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Berbefferungen. 


©. 3%. Seile 1 von oben hat das Werk: Soſtem der Schwimm—⸗ 


kunſt, nicht der Abt Moccia, ſondern Dranzio de Bernardi 
herausgegeben, und daber muß es heißen ©. 88 3. 4 v. ob nicht 
Moccia ſondern Bernardi, und fo auch, S. 400 3. 6 v. ob. 

und S. 408 3. 7 v. unten. — ©. 689 3. 16 v. ob. Mannti | 
* Monat, X 


Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf jeder Platte aur 


rechten Hand befindlichen Zahlen, hingen an das Buch an ein 
Blatt Papier angekleiſtert, damit ſid beauem beransgefchlägen 
werden können. on 


{) 


Literariſche Anzeige. 

| - Bei und haben-fo eben folgende wichtige Werfe bi 
Preſſe verlaffen und find bei ung ſelbſt, ‚wie durch all 

gute Buchhandlungen zu bekommen: .: 

üffon’s Naturgefhichte 36r und letzter Bant 
der. Vögel, gr. 8 mit Kupfern. 

Auf ‚weißem Drudpapier mit fdmarıen, Supfern 

| 13. r. 


Schreibpap. mit ſchwarzen Rupfern 2 = 
>. = 2 illum. Kupfern 4, s 
370 oder Reg iſt erband zu fämmtichen 36 Bänden 
Her Vögel, gr. 8. on 
Auf weißem Drudpay. =» Thle.-20 gr. oder s Thle. 25 fg. 
ss » Shreäbpapier 1 +» _ 4» sis 5» 
EGchuͤtz) Auszug aus KräntsEncyklopädie 33r 


. J Bd. gr. 8 mit Kupfern und Tabellen, Fortgeſetzt von dem 


Redacteur des großen Werks: Dr. Korth. Praͤn. Preis 
2CThlr. 48 Gr. od, 2 Thlr. 225 fg. 
\ Den zahlreichen Befigern biefer beiden Werke wer- 
ben dieſe Lieferungen erfreulich feyn, Buͤffon's Natur⸗ 
geſchichte iſt mit jenen zwei Bänden .gefchloffen, und wer 
die erften 67 Bände ‚befigt, wird diefe Irgtern beiden 
um fo weniger entbehren mögen, als ben Regiſterband 
ein nothwendiges Bebürfnig if. Wir bemerfen dabei, 
daß Diefe beiden Bände nicht. getrennt, .fondern nur zu⸗ 
ſammen debitirt werden. . on | 
Die durch frühere ungünflige Werhältniffe unter: 
Gbrochene Fortfegung des Auszuges aus Kruͤnitz Encyklo⸗ 
.PPaͤdie, ſoll, den vielſeitigen Wuͤnſchen der Intereſſenten 
"zu ‚genügen, von jetzt an wieder regelmaͤßig erſcheinen, 
und das Verſaͤumte in kurzer Zeit vachgeholt werben, 
Der Z34ſte Bd. wird noch vor Ende diefes Jahres er⸗ 
fheinn. © . nn BE 
Mieter, A. C. &, Betrachtungen über Landes⸗ 
Kultur, ser 8, geh. = 16 gr. od. = -20f8 
„Erläuterungen ber Hegel’fchen Lehre uͤber Seyn, 
Nichts und Werden, Zunaͤchſt als Erwiederung auf 
die „Einige Zweifel an. der Lehre des Heren Profeflor 
Hegel”, gr. 8. geh. ⸗Thlr. 6 gr od. Al 
Berlin ins September. 1829. 
Pauliſche Buchhandlung. 
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SG emeifeiemen, Sturzleder; Fr. Trousse- 
jueue, der Riemen, in welchen ber Schweif eines 
pringers gethan wird, damit das Pferd beim Reiten 

oder Springen dem Reiter den Schweif nicht in die 


Augen ſchlagen kann. 


Schweiffaͤtge, eine dünne und ſchmale Säge, womit 


geſchweifte und bogigte Sachen von dem Tifchler 
— und ausgeſchweift werden; ſ. unter 
iſchler. N \ 
Schweiffcheide, bei dem Riemer, ein Stüd flar- 
kes Leder, den Schmweif eines Springers darein zu 
wickeln und damit aufzubinden, daß es befjer aus⸗ 
fehe, die Groppe leichter fcheine, und der Schweif 
fteif geführe werde. Es hat die Länge der Kippe 


eines Pferdefchwanzes, ift mit mefjingenen oder 


eiſernen Hafen befegt, und wird an das Hinterzeug 
angemacht. 
Schweifſtange, Kehr⸗ oder Wendeſtange, bei 


den Eifenarbeitern, eine eiſerne Stange, die 


Oec. techn. Enc. Theil CLI A 


2: GSchmeifftern. Schweige, 
mian an ein großes Stuͤck Eifen ſchweißt, welches 
. man mit der Zange nicht bemegen fhın. Man 
. trägt es damit in die Effe, und wendet es mit der- 
.felben auf dem Amboffe um. u 
| Scweifftern, der Schwanzftern, ſ. dieſes 
| dert. \ | ' . 
Schweifung, eine jede in. einem Bogen auslaufende 
oder hogenförmige Arbeit an einem Werke, gleichviel 
don. welcher Art. So 3. 3. nennt man die Bies 
gung, die eine Glocke erhält, von dem Kranz ober 
Schlag der Ölode, wo der Klöppel anſchlaͤgt, an⸗ 
‚geht, bis in die Mitte der Länge der Glocke ſich ein» 
biegt, und allmählig an Dicke abnimmt, die Schwei⸗ 
fung der Glocke. Sie ziehe fih dann von dem - 
Punkte der ftärkften Einbiegung bis zur Haube nad) 
dem Aeußeren wieder heraus, und macht alfo beinahe 
einen Bogen. Die Gießer benennen diefen Theil" - 
- bloß nad) der Zahl der Theilungspunfte der Metall» 
dicke 2,4,5 2. Bon dem Endpunfte ber Schwei⸗ 
fungen nimme die Metalldicfe wieder etwas zu, weil _ 
dieſer Theil die Laft der ganzen Glocke tragen muß. 
Schweig, Schwoag, in Bayern eine Meierey, wor⸗ 
auf befonders Kühe gehalten werden. | 
Schweige, Schwaig, ein im Hochdeutfchen. veralter 
te Wort, welches aber noch in "Bayern oder Ober 
deutſchland gangbar ifl. Es bedeutet 1) eine Herde, 
und in weiterer Bedeutung eine jede Menge lebendi» 
.ger Dinge. m einer alten Bibel-Ueberfegung fine 
det man die Stimme der Schweigen. Der 
‚Dropheten Schweigen oder Sammunge, 
eben daſelbſt 1te Sam. 10. In einem alten 
J. Mörterbuche vom Jahre 1482 iſt Sway oder 
Swayerey, eine Herde Vieh, und Swayer, ber 
Hirt. — 2) Ein Biehhof, wo Vieh gehalten wird, 
ein Vorwerk, . alfo mit. dem oben angeführten 
Schweig einerlei, Nach Friſch fol diefes Work. 


, " ' 


4 N ’ / 


von Vacca abftammen. Es ſcheint aber hier, Haß 

der Begriff dee Menge der Stammbegriff ift, .der 
denn wieder, als eine Figur der Bewegung oder. 

auch der Verbindung, Fuͤgung, angefehen werben " 

muß. Nah Adelung fol auch unter Vieh, im 

Oberdeutſchen Biech, und in. der zweiten Bedeutung - 
auch das Lateinifche Vicus, mit zur Verwandſchaft 

 , gehören, welches Letztere eine Sanımlung mehrerer 

Haͤuſer oder. Bewohner bezeichnen fann. 
weitten, ein Zeitwort, welches in dreifachen. Ge 


N ſtalt üblich if. 1. Als ein Zeitwore der Mittelgat- 


tung, Feine Stimme von fich hören laffen, und in 
-engerer Bedeutung nicht reden. Als er dies ge- 
fagt hatte, ſchöieg er. Sch habe langege« 
nuggefhmwiegen. Stillefhmeigen, eigene 
lich ein Pleonasmusfür ſchweigen. Stod ftille, _ 
baumfiille, mäuschenftille ſchweigen. 
Blumen. der niedrigen emphatifchen Spredart. 
Bon etwas fohweigen, nihtsdazu fagen, 
Zu etwas ſchweigen, nichts dazu ſagen; im 
Oberdeutſchen auch mit Weglaſſung des Vorworts. 
-Müäffen die Leute deinem großen 
| Schwätzen ſchweigen? 1 Hiob 11, 3. Welche 
Wortfuͤgung im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift. 
Boreinem fhweigen, in feiner Gegenwart, in⸗ 
gleichen aus Furcht, aus Ehrerbietung vor ihm, wo 
man im Oberdeutfchen. gleichfalls das Wort zu ver- 
beiſſen pflege, einem [hweigen. In engeren 
Bedeutung ; Fertigkeit befigen, ein Geheimniß, eine 
- geheime Sache nicht durch Worte befannt zu ma» 
hen. Er kann nicht ſchweigen. Kannſt 
Du ſchwrigen? — Figuͤrlich, aufhoͤren wirkſam 
zu ſein. Im Kriege müffen die Geſetze 
—ſchweigen. Den Wind und das Meer . 
ſchweigen laſſen. Marc. 4, 29. | _ 
22% Älgs ein chäriges Zetiwort, für verſchwei 
J ..A2— 


4%. Schweimen. 
gen, eine im Hochdentſchen ungewöhnliche, im Ober⸗ 
deutſchen aber ganghare Born; das Fann ich 
nicht [hweigen Gh will die Zier Der 
Majeſtaͤt nicht ſchweigen, Opis Pf. 145. 
B3. Als ein Factitivum, zum Schweigen 
bringen, ſchweigen machen, es gefchehe auf 
weltche Art es wolle, durch einen Befehl, durch 
Gründe, duch Beſfriedigung bes Berlangens. 
Diefe Bedeutung, im welcher auch geſchweigen vor- 
+" Sommt, iſt ſchon fehr alt. Schon Not ker braucht 
kesueigen und sueigen, al& regelmäßige Zeitwörter - 
in derſelben; er habet sie gesueiget. 
| Winters grimme. | | 
. Taot si (die Stimme) swigen überal. Graf 
MWertier vom Honberg. 
Mit Gaben ſchweigt man die Kinder. 
Die Mittel, dich za ſchweigen 
Wird ſeyn, ein blanker Heim, einſchoö⸗ 
nes Roß zu zeigen, Opitz. | 
Die Gottloſen müffen in der Hölle ge- 
ſchweigt werden, Pf. 31, 18; zum Stillſchwei⸗ 
gen gebracht werden. Wer leben wilf, und 
gute Tage fehen, derſchweige feine Zunge, 
Der. 3, 10. Mit den Worten ſchweigt er 
den man, Theuerd. Kap. 21., brachte er ihn 
zum Stillfchweigen. Sein Gewiſſen ſchwei— 
gen. In der anftändigen Sprechart der Hochdeut· 
chen ift diefes ganze Factitivum veraltet, aber im 
gemeinen Leben mancher Gegenden, befonders Meif- 
fens, iſt es noch völlig gangbar. — Eben da—⸗ 
ſelbſt Hat man auch die Intenſiva ſchwigten, be» 
(hwigten, beſchwigtigen. Die Schreier 
aufeinige Tage befhmwigtigen. Kiopftod. 
Schweimen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittels 
gaarttung, welches nur in den gemeinen Sprecharten, 
\ Forscht Ober: als Niederdeutſchlands, vorfommt, in 


ſchweimtmic, vergeht mir. Singleichen, 


= 


Schwein.3 
der auſtaͤndigen Schreibart aber unbekannt iſt. Es 
bedeutet: 1. Kraftlos hin und her wanken. 
Herum ſchwaärmen, kraftlos umhertaumeln. 
2. Vergehen, vexſchwinden. Des. al icht 

ch win⸗ 
delig werden, in Ohnmacht follen, in welchem 
Falle man auch befhmeimen und [hweimeln 
fagt ; daher der Sch weimel, ber Shwindgl, in 
gleichen die Ohnmacht; ſchweimelig,ſih winde⸗ 


lig, ohnmaͤchtig ꝛc. | 


737 ; 
chwein, das, im Schiffsbaue, has inwen⸗ 


dig auf dem Schiffsboden längs ‚dem Kiele lie⸗ 


gende ſtarke Holz, worein der Maſt gezapft iſt; das 
Kielſchwein, in: einigen Gegenden die Schwinne 
die Kielſchwinne. Riederſoͤchſſſch Schwinne. 
Es ſcheint hier, daß die Ausdehnung in des Länge 
und Dice der Stammbegriff ift. 


Schwein, das, Diminutivym, das Schwein- 


hen oder Schweinlein, ein ungehoͤrntes, zwei⸗ 


hufiges, vierfüßiges Thier, mir einem gedrungenen 


Körper, Borften, ſtatt der. Haare, und xinem haari⸗ 
gen gefchlängelten Schwanze. Es. wälzt fich gern 


‚ im Rothe, friße ‚alles Unreine, und hat daher auch ei⸗ 


nen flarfen, unangenehmen Geruch. Das Vater 


land dieſes Thiers ift Indien, vom wo aus es nad) 


Europa gekommen if. Die eigentjihen Kenn- 
zeichen des Schweines ſind noch, außerden oben. 
angefuͤhrten allgemeinen, daß jeder Fuß vier Zehen 
bat, wovon nur die,beiden mittleren. die Erde beruͤh⸗ 
ren; die in einem Ruͤſſel geendigte Schnauge, welche 


zum Wühlen dient, und bie aus dem Manle: hervor- 


- 


ſtehenden Edzähne, welche fid) nad) oben Eränmen, 


und als Vertheidigungs- Waffen dienen. .: Man 


nennt fie Sangzähne oder Hauer; fie ſind jedoch 


niche allen Gattungen eigen. Die untern Schnei- 
dezäbne liegen flarf nach vorn, die obeen aber ſtehen 


. . 
. 


- Schwein und Schweinezuäht. 


Beide find der Anzahl nach verſchieden. 
e Stimme iſt grunzend, und ihe Naturell über- . 
t dumm. 


SpeerellereNaturgeſchichted e s 
Schweines. Das wilde, das gemeine oder 
sahme, und das Siamſche Schwein, find ei- 


geutlich drei unter ein Geſchlecht gehörige Raſſen, 
weil die ans ihrer Vermiſchung entſtehende ange 
wieder frucht 


bar ſind, und da alle Verſchiedenheiten 
er drei Raſſen von gar keiner beſondern Erheb⸗ 


dieſer 
lichkeit ſind, ſo koͤnnen ſie daher hier zuſammen be⸗ 
ſchrieben 


werden. — 1) Das wilde Schwein, 
Aper, Sus ferus vel sylvaticus, Porcus 


“ sylvaticus; Fr. le Sanglier; Engl. Wild Boar, 
. Wild Swine, iſt die urfprüngliche Raſſe, aus der 


die andern entiproffen ſeyn follen; ihre Gefchichte 
kann daher, obgleich es wilde Thiere find, von der 
Beſchreibung und -Sefchichte der. beiden andern 
Raſſen niche gerrenne werden. Diefes Schwein hat 
ſchwarze Borſten, viel längere Hauer, als das 


zahme, einen mehr gebrungeneren Körper, größeren 


\ 


Kopf und aufreche ftehende Ohren. Zmifchen den 


Borſten bemerfe man bei demfelben noch ein Furzes . _ 


fehr biegfames, und nach Werfchiebenheit, ſowohl 
ber Theile, ala des Alters, bald gelbliches, bald aſch⸗ 
grauss, bald ſchwarzes Haar, das an fich weich und 

nahe fo Fraus, ale Wolle if. “Bet ben beiden 
andern oben angeführten Raſſen findet man dieſes 
Haar nicht. — Das männliche Thier heiße: der 
wilde Eder oder Hauer, Porcus sylvaticus; 
Sr. le Porcsauvage, le Sanglier; dag weibliche: 


die Bache oder wilde Sau, Sus Fera, Scropha 


sylvestris; "Sr. la Laye; und das Junges das Fer⸗ 
fel, dee Friſchling, Porcellus sylvestris; $r. 
le Marcassin.- Wenn die wilde Sau oder Bade 
ferkelte, fo fage man: fie hat gefrifcht, und die Fer⸗ 


. Schwein und Schweingudt.: 7 

kel nennt man gefrifchte Junge; daher der Friſch⸗ 
fing, wie fhon vorher angeführe worden, wein das 
unge noch nicht ein Jahr erreicht hat, Don einem 
bis zwei Jahr wird es ein Übergegangener ober 
ein übergelanfener Friſchling genannt. Iſt ein 
Schwein fünf Jahr alt, fo nennt man es ein hauen⸗ 
des Schwein, einen Hauer oder Keiler. Die 
Jaͤger geben einem angehenden oder vierjährigem wilden ' 
Schweine die fcherzhafte Benennung: Hoſenflicker, 
weil e8 wegen feiner Gefchwindigfeie und Herzhaftige 
keit in biefem Alter am gerährlihften ift, und derb in 
das Leder einhaut. — Der Srifhling oder das 

- junge wilde Schwein hat gewiſſe Farben, die es nach. 
her verliert. Sie werden der bunte Rod genanne 
und fhon am ungebornen Schweine bemerft, fo bald 
es nur anfange Borften zu befommen. Diefe Livree . 
befteht eigentlich aus Streifen, welche vom Kopf bis 
an den Schwanz längs über den Körper laufen, und. 
mechfelmeife hell, fahl, dann wieder braun und fahl ges .. 
mifche find. Ueber den Wiederriß und längs über den 
Ruͤcken länft ein ſchwaͤrzlicher Strih. Der übrige 
Theil des Leibes ift ein Gemifch von weiß, fahl und 
braun. Wenn die jungen toilden Schweine ihre bun⸗ 
ten Roͤcke verloren haben, wird man-an dem Kopfe 


gemeiniglich ein Gemiſch von grau, brauarorh und 


ſchwarz gewahr. Die längften Borften figen am 
Halſe, wo fie an 4 Zoll betragen. Der größte Theil 
einer jeden Borfte von der Wurzel aus ift ſchwarz, 
‚dann folge grau, und der obere Theil bis zur Spige iſt 


braunroth. Wenn diefe Borften dicht aneinander 


ftehen, fo fcheinen diefe Farben vermifche zu feyn. 
Der Körper ift fahl, und hat von den unterfdyiedenen 
efärbten Borften ſchwaͤrzliche und bräunliche Flecken. 
. Der Schwanz ober die fogenannte Blume ift fahl, bis 
auf die ſchwarze Spige, der untere Theil der Läufte ift 
mit eben dieſer Farbe bezeichnet. | Ä 
2) Daszahme, gemeine oder Hausfchmwein, 


t 


. 


— 
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Sus Scropha, Sus Domesticus; Sr. le Sanglier, 
le Cochon domestique; Engl. Swine, ift Fleiner, 


als das. wilde, hat eine hellere Farbe, und nicht fo lange 


Hauer. . Werm ftegeworfen worden, haben die meiſten 
Hausſchweine eine weiße Farbe, die fich in der Folge 
bloß darin verändert, daß die Borften an den Enden 
eine gelblichere Farbe befommen, welche einen dunkleren 
Schein hat, als fie wirklich ift, weil ſich das Schwein. 


durch oͤfteres Wälzen im Koch und Staube fehr ber 


ſchmutzt. Wenn die Borften aneinander liegen, er⸗ 


blickt man von ihnen nur die gelblichen Spigen, daher 


erfcheine die Farbe mehr gelblich oder gelbgrau, bei 
ganz rein gewafchenen Schweinen iſabelfarbig, nicht 


weiß, Das zarte röthliche Fleiſch guckt dann hindurch. 


Es giebt auch viele braune, ſchwarze oder 
fchwarz und braungefleckte, welche Diefe Flecken 
mit auf die Welt bringen Die Borften der zahmen 


Schweine find 4-5 Zoll lang. Das Ende des 


Mauls, die Seite des Kopfes, die Gegenden um die 
Dhren, die Kehle, der Bauch, die Schwanzribbe pfle 
gen faft ganz von DBorften entblöße zu feyn. Das 
männliche Thier heißt; der Eber, Verres; Sr. le Ver- 
rat; Engl. the Boar; dag gefhnittene: Borf, 


. Majzalis; $r. le Cochon, dag weibliche; die Sau, 


Scropha;. $r. la Truye; ‚Engl, the’ Sow; die ver. 
ſchnittene Sau, Börgen, Schwein; das gefchnit 


" teneGalze,Mos zdas Junge: das Ferkel, Porcel- 


Ius; Fr. le Pourceau; Eng. the Pig; wenn eg noch 
fauget, Spanferfel, wenn es von der Sau genom: 
men wird, Abſetzferkel. Ein Schwein der erften 
Größe und Güte wird ein Hauptſchwein, Kapi— 
talfhmwein genannt. Zur Zucht beftimmte Schweine ° 


werden in einigen Gegenden Faſelſchweine genannt, 


im Gegenfagber Maftfhmweine Mannenneden Eber 
der zahmen Schweine auch den Saubär; im gemeinen 
Leben einiger Gegenden auch den Hackſch. J 
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3) Das Chineſiſche vr Siamfhe Schwein, 
Sus chinensis Linn., eine Fleine, aus Afien ung zu- 
gekommene Art Schweine, welche eine ſchwarze Farbe, 
kurze Beine, und einen Haͤngebauch hat. Die- Lange 
eines Siamfchen Schweins beträgt vom Gebreche oder 


- dem NRüffel an bis zum Anfange des Schwanzeg, in 


geraber Linie gemeffen, 3 Fuß 8/2 Zoll: Es hat längs 
am Halſe und auf dem Rüden Borften von 6 Zellen. . 
Die vorbderfien auf.dem Scheitel des Kopfes find. 2 

bis 3, die andern aber nur 1 bis 2 Zolle lang. An 
den Lefzen, an den Seiten des Kopfes, am untern 
Theile des Halfes, an der Benft, am Bauche, an der 
inneren Seite der Schenkel ıc. ſtehen die Borſien -ziem- 
ih dünn und laffen an einigen Orten die Haut. ganz 
nadend, Man gewahrt faft lauter ſchwarze Borſten; 
bloß zwifchen den Augen befinden ſich weiße und gelb» 
‚liche, wie beiden meiften zahmen Schweinen die Bor⸗ 
- flen auf den’ Lefzen, am äußerften Ende des Schwan. 
jes und an den Fuͤßen. Man finder:aber Siamfche 
. Schweine, die weder etwas Gelbes, noch etwas Weißes 
an fich haben; auch findet man bei diefen- Schweinen 
Leinen bunten Rock; es kommt gleich in feiner ſchwarzen 
Farbe zur Welt. Man fängt jest an dieſe Kaffe hin und 
wieder inDeutfchland, namentlich in Preußen, zugichen, 


. Allgemeine Kenngeihen der Schweine 


Der Schweinerüffel befieht aus einen platten 
und runden Knorpel, der’in der Mitte einen. Bleinen 
Knochen enthäle, durch welchen die beiden, Nafenlöcher 
gehen. Er ſteht vor dem Ende des oberen Kinnbak⸗ 
tens bedeckt. hervor. Das Schwein hat ferner einen 
langen Kopf, das Ende des Mauls ift, nad) Maaß⸗ 
gabe” der Dicke des Kopfes, nur fehmal; ‘der hintere 
Theil der Hirnſchale ſehr erhaben, die Augen find Elein, 
die Ohren groß und breit, der Hals dick und kurz, ber 
Körper di, das Kreutz ſchmal und fpisig, der 
- Schwanz dünn und von mittelmäßiger Lange, bie 


l 
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Füße, vornaͤmlich die vordern, kürz und gerade, Die 
merklichiten Berfchiedenheiten, welche fich zwiſchen ben an⸗ 
geführten drei Raſſen befinden, find folgende: Der 
Kopf des wilden Schweines ift Hunger, der unsere Theil 
des Stirnblatteg gebogener, das Gewehr größer und 
ſchneidender, der Schwanz Fürzer und gerader, als bei 
den andern Schweinen. Das Siamfhe Schwein 
hat eigen längeren Kopf, ein dickeres Maul, Fleinere 
Augen, einen Fürzeren Hals und Vorderſchenkel, djckere 
Füße, längeren Schwanz, der auch mehr gekruͤmmt ift, 
als an den zahmen Schweinen... Die Stirn ift erha- 
ben, der Ruͤcken, wie bei dem wilden Schweine, etwas 
niedrig und hohl. Bei dem zahmen Schweine 
find. die Ohren vorwärts gerichtet und ſtehen nicht, wie 
bei dem Siamfchen und wilden. Schweine in die Höhe, 
Man bemerkt diefen Unterfchied am deutlichſten zwi⸗ 
ſchen dem Friſchling und dem jungen Ferkel oder 
Saugfhmweine, fo lange diefes noch an der Mutter 
ſaugt; denn in dieſem Alter fcheine der Kopf nicht fo 
. ftarf, der Körper nicht fo die, und der Schwanz ift bei 
dem zahmen Schmeine länger, als bei dem Siamfcheg 
md wilden; bei dem Saugfchweine pflege er aber, bevor. 
es fehs Wochen alt ift, an feinem Anfange nicht ges 
kruͤmmt zu feyn. Um dieſe Zeit aber, oder fehs Wo⸗ 
chen nachher kruͤmmt er fi) da, wo er aus dem Körper 
herausgeht, in die Höhe, und bildet gemeiniglich einen 
kleinen, entweder rechts oder linfs gedrehten Bogen, 
läuft weiter unterwaͤrts, und ift am übrigen Theil feis 
ser Lange einigermaßen gefchlängelt. Der Körper des 
zahmen Schweines ift länger, als der des wilden 
Siamſchen. ‚Der Köpf der ungefchnistenen zahmen 
Schweine ift länger, als der der gefchnittenen; “auch ifl 
die Stirn bei jenen nicht fo fang, als bei biefen. 
Wenn man den Körper des Schweins aufmerffam bes 
teachtet, fo findet man zwar wohl ein gewiſſes Eben⸗ 
maaß im Bau feiner Glieder, aber Feine fchönen Ver⸗ 


N 
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haͤlcniſſe, wie bei den meiſten übrigen vierfuͤßigen Thie⸗ 
ren. Der Hals iſt kurz und dick, ſo, daß der Kopf auf 
den Schultern faſt aufzuliegen ſcheint; auch traͤgt ihn 
das Schwein ſtets ſehr ſchief, und ſo, daß er nicht von 

der Bruſt in die Höhe geht. Die Vorderſchenkel find 
fo niedrig, Daß es Das Anfehen hat, als ob: dag 
Schwein gezwungen wäre, ben Kopf niederhaͤngen zu 


taffen „. um ſich auf feine Süße zu fügen, und als ob 


.. fein Körper vorwärts fallen wollte. Ferner ift das 
' Schwein: plump, unbiegſam, befonbers in feinen 


Schenkeln; denn kaum bewegt es biefe, wenn es die 


Fuͤße fortſetzen will. Man gewahrt es ſelten ge⸗ 
ſchwinde laufen, ohne etwas Gezwungenes und Wider⸗ 
natuͤrliches in ſeinem Gange wahrzunehmen, und dieſe 
ſcheinbare Schnelligkeit iſt auch nur ein Zeichen feiner‘ 

Jugend, in welcher es dann und wann kleine poſſirliche 
Sprünge macht, beſonders wenn die kleine Schweine⸗ 
herde des Morgens von dem Hirten ausgetrieben wird, 
oder. wenn fie aus dem Gehölze ꝛc. am Abende zurück 

kehrt, wo dann die Schweine auch etwas fchneller ihren 

Staͤllen zulaufen. Das ältere Schwein läuft nur im- 

mer einen Mittelfchrite,, der zwar eine gewiſſe Schnel« 
ligkeit zu verrathen feheine, aber nur fcheint. und nicht 

it; auch ſchon ihr Trieb überallumherzufchnoppern, mit  ' 
dem Rüffel zu wühlen, und wo fie Schlamm, Koth ꝛe. 

x erbliden, fich Hineinzumalzen, haͤlt ſie ab, ihren Weg. 
nach ingend einem-Ziele regelmäßig zu verfolgen, und 
der Stock, die Peitfche: oder der Hund bes Treibers _ 
oder Hirten haben beftändig zu thun, oder müffen be 
ſtaͤndig in Bewegung [enn, um fie auf den Beinen zus 
erhalten, und es ift ein Gluͤck für dem Treiber, wenn 

der Weg zu dem Orte, wo fie hingetrieben werden fol 
fen, fo trocken und frey, alsmöglich, iſt; jemehr Pfügen, 

Unrath aller Arc ꝛc. aber derſelbe befigt, jemehr har er zis 

thun, fie sufammen auf dem Wege zu erhalten, weil fie, 
aus Liebe zum Schmus, und aus ber Begierde, überall 
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etwas für den Magen zu finden, und dis Freßluſt zu 
ftilfen, fich lieber ftoßen und fehlagen laffen; fie traben 
‚dann eine Fleine Stredfe grungend weiter, und wo fie 

wieder etwas für ihren Appetic finden, ba machen fie es 

eben fo, wie vorher,’ und laffen ſich nur durch Die Peit⸗ 
ſſche ꝛe flören. | 

| Schneller und aufmerffamer fcheintdas wilde Schwein 

zu feyn, welches -die Ohren auch gerade trägt, um dem 
Schall, und jede fremde Wirkung dur) die Luft beffer 
aufnehmen zu koͤnnen; ‚das zahme Schwein läßt dage⸗ 
gen die feinigen vorwärts finfen; ein Beweis, "Daß im 
der Gefangenfchaft dee Menfchen, in der Sflaverei, 
auch die wacheren, feinen Sinne abgeftumpft werben. 
Der große Kopf, das fange dicke Maul, die Heinen Au⸗ 
gen des Schweines, überhaupt die ganze Phufioguomie 
deffelben deuten auf eine gewiffe Stumpfheit und Leere, 

‚ weiches man auch an den Handlungen diefes Thieres be 
merfe; nur die Hauer, Das lange herporfichende Ge 
wehr, bie, indem fie fi) aufwärts Främmen, die Ober 
Nlefze in die Höhe decken, zeigen ein wildes, tuͤckiſches 
Naturell, welches; diefes Thier auch zeige, indem es in 
feiner Wuth, befonders im Stande der Wildheit, felbft 
Menſchen anfällt, und Alles, was fich ihm im biefem 
Zuſtande nähert, anfällt und verwundet; daher müflen 


auch die Jäger auf ber wilden Schweinsjaad fehrauf 


ihrer Hut ſeyn, wenn fie ein. Schwein angefchoffen ba» 
ben, und es nachher abfangen wollen, damit fie ihren 
+ Stoß gehörig anbringen, ‚und nicht dem Schweine zu 
viel Freiheit laffen, Damit es fi) wenden, und feine 
Hauer oder fein Gewehr gebrauchen kann. 
" Das Eigenthümliche, welches man an ben Schwei⸗ 
nen bemerfe, ift, nach) Büffon, von der Art, daß man 
ihr Geſchlecht gleihfam für das Einzige in feiner Art 
halten muß. Es unterfcheider ſich von allen andern, 
‚und ſcheint mic feinem andern fo nahe verwandt zu 
feyn, daß man daffelbe auf- gleiche Weife füreins Haupt 
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oder Nebengattung von ihm anſehen koͤnnte, wie es vom 


Pferde und Eſel, von den Schafen und Ziegen behaup⸗ 
tet wurde. Auch beobachtet man unter den Schweinen 
nicht eine ſo große Verſchiedenheit der Arten oder Raſ⸗ 
ſen, wie bei den Hunden, und obgleich ſie mit vielen 
Thieren etwas gemein haben, ſo ſind ſie doch in der 
Hauptſacht von allen weſentlich unterſchieden. Sie 


haben theils die Eigenſchaften der behuften und viel- 


klauichten Thiere, theils der vielklauichten und viel⸗ 
zehichten; denn in Anſehung der Ordnung und Anzahl 
der Zähne find fie den behuften Thieren ähnlicher, als 


andere: auch haben fie, wie diefe, lange Kinnbacken, 


und nur einen, obgleich etwas größeren Magen. Den 
vielflauichten oder wiederkaͤuenden Thieren gleichen fie- 
aber noch mehr durch den Anhang am Magen, und 
Durch die Lage der Eingeweide, auch in Anfehung ber 


äußeren Zeugungstheile;-den vielgehichten Thierem nähe 


ren fie fich aber durch die Bildung ihrer Süße, durch 
ihre. Leibesgeſtalt und durch bie flarfe DBermehrung. 
Ariftoteleg, der fchon bie Thiere in behufte,. mit ge- . 
fpaltenen Klauen verfehene, und in vielzehichte theilte, 


und auch der Erſte war, der biefes thar, hält die 


Schmeine für ein zweideutiges Gefchlecht; aber bloß 


darum, weil in Illyrien, Pannonienund am einigen ans - 


deren Orten behufte Schweine beobachtet worden. :*) 
Das Schmein marht eine Ausnahme von zwei .allge- 
meinen Negeln der Natur. Ye größer nämlich 1) die _ 


Thiere ſind, um fo viel Meiner und geringer follte die 


Anzahl ihrer Nachkommenſchaft feyn, und unter allen 


Thiergeſchlechtern follten 2) die vielzehichten fich amflärf- - | 


ften vermehren. Das Schwein iſt von einer mehr, 





*) Genus sane Suillum'ambigumm est; nam et in terra . 
Iyriorum et in Pannonia, et nonnullis aliis locis sues 
solipedeß gignuntur, Arist. de Hist, Anim. Lib. II. 

, Cap. J. J 
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als mittelmäßigen Größe, und dennoch wirft es mehr 


Junge, als irgend ein vielzehichtes oder anderes Thier 
zu werfen pflege, und daher die zweideutige Natur die 


fes Thieres. Büffon will, daß das Schwein, wegen _. 


der großen Fruchtbarkeit, und durch die Geſtalt und 
Bildung der Geilen oder Eyerſtoͤcke dee Mutterſau, un⸗ 
ter den Gefchlechtern, die lebendige unge hervorbrin⸗ 
gen, den legten Rang einnehme, und ſich den eyerle⸗ 
genden Gefchlechtern fehr nähere; allein andere Natur⸗ 
forfcher ‘verwerfen dieſes, und mie Rechte, weil dieſe 

Aehnlichkeit wohl etwas zu weit hergehofe ſeyn würde. 
Merkwuͤrdig ift bei den Schweinen noch das Bett, wel. 
ches nicht allein in Anfehung dee Dicheheie und natuͤr⸗ 
lichen Befchaffenheit, fondern auch der Lage im Körper 
“ derfelben, von dem Fette aller vierfüßtgen Thiere fehr 


abweicht. Bei den Menfchen, als aud) bei denjenigen 


Thieren, welche gleihh den Hunden, Pferden ꝛc. feinen 
Talg haben, findet man immer Feet und Fleifch in einer 
gleichen Mifhung; beim Widder, Bock, Hirfch.zc. ſitzt 
immer der Talg an den Enden des. Steifches; ber 
Schmweinfped ift aber weder mie dem Fleiſche ver - 
mifcht, noch bloß an den Enden bes Fleifches angewach⸗ 
fen, fondern er hülle den ganzen Körper des Schweines 
ein, und flelle zwifchen Haut und Fleiſch eine ganze, 
ſtarke, ununterbrachene Lage vor, gleidy einer Stein. 
ſchicht. In diefem Stüde haben bie Schweine, nach 
Buͤffon, viel Achnlichkeit mit dem Wallfifche und an⸗ 
dern mwallfifchartigen Thieren, deren Feet ebenfalls aus 
einer Art von Speck befteht, welcher faft eben fo dicht, 
Doch etwas oͤligter ift, als der Schweinſpeck. “Bei ben 


 wallfifchartigen Thieren macht er. unter der Haut, wie. - 


‚ bei ben Schweinen, ebenfalls eine Lage von einigen 
- Zollen, welche das Fleifch rings um bedeckt. Merk. 
würdig ift auch bei den Schweinen, daß fie niemals ei- 
nen von ihren eriten Zähnen verlieren, wie biefes bei 
. ben Pferden, Efeln, dem Rind» und Schafsieh, dem 


i 
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Ziegen den Hunden, ja felbft beim Menfhen gefchieht, 
daß die erften vordern Schneidezähne, Die fogenannten 
Milhzähne, vor dem Mannbarwerden austallen, an 
deren Stelle wieder andere fommen. Das Schwein . 
behält aber feine erften Zähne, feine Milhzähne, fo 
lange e8 lebt, indem fie nach dem Verhaͤltniß des Koͤr⸗ 
pers bis zur Vollendung feines Wachsthums mit forte: 
wachfen. Im untern Kinnbacken hat es fechs fcharfe 
Schneidegähne, eben foviel auch im obern, welche auf 


— 


diie untern paſſen, Die Zähne des obern Kinnbadens 


ſind aber ganz anders, als die des untern gebildet; ſie 
ſind weder ſcharf, noch ſchneidend, ſondern haben eine 
fange, cylindriſche, und an den Enden ganz ſtumpfe 
Bigur, fo daß fie mit den Zähnen des unterm Kinnbak⸗ 


fens faft einen rechten Winfel machen, und mit ihren - * 


Spigen fehr fchief auf einander treffen. Die Sänger 
oder langen Hafen, die das Schwein nur mit noch ein 
Paar anderen Thiergefchlechtern gemein hat, unterfchete 
den fi) von den andern Zähnen, daß fie aus dem Ruͤſ⸗ 
fel hervorficehen, und fo lange fortwachfen, als dag. 
Thier lebe. Beim Elephanten und bei der Meerfuh 
. haben fie eine walzenförmige Figur und find etliche Fuß 
- lang, bei wilden Schweinen hingegen. und bei zahmen 
.. Ebern, erfcheinen fie vorn zirfelförmig gebogen, flach 
und fihneidend. Buͤffon hat fie von 9 bie 10 Zoll 
geſehen; ſie ftecken fehr tief in den Zahnhöhlen und ha» . 
ben am obern Ende,, wie die Elephantenzähne, eine 
Bertiefung oder einen Nüft.. Der Elephant und die 
Meerkub find nur.am obern Kinnbacken mit Gewehr 
- bewaffnet, an den Lnterfinnbaden pflegen ihnen die 


Hundszähne zu fehlen; Dagegen zeige der Eher und das 


wilde Schwein in beiden Kinnbadfen Hauer, wovon 
die unterften, dem Thiere am nüglichften, aber auch die 
gefährlichften find, mweil das wilde Schwein mie diefen 
ſich vertheidiget, das heißt, um fich fchläge, wenn es an⸗ 
gegriffen wird, und verwundee. Die Mutterfan, 
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De Schweine find bem Lanbwirthe ganz unentbe! 


liche und leicht zu unterhaltende Thiere, indem fie d 


Haus mit verſchiedenen Fleiſchwaaren, als Schinke 
Speck, Wuͤrſte, Poͤckelfleiſch ꝛc. beſorgen, und dageg 
dasjenige freſſen, was andere Thiere nicht wollen, all 


Abgang von Kraͤutern, Wurzeln ꝛc. Eine gut ge 


tete Sau oder ein Mutterſchwein kann bei richtig getrof 
nen Veranſtaltungen der Nutzung einer Kuh beina 
gleich kommen. Man muß ſich aber durch die vo 
crefflichen Eigenfchaften dieſer Viehart nicht verleit 


laaſſen, fie über die Gebühr zu vermehren, noch ſie 


nicht paflender Jahreszeit belegen zu laſſen. Es mu 
die Bequemlichkeit der Hütung und die Menge bı 
8 mit den zu unterhaltenden Schweinen ing 


 Hanent Berhältniß. ftehen, wenn man biefes Vieh m 


Nugen halten will. Die befte Are Zuhefhwein 


. müflen von weißer Farbe und langmaulicht ſeyn, un 
‚einen langen, wohlgeſtreckten Körper haben. — 3 


Stammfhweinen, Zuchtebern, muß man b 


geſchickteſten und munterſten unter ben jungen, unve 


fchnittenen Schweinen, 'ben Ferkeln, ausſuchen. Ei 


guter Zuchteber muß einen furzen, unterfegten, meh 


dicken, als fangen Leib, einen dicken Kopf, kurzen Halı 
mächtigen ‘Bauch, breite Keulen, kurze und did 


ſchmaͤchti 
—* und ſtarke ſchwarze Borſten haben; inder 


.die ſchwarzen Eber immer ſtaͤrker und dauerhafter z 


v 


ſeyn pflegen, als die weißen. Da die Stammſchwein 


„ober Eher ſehr hihig auch zuweilen boshaft zw fen 


pflegen, fo muß man im letztern Falle, benfelben ba: 
Gewehr oder die Hauer zur Verhuͤtung vor Ungluͤck ab 
brechen. Ein guter Eber kann acht, zehn, bis zwoͤl 
Säue ohne Befchwerde begatten; er muß aber, um 
dazu binlänglihe Kräfte zu. befigen, erſt gegen bat 
zweite Jahr zu. ben Säuen oder Mutterfchtveinen ge 
daffen werden, :und bis dahin, "in einem befonderer 


Stalle gehalten ‚gut gefüttert, ober noch beffer, unte 
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den verſchnittenen Schweinen ‚gehütet ioerden. Ein - 

foicher Eber tft. nur zur Zucht Brei: bis vier Kahre 

tüchtig, befonders werner fehr hitzig ift, man fann 
ihn zwar länger brauchen; allein er wird feine Pflich- 

ten nicht vollfommen vrfüllen. Mach Verlauf ber 
Dienſtzeit laͤßt man demfelben die Hoden nehmen, und 
die Winde mie Brannemein zum Öfteren waſchen, um 
die Geſchwulſt zu verhuͤten. Mac). der Heilung kann 
man ihn eben fo gut mäÄften, als ein anderes Schwein.’ 
— Die Eigenfchaften- eine. Sau oder Schweine. 
‚mutter, Saumutter, Mutterfau, wenn fie 


zur Zucht tuͤchtig fern ſoll, find: ein langer Leib, bricö 
ter, dicker Bauch, und lange Zitzen, ein ruhiges Nas 


turell, und eine Abfühfe von einer fruchtbaren Raſſe. 
Die Zulaffung zum Eber foll erft nad dem zweiten 
Sah gefhehen, und wenn fie das Alter von ſechs 
sa 

werden, wenn man nämlich von dee Schweinezucht: 
Mugen ziehen will. Eine Sau geht fiebzehn auch 
achtzehn Wochen trächeig. Sobald ſie traͤchtig iſt, 
muß fie von dem Eber entferne werden,’ welcher ihr: 
fonft, da ‚fie ihn immer noch zu laßt, Schaden chun 
koͤnnte. Wenn fie geferfele hat, muß fie ein reichliches 
Sutter und eine ſtrenge Anffihe haben. Legrere iſt 
Daher nörhig, damit verhindert werde, daß fie nicht von; 
. Ihren Jungen einige auffreſſe, welches bei bösärtigen: 


Zuchtſfanen auch wenn fie wenig Futter erhalten, bald: 


nad) der Geburt ber Ferkel zu gefchehen pflege; auch’ 
ber Eber muß von den Jungen abgehalten werden,“ 
weil er ein gleiches Gelüfte nach ihnen traͤgt. Wenn 
man ſolches von einer Sau bemerft,. fo muß fie zur 
Strafe gefchnitten und gemäftee werben. : Mach deit 
Beobachtungen mehrerer Landmwirche follen manche 
Säue ihre mwidernatärliche Freßluſt nur an einem Fer⸗ 
kel ftillen, und gewöhnlich das ſchwaͤchſte, und zum 
- Auffommen wenig Hoffnung gebende Junge wählen, . 


\ 


— 


ven erreicht hat, kann fie geſchnitten und gemaͤſtet 
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werden die zahmen oder gemeinen Schweine nur 15 bis 


20 Sabre alt. Ariſtoteles hat das Lebensziel der 


- Schweine auf WMJahre gefege; auch behauptet derfelbe, . 


daß Eber und Sauen bis ins 15te Jahr fähig wären, 
unge zu zeugen oder zu werfen. Die Faͤhigkeit, fich 


mit gutem Evfolge zu paaren, zeigt fich fchon in einem _ 
Alter von neun Monaten ober einem Jahre; allein es 


ſoll vortheilhafter feyn, wenn, man ſowohl den Eher, 
als die Sau bis zum Zeugungsgefchäft ein Alter von 


18 Monaten oder.2 yabren völlig erreichen läßt; denn 


wenn eine Mukterfau ihr erftes Jahr noch nicht über- 
lebt hat, fo pflegen fie das erfte Mal wenige, ſchwache 


. und unvolllommene Ferkel zu werfen. Die Sau’ ift 
eben fo.brünftig, als der Eber; denn wenn fie ſchon 


empfangen hat, oßer trächtig ift, pflege fie den Eber noch 
zusulaffen, welches man: bei feinem andern vierfüßigen 
Thiere‘ findet; denn ‚die Weibchen anderer Thierge⸗ 
fchlechter laßen, von beim Augenblicke der Empfänguiß 


an, das Männchen nicht mehr zu. Der Begattungs- 


trieb äußere fich bei. der Murterfau durch unmäßige 
Anfälle und Bewegungen, die allemal damit endigen, 
daß fie ſich im Koche waͤlzt und abkuͤhlt; während die⸗ 
fer Zeit verliert fie eine beträchtliche Menge von einer 
weißen, dicken Feuchtigkeit. Sie trägt vier Monate 


und .wirfe im Anfange des fünften, ſucht dann gleich 


wieder den Eber, wird nochmals frächtig, und pflege 
daher zweimal des Jahres zu ferkeln; die Bache hinge- 


gen, fo ähnlich fie auch in allen Stücken der zahmen 
Sau ift, pflege nur einmal des Jahres zu fragen. 


— — 


Nach Buͤffon ſoll dieſes von der Sparſamkeit ihres 


Futters und von der Nothwendigkeit herruͤhren, alle 


Friſchlinge, die ſie geworfen, lange Zeit an ſich ſaugen 


zu laſſen, da man hingegen bie Ferkel der zahmen 


Sau gleich ˖ nach viergehn Tagen, oder hoͤchſtens drei 
Wochen abnimmt, und fie bis auf die Hälfte, die fie 
no) eine Weile behakten kann, verkauft. Ju vierzehn 
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werben; und follte die Beſprin wirklich „von Er · 
folg ſeyn, ſo Einen die —S zu der Groͤße 
und ea jeit ‚gelangen, als Diejenigen, bie von 
einer vı t erzeugt porden. 

Wenn die Eber zu Fa Sum, welche befruchtet 
werden ſollen, gelaſſen werden, fo iſt der Schwein 
hirt verpflichtet, dem Berwalcer ‚oder dem — 
— der ne den Tag der Befruchtung 

anzu ‚ unb.biefer muß denſelben in — 
re teehfchaftefalender 2c. anmerken, um Die ' 
Sau :einige Tage vor dem Ferkein zu Hauſe zu behab⸗ 
ten, und in einem teinen , warmen, ‚und; mit. guter 
Streu verſchenen kleinen Stall. ‚gut zu füttern, um: auf 

* Ferkeln dicht haben zu koͤnnen. Die Aunäherung 
des Merfeus gewahrt man aus dem aͤngſtlichen und 
ne Benehmen ber. Sau, indem fie dabei viel. 
t; auch macht fie fid ein rundes Las‘ 

ri er. und: Berg im Stroh zu verfriechen. u ber 

egel wirft: die. Sau im: Liegen, und unter. ſiarken 

Wehen. Zuerſt zeige: fich om Wurfe eine mit Waffer 

gefüllte Blafe, welche dann zerreißt und das Ferkelchen 

‚witd:entbößt hervorgedraͤngi, worauf die Nabelſchnur 
abreißt, Mach wenigen Augenblicken der Geburt . 

fünge das. Ferfeichen an, ſich zu bewegen, 3 ſucht die 

Zitze der Sau an welcher. es begierig zu ſaugen ‚beginnt, 

weiches. die Sau auch leidet, wenn die Geburtswehen 

a fo heftig find, daß dieſe es verhinderu.. Beim 

erfen ſelbſt muß m ‚man ein fehr wachſames Auge auf 

” Sau haben; damit fie ihre Nachgeburt wicht ver- 

muß daher die Nachgeburt gleich fort- 

d fie fich zeige; find bie Ferkel erſt einige 

olglich trocken, fo.gefchieht es felten, daß 

werben; tritt fie jeboch ein Ferkel todt, 

af, daher ift es auch nöthig, ein ſolche 

bemerkt, gleich fortzunehmen, weil 
luſt nach den übrigen lebenden veg 


. 


. 
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‚ welches man ihnen dann wohl vergeben koͤnute; allein 
beffer ift es immer, wenn man dergleichen Zuchtſaͤue 
bemerkt, die ihre Freßluſt, trotz ber Aufliht und dem 

guten Sutter, doc) nur mit: dem DBerzehren eines ihrer 
Sungen flillen, fie als Zuchtfäue auszumerzen. — 

Wenn die Säue zweimal im jahre ferfein follen, fo 
müflen fie im. Frühling oder im Herbſte belege werden; 
im Fruͤhling, im Monat März, und im Herbfte, ins 
Monat October. Mehrere Landwirche laſſen Die 

: Säue nur einmal im Jahre belegen, zu Anfange des 

Fruͤhlings, die Sau wirft dann im Sommer, und bie 

Ferkel gewinnen Zeit vor Einbruch des Winters groß, 

ſtark und fere zu werden; allein andere Landwirthe, 

und wohl bie Mehrzahl, halten das zweimal "Belegen 

im Jahre für: voreheilhafter; ‚denn da fie achtzehn Wo- 

‚hen traͤchtig gehen und die Ferkel nad) dem Werfen fünf, 
bhoaͤchſtens ſechs Wochen fangen müflen, ſo macht biefes 

vierundzwanzig Wochen, und dieſes, sweimalgenommen, 

ſind achtundviersig Wochen; es bleiben ihnen demnach 

vier Wochen nach zweimaligem Ferkeln zu ihrem-Der- 

gguuůgen und ihrer Begattung übrig, welche um fo ge 

wiffer Hinreichen, wenn die Säue gut gewartet, jeboch 

nicht fett werben, und die Geſellſchaft des Ebers nur 

zu der Zeit genießen, zu weldyer man ihre Befruchtung 

feinen Abfichten gemäß finde. Bet zweimaligem Fer- 

keln erhält man Ferkel im März und Auguſt, welche 

mie Nugen aufgezogen, 'theils auch als Saug- ober 

Spanferfel verkauft werben fönnen. Es ift vortheil- 

haft die Frühlingsferfel den darauf folgenden Herbſt, 

und ‚die Herbftferkel im Fruͤhling verfchneiden oder ka⸗ 

fteiren zu laffen, weil bergleichen Schweine nicht ſtaͤr⸗ 

| ker werden, als Diejenigen, am welchen bald nad) der. 

ww Entmöhnung. diefe Verſtuͤmmlung gefchieht, man muß 

— aber die männlichen Thiere von den weiblichen abſon⸗ 

dern, damit ſie nicht durch ihre natuͤrliche Geilheit und 

gutes Futter zum Beſpringen gereizt und abgemattet 
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| Schwein und. Schweinepmht: 3, 
- "werden; und follte bie Befſpriugung wirklich von Er- 


folg ſeyn, fo koͤnnen die Ferkel niemals zu der Größe 


- „ad Dauerhaftigfeit ‚gelangen, als diejenigen, Die von 


einer veifen Zucht erzeugt. porden. 


Wenn die. Eber zu dem. Säuen , welche befruchtet | 
werden fallen, gelaffen werden, fo iſt der Schwein, 


- Hire verpflichtee, dem Verwalter ‚oder dem Eigeunthuͤ⸗ 

mer der ne den Tag der Befruchtung jeder 
„ und diefer muß denfelben in feinem 
‚einige Tage vor dem Ferkeln zu Hauſe zu behal⸗ 
ten, und in einem reinen, warmen, und) nit guter 


Streu verfehenen Fleinen. Stall gut zu füttern, um:auf 


das Ferkeln Acht haben zu koͤnnen. Die Annäherung: 
des Werfens gewahrt man aus bem aͤngſtlichen und 


\ E i 


Sau: anzuzeigen 
—— Wirthſchaftskalender ꝛe. aumerken, um die 


d 


A— 


uuruhigen Benehmen der Sau, indem fie dabei.viel | 
und klaͤglich grunzt; auch macht fie fich ein rundes Las 


ger und ſucht ſich im Stroh zu verkriechen. u ber 


Regel wirft: die Sau im Liegen, und unter. ſtarken 


Wehen. Zuerft zeige: fich am Wurfe eine mie Waller 
- gefüllte Blaſe, welche dann zerreiße und. bag Ferkelchen 
wird:entbloͤßt hervorgedroͤngt, worauf die Nabelſchnur 


abreißt. Nach wenigen Augenblicken der Geburt 


faͤugt das Ferkelchen an, ſich zu bewegen, und ſucht die 
Zitze der Sau, an welcher es begierig zu ſaugen beginnt, 


weiches. die Sau auch leidet, wenn die Geburtswehen 


nicht fo heftig find, daß dieſe es verhinderu.. Beim 
- Werfen ſelbſt muß ‚man ein fehr machfameg Auge auf 
die Sau haben; damit fie ihre Nachgeburt nicht ver- 
zehrt. Man muß daher die Machgebure' gleich fort- 
nehmen, fobald fie füch zeigt; find die Ferkel erſt einige 
Tage gie und folglich trocken, fo.gefchiehr es felten, daß 
- fie aufgefreflen werben; tritt fie jedoch ein Ferkel tobt, 
fo ißt ſie es auf, daher ift es auch nöthig, ein ſolches, 
fobald man“ es bemerks, gleich fortzunehmen, weil da⸗ 
durch die Freßluſt nad) den übrigen lebenden vege ge 


‘ 
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‚ welches man ihnen dann wohl vergeben füunte; alleine 
befier ift es immer, wenn man bergleichen Zuchtſaͤue 
bemerkt, die ihre Freßluſt, eroß ber Auflihe und dem 
guten Sutter, doc) nur mit dem Verzehren eines ihrer 
ungen ſtillen, fie ale Zuchrfäue auszumerzen. — 
Wenn die Säue zweimal im Jahre ferfein follen, fo 
müflen fie im. Fruͤhling oder im Herbſte belegt werben; 
im Srübling, im- Monat Mär, und im Herbſte, im 
Monat October. Mehrere Landwirche laſſen Die 

- Säue nur einmal im jahre belegen, zu Anfange des 
Krühfings, die Sau wirft dann im Sommer, und Die 
Ferkel gewinnen Zeit vor Einbruch des Winters groß, 
ſtark und fett zu werden; allein andere Landwirthe, 
und wohl bie Mehrzahl, halten das zweimal Belegen 
im Jahre für: voreheilhafter; denn da fie achtzehn Wo⸗ 
hen trächtig gehen und die Ferkel nach dem Werfen fünf, 
hoͤchſteus ſechs Wochen fangen muͤſſen, ſo macht biefes 
vierundzwanzig Wochen, und dieſes, zweimal genommen, 
find achtundvierzig Wochen; es bleiben ihnen demmach 
vier Wochen nad) zmeimaligen Ferkeln zu ihrem Ver⸗ 
guugen und ihrer Begattung übrig, welche um fo ge _ 
wiffer hinreichen, wenn die Säue gut gewartet, jedoch 
miche fest werden, und bie Geſellſchaft des Ebers nur. 
zu der Zeit genießen, zu welcher man ihte Befruchtung 
feinen Abſichten gemäß findee. Bei zweimaligem Fer⸗ 
keln erhält man Ferkel im März und Auguſt, welche 
mie Nugen aufgezogen, theils auch als Saug- ober 
Spanferkel verkauft werben koͤnnen. Es ift vortheil- 
haft die Frühlingsferfel den darauf folgenden Herbſt, 
und die Herbſtferkel im Frühling verfchneiden oder ka⸗ 
ftriren zu laffen, weil dergleichen Schweine nicht flär- 
fer werden, als Diejenigen, as welchen bald nach ber. 
Entwöhnung. diefe Verſtuͤmmlung gefchieht, man muß 
aber die männlichen Thiere von den weiblichen abfon- 
dern, Damit fie nicht durch ihre natürliche Geilheit und 
gutes Futter zum Beſpringen gereizt und abgemattet 
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- "merden; und follte die Befpringung- wirklich von Eu 


folg feyn, fo können bie Serfel niemals zu der Größe 
und SDauerhaftigfeit ‚gelangen, als diejenigen, Die von 
einer reifen Zucht erzeugt. porden. Ä 


" Wenn 'die. Eber zu den. Säuen, melche. befcuchtet | 


werben follen, gelaffen werden, fo ift der Schwein: 


= Here verpflichtet, dem Verwalter ‚oder dem Eigenthuͤ⸗ 


mer der Schweine den Tag der Befruchtung jeder 
gen, unb diefer muß denfelben in feinem 


Sau: anzuzei | 
— Wirthſchaftskalender ꝛe. aumerken, um die 


au einige Tage vor dem Ferkeln zu Haufe zu behal⸗ 
. ten, und in einem teinen , warmen, ‚und; nit guter 


Streu verfehenen einen Stall gut zu futteen, um:auf 


bas Ferkeln Acht haben zu koͤnnen. Die Annäherung: 
des Werfens gewahrt man. aus bem. änafilichen und 


unzisbigen Benehmen der Sau, indem fie dabei viel 


umd Möglich grunzt; auch macht fie fich ein rundes Las 


ger. uud fuche fi im Stroh zu verfriechen. In der 
Regel wirft die Sau im: Liegen, und unter ſtarken 
Wehen. Zuerft zeige: fih am Wurfe eine mic Wafler 
gefüllte Blaſe, welche dann. zerreiße und. dag Ferkelchen 
‚wird:entblößt hervargedränge, worauf die Mabelfchnur 


abreißt. Mach wenigen Augenblicken ber Geburt 


fängt das Ferfelchen an, ſich zu bewegen, und ſucht dig 
Zitze der Sau, an welcher, es begierig zu fangen :beginnt, 


- weiches. die Sau auch leidet, wenn bie Geburtswehen. - 


nicht fo heftig find, daß dieſe es verhindern. Beim 
Werfen ſelbſt muß ‚man ein ſehr wachſames Auge auf 
die Sau haben; damit fie ihre Nachgeburt wicht ver- 
sehr, Man muß daher Die Machgebure' gleich fort- 
nehmen, fobald fie ſich zeigt; find bie Ferkel erſt einige 
Tage alt und folglich trocken, fo geſchieht es felten, daß 
fie aufgefreflen werden; tritt fie jedoch ein Ferkel Code, 
fo ißt ſie es auf, daher ift eg auch nöthig, ein ſolches, 
fobald man“ es bemerkt, gleich fortzunehmen, weil da⸗ 
durch die Sreßluft nach den übrigen lebenden rege ge- 
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“ hen angefüher worden, iſt ſie jedoch aͤlter/ ſo kaun man 
* >efelben, nad) einigen Landwirthen, auch zwölf Ferkel 
“fen und die übrigen nehmen: Hat man mehrere : 
“"Sauen, die ziemlich zu gleicher Zeit geworfen haben, fo 
ann man. derjenigen, Die nur wenigere Ferkel warf, ei⸗ 
“ge von ber andern Sau, wenn fie nämlich fo sim . 
ch) gleiche. Groͤße mit denen vom jener haben, zum Er 
-ahren geben. Wenn die Sau fonft nicht bösartig If, 
> twwird-fie die fremden Ferkel annehmen.. Das Adegı 
‚chmen der Ferkel gefchieht in dem Augenblicke, wo Die 
Nutser- entfernt ift, oder wenn dies nicht dee Fall ſeyn 
olte, :fo muß an fie mit norgehaltenem Futter aus 
em Stalle locken, roril fie ſonſt mit Gewalt ihre Ya 
en vertheibigen würde. — 3) Gebe man der Ferkeln 
4. den erften vierzehn Tagen Schrottränfe, damit-bie 
„räfte dee Sau nicht zu fehr. vermindert werden, auch 
ewoͤhnen fich dadurch die Ferkel nach und nad) an eig - _ 
‚nderes Sutter; benn ein plögliches Entwoͤhnen vg 
"er Sau verurfacht Kraͤnkeln, Durchfall oder Ta - ._ 
— 4) Werden die Ferkel nah 5 bis I Wochen, weh. _ 
“es fich nach dem Wirthfchaftsverhältniffe- richtet. now 
er Sau 238 , welches dadurch geſchieht, daß man 
Zntmweber die Sau von den Ferkeln, oder die Ferkel vom. 
her Sau trennt, und zwar fo, daß fie nicht zufammen 
ommen und auch das gegenfeitige Muren nicht höre  - 
önnen. In ‚denjenigen Landwirehicheften, mo ‚es 
—_ Melferegen giebt, pflegt man in ben erften viren 
Tagen ‚nad dem Werfen ſchon deu: Ferkeln ſaur⸗ 
= 7 smildh in die Tröge zu ſchuͤtten. Die neugierigen, ſtets 
= Appetit habenden Ferkel Paften Davon, und die Alte ver, _ 
Dzehrt das Uebrige, welches fie, als Neukoſt, nicht mehr 
mörm. Menu man täglich damit fortfaͤhrt, ſo gewöͤß 
r “gen davan, und freffen bald foniel, daß. 
| gefattiget find, Wenn Feine faure. 
ift, fo gebe man ihnen Kartoffelbren 
menge, ‚ober mit Waſſer perduͤnn⸗ 
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.-24 Schwein und Schweinezuht: 
mache werben Pan Gabalb bie Sau geworfen hat, 
fo muß derfelben flüffiges. Sutter, Suppen, aus Kleyen, 
Schrot oder grobem Mehle und laufichten Waſſer be 


ſtehend, dreimal taͤglich gereicht und damit Die erſten 
vier Wochen fortgefahren werben, damit die Ferkel hinrei⸗ 


chende Nahrung erhaltene Nah Verlauf biefer Zeit 


... kann der Sau ſchon etwas geringeres Futter gereicht 


werden. Die Ferkel muͤſſen jege nach und nach zum 
Sreffen gemöhnt werden. Das erite Futter kaun aus 
verfchiedentlichen geringen Koͤrnern, oder Hafer, ober 
aus Dicker und faurer Mitch. beftehen. Wählt man 
Körner, fo müflen ſolche einmal aufgelocht, und vor 
dem Futtern wieder abgekuͤhlt werden, damit es:beffer 
verbauet werde. Wenn die Ferkel fich an: dergleichen 
Futter gewöhnen, können fie abgefegt ober won ber 
Muster entwöhne, und mit dem guten Futter noch ei» 
nige Wochen fortgefahren werben, bie Mutter muß 
man ˖ aber wieder auf Die Weide bringen, und nach Be⸗ 
ſchaffenheit der ˖ Jahreszeit zum Eber laſſen. 
WUeberhaupt beobachte man bei der Aufzuche ber 
Serfelund Schweine Folgendes: 1) Gche man 
der Sau nicht gleich nach dem Werfen gutes nahrhaf⸗ 


288 Butter; denn man hat die Beobachtung gemacht, 


daß ſolches mehr ſchadet, als nuͤtzt, weil fomohldie Sau, 
als auch die Ferkel fehr leiche davon den Duckhfall er- 
halten fönnen, wovon Legtere leicht fterben. Man muß 


7% Pie,daher bis eine dolle Woche nach der. Geburt nur mie 


magerer Koft oder mie der gewöhnlichen Fütterung un 


terhalten, und ihnen nur erft dann befleres umd mehr 


Sutter reichen, weil die Ferkel täglich größer werden 
und mehr Nahrung verlangen ; aud) berädfichtige man 
Die. Anzahl der Jungen, die man derfelben läßt. — 
- 2) Wirfe eine Sau mehr, als vierzehn (Ferkel, fo ift die 
Anzahl zu groß, um fie zu ernähren, befonders wenn 
es eine junge Sau iſt, die Zum erften Male wirft, man 


muß ihr daher nur neun Ferkel laflen, wie aud) den 
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oben. angeihhet worden, iſt ſie jedoch aͤlter/ fo 2* 
derſelben, nach einigen Landwirthen, auch zwoͤlf Ferkel 


laſſen und die übrigen nehmen: Hat man mehrere 


Sauen, die ziemlich zu gleicher Zeit geworfen haben, ſo 
kanm man derjenigen, die nur wenigere Ferkel warf, ei⸗ 
nige von der andern Sau, wenn fie naͤmlich ſo em 
lic) ‚gleiche. Größe mit deten von jener haben, zum: 
ssähren geben. Wenn die Sau fonft night bösartig ® 
fo wird fie die fremden Ferkel annehmen. Das Weg 
nehmen der Ferkel geſchieht in dem Augenblicke, wo die 
Mutter entferne iſt, oder wenn dies nicht dee Fall ſeyn 
ſollte, ſo muß man fie mit vorgehaltenem Futter ag 
dem Stalle locken, weil fie ſonſt mit Gewalt ihre a 
gen vertheidigen wuͤrde. — 3) Gebe man den Ferkeln 
in den erſten vierzehn Tagen Schrottraͤnke; damit die 
Kraͤfte dee Sau. nicht zu: ſehr vermindert werben, auch 
gewöhnen ſich dadurch die Ferkel nach und nad an eis 
anderes Sutter; benn ein ploͤtzliches Entwoͤhnen vos 
der Sau verurfacht Kraͤnkeln Durchfall oder Tod 


— 4). Werden die Ferkel wach 5 bis 9 Boden, m. 


ches fich nad) dem Wirchfchaftsverhäfniffe richtet, nom 
ber Sau —* ‚ welches dadurch geſchieht, daͤß niau 
entweder die Sau von den Ferkein, oder die Ferkel von. 
. ber Sau: trennt, und zwar fo, daß fie nicht zufammen 
kommen und auch das gegenfeitige Muren nicht hoͤren “ 
koͤnnen. In ‚denjenigen Landwirthſchaften, m. 
Melkereyen giebt, pflegt man in den erſten vierzehu 
. Zogen nach dem Werfen ſchon den Ferkeln ſaure 
Mil in die Tröge zu fchütten. Die neugierigen, ſtets 
Appetit habenden Ferkel koſten davon, und die Alte ver _ 
zehrt das Uebrige, welches fie, ale Neukoſt, nicht ‚mehr 
mögen. Wenn mas täglich damit fortfährt, fo gewoͤh⸗ 
nen fich Die. Jungen daran, und frefen bald foniel, daß 
‚fie vollkommen gefättiget find, Wenn Feine faure. 


Milch vorhanden ift, fo gebe man ihnen Kartoffelbren, 


mit Kleyen untermengt, ‚oder mit Weſſer verdunntes 
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Gerſteuſchrot, ‚wobei ſich fowohl-Ate, als Junge wı 
befinden. * 5) Gewoͤhnen ſich die Serket erſe an etw 
Futter, fo werben fie abgefegt, ihnen vom ber ſchon s 
wohnten Nahrung brei- bis viermal bes Tages, zu 
ſtimmten Zeiten, gereicht, bis fie erſt gue — 2 ui 
ih um ihre Mutter nicht mehr bekuͤmmern; Dat 
wird ihnen nach und nuch andere Nahrung, und zwe 
taͤglich zweim —— bis daß fie auf die Weide g 
. Ben. —- 6) ie Ferkel: werden oft häufig:, che fie g 
woͤhnt worden, mit acht ober neum Docen ihres 2 
vers geſchmiccen uud dieſe Zeit wird zu dieſte 
 Operatiot von ben meiſten Landwirchen für bi 
beſte gehalten, weil bei der Muctermilch ba 
Kerkel ln nicht fo.leicht erkrankt; auch iſt es guı 
väauß ſto ſchon gefchuitten: * die Weide kommen, wei 
Be rei —*5* Ferkel ſich hier leicht wund gehen 
oder ſich eieig daran een fönnen. — 7) Muj 
man den * in —* Wirthſchaften gruͤnes Futter 
ſobald es zu erhalten iſt, geben, wozu man beſonder 
Sie Wieſendiſtel wählen kann, welche, geſtampft 
‚ gem von den Schweinen gefrefien  wirb, befondere 
wer fie folche abwechſelnd halten. _ 8) Erhalten 
Fetkel und Faſelſchweine 5 zur Maſt beſtimmte 
Schweine) ſaure Milch zur Nahrung. Wenn Brannt- 


. weinſpuͤſtcht zu bekommen ift, (0 fan kann ihnen auch die⸗ 





ſer zur Veraͤnderung gegeben werden, und beim Stei⸗ 
gen der Maſt, dicken Bramtweinſpuͤlicht. 9) Erlaubt 
es die Jahreszeit, fo ſchicke man große und Feine oder 
unge Schweine zufammen auf die Weide, wozu ſich 
am beiten. wüfte Aecker und Rafenpläge ſchicken; wenn 
jedoch die Erddecke noch gefroren iſt, fo dürfen fie nicht 
auf bie Weide geſchickt werben; felbft auch dann nicht, 

wenn das Gras mit etwas Schnee oder Reif bededt 
iſt, weil foldyes den Schweinen ſehr fchaber, befonders 
teiffe dieſes aber die jungen Schweine, weiche Hierdurch, 
verkuͤmmern oder ſterben muͤſſen. Auch iſt es gut, 
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wenn ber Weideplatz in ber Nähe bes Gutes oder Dor⸗ 
..fts liegt, weil bie jüngen Ferkel anfangs zu fehr, bei 

großer Entfernung vom Stalle, ermüben würden, und 
biefes ſchaͤdlich auf fie wirken koͤnnte. — 10) Muͤſſen 
bie jungen Schweine des Morgens und des Abends, 
wenn fie von der. Weide kommen, zu. Kaufe. gefüttert 
werben, weil ſie ſich dadurch an das Haus gewoͤhnen, und 
beim nach Hauſe Treiben, indem fie ihrem Stalle gu eh. 
len, ſich nicht fo verzetteln, wie es fonft geſchieht, wen 
fie zu Hauſe nichts zu erwarten haben, indem fie dann 
unter Weges immer noch umberfchnoppern, und ſtets 
mie ber Peitfche zufammengetrieben werben  niuffen; 
welches auch dem Maftanfage ſchadet. Selbſt im 
Sommer, mo fie reichlich Futter im Freien finden fm 
nen, muß man gie dennoch täglich. einmal füttern: — 
11) Bei Heißer Witterung muͤſſen die Schweine meh: 


vere Male des Tages in Bas Waſſer getrieben werden, 


wozu ſich Flußwaſſer am beften ſchickt; iſt Diefes jedoch 
nicht vorhanden, indem es zu entfernt von dem Weider - 
plage liegt, fo muß Das Pfüsenmwaffer, oder ſtehende 
Waſſer, und das Quellwaſſer deffen Stelle erſeßen; 
Letzteres ift zwar beſſer, als das Pfügenmwafler, nur ge 
woͤhnlich fehr Fühl, und kann Daher deu erhigten jungen 
Schiveinen ſchaden. .. | 3 
Daß bie jungen Schweine, überhaupt Die Schweine; 
von fehr hitziger Natur find, gewahre man, baß-fe im 
Sommer mit großer Emfigfeie das Wafler ſuchen, 
gleichviel, von weicher Befchaffenheit daflelbe ift, jd 
went fie Feines finden, fo wuͤhlen fie in ben Moorboben 
und wälzen fi) Dann in dem Aufgervühlten, um fich ab«. 
zukuͤhlen; daher iſt es nöthig, wie auch ſchon oben an 
geführt worden, die Schweine öfters zu eränfen, weil 
ber Naturtrieb Diefes Thiers viel Wafler verlangt, und 
es ohne dieſes zu Grunde gehen muß. Hoͤchſt nörhig 
wird das Trinken, wenn ihnen nach der Erndte die 
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Stoppelfelder angewieſen werden. Kurz wvor der 


Erndte iſt fuͤr die Schweine die ſchlechteſte Jahreszeit, 


weil fie dann ſehr eingeſchraͤnkt werben muͤſſen, kommen 


ſie aber erſt auf die Stoppelfelder, ſo werden ſie ſehr 


gut genaͤhrt; allein fie muͤſſen Waſſer genug zu trin⸗ 


Sn 


Ben erhalten, ſonſt bekommen fie Bräune, Durchfall 
öder andere Krarkheiten. Hier auf den Stoppelfeldern 
finden die jungen Schweine nicht‘ allein ausgefallenes 


| : Kom und Kornähren, ſondern auch viele in der Stop⸗ 
- pel ſtehen gebliebenen Pflanzen, die ihnen fehr zutraͤg⸗ 


Sich find. Fernet finden fie Negenwärmer, Schnecken, 
Mäufe, Hamfter, Käfer, und auch Yufekten » Larven, 
welche im Sommer nicht nachgejagd werden, jetzt aber 
an die. Reihe kommen. — Die Schweine dürfen weder 
beim: Ans» nach beim Eintreiben ſtark gehegt werben, 


damit fie fich nicht zu fehr erhisen; felbft wenn fie ik 


der Maft ftehen, muß man das zu fchnelle Eilen derfel- 


Ben nad) Haufe zu verhuͤten fuchen; der Hird chur dann . 


beffer, daß. er vor der Herde hergehe, und Die vordrin⸗ 
genden Schweine durch einen gut abgericdhteten Hund 


..  meüdhält,. ober fie durch feine- Peitfche gurücktreibe, 
. Doch muß man zur Hütung der Schweine feinen boͤs 


artigen Hund halten, welcher Löcher beißt oder fie auf 
irgend eine Art verwundet! weil in der heißen Jahres» 
zeit durch Staub und andere Unreinigkeit leicht böfe 
Geſchwuͤre entfiehen, in denen fi) Maden ſammeln. 
Beim Weiden muß der Hirt auch dafür forgen, daß ſich 


. die Schweine nicht. zu fehr zerfireuen, Damit er bie 


- Herde beffer .überfehen Fann. - Auch ift es gut in hei⸗ 


Ben Tagen die Ferkel nicht zu ſchneiden, weil fie gleich 
falls der Gefahr ausgeſetzt find, bösartige Geſchwuͤre 


3 befommen; man warte fühle Tage ab, und faffe fie 
‚dann fchneiden, fehe aber täglich nach der Schnittſtelle. 
Im Herbſte treibe man die jungen Schweine, theils in 


die Maldungen, theils auf die Brachfelder. . Im Win 
wer muß ihre Nahrung ‘det des Sommers in fo fern 


, 4 


—3 


Schwein und Schweinezucht. 9 
angemeſſen ſeyn, daß fie nicht kaͤrglich iſt. Sie muͤſ⸗ 
ſen daher in dieſer Zeit warmes gutes Futter erhalten 
und die Staͤlle muͤſſen gut geſtreut werden. Sie wer⸗ 
den dann, wie die aͤlteren Schweine, mit gekochten Kar⸗ 
toffeln, gelben Ruͤben, rothen Ruͤben und Branntwein⸗ 
ſpuͤlicht gefüttert; es muß aber Alles, was man fuͤttert, 

lauwarm, und ale Brey gekocht feyn, wie auch ſchon 
oben angeführe worden. | 

‚ Wenn nian die Schweine ſchnell groß. und fert ha⸗ 
ben will, fo fchide man fie im ſechſten Monate ihres 
Alters niche miehr auf die Weide, oder. wenn diefes ge» . 
fhehen foll, fo füttere man fie des Morgens umd des 
Abends fehr gut; treibt man fir auch auf.die Weide, fo. 
giebt man ihnen gefchnittenen. Klee, Gartengewaͤchſe, 
Küchenfpülidt und Kleie, oder etwas Schrot; desglei⸗ 
chen ſtampft man auch NRunkelrüben, Kartoffeln ıc ' 
und fuͤttert fie damit fo lange, : bis man-fie zu mäften 
anfängt. Der Trog muß immendig etwas oval 
oder gebogen fein, damit nichts von dem Fraße in den 
Eden figen. bleibt, wodurch dag neue Futter Teiche in 
Gaͤhrung gerathen und den Schweinen narhtheilig were 
ben fönnte; auch wenn die Schweine in ben. Trog ger 
miſtet haben, muß derfelbe gereiniget werden, ehe wieder 
Futter Hineingefchüttee wird. Der Kise, melher den - 
Schweinen vorgeworfen wird, bart, frifch abgefchnitten, - 


icht auf einen Saufen gebracht iverden, meil er fich 


hier. leihe erwärmt, und dann den Schweine eher - 
ſchaͤdlich, als nüglich iſt; auch verlieren fie bei biefem 
"Sutter, wenn es verborben iſt, leicht. die Freßluſt. 
Wenn glei das Schwein ein fehr. gefräßiges Thier 
tft, und, wie ſchon oben angeführe worden, ‚mit allem 
vorlieb nimmt, fo verlangt es doch auch ine ordent⸗ 
liche. Wartung bei gehöriger Zuche. Man muß fie des 
. Sommers und des Winters täglich zweimal fürtern, 
jedoch, wie fid) von felbft verfiche, des. Winters doppelt . 
ſo viel, als im Sommer, weil fie hier die Weide genie- 


u 


\ ’ 


— 


30Schwein and Schweineguät. 


⸗ 
Li 


fen. Man Sam ihnen Kaff, Abſpuͤlwaſſet, bie Ab⸗ 
gänge aus den Gärten, Molfen, Brauntweinfpäliche 
ıc. geben; bei dem Brauntweinfpülicht muß man. je- 
doch ‚die Vorſicht gebenuchen,. ſolchen gehörig mie 

er. den Zuchtſchweinen 


Waſſer zu vermiſchen, wenn 


mit Mugen gegeben werden ſoll. Woite Abtriften die⸗ 


nen nicht den Schweinen; bie beſte Huͤtung iſt kurzes, 


ſuͤßes Gras, welches auf Plägen vor ben Doͤrfern 
wächft, und Getreideſtoppeln auf den nahe ben Dörfern 
fiegenden Feldern; dann muͤſſen fie an die Närider der 


Geœwaͤſſer und in die naheſtehenden Büfche getrieben 
. werden, wo fie. Schueden, Maben, überhaupt Käfer, 


Würmer, Wurzeln ꝛc. finden. An warmen Tagen, 
oder wenn der Hirt wenisftens Anzeigen erhält, Daß es 
ein warmer Tag werden wird, müflen Die Schweine: 


. fen auggetrieben, täglich ein paasmal zum Waſſer, und 


in ber größten Hitze an Fühle und fchattige, oder mara- 
flige Derter getrieben werben, damit fich diefes vom. 


NMatur ſo bisige Vieh abkühlen kann. Bei anhalten 


. .. dem Regenwetter, ftarfen Nebeln, Reif ꝛc. muͤſſen bie 


— 


Schweine nicht ausgetrieben werben, dagegen kann 
man ſie, wie die Schafe, bei Blachfroͤſten auf die 
Winterſaat treiben. Im Winter duͤrfen die Schweine 


- täglich nur zweimal gefüttert, aber Mittags muͤſſen fie 


noch befonders getraͤnkt werben, weil fie an fein Waſ⸗ 
ſer kommen koͤnnen. Das Getraͤnk kann aus lauwar⸗ 
men Waſſer, mie etwas Kleye oder Brauutweinſpuͤlicht 
gemiſcht, beſtehen. Man ſehe aber ſowohl beim Ge 


kraͤnke, als auch beim Fraß darauf, daß ſie beides nur lan⸗ 


warm, lieber kalt erhalten, als zu heiß, weil ſie ſonſt 
zu Grunde gehen: wuͤrden. Man ſoll die Schweine 
auch im Winter mit dem an Seen, Strömen und 
Sümpfen wachfenden KRannenfcaute, Equisetum, und 
deffen Wurzeln unterhalten; f. unter Kannenfr aut, 
Th. 34, S.178. In Finland füttere man fie mit Fich 
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muß der Schweinftall wohl verwahrt die Streu alle 


Abend aufgeſchuͤttelt, und wo Das. Stroh nicht mehr 


tauglich iſt, friſches Stroh hinzugethan werben, well 


PR 


warme Ställe und gute Streue im Winter das halbe 
Futter find. ar 


Diejenigen Schweine, weiche nicht zur Fortpflanzung 


ober zur Zucht beftimme ſind, werden verfchnirtem 


oder caftrire, und zur Maſt beftiume, um dann ver 


kauft ober tm Haushalte gefchlachtetund benuge zu wer⸗ 


ben. Die Verſchneidung gefchieht am beften bei deu 


im Fruͤhling gefallenen Ferkeln oder jungen Schweinen 
den darauf fallenden Herbſt, und bei deu Herbſtferkeln 
im Frühling. Dieſe Zeit ber Verſchneidung ift daher 

die befte, weil die jungen Schweine weit ſtaͤrker werden, 
" als diejenigen, am welchen bald nach dem Entwoͤhnen 
diefe Operation geſchieht; jedoch muß man bei dieſem 


ſpaͤteren Berfchneiden, die männlichen Thiere von bem 


weiblichen trennen, meil fonft, wie auch fchon oben, 


S.. 22, angeführt worden, gutes Futter und ihre natuͤr⸗ | 


liche Difpofition zur Geitheit, fie zum Springen reizen 
und abmatten würde. Dem männlichen Thiere werben 
bloß die Hoden genommen, dem weiblichen wird aber 
in der Dünnung ein Schnitt gemacht, und Die Mutter, 
Matrice oder Tracht herausgenommen. . or 


Das Mäften oder bie Mäftungder Schwei⸗ 
ne. Das Mäften der Schweine wird verfchiedentlih 


betrieben, je nachdem man babei die Abſicht hat, eut- 
weder Speffhweine, oder Schrot- oder Kuͤ⸗ 
henfhmweine, Schlichtſchweine, zu erzielen; 
denn Erſtere bedürfen ein ftärkeres, derberes Futter, als 
Letztere. Die Mäftung felbit cheilt man in die Wald⸗ 
und in die Haus» oder Stallmaft. Beide Wald⸗ 
maft iſt die Eichel- und Buchenmaft die befte und leich⸗ 
tefte Art Schweine fett zu machen, fie geraͤth abes wicht 
alle Jahrz auch haben viele Laudwirthe dazu Leine Ge⸗ 


legenheit. Es gehoͤrt dazu, wenn fie mit Vortheil gr 
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ſchehen ſollen, eine Art Vormaſt, die Brutmaſt 
oder die Maſt unter der Erde, fie beſteht ſowohl iss 
Srasmwurzeln und Wurzeln anderer Kräuter, ung bes 


rentwillen die Schweine dag Erdreich brechen oder aufe 
wuͤhlen; auch hauptfächlich in einer Menge Maden, die 
den Sommer hindurch unter der Oberfläche des Erb» 
reichs zerſtreut gewefen, im Herbſte aber, und gegen 


den Winter ſich zuſammen finden und in dicken und 


. recht ſtarken Klumpen unmittelbar auf⸗ und dei einau⸗ 
der liegen. Die Natur hat nun den Schweinen mit 


ſo guten Geruchsnerven begabt, daß ſie dieſe Maden⸗ 


haufen glei) ſpuͤren, und der Witterung davon folgen 


koͤnnen. Falle num ein warmer Herbft ein, und es 


u fehle der Waldung die eben beſchriebene Brutmaſt, fo 
gedeihen die Schweine nicht beſonders, die Eicheln er⸗ 


hitzen ihnen den Magen zu ſehr, daß ſie nur wenig ver⸗ 
tragen, und wenn ſie gleich den Erdboden durchwuͤhlen 


aAnd Wurzeln freſſen, fo wird doch, fo fange ihnen die. 
Brutmaſt entgeht, nichts fonderliches aus ihnen, ja ' 


man’ bat ben Fall fehr häufig gehabt, daß bei ber 
bloßen Sprengmaft, vereinigee mit Brutmaſt, bie 
meine vecht fett geworben, Leber bie Wald» 


maſt, f. weiter unten. - 


Bei der Stall». oder Hausmafl giebt es ſechs 
Arten von Maſtungen. ‚Die erfte gefchieht durch 
Oartengewähfe und Körner oder Getreide; 


die zweite mit Branntweinfchlamm; Die 


britte mie dem Abgange bei ben Stärfe- und 
Kraftmehlfabrifen, und bei den Getreidemüh—⸗ 


len;, die vierte, mit den Abgängen in Bier- 


md Effigbrauereyen; bie fünfte, mit Sauer⸗ 
teig, undbiefechfte, mie Brod. Allgemeine Re⸗ 


- geln der Stallmaft.. Bei der Stallmaft muß 
- man ben Schweinen nur nach und-nach befleres Fut⸗ 
"ter geben, und ihnen ftets nur fo viel vorfchärten, als 


fie. verzehren, fo daß das Gefäß. flets rein ausgeledt 
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werden, und geſchieht dieſes nicht, fo laſſe man das 
Butter im Gefäße, und.gebe ihnen kein beſſeres, weil fie 
dadurch nur verwöhnt werden. Mift, Hart und andere 
Unreinigfeiten entferne. man aber aus dem Troge; denn 
obgleich. die Schweine, wie ſchon oben an verfchiedenen . 
Stellen angeführt worden, von allen Thieren am wenig⸗ 
ſten Ekel in der Wahl ihrer Nahrung find, fo muß man 
doch bei der Hausmaſt auf Neinlichfeit des Troges ꝛc. 
worein der Sraß geſchuͤttet wird, fehen, weil man diefe . 
immer als eine Arc von gezwungenem SSreffen betrad)=. 
ten muß, und, da mache denn ihre Freßluſt, gegen dieje⸗ 
‘ nige im Zuftande der Freiheit, eine Ausnahme; und 
dann mögen fie auch mohl efler fenn, in Hinficht ihres: 
eigenen Schmuges. Auch freffen magere Schweine 
im Anfonge alles weg, fobald fie aber zunehmen oder 
fetter -werden, fo. werden fie auch eigener im Fraß. 
Man muß die Maftfchweine bei diefer Maft zur feſtge⸗ 
fegten Zeit des Tages füttern, und dieſe Zeit auch genam. 
halten... Im Anrange gebe man den Schweinen täg« 
ich dreimal Zueter, nämlich: Morgens, Mittags und 
Abends; wenn fie aber fetter werden, ‘fo gebe man es 
ihnen vier- bis fünfmal, doch fo, daß -fie auf fünfmal 
nicht mehr erhalten, als auf dreimal, damit fie bei 
Freßluſt bleiben: auch ift eg gut, jedem Schweine waͤh⸗ 
- rend des Mäftens alle vierzehn Tage oder 3 Wochen 


1/2 Loch Spießglas zu geben, welches gelinde purgirt, - 


bie Luft zum Steffen unterhält, und die etwa vorhan- 
denen Sinnen vertreibt... | Zu 2 
BefondereKegeln bei jeder Art der Stall» 
maſt, oder bei dem. verſchiedenen Maftun« 
‚gen ſelbſt. Bei dem Mäflten mit Gartengewäch⸗ 
“fen muß man fie anfangs faft ausfchließlih mie 
Kartoffeln.und den Abfällen aus dem Garten, als Klee, 
"Kohlrabi, Rüben ıc. füttern‘; ſpaͤter vermenge man bie 
Kartoffeln mit Schrot. Man berücdfichtige aber bei‘ 
der Stallmaft auch die Erzielung der Maſt felbft, ob 
Oeu. techn. Enc. Theil CLI. - € 
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zum Speckanſat, ober zum Kuͤchenbedarf, oder ob 
Speck⸗ oder Kuͤchenſchweine gemaͤſtet werden ſollen. 


Zu Speckſchweinen muͤſſen die ſtaͤrkſten genommen, 


und ſolche mie Körnern‘, halb Gerſten, Halb Rocken 


untereinander gefchrotet, gemäftee, und fechs bis ache 


. Scheffel dergleichen Frucht auf ein Schwein gerechnet 


werben, . Zu KRüchenfchweinen kann man etwas ſchwaͤ⸗ 
here nehmen, und folhe anfangs mis geſtampften 
Kohlſtruͤnken, Kohlruͤben, fchlechten andern Rüben ꝛc. 
füctern, zuletzt aber mit: gefochten Kartoffeln oder 
Schrot; auch hierbei müffen fie dreimal des Tages ge» 


füttere und einmal getränft werden. Der Trank kann 


aus laulichten Waller mit Kleven, oder Brannt⸗ 


. weinfpüliche ‘oder faurer. Milch vermenge befichen. 


Da wo viele Erbſen gebanet werden, pflegt man in ber 
legten Maftzeit die Schweine noch gequellee Erbfen zur 
Nahrung zu geben, welches mit halbgekochten oder gang 
rohen gefchehen kann. Es. ift ihnen ein angenehmes 
Sutter, nur muß man barauffehen, daß es aud) beidiefer 
Sütterung den Schweinen nicht am Saufen fehle. 
Man wendet dazu oft den Küchenfpüliche an, und mie 
Recht, weil derfelbe verfchiedene nahrhafte Ingredien⸗ 
zien enthält, als die Abgänge von den Speifen, Brod⸗ 
krumen und Kruften ꝛc.; auch ift berfelbe etwas gefal- 


zen, welches den Schweinen, vorzüglich in der Maſt⸗ 


zeit, überaus wohl bekommt. Daher ift es auch fehr 
gut, ihnen zumeilen Sal; auf das Futter zu freuen, 
wonach fie gut faufen; auch erhält fie das Satz bei 
Freßluſt. Zu der Körnerfücterung oder Mäftung ge⸗ 
höre auch der Türfifche Weizen, welcher überhaupt eine 


der beften Maften ift, weshalb auch in Ungarn große 
Gelder damit angebauet werden, deren Ertrag nur zur 


. Maftung der Schweine beftimme if. Da nun in 


„Deutſchland dee Bau des Türkifhen Weizens 


nicht im Großen eingeführe iſt, ſondern nur hin und 


wieder fich ein. Landwirch damit abgiebt, fo ift biefe 


fe N 
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Maftung auch hier nut beiläufig zu erwaͤhnen. Wer da⸗ 
ber die Schmeinejucht, und alfo auch die Schweinema- _ 
fung im Großen treiben will, det wird wohl thun, ein 
Geld mie Türkifchen Weißen zu beftellen, und die bavon 
geärndteten Fruͤchte zu dieſer Maſtung zu verwenden ; er 
‚wird dann vorzügfiches Maſtvieh in hen Handel liefern. 
— Bei dei Mafltung mit Branntweinfpälicht, 
muß dieſer durch Kartoffeln oder Schrot dicker gemacht 
werben; auch barf ber Branntweinſpuͤlicht nicht lange 
ſtehen, fonft wird er fauer und unbrauchbar, eben ſo 
wenig darf er den TIhieten zu heiß gereicht werben, 
weil fich die darüber gierig herfallenden Ihiere Kehle 
und Magen verderben würden, Man kant. ihnen den 
Spuͤlicht vier- bis fuͤnfmal täglich geben und zehn big 
zwölf Quart oder Maaß auf jedes: Schwein rechnen. 
Findet man, daß die Thiere in der Zwiſchenzeit fehr 
unruhig find, fo gebe man ihnen noch etwas zus freffen 
oder vergrößere die Portionen.. In den legten vierzehn 
Tagen gebe man den Maftfchweinen täglich einigemal 
gefhrotene Gerſte, die mie Spülicht angefeuchter wor⸗ 
den, und num zu einer Schlampe wird, wodurch fie eim 
fefteees“ und. fchntackhafteres Fleiſch erhalten. Auch 


ei dieſer Maftung ift die Reihlichleie die Hauptfache; . i 
man treibe fie Daher täglich ins Waſſer, jedoch. muß dag 


Treiben nur langfam gefchehen. — Wo die Schweine 
mit den Abgängen aus den Stärfefabrifen ge 
mäftee werden, fo wie mit grobem Mehle, Steins 
mehl und dergleichen Abfaͤllen aus dee Mühle, da er⸗ 
halten fie nicht mir ein angenehmeres Fleiſch, ſondern 
auch einen weit fefteren und ſchmackhafteren Speck, als 
derjenige von den Schweinen, die mit Branntweinfpüs 
licht gemäftee worden, und daher werben die ſogenann⸗ 
ten Muͤhlerſchweine, Bäderfhweine, im All 
enieinen lieber geaufe Das Verhaͤltniß bei ber 
Sitterung der Schweine durdy den Staͤrkeabgang 

‚ bleibe ſich gleich, wie bei dem Spuͤlicht. Man 
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nimmt von dem Abgange ober von der Kieie einen hal- 
ben Eymer voll, füllt Die andere Hälfte mic warmen 
Waller, rührt es untereinander, und giebt dann dem 
Maftvieh hiervon fo viel zu freflen, als es Freßluſt 
zeigt; auf diefe Arc führe man fort, bis es fee iſt. 


Auch bei den Abgängen von Mebl wird. aus der Kleie 


ıc. eine Schlampe gemacht, und damit die Schweine fo 
fange gefüttert, bis fie gehörig angefegt haben. — "Bet 
der Fütterung ober Maftung der Schweine durch die 


—Abgänge bei Bier» und Effigbranereyen, 


benugt. man nur dasjenige, was fonft unbenugt wegge⸗ 
worfen werden mußte; daher ift diefe Maft ein wich⸗ 
tiger Vortheil. Damit man aber niche mehr Vieh 
aufitelle, als man ernähren kann, fo muß man einen 
enauen Lieberfchlag machen, wie viel wöchentlich ges 
auet wird. Wenn die Würge aus dem Giebebottig 
völlig ausgelaufen ift, fo werben die Treber herausge⸗ 
nommen und lauwarm verfüctere. Man kann dieſen 


- Schweinen auch einige Wochen: vor dem Schlachten 


Gerſtenſchrot zu frefien geben. — Bei der Fütterung 


- oder Maftung der Schweine mit Sauerteig hat man 
. Einiges zu beobachten. . Da der Sauerteig fühlend iſt, 


fo iſt er auch ein gutes Mittel, den Appetit zu reizen, 
und iftdaher befonders zu empfehlen. Man darf aber 
mie demfelben niche allein mäften, weil er innerlich nur 
aufſchwemmt, und weder fett macht, noch Speck anfegt. 
Man darf ſich alfo deſſelben ‚bei ganz magerem Vieh 
sicht bedienen, welche erſt Fleijch auf dem Körper haben 


muͤſſen, daher ift es beffer, abwechſelnd mit harter 


Frucht und Sauerteig zu mäften. “Die Bereitung des 
Sauerteiges gefchiehe auf folgende Weife: Man nimme 


- ein Fäßchen, ſchuͤttet daffelbe halb vol Schrot und thue - 


etwas. Brodfauerteig hinzu. Das Einfäuern gefchiehe - 


gewöhnlich des Abends mie warmen Waller, eben fo, 


als wenn man Brod einfäuere. Das Faß ninf an ei⸗ 
nem wicht zu kaltem Orte ſtehen und wird am naͤchſten 


_ 
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Morgen voll fern. Von diefem zur Maft beſtimmten 


Sutter erhält nun das Schwein des Mörgens um 5 -:; 


Uhr eine Portion, um 8 Uhr eingequellte Exbfen, um 
11. Uhr Sauerteig, um 2 Uhr etwas Gerftenfchrot, 


. um 5 Uhr. Sauerteigfutter,, um 8 Uhr Exbfen, und um , - 


10 Uhr ein: Gerränf von Sauerteig. Wenn ber 
Sauerteig zu Ende geht, fo muß wieder frifcher bereis 
tet. werden. . Die Maft auf diefe Art, erzeugt ein feftes 
Fieiſch und vieles Feet. — Die Brodmafl finder in 

vielen Gegenden Deutfchlands Anwendung; ‘fie kann 
aber nur dann gefchehen, wenn die Früchte in einem 
nicht zu hohem Preife find. Man nimmt hierzu zwei 
Theile Gerſteuſchrot und einen Theil Rockenmehl, backe 
" daraus ordentliche Broͤdte, fchneider fie in Stüde, und 
trocknet fie in einem warmen Badofen, wodurch es 
nicht nur feine nährenden Theile behält, fondern auch. 
vor dem Schimmel bewahrt wird. Dieſes gedoͤrrte 
Brod wird nun in warmes Waſſer eingeweicht, ehe es 
den Schweinen. gegeben wird. Man kann aud) etwas 
Salz darunter hun. eben biefem Brodfutter, kann 
man ihnen auch gefochte Kartoffeln, mit Gerftenfchror 


gemengt, geben. Diefes Gemengfel muß aber warn 


feyn, weil die Körner dadurch leichter verbauet werden. 
Bei den Aufguffe darf das Wafler nur warm, nicht 


heiß ſeyn, weil fonft das Schrot verbrüher, und dadurch 


dent Viehe Nahrungsmittel entzogen werden. — Die 
Maft dee Spanferfel gefchieht am beiten, wenn man fie 

an ihrer Mutter fich feet faugen läßt; audy faun_man. 
benfelben, wenn fie fechs bis acht Tage .alt find, faure 
Mil zu freflen geben. Gewoͤhnlich läßt man fieniche 
älter, als zwei big vier Wochen werden. . | 

Befolgt man die bier angeführten Maftungsregeln, 

mie Ruͤckſicht auf die Gegend, in welcher man wohnt, 
und nach welcher man diefe oder -jene angegebene Mi, 
ftungsart am vortheilhafteften' findet, fo kann man 
. fücher feyn, gutes Maftvieh und mit wenigen Koften 
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zu erjielen, bag heiße, wenn man Alles gehörig benutzt; 
denn dieſe Viehgattung iſt, wie ſchon oben bemerkt 


worden, am wenigſten delikat in ihrem Fraß, und wird 
ſogar durch verſchiedenes Futter ſchneller Fett. Daher 
iſt es auch Regel, ihrer Freßluſt nachzugeben, weil da⸗ 


durch die Maſtung ſchneller und mit wenigeren Koſten 
geſchieht. Man kann daher anfangs fuͤttern mit Gar⸗ 


tengewaͤchſen, Kartoffeln, Mohrruͤben, rothen Ruͤben, 
Runkelruͤben, Kohlruͤben und allen andern Arten von 
Ruͤben, mit Obſt, wo es viel giebt, und es nicht vor⸗ 
theilhafter auf eine andere Art benutzt werden kann, 
c. ıc. Denn. da das Schwein im Freien alles mit- 
nimmt, was es findet, fo wird durch ein gemifchtes 
Sutter auch feine Freßluſt im Stalle erhoͤhet. Wenn 


die Schweine recht fee werden follen, fo muß man auf 


die Maftzeit zehn bis zwoͤlf Wochen rechnen. Durch 


vielen Branntweinfpülicht, fo wie überhaupt durch jede 
eingeruͤhrte Schlampe merben fie ſchon in feche bis acht 


Wochen fett; allein Fleifch und Sped werben babet 
nie fo feft, fondern bleiben ſchwammicht. Sobald bie 
Schweine fett zu werben anfangen, fo fangen fie au 


mehr der Ruhe zu pflegen, fich alfo niederzulegen ; man 
thut daher wohl, fie wöchentlich einigemal auf ben Hof 
“ zwilaffen, und diefes jedesmal eine halbe Stunde. Iſt 


ein Wafler in der Nähe, fo laffe man fie durch daffelbe 
treiben, damit fie den ihnen anflebenden Schmuß ver- 
fieren.. Weit dürfen fie aber nicht getrieben werben, 
auch darf der Hirt die Peirfche, die fonft bei ihnen fehr 
North thut, nicht anwenden, wenigſtens nicht in dem 
Grade, daß fie Dadurch zu fehr in den Trab gebracht 
werden, weil ihnen zum Fleiſch⸗ und Settanfag mehr 
Ruhe, als zu große Bewegung nöthig thut. Nach 
einer mäßigen Bewegung aber, erhalten fie wieder 


feifche Freßluft, und daher darf das Herauslaſſen auf 


ben Hof zu gewiſſen Zeiten in der Woche nicht ver⸗ 
faumt werben. iR * 
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Behandlung der Schweine in Wartung, 

Zucht und Mäftung nach Engliſcher Art, 

Auch der Englaͤnder haͤlt die Schweinezucht fuͤr einen 


ſehr wichtigen Gegenſtand der Landwirthſchaft, ſowohl 
wegen der Menge und Eigenſchaft des Duͤngers, den man 


von den Schweinen erhält, als auch wegen des Maͤſtens 


und des vortheilhaften Handels, der mit denfelben ge . 
trieben wird. Es herrſcht alfo bei ihm der Grund⸗ 
fag, foviel Schweine zu halten, als es die Wirthſchaft 
zuläße.. Es werden ‘daher bei ihm niche allein junge 
Schweine aufgezogen, fondern auch magere angefauft - 
und gemäftee, befonders wenn er Kändereyen hat, wo 
die Kartoffeln, Möhren und Rüben gut gerathen. Er 


‚rechnet durch den Dünger diefer Thiere. von einem Mor- 


gen dieſer Wurzelgewächfe mehr. Bortheil zu erhalten, 
als wenn er ihn mit Gerfte ober anderem Getreide be 
ſtellte. Wenn daher der Englifche Landwirch einen ' 


guten Vorrath von Möhren, Kartoffeln, Rüben und - 


Kohl hat, um feine Schweine vom October bis Mai 
füttern zu koͤnnen, fo legt er fi) befonders auf diefe 
Zucht; denn vom Mai ab giebt es frifchen Klee und 


Luzerne, den man ihnen auf dem Hofe giebt, oder auf _ 


dem Felde abfreffen läßt, welches legtere dann bis zum 
KHerbite dauern fan. : Im October nimme man fie 
von den Kleeſtuͤcken weg und fängt fie mit den oben 
angeführten Gemwächfen an zu mäften. — Der Engli- 
ſche Landwirth fiehe bei der: Zucht befonders auf gute 
Thiere; alle Thiere, die niche die nöchigen Erforderniffe 


zur Zucht haben, werben davon ausgefchloffen. Sie 
- fehen .befonders auf lange Schweine, mit breitem Ruͤk⸗ 
Sen und Kreuze, weil folche die länaften Speckſeiten 


geben. Auch werden dergleichen Schweine am fette 
ften, und ihe Fleiſch ift felbft bei fchlechter Maft wohl 
ſchmeckend, fie mäften ſich gut und bringen den größten 
Vortheil. Man fieht ferner auf die Gutartigkeit 


der Zuchteber und Zuch tſauen, damit fiefowohl 


— 
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| gegen Menfchen, als gegen ihr eigenes Geſchlecht, bes 
ſonders gegen die Ferkel, nicht boͤsartig ſeien; Diejenigen, 
die gegen Menfchen anftürmen und ihre eigenen Ferkel 
.' ‚verzehren, werden fogleich ausgemerze und zur Maſt 
beſtimmt. Zu Zuchtebern werden die größten, ſtaͤrk⸗ 
ſten und am beſten geformteſten aus dem Fruͤhjahr⸗ 
wurfe genommen, oder die uͤberhaupt von gut geform⸗ 

. ten kraͤftigen Schweinen aus dem Fruͤhjahrwurfe her⸗ 
ftammen, fie laßen ſolche im Eommenden Serbfte zu; 
wenn aber gleich ein tüchriger Eber feine Pflicht fechs 
bis acht Jahre erfüllen kann, fo. gebrauchen fie ihn Doch 
‚nicht fo lange, weil er durch die Jahre zu groß und zu 
ſchwer für die jungen Zuchtfauen wird, und dann im 
ſpaͤteren Jahren niche mehr zur Ökonomifchen Benuz⸗ 
. zung vortheilhaft zu verwenden ift, indem das Fleiſch 
unſchmackhaft wird, und daher ſchlachtet man ihn 
gewöhnlich ſchon im fechften Jahre, Wie bei ber 
Wahl des Ebers, verfahren. fie auch bei der Wahl ber 
Zuchtfauen; es werden die größten und flärkften aus 
E dem Srühjahrsmurfe gewählt, und man läßt folche im 
0 Herbfte des. folgenden Jahres zur Begattung, wie bie 
7, Buchteber. "Ferner fieht der Engländer darauf, daß die 
- Mutterſchweine zweimal im Jahre werfen, nämlich im 
April und Auguft, damit die Ferkel gleich frifches Fut⸗ 
ter haben Fönnen. Die Mutrerfehweine, welche gewor⸗ 
fen haben, werden beforiders gehalten, mit guter 
Streue verfehen,, und mit Spülicht aus den Milchkam⸗ 
mern, Möhren und Kartoffeln gefüctert. Man laͤßt 
den Mutserfchweinen fo viel frefien, als fie mögen, 
weil fonft, wenn dieſes nicht gefchehe, die ungen dars 
unter leiden würden, befonders wenn die Tracht ſtark 
iſt; auch ſtreuen fie ihnen überflüffiges Stroh, damit 


halten wird, entfchädiger fuͤr den Aufwand an Stroh. 
Wenn das Schwein geworfen hat, fo giebt man ihm 
fogenanntes weißes Woffer, weldes aus Gerſten⸗ 








fie rein und weich liegen; ber Dünger, derdaburch.ere 
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mehi beſteht; auch chut man, nach der. Jahreszeit, ge⸗ 
kochte Kartoffeln darunter. Hat man Buttermilch, oder 
ſolche, die vom Kaͤſe abgelaufen iſt, ſo wird ſie ſtatt des 
Waſſers gegeben. Man fuͤttert dann Koͤrner oder an⸗ 
dere Feldfruͤchte, als Welſchkorn, Erbfen, Bohnen ꝛc. — 
Die kleinen Spanferkel werden mit Waſſer und Mehl 


‚gefüttert, man verfetzt es mit abgekochten und zerquetfch 
ten Wurzeln und andern wohlfeilen Koͤrnern; Alles 


muß aber gekocht, zerquetſcht und die Miſchung dick 
ſeyn, nie aber zu dünn und waͤſſerig * | 


I 


Bei dem Mäften der Schweine befolgt ber Englän- . 
der fo ziemlich die Methode des Deurfchen. Die 
Schweine, die zur Maft beſtimmt find, werden in der 


: Mitte des Mays: auf ein Kleeftüc getrieben. Um 


Michaelis treibe man fie in einen warmen Stall, in 


welchem man ihnen reichlich Wafler und gute Streue 
-giebt, und fie mit Klee fürtert. Diefes Verfahren fol 
jedem andern. vorzuziehen feyn, indem die Schweine _ - 


wachſen und. [chnell zu nehmen, ſo daß man fie beinahe 
für gemaͤſtet haften und gut verfaufen Fan. „Den 


Murterfchweiren giebt man allen Abgang aus ber 


Küche und der Milhfamme. Man leitet auch wohl _ 
aus ber Lesteren eine Arc von Rinne mit Backfteinen 
oder ein Rohr von Töpferarbeit Heraus, wodurch die 
abfließende Mildy der Butter und anderer Abgang in 
einen großen Trog geleitet und, darin aufbewahrt wird, 
Die Engländer - führen, als vornehmfte Mittel die 


Schweine zu’ einem gehörigen Grade von Fertigkeit u - - - 
. bringen, an: 1) das Verſchneiden; 2) die Wahl der 


Sahreszeit; 3): die dem Thiere nörhige Ruhe; 4) die 


Art, Sattung und Menge des Futters. — Das 


Verſchnei den gefchieht bei beiden Thieren in jedem 
Alter, wo man Schweine zur Maft abfeßt, je jünger 


.- aber das TIhier ift, je beſſer, weil man denn Feine Fol⸗ 


- 


en zu befürchten hat. In einigen Gegenden werden 
Ge | M eine Allee von ei Boden si böchftens 
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zwei Monaten gefchnitten; in anderen. Gegenden, wo 


fie niche fo gut gedeihen, gefchieht das Verſchneiden bei 


den Ferkeln im vierten oder fechften Monate. Die 
Jahreszeit, wo diefe Operation zu gefchehen pflege, ift 


gleich, nur muß das Wetter immer eine mittlere Tempe⸗ 


ratur haben; denn. bei zu großer Hitze oder Kälte ver- 


ſchlimmert fi die Wunde, und die Heilung wird er- 
ſchwert. Die Eber und. Mutterfchweine werben 
‚gleichfalls verfchnitten,. fie werben aber gleich nach der 
Hperation ein Paar Stunden Berumgefüher, jedoch un⸗ 
ter genauer Aufficht, weil das Fieber, welches, gewoͤhn⸗ 
lich diefer Operation folge, fie treibt, Waſſer zu ſuchen, 
und follten fie dazu gelangen koͤnnen, fo find fie verlo⸗ 
ren. Mach der Meinung einiger Landmwirthe foll es 


beſſer ſeyn, Eber und Mutterfchweine aufzuziehen , als 


Verſchnittene, weil Exftere nicht mehr Sutter Eoften, 


als Kegtere, und mehr und fefleres Fleifch haben. Fer⸗ 
ser hat man den Bortheil, daß die Mutterſchweine vor 


dem Schlachten mehrere ungen werfen; auch ber 
Speck foll niche fchlechter feyn, beſonders wenn Das 
Mäften nicht zu lange verfchoben wird. — Was bie 
Jahreszeit betrifft, fo halt der Englifche Landwirth 
den Herbft für die beſte Maͤſtungszeit, nicht ſowohl, 
‚weil es dann viele wilde Früchte giebt, die man auf ans 
dere Art nicht fo vorcheilhaft beuugen kann, fondern 
weil man auch häufigeren Abgang der Erndten, Spuͤ⸗ 
licht, Spreu ꝛc. hat, und diefe Jahreszeit den Anlagen 
des Fettes auch befonders günftig iſt. Auch trübes 
Wetter und Mebel fol befonders günftig auf die Maft 
einwirfen, fo auch fühle Witterung. — Die Nein«- 
lichkeit und Ruhe hälcder Engländer für zwei große 


Befoͤrderungsmittel der Maſt; daher fet es nöthig, auf. 
Reinlichkeit in Hinſicht der Streue, der Tröge ꝛc. zu fer 


heit, und alle lärmende und grunzende Thiere aus dem 
Stalle, wo das Maſtvieh liegt, zu entfernen, weil fie 
die andern Thiere in der Ruhe, im Schlafe flören, und 
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daher am Fettwerden hindern, wenn fie gleich noch ſo 77 
viel Futter erhielten. Man giebt‘ den grunzenden 7. 
Schweinen das Mehl von Lolch, (Lolium gen? 
mit Kleienwaſſer vermiſcht, welches als ein. narfotifches j 
Mittel auf fie wirft und.ihnen Schlaf macht. In — 7, 
gen Gegenden vermifcht man etwas Samen vom. Bil⸗ — 
ſenkraute (Hyosciamus) oder auch vom gemeinen⸗ 
Stechapfel (Stramonium) unter das Futter, um dieſe 77 
MWirfung hervorzubringen. Es giebt auch Gegenden, | 
wo nian den Maftfchweinen die Schneidezähne abbricht, 
und die Mafenlöcher auffchlige,; um fie zur Ruhe zu \ 
jwingen, damit fie um fo fehneller fett werden. Auch 
ein Aderlaß foll zur Beförderung bes Fettwerdens beis 
tragen oder eg vielmehr befchleunigen. Ferner werben 
‚ fie vor ſtarkem Lichte, Geräufch und vor allem, was fie i 
beunrubigen kann, bewahrt. — Was die Fütterung 
betrifft, fo beruht darauf ganz. vorzüglich das gute Selin- 
gender Maftung. Das Futter und Getraͤnk muß daher 
zu.beftimmten Zeiten ausgetheile werden. Sie werden 
in den zwei ober drei erften Tagen, bevor fie in bie 
Maft fommen, ſchwach gefüttert, und dann fleige man, — | 
wenn ihr Appetit durch Die ſchmale Koſt gereizt worden, 
mit der Menge Sutter; fie freffen dann begieriger, und . 
Alles, was fie zu fich nehmen, verwandelt ſich in Fett. 
Die Maft wird dann immer mit einem mehligten 
Brei hefchloffen, den man immer mehr verdickt, je nd 
her man dem Ziele kommt. Sobald fie das Sutter 
ſtehen laſſen, oder ſich überhaupt ihr Appetit vermin« . 
. dert, fo werden fie verfauft oder gefchlachter, 
Was nun die Waldmaſt anberriffe, fo gefhiehe . 
Diefes auf. eine leichte und wohlfeile Met in Waldgegen« 
den, wenn die Eicheln und Buchnuͤſſe gerathen 
find. Der Hirte ereibe fie an diejenige Stellen, wo 
Eichen und Buchen in Menge ſtehen, und laͤßt fie ihrer - _ 
Nahrung felbft ſuchen. Das Einzige, was der Hirte | 
dabei zu beobachten hat, tft, fie oft in bas Waller zu 
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treiben, weil diefe etwas hitzige Nahrung sum Trinken 
reizt. Iſt dee Wald nicht weit vom Dorfe oder Gute 
entferne, fo ift es den Schweinen zutraͤglich, daß fie, 


wenn fie des Abends zu Haufe kommen, Waller mit 
Kieien eingerühre, zu faufen befommen. Die Eigen- 


an thuͤmer großer Herden pflegen in fruchtbaren Jahren 


die Eichen in großen Waldungen zu pachten, und trei- 
ben die mager. gekauften Schweine hinein, die fie fechs 
Wochen nachher, wenn fie etwas fett geworden, wieder 
verfaufen. Da nun aber die Eicheln felten zwei Jahre 


“ hintereinander gerachen, fo ſucht man den Vorrath da- 





von dadurch länger zu erhalten, daß man fie in einem 
Badofen, nachdem das Brod herausgenommen wor⸗ 
den, oder auf befonderen Darren trocknet; fie werben 
dann an einem trocknen Drte aufbewahrt, und wenn fie 
verfuttert werden follen, läßt man fiemablen, und weiche 
das Mehl im Wafler ein. Die Bucheckern ober 
Buchnuͤſſe geben nur einen gelben, weichen, niche 
- Iange dauernden Speck, ber bei geringer Wärme 

ſchmilzt; auch nimme das Fleif von dieſer Maft das 
Salz nicht gut an. Beſſer follen die Bucheckern zur 
Maft taugen, wenn ihnen-vorher die Schale durch den 
Muͤhlſtein genommen wird, und das Mehl der Mandel 
unter die Prefle fömme, um das Del herauszuprefien, 
"weiches zu den Speifen und zum Brennen gebraudye 
werden fan. .' Das übriggebliebene Marf würde durch 
die Entriehung des Oels die oben angeführten Mängel 
nicht haben, und ein fehr gutes Schweinfutter abgeben; 
ſ. auch im Are Maft, TH.85, S. 368 u. f. und S. 389; 
und unter Buche (Roth), Ih. 7, 5.300 und 309. Was 
die Bormaft bei Diefen Früchten, die Brut; oder Erdmaſt 
.beerifft, fe unter Maft, Ih. 85, ©. 390 u. f. Viele 
Landiwirche wollen aber diefe Art der Maftung, nämlich 
das Vieh in die Wälder zu treiben, um ſich da zu maͤ⸗ 
ften, nicht für vortheilhaft halten, befondeys wenn das 
Austreiben fchon am rohen Morgen gefchieht und das 
Vieh dann erſt des Abends .fehr ſpaͤt wirder nach 


\ : 


N ben, und da das Schwein gern wuͤhlt, fo findet es auch 
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Haufe getrieben wird, und folches im October und No» 


vernber, wo e8 ohnehin fchon fpät Tag und früh Nacht 
wird, meil es dem Gedeihen und Fettwerden der 


Schweine äußerft nachtheilig ift; denn ein Thier kann 


nur anfegen und fett werden, wenn es gutes, reichliches 
und nahrhaftes Futter befomme, ſolches wohl verdauee 
und dabei Ruhe hat, welches letztere Erforderniß, wie 
auch ſchon eben-angeführt worden, durchaus nörhig da» 
bei ift, welches man auch bei dem übrigen zur Maſtung 


‚eingeftellen Vieh gewahrt, wie 5. B. bei Ochfen, 
Gaͤnſen ꝛc. Wenn nun die Schweine zur Maflzeit 


Morgens von fünf bis fechs Uhr in die Holzungen 


und des Abends um fechs bis fieben Uhr wieder na 


Hauſe getrieben werden, und alfo innerhalb vierund- 


Dauert, fo Fönnen diefe Thiere wohl nicht, auch bei der 
reichlichften Maft, an Fleifch und Fett viel zunehmen; 
benn die Eicheln und Bucheckern, die fie im Ueberfluß 
genießen, ſchlagen nicht an, weil fie in ftarfer Bewe⸗ 
gung-find, und ein Schwein oft das andere nachher 
jagt. Man wird zmar hier einwenden, daß fie hier 
eben fo gut ruhen fönnen, als in dem Stalle, da fie 
von dem Hirten nicht getrieben würden, und nach Ge⸗ 


- fallen laufen. oder ſich hinlegen Finnen. Diefes ift ale 
lerdings wahr; allein man muß bedenken, daß fie im | 


Stalle in einem gewilfen Raume gefperret find, daß ſol⸗ 


cher nicht viel Licht hat, und fie daher Fein Reizmittel 


[4 


zwanzig Stunden dreisehn big vierzehn Stunden lang ' 
herumlaufen, und folches täglich), fo lange die Maftung. 


finden, in ſolchem umherzulaufen oder unruhig zu ſeyn. 


Ganz anders ift es aber in dem Walde oder im Ge⸗ 


höfze, wo fie fich ganz frei, wenn auch niche bei vollem 


Lichte, weil die Bäume den Boden befchatten, doch bei 
weit vollerem und freierem Lichte, als im Stalle, bewe⸗ 


‚gen. önnen; auch durch diefes ober jenes Geraͤuſch, 
k B. bes Wildes, der Voͤgel ober anderer kleiner 


Biere, aufgeſchreckt, und zum Umherlaufen gereizt wer- 


n 
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‘hier Gelegenheit, diefen Trieb zu befriedigen, wodurch 


e6s, wenn ed auch Wurzeln, Würmer ic. findet, ſich er⸗ 


muͤdet, und alfo nicht gut Fleiſch und Speck anfegen 
tkann. Hierzu kommt nun noch, daß wenn Die 
Schweine des Abends aus den Holjungen zu Hauſe 


 Eommen, es- (chem völlig Nacht if. Die Treiber 





haben dann viele Mühe ihre Schweine zu fennen und 
zu-finden, und laufen dann wohl Stundenlang mit 
Leuchten umber, fuchen und jagen die armen Thiere, 

- die dadurch geangftigee und aufs Meue ermüder werden. 
Micht felten werden dann die Schweine dadurch ver- 
ſcheucht, verwirren ſich, kommen die ganze Nacht nicht 
in den Stall, und brechen zum größten Schaden der 
Dorfsbewohner in die Kohlgärten, oder fie bleiben auf 
der Straße liegen, welches den Thieren bei kalter und 
naſſer Witterung Krankheiten zuziehen kann. Dann 
iſt auch noch die Feuersgefahr zu bedenken, welche ba» 
mit verfnüpfe ift, wenn Dienſtmaͤbchen oder Kinder im 

oßer Eile, um die verlaufenen Schweine wieder zu 
efommen, bei Scheunen, Miftgeuben und Ställen, 
mie Stroh und dürrem Laube angefülle, befonders bei 
oft windigem Wetter mie der Leuchte umberrennen, 
auch wohl gar damit in die Ställe und Scheumen ger 
ben, um fie Darin zu fuchen. Es ift Daher beffer, wenn 
man die Waldmaft, als vortheilhaft, wählen muß, weil 
fie einen Gute oder der Befigung nahe liegt, daß man 
die Schweine zur Maftzeit erft bei völligem Tage aus, 
und des Abends, noch vor dem Einbruche der Nacht, 
wieber zu Haufe treiben läßt. Die Schweine fönnen 
während dieſer Zeit auch große Striche in ben Holzun⸗ 
gen durchgehen, und wenn. fie auch bei geringer Mäs 
ftung weniger Nahrung finden, fo wird doch diefe bei 
mehrerer Ruhe beſſer gedeihen, und die Thiere- feter 
machen; auch hat man feine Schweine vor Einbruch 
der Drache ſchon wieder in dem Stalle. Die Einrich- 
tung is manchen Wäldern oder Gchölgen zur Zeit der 
Eichen oder Buchmaſtung ein der Stüdjahl der 


\ 
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Schweine angemeffenes, und mit einer Thuͤr verfehe- 

. nes Gehäge einzuzäunen oder abzufchlagen, worin 
die Maftfchweine des Abends win, und des Morgens . 
wieder ausgetrieben werden, verdient noch mehr Emm. - 
pfehlung. Im Braunfchweigifchen Bat man in den. 
Gehölzen bei mehreren Dörfern die Einrichtung getrof⸗ 

- fen, daß die Schweine zur Zeit ber Mäftung des Abends 


in zu diefem Behufe mitten im Holze bei einem fließen- 


. den Bache erbaute Scheuren getrieben werben., Diefe 
auf folche Weife mie Eicheln und Bucheckern gemäfte- 
ten Schweine nehmen bei hinreichendem Sutter und 
gehäriger Ruhe fo zu, daß die Beſitzer derfelben dann 
niche nöthig haben, fie, wenn die Maftung in den 
Holzungen zu Ende ift, noch in den Ställen zum Mär 
ſten aufjufegen. Die Maft der Eichen, Bucheckern 

ꝛx. —* nur dann vortheilhaft, wenn die Holzungen, 
worein die Schweine zur Maͤſtung getrieben werden 
ſollen, nahe an den Doͤrfern oder den Beſitzungen der 
Herden⸗Inhaber liegen, und in der Naͤhe Waſſer iſt, 
wohin fie zum Trinken getrieben werden koͤnnen, we 
“aber beides nicht der Fall ift, da ift die Maftung auch - - 
nicht vortheilhaft, weil das Vieh, wenn es wirklich 
(chen Steifch und Fett angefege hat, durch das Treiben 
wieder abgemagere wird. — Das Mäftender 
Schweine mie Buhmweigen, f. unter Buch» 
weißen, Th. 7, ©..235. — Das Mäften der 
Schweine mie Kartoffeln. Da die Kartoffeln 
nicht nur leicht zus haben; fondern aud) Das ganze Jahr 

zu erhalten find, fo giebt es unter den Kuͤchengewaͤchſen 
niche eine, nahrhaftere Subftanz, welche der phyſi⸗ 
fen Befchaffenheit der Schweine, und der Abfiche fie 
wohlfeil zu mäften, angemeffener wäre, als. diefe . - 
Frucht. Man Fann fie ihnen erftlich roh, zerfchnicten, 
zerſtampft, mit Wafler angefeischtel und worin etwas 
Salz aufgelöfee worden, geben, und dann kann man: 

fin im legten Monate der Maft Fochen, und fie mit 


t 
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dem Mehle verfchiedener Körner vermifchen, um bie 
01°. Maheung mehr Beſtand zu geben, ohne die Menge 
©. berfelben zw. vermehren. Wenn die Kartoffeln unter 
die Preffe, wie die Aepfel zum Aepfelmeine, gebracht 
werden, fo erhält man ein Mark, welches, an der 
7. Sonne getrodfnet, ein vortreffliches Maftmittel abgiebt. 
x Mber auch bei diefer Frucht ift es nöthig, anderes Fut⸗ 
tee zuzufegen, wenn fie wirflid als Maftung bei den 
Schweinen erfprießlich feyn foll, weil fonft der Sped 
und dag Fleiſch nicht fo gut werden, als bei gemifchtem 
Futter, auch wird das immerwaͤhrende ˖ Einerlei dieſem 
Viehe, welches fo ſehr die Veraͤnderung des Futters 
liebt, bald uͤberdruͤßig, und es verliert die Freßluſt, 
"und mithin bald wieder den Fleiſchanſatz und Speck. 
Auf den Schiweiger- Alpen, wo fie bloß mit Milch ge⸗ 
mäftee werden, ift ihr Fleifch immer weich, füßlich, und 
dehnt ſich im Topfe nicht aus: Ein Mehreres über 
Diefe Maftung, f. unter Kartoffel, Ih. 35. — 
Die Fütterung und Maftung der Schweine mit Klee, 
f. Th. 39, ©. 424; mit Rlappenfraut, Calla pa- 
lustris; f. dafelbft, S. 350; mit Weißfraut, wai⸗ 
Gem Kohl, f. unter Kohl, Th. 42, ©. 508 u. f.; 
mit Rürbiffen, f. Th.56, S.735. Mit wilden Ka⸗ 
ſtanien fönnen die Schweine auch gemäftet werben, nur 
muß biefe Sruche'von der Schanle entbloͤßt, geftampfe 
und mie KRörnern, als Weizen, Gerfte ꝛc. ꝛc. gemifche 
werden, weil fie fonft die Schweine wegen der Bitter» 
keit nicht gerne freffen mögen; f. auch unter Kaſta⸗ 
nie, Ih. 35. In Gegenden, wo Mohn, Raps, 
Rüben, Lein 2c. gebauet wird, um Del daraus zu 
preſſen, kann man das Mark davon den Schweinen 
geben, und fiedamit, mit anderem Futter vermiſcht, mä« 
ften. Don dem Mäften ber Schweine in Krie- 
geszeiten; ſ. Tb. 53,6. 201 u f. Aus dem 
Sanzen der Fütterung und Maftung dee Schweine ge» 
wahre man, daß kein Bich mie fo wenigen Koften un« 
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nur alle neun. oder wohl gar zmölf Jahre eine volle _ 
Maft zu Hoffen ift, wird diefe Beredmung mit dein 
einzigen timterfchiede, daß dann ein höherer, der fpätes ' 
ren Eintretung der: vollen Maft gemäßer Divifor an- , 
genommen werden muß, auf einen gleichen Fuß ange - 
lege; ' Bei dieſer Abfchägungsmerhöde muß auf, 
zmweietlei Rädfiht genommen werden. Einmal muß. 
Oec. techn. Enc. Theil CLI D ' 
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man aus zumitteln ſuchen, binuen wieviel Jahren der 


— 


abzufchägende Eichenwald volle Maſt tragen Fann. 
Dei dergleichen Abfchägungen darf mas aber miche 
auf dasjenige, ‚was bisher gefchehen, bauem, ſondern 
man muß auch Dabei auf die Güte des Bodens und ber 
Eichen felbft Nüdfiche nehmen. Ein Wald von lauter 
zopftrockenen Eichen kann niemals eine jo reichliche 


Maſt geben, als eis anderer, der aus lauter gefunden 


und friihen Stämmen beſteht, gewährt, und deun 
auch die zopftrockenen Eichen fich eine Zeitlang eben fo 
ergiebig, als die frifchen und geſunden bezeigen, fo 
kann Doch ſolches nicht von langer Dauer feyn, weil 


dieſes Trodenwerden, ein natürlicher Dorbate ihres 


baldigen Abfterbens if. Dann muß auch. bei einer 
foichen Berechnung, welche den Grund zu einer fiche- 
ren Abſchaͤtzung der Eichelmaſt ablegen fol, auch —— 
ausgemittelt werden, wie viel Schweine bei voller 

eingeführe werben können, Außer dem Zeugniffe der 
bei einer ſolchen Tare mit zuziehenden Forſtverſtaͤndi 


Is 
‚ gen, bat man bei diefem Hunkie auch befonders auf 


die Größe, Stärke und Vielaͤſtigkeit der Eichen fein 
Augenmerk zu richten; denn daß eine hochgewachfene, 
mir vielen ſtarken Zweigen verfehene, Eiche, wenn fenft 
die Eigenfchaften des Bodens einerlei find, weit mehr 
Brüche, als eine Eurze, mit ihren Zweigen weniger 
ausgebreitete Eiche bringen kann unb muß, ift eben.fo 
vernünftig, als natürlich. Auch muß man hierbei die 


Sommer⸗ und Winter - oder Steineichen berückfichtigen, 


indem die Erſteren große und vollfläubige,. die Legteren 
aber nur Fleine te tragen, und es daher bie Ver⸗ 


nuuft giebt, daß von dem Letzteren eine mehr, als dop⸗ 
pelte Anzaht von Scheln zur Aumäflung der Schweine 


erfordert wird. Wenn mar diefe beiden Punfte gehoͤ⸗ 
rig beobachtet, ſo kann man ſich jederzeit eine gewiſſe 
Taxre von der abzuſchaͤtzenden Malt und ihrem wahren 
Strage verfprechen. Was die Eichelmaft gegen. bie 
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Kornermaſt auf. dem Koben für Vortheil gemährt, wird 
man: aus Folgendem erfehen. Ein Schwein, das an⸗ 
ſtatt der Eichelmaft mit Getreide auf dem Koben ger 
maͤſtet werden maß, kann kaum mit 4 Scheffel Rocken 
oder Erbfen zu demjenigen Grade der Fettigkeit gelan⸗ 

en, ben es bei einer guten Cichelmaft erreicht. : Der 
oͤchſte Sag des. Maftgeldes für eine guse Eichelmaft 


- 
x 


beftehe hoͤchſtens in 11/2 Rthlr. Nimmt mar nun 


von & Scheffel Rocken oder Erbſen nur den gemeinen 
Ladenpreis von 1/3 Rthlr., fo gewahrt man ganz 
far, daß ein auf dem Koben mit Getreide gemäftetes 
Schwein 3 Rthlr. 1& Br. höher, als. ein anderes, wel⸗ 
- ches in der Maft gesrieben worden, zu flehen fonmmt; 


Anden Orten, wo bas Gefinde mit Fleiſch gefpeifer- 
‚wird, kann auch der geringfte Bauer nicht ohne drei... 


Stüd. fette Schweine wegkommen. In einem nur 
mittelmäßtgen Dorfe beläuft ſich daher die Zahl der 


Maftfhweine, ſowohl für die Herrfchaft, als für die , 
0 Stuͤck. Die Nothwen⸗ 


Bauern, wenigftens auf 
digfeit, dieſe Schweine auf dem Koben mit dem Ge- 


treide zus mäften, verurſacht daher gegen bie Eichelmaft 


eine jährliche, höhere Ausgabe von 220 Thlr. Man 
rechtte nun diefes von einer ganzen Provinz zuſammen, 


fo wird man leicht einfehen, daß die Zugrunderichtung 
der Mafthölzer dunch das häufige. Ausfchlagen zw. 
Nutzholz ꝛc. dem Landmanne nicht gleichgültig feyn. 
kann; folglich auch von. Seiten der Regierung darauf 
geſehen werden muß, und wenn es gleich ausgemacht 
if, daß 50 zum Schiffbaue und Stabholze durchgäns 


gig: tuͤchtige Eichen dem Forſteigenthuͤmer durch Dem 


Verkauf ein weit höheres Kapital, als Buch die Ma- 


‚fung gewähren können, fo ift es auch im Gegencheil 
gewiß, "daß 50 bauptfächlich zur Maſt geſchickte, mit 
vielen ausgebreiteten Zweigen verfehene Eichen demſel⸗ 
ben weit mehr durch die Maftung ausbringen, ale fie 


ibm Nurpan duch ben Werfapf zu verichaffen Aus, 
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Stande find. — Daß die Buchmaſt der Eichel⸗ 
maſt weit nachſteht, iſt ſchon oben angeführt worden, 

u weil die Schweine bei diefer weichlihen Maft doch noch 
einige Zeit in den Koben geftellt, werden muͤſſen, und 
"eine dergleichen Nachmaftung wollen viele Landwirthe 
7. auch nicht einmal für vortheilhaft halten; alfo wäre bei 
dieſer Maft gar nichts gewonnen, meil naͤmlich das 
Fleiſch nicht gut aufgehoben werden kann, fondern 
gleich frifch verzehre werden muß. Man fehe übrigens 
über die Maftung die ſchon oben angeführten Artikel 
in dee Encyflopäbie nach. - 
Odbgleich die Schweinezude da, wo es nidht an 
Kutter, an Abgang aller Art, ſowohl in der Küche, als 
in den. Brauereyen, Melkereyen ıc. in dee Wirthſchaft 
‚fehle, und wo bas Geſinde im Winter mie geräucher- 
- tem Schmeinefleifche unterhalten wird, alfo daran ge⸗ 
wöhne ift, ſehr nüglich ift, weil man Speck, Fleiſch, 
Schmalz, kurz Alles Davon. gebrauchen kann, fo find die 
ı  .&chmeine jedoch da, wo man dergleichen Futter nicht 
0... bat, ſehr koſtbar im Winter zu unterhaltende Thiere. 
In der Mark, in Pommern und in Weftphalen, in 
..weldhen Ländern das Gefinde zu dem geräucherten 
Schweinefleiſche gewöhnt ift, kann wohl Niemand feine 
Haushaltung, ohne eine gewiſſe Anzahl von Schweinen 
zu ſchlachten und das Fleiſch zu räuchern, beftrei- 

: ten; ‚ dagegen iſt fie 3. B. weniger bedeutend. in 

-  GSadjfen und Schlefien, weil in diefen Ländern das 
Sefinde nicht an Schmeinefleifch gewöhne iſt, uͤber⸗ 
haupt weit fchlechter gefpeifee wird. Man fchlachter 
zwar auch daſelbſt Schweine, - ihr Fleiſch wird aber 
roͤßtentheils frifch verzehrt, und nur fo viel, als zum 
erbrauche für die herrfchaftlichen Tifche nöchig ift, ge- 
räuchere. Hieraus gewahrt man, daß man auch diefe 

Gewohnheiten bei Beſtimmung der Abnugung von 
: dem Schweinvieh nicht außer Acht zu laffen hat. Uebri⸗ 
gens muß aber ber Wirthſchafts⸗Zuſtand beidiefer Vieh · 
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Schwein und Schweinezucht. 53 
zucht wohl erwogen werden; denn bie Schweine koͤn⸗ 
nen, in Ermangelung anderer Füfterungsmittel, nur 
mit Körnern unterhalten werden, und daher muß man 
auch diefes beobachten. Auf -Landgütern, in deren 
Mähe die Eichel» und Buchmaft möglich iſt, und die 
große Melkereyen, Branutmweinbrennereyen. ıc. haben, 
wo Abgänge aller Are zur Fütterung der Schweine 
vorhanden find, und fie nicht mit Getreide gefüttert zu 
werden brauchen, fönnen die Zucht im Großen treiben; - 
wer. aber an Orten, wo biefes mangelt, eine Schwein- 
zuche erzwingen will, der ladet ſich eine Laft auf, die 
ihm, befonders zu Winterszeiten, fehr ſchwer zu ertra⸗ 
gen fallen wird. Niemand muß in diefen Fällen wei⸗ 
ter gehen, als das von feinem gewonnenen Winterge- 
treide abgehende Afterforn dazu hinreichend if. Sich 
mit einer größeren Anzucht von Schweinen, als zum 
eigenen Haushaltenöthig ift, aber zu beläfligen, wo man. 
nicht hinlängliche Fütterung dazu hat, und fie fo zu fa- 
gen, von dem Baaren unterhalten muß, ift um fo un- 
wirchfchaftlidyer gehandelt, da dieſes Vieh von allen 
andetn Bieharten das Nachtheilige hat, daß es, fo lange 
es lebt, nicht ben geringften Nugen bringt; denn der 
geringe Dünger ift hier nicht in Anfchlag zu bringen; 
es wird erft nach dem Tode nuͤtzlich, dagegen nüßt - 
alles andere Vieh ſchon bei feiner Lebzeit. Der Ver 
Fauf der Ferkel kann da, wo wenig Futter ift, auch nihe - 
in Anfchlag gebracht werden, "daher iſt die Schweine 
zucht an den Orten, oder in den Dörfern, mo meber ein  _ 
Braukrug, noch eine flarfe Ruhmelferey, noch Maft hins 
laͤnglich vorhanden ift, zu Feiner Abnutzung in Anfchlag 
zu bringen, fondern nur auf das, mas in der Wirth. 
ſchaft hierunter erfordere wird, zu rechnen, wozu das 
Afterforn des Rockens, nebft dem Ueberfluffe des Ger⸗ 
ftenfaffs zureichend fein wird; 100 aberdie oben genann⸗ 
ten Landwirthſchaftlichen Gewerbe, Brauereyen, Bren- 
nereyen, Melkereyen ꝛc. betrieben werben, und aud) 


. ! 
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joch die Holzmaſt in Anfchlag gebracht werden fan, 


va kann man ‚bie Abnugung der Schweinczucht nicht 
zanz außer Acht laffen; allein wo Legtere, bie Holz⸗ 


naſt, nur allein, ohne die übrigen Hälfemittel in der 


Maftung, vorhanden ift, da kann man auf die Schwei- 
aezucht feine Rechnung machen, indem diefe Maftung 
felten einfchläge, und auch bloß zu gemiffen Jahreszeis 
ten zur Erhaltung diefer Viehart angewendet werben 
kann. In den Marken und in Pommern wurde Die 
Abſchaͤtzung der Schweine noch in den erfien Lüften 
diefes Jahrhunderts nad) Mandeln ‚jede Mandel jähr- 
lich 2 Rehle. zum Ertrage gerechnet. Wo diefe Are 
des Anfchlages beibehalten worden, ift diefer Ertrags- 
fag viel zu niedrig; da ein Schwein jährlih 12—16 
Sr. dem Werthe nach zuwachſen muß, ımd alfo würde 
die Mandel wenigftens auf 6—7 Rehlr. im Extrage 
anzunehmen, billiger feyn. Ueberhaupt ift aber der 
Ertrag dieſer Wirthſchaftsrubrik nah Mandeln zu 
rechnen, etwas uneigentlih. Biel richtiger fällt die 
in Sachſen und Sclefien gewöhnliche Berechnung 
diefer Rubrik, nach dee Anzahl der zuhaltenden Zucht - 
fäue aus. In Sachſen wird eine’ dergleichen Zucht⸗ 
fan jährlich zu & Rthir., und in Schlefin auf 3 big 
10 Rthlr. angefchlagen. Ein allgemeiner — 
angenommen, wuͤrde eine jede Zuchtſau überall zu 

Rehle. anzurechnen feyn. Was nun bei Brauereyen 
und Melkereyen für eine Norm in Hinſicht der 
Schweinezucht angenommen werden muß, läßt ſich 
leicht aus bem Getreide berechnen, welches verbrauet, 
und aus der Anzahl Kühe, welche gehalten wird. Auf 
3 MWifpel Getreide, die verbrauet werden, kann man 
eine- Zuchtfau, oder eine Mandel Schweine rechnen, 
und in. Anfehung ber Kuhmelfereyen auf. 15 Stud 
melkende Kühe gleichfalls eine Zuchtfau:oder 15 Stüd 
Schweine. Bei Tarationen ift auf diefe Weiſe die 
Anzahl der. zuhaltenden Schweine am beften auszumit⸗ 


or 
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Schwein und Schwelnezucht 55. 
mitteln, und anch, wie Hoch deren Ertrag angenommen 
werden mn 0 
Krankheiten ber Schweine. . Das Schwenn 
ift, wie die andern Hausthiere, manmigfälfigen Krank: 
beiten unterworfen, morauf der Landwirth ein genaues 
Augenmerk haben muß, weil manche darunter auftedend 
find, und ſich leicht der ganzen Herde mitthellen, wenn 

man die kranken Thiere nicht fogleich daraus entfernt; 
de her find die Kennzeichen und Heilarten diefer Krank⸗ 
Beiten dem Landwirthe fehr wichtig. I 
Die Bräune oder Kehlſucht; f. Th. 6, ©. 
"339 u. f. Hier noch Einiges zur Ergänzung jenes 


Beobachtungen und Erfahrungen, von Erkältung, vor: 
- züglid) dann, wenn die Schweine im Frühjahr oder im 
-  Herbfte des Morgens: zu früh auf die Weide getrieben 
‚ werden, wenn der Reif noch nicht abgerhauee ift; auch ' 
fol fie im Sommer durch falten Keygen oder durch 
. Schloßenfchauern erzeugte werden. Die Kennzeichen 
biefer Krankheit, find Folgende : das Schwein wird frau- 
rig, aug den Augen fließt ihm eine waͤſſerige Geuchtige , 
keit; die Ohren find kalt, umd aus der Naſe fließe eiw 
. weißer zaͤher Schleim, beim Sreffen fchüttele es raſch 
mie dem Kopfe, weil es das Sutter nicht gut hinunter» 
ſchlucken kann, und dabei Schmerzen empfindet; auch 
ift das Maul heiß und trocken. Wenn die Krankheit 
fteigt, fo ſchwillt der Hals gleich hinter den Kinnbaden 
‚an; die Zunge erhält babet zuerft eine rothe, hernach 
eine braune Sarbe; auch zeigen fich bei einigen braune 
Flecken am Halſe, welches das Zeichen des nahen Todes 
iſt, und wenn das Schwein fchreit, fo ift feine Stimme . 
heiſer. Sobald die Krankheit in einer Herde ausbriche, 
fo ift das erfte Borbeugungs- Mittel, alle Schweine 
jur Ader zu laffen, welches jedoch nur- am Ohre und 
am Schmanze bergeftalt gefchehen muß, daß man eut⸗ 
weder in jedes Ohr, und zwar an der untern Seite, wo 
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Artikels. Dieſe Krankheit entfteht, nad ‘genauen 








5 . Shwein..und Schweinezucht. 
e neiſten Adern fiegen, einen ungefaͤhr zmei Finger | 
Fi tiefen Kerb Macht, oder: auch ein Ende vom 
ichmanze abſchneidet. Hierauf gebe man ihnen alle 
age ein Mal faire Milch zu faufen, worin für jedes 
Schwein 1 Lorh Glauberſalz und 2 Quentchen Salpe- 
r gemifcht werden muß. Diefe Partieift, nach Rohl⸗ 

es, fuͤr große, ausgewachſene Schweine eingerichtet; 
nen don mittlerer Größe kann man die Hälfte, und 

sch Eleineren davon geben. Wird hiermit acht Tage 

ng fortgefahren, fo erhalten die Schweine die Kranf- 

it nicht. Wenn fi dagegen die Kennzeichen der 
rankheit ſchon bei den Schmeinen zeigen, fo muß man - 

',. nad) vorher befchriebener Are, zur Aber laffen, | 
id taͤgiich dreimal faure Milch, zu welcher jedes Mal | 
2 Lorh Glauberfalz und 1 Quentchen Salpeter ge | 
ifche worden ift, geben, und damit fo fange fortfahren, 

8 die Krankheit geheilt ift. Die faure Milch kann 

8 eines ber erſten Mittel wider Diefe Krankheit ange- 

hen werde, weshalb man daher fo viel davon geben 

nn, als das Schwein freffen will. Es hat auch ei- 

en vorzüglichen Nugen, wenn man den Hals nad 
sten, gleich hinter dem Kinnbacken, auch zwiſchen lege 

en, mit dem Kampheroͤl, alle Tage zweimal, einteibt. 
Benn einem Schweine bei Diefer Sranfheitdas Scluf- 

n ſchwer wird, und es daher nicht mehr freffen woll⸗ 

‚ fo muß man 4 Loth Salpeter und 8 Loch Glauber- 

lz mie Honig zu einer Latwerge mifchen, und dem 
Schweine .alle vier Stunden ein Loch zum Hinunter- 
hlucken auf die Zunge ftreichen, bei diefem Gebrauche 

uß man das Einteiben des Kampheroͤls am Halfe 

he verfäumen. /  . - 

Die Borftenfäule. Diefe nur den Schweinen 

gene Krankheit befälle vorzüglich die Schweine, wel⸗ 

e lange in.einem Dumpfigen, jauchigen und unreinen 
stglle gelegen haben, und nicht oft an bie freie Luft 
kommen find, weit feltener ingegen diejenigen, welche 
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| auf bie Weide gehen, im Winter einen reinlichen und 


luftigen Stall haben, und oͤfter an die Luft gelaſſen 
werden. Sie äußert ſich nah Rohl wes durch 
folgende Kennzeichen: Das Schwein verliert nach 
und nad) die Luft zum Freſſen, die Borſten werden 
ihm lofe, und wenn man einige davon heraus 

zieht, fo .bemerfe man daran. fogenannte Kolben, . 
welche "eine rörhliche, Farbe haben Nah Char 
bert, ber diefer Kranfheit ganz befonderg feiner 


Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget, bilden die Borften eine 


Menge auseinanderftehender Büfchel, zwölf bis funf⸗ 
zehn an der Zahlmehr oder weniger; fie find fleif, hart, 


ſtarrer, als die übrigen, von benen fie fich noch durch 


eine blaffere Farbe unterfcheiden. Wenn man fie bee 
ruͤhrt oder zieht, fo ſcheint das Thier Schmerz zu em« 
pfinden. Die Stelle, wo, fie: ftehen, ift eingefunfen, 
und bie Farbe der Haut, ift bei weißborftigen Thieren 


ſchwarz, und ‚bei ſchwarzborſtigen weiß und entfärbe.. 


Die Muskeln, Musfelhäute, Blutgefäße, Nerven und 
Drüfen, der Sig diefer Krankheit, find zufammengeze- 
gen und vertrocknet. Die Wurzeln. der Borften find 
untereinander gewirrt, und fcheinen nur eine einzige,. 


"von der Größe einer Bohne auszumahen. Diefes | 


find die dem Landmwirche zuerft in die Augen fallende 


Symptome oder Kennzeichen, vor denſelben geht aber 


noch ein brennender Durft, Eckel nor. allem feften Fut⸗ 
ter, Knirſchen der Zähne, und Niebergefchlagenheit 
voran. Steige das Uebel noch höher, fo ift dag Thier 
ganz niedergefchlagen, verliert die Freßluft, iſt träge, 
mag fid) nicht bewegen, und fcheint Feine Empfindung 
mehr zu haben, als an dem Franken Theile. Es ift taub 


gegen das Rufen, unempfindlich) gegen Schläge, ber 


urft verfchwinder, es bleibt immer liegen, ober wenn 
man es aufftehen macht, fo wanft es auf den Beinen; 
das Fieber ift um fo heftiger, je alter der Schade iſt; 
die Seiten Feuchen, der Mund iſt brennend, und laͤßt 
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53. Schwein und Schweinezucht. 
viel Schleim fließen; die ausgehauchte Lu und 
gegen De —S (ten, 


Der untere Kinnbacken wird unaufhörtich von der rechten 
zur linfen, 'oder von der finfen zur. rechten Seite bes 


. west; die. Augen funkeln, das Waſſer iſt entzündet, es 


ı 


A 


- 


iſt entweder Berftopfung oder Diarrhde vorhanden; it‘ 
fegteren Falle fühle fich das Ihier Durch Abgang einer 
ſtinkenden Materie augenblicklich erleichtert, wodurch 
die Krankheit nur verlaͤngert, aber nicht verbeſſert wird. 


Endlich verſinkt das Thier in eine gänzliche Sinn: und 
Fuͤhllofigkeit, und flirbe unter den heftigften Konvul · 


fionen den achten oder neunten Zag. Iſt der Bauch 
Dagegen gefpannt, fo geht die Krankheit weit ſchneller; 
es koͤmmt Beaͤngſtigung hinzu, und das Thier ſtirbt 
an einer Erſtickung binnen vierundsmanzig ober acht 
undvierzig Stunden. Bel Deffnung der todten Koͤr⸗ 
per bemerfe man bei den Thieren, die in den erften vier- 
undzwanzig Stunden fterben, die Muskeln und Drü- 
fen des Halfes, die Luftröhre, den Schlund und die 
Kehle vom Krebs angegangen; das Gehirn und die 
Haͤute deffelben find mit einem fchwarzen dicken Blute 
unterlaufen; Dagegen haben diejenigen, welche nach dem 
Tobe einen Durchfall befommen, diefe Theile beffer er⸗ 
halten; die Gefäße der Bruſt find aber mehr oder we⸗ 
niger entzündet, und die des Unterleibes und die Einge⸗ 
weide voller Geſchwuͤre und Krebsartig. Diefe Krank. 
heie ift fehr oft epidemiſch, und immer anftecfend; denn 
fie eheite ſich nicht nur von einem Schweine zum an⸗ 
Dern mit, ſondern befälkt auch diefenigen Thiere, welche 


das Fleifch oder das Blue derjenigen frefien, die daran 


, 


Pd 


geflorben find. Sogar Leute, die der Geiz angetrieben, 
dergleichen gefallene Schweine zu zerhauen und zu ver» 
faufen, haben ihre Gewinnfuchf mit ihrem Leben be 


yohlen müflen, fo wie diejenigen, weiche Davon gegeflen . 
* 


en, ungeachtet ſie die Vorſicht gebraucht, den Kopf, 
Is und die Eingeweide wegzuwerfen. Man hat 
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Schwein 
ferner bemetkt, daß das Fleiſch der Schweine, welche 
gefchlachest worden, als fie eben von diefer Krankheit 


efaflen wurden, bei weitem nicht fo frifch ausſieht, als 
dasjenige eines gefunden; es ilt weich, weißlicht, das 


% 


: Bere ift fehmierig, und weder Fleiſch noch Fett nehmen 


« 


das Salz an, und laſſen ſich dadurch aufbewahren, 
Man wird hieraus gewahren, wie wichtig es ift, Thiere, 


weiche an dieſer Krankheit geftorben find, fogleich zu 
vergraben, und deren Fleiſch forgfältig zu vermeiden. 


Unwiſſenheit oder Nachlaͤßigkeit in ihren Folgen ges 
faͤhrlich. Man kann berfelben, nah Chabert, leicht 


Einhalt thun, und He Mittel, fie zu befämpfen, koͤnnen 


in drei Klaffen getheilt werden. Die erfte berriffe 
die Hemmung der Anftefung, die andere .die 


und Schweinczucht. 9 J 


Dieſe Krankheit, obgleich peſtartig, wird doch nur durch 


Verbannungsmethode, und die dritte die 


Kurart ſelbſt. — Um der Anſteckung Einhalt 
zu thun, theilt man das Vieh in drei Klaſſen. Ye 


bie erfte Klaffe kommen die gefunden Thiere, in bie 


zweite diejenigen, anderen Hals die Anzeichender Krank⸗ 


heit bereits merklich zu fehen find, ohne merflihe Kenn - 
- zeichen, und in die dritte folche, bei denen die Krankheit 
(don zum dritten Grade geſtiegen. Hierauf bringe 


man die Ihiere der beiden erften Klaſſen in befondere 


Ställe; macht eine große Grube, wirft ale diejenigen 
der deitten Klaffe hinein, Swen oder anderes Stroh 
- darauf, welches man anzänder, fo daß die Thiere ohne 


Blutvergießen dadurch erſtickt werden. Anmittelbar 
nachher wirft man die ausgegrabene Erde darauf und 
tritt und ſchlaͤgt fie zufammen, fo viel es nur möglich 
i 


ſt. Nachher muß der Stall, worin fie geſtanden, 


durchaus gereiniget und geſaͤubert werden. — Bei der 


— 


Vorbauungsmethode werden die Thiere der ers 


ften Klaſſe in einen reinen Stall gefperrt, mit dem eis 


fernen Kriopfe auf jeder Seite des Halfes an der Stelle 


gebrannt, wo bie Krankheit ſich gewöhnlich zu äußern 


0 Schwein und Schweinezucht. 
flegt. Die gebrannten Stellen werden dann mie 
Butter geſchmiert, und die Thiere mit gutem Futter 
enährt, ‚unter welches man drei bis vier Quentchen 
othes Spießglaß, fein gepufvere, und een fo vieles 
dochſalz mifcht. Das Getränk beſteht aus reinem 
Baffer, welches oft erneuert und auf jeden Eimer ein 
Nas Effig zugegoffen wird; man kann es noch ange 
ehmer machen, wenn man etwas Kleie ober Mehl dar⸗ 
nter mifcht. — Was nun die Kurmechode be 
ifft, fo hängt der gute Erfolg von der Schnelligkeit 
>, mit ber man diefe Krankheit tifge; es: muß daher 
e Operation fo ſchnell als möglicd) vorgenommen 
erden. Man wirft das Thier zu Boden, nimme ei- 
n Heinen eifernen Hafen, der im einem Stiele feſt 
mache ift, ſtoͤßt ihn in die Diefe der Haut, worauf 
? Borften fißen, hält das Inſtrument mit der linken 
and feft, mährend man in der rechten ein fcharfes 
teffer mit fchmaler Klinge hält, und den ganzen Fran- 
1 Theil nach der Runde herum von feinem Grumde 
ſchueidet und abloͤſet. In Ermangelung eines fol- 
m Hafens, kann man aud) eine’ eingefädelte Nähna- 
nehmen, mit bee man den Borftengrund durchſticht, 
d mittelft der beiden Enden des Zwirns nachher die 
nze Haut in die Höhe zieht, nachdem man fie mie 
n Meffer rund herum abgefchnitten hat. Sobald 
fes gefchehen ift, fo unterfuche man den Grund der 
unde, ift diefer ſchwarz, fo wird er mit dem eifernen 
opfe gebrannt, etwas Schwefel darin geſtreut, und 
m noch einmal ‚gebrannt. Wenn nachher der‘ 
hwefel verbrannt ift, fo, lege man Butter oder 
hmeinefett darauf. Wenn die Operation gefchehen, 
giebt man zum Tranke zwei bis drei Gläfer voll ei» 
Infuſion aromatifcher Pflanzen, als da find, Sal- 
‚ Quendel xc., und gebe in jebes etwas Weineffig 
r ein paar Tropfen Schwefelgeifl. Das oben vor- 
hriebene Futter giebt man mur alle zwei bis drei 
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Tage, dagegen laͤßt man. das mit Eſſig verfeßte Mehl 
wafler, in welchem man noch etivas Salpeter auflöfer, 
beitändig vor dem Vieh ſtehen. Wenn die Wunde, 
die durch das Ausfchneiden der Borften entflander, 
anfangen will fich zu ſchließen, fo muß man das Thier 
purgieren ‚I zu welchem Ende man ihm Morgens fruͤh 
nüchtern 2 Quencchen gepulverter Aloe giebe, die man ' 
in einem Glaſe laumarmen Waſſers aufloͤſet. Diefe | 
Ausrottung der Franken Borften reiht, ohne weitne 
Behandlung, allein fchon hin, die Fortſchritte dieſer 
- Krankheit zu hemmen; allein man hat die Bemerkung 
gemacht, daß, bei Unterlaffung bet vorgeſchriebenen 
Behandlung, die Thiere mager, fiecher und fehmächer. . - 
bleiben, Nah Rohlers fol man bei dieſer 
Krankheit, fobald man fie an den. angeführten Merk 
- malen erkennt, zuerft den Stall durch gute trockene 
Streu reinlich erhalten, und luftig machen ‚das. heiße, 
daß die Lufe ihn gehörig durchſtreiche. Dann wafche 
man die Schweine einige Tage hinter einander, jeden 
Tag zweimal, mit Waller und: Seife mittelſt einer 
Bürfte über den ganzen Körper, briuge fie an bie 
freie Luft, und reiche ihnen folgende Mittel, womit 
Dann bis zur Heilung fortgefahren werden muß: 
Man nehme 8 Loch Sauerteig, Iöfe ihn in ſaurer 
Mich auf,' und gebe diefes zu dreimalen des Tages 
unter das Sutter. Huch muß man braune Eichenrinde 
zu Pulver rafpeln, ein Pfund davon in 8 Quark 
Waſſer kochen, und hiervon zu jedem Futter 1/2 Quart 
geben , bem .man noch jedesmal ein Loch Wacholder 
eeren beimiſchen kann. Wird diefe Krankheit ver- 
nachläßiget, fo gefelle ſich gewöhnlich der Hinter- 
brambd hinzu. - BE 0 
Der Hinterbrand ift eine Felge der Borften-- 
faͤule. Die Schweine werben bei diefer Krankheit an. 
ihrem Hintertheile ganz lahm, und fchleppen die Hin- 
terbeine- bei dem Gehen: nad); auch zeigen fih, wenn: 
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9 Schwem und Schweineʒucht. 
fie anfe Höhe geflicgen iR, Blaſen auf ber Zunge. 
De ide bacRe Orc Dr Derfenäne, ua Kr 
ſchwer zw ‚heilen. Die Schweine freſſen in dieſer 
eit fehe wenig oder gar nichts. Sobald das 
wein von biefer Lähmung. befallen wird, fo-gebe 
man beinfelben folgendes Mitte 2 Quentchen KRam- 


ʒ duſammengemiſch 
zu einer Salbe. ft hiernach die Lahmung-in ben 
Hinterbeiuen vergangen, fo muß man bie Mittel, 
welche gegen bie Barftenfäule vorgefchtieben worden, fo 
. gebrauchen, bis daß das Schwein völlig geheilt it. 
Man fol, nach einigen Thierärzten, die Bläschen auforüf- 
dem und bie Stellen mit gebranntem Vitriol einreiben, 
und dabei täglich. dem Schweine eine Pille von per Größe 
eines Schofles aus feolgmden Species beftehend, geben: 
1 Loch Spießglas, 4 Quentchen Kampfer und Eine 
fel, alles geſtoßen, mie Mehl und Honig verfegt, und 
Daraus Pillen gemacht. — 
Die Raͤude oder der Grind. Dieſe Kraul 
heit zeige ſich auf der Haut durch einen trocknen 
Schorf, welcher ein Juden verurſacht, welches die 
" Schweine durch ein Scheuern und Reiben zu erkenuen 
"geben, . zuweilen: reiben fie fid) ganze Stellen mund, 
ie Heilung geſchieht auf folgende Weife: Man gebe 
guet den mit der Räude befallenen Schweinen. afe. 
Fe u Da Gebrauch Difer Dt ad Sage ang, 
mi rauche dieſer Miet t 18: 
for. Hat man biefelben Mittel vier Ange angement. 


age dreimal 2. Quentchen Spießglanz, und eben: fo -; 
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fo waſche man die raͤudigen Stellen alle Tage mit einer 
Lange aus einer halben Mege Hühnermift und eben ſa 


viel Aſche in fechs Quart Waffer, eine viertel Sumde 
lang. gekocht. Sollte die Roͤude hiervon nicht verge 


Fr 0 muß fie mit einer. Salbe aus Salpeter, Schwe⸗ 
( umd.Leinöl 'eingerieben werden. Kan man bie 
Schweine bei der Raͤude täglich. einmal ſchwemmen, 

fo ift Diefes von geoßem Nugmi -— ‘ 


. Die Milzſucht. Diefe Krankheit hat nicht ee \ | 


ihren Sig in dee Milz, ſondern auch in der Leber, und. 
beſteht in einer Verſtopfung ber Gefäße, wodurch ſo⸗ | 
mohl die Leber, als auch die Milz anſchwillt und Ha u 


verhaͤrtet. Die Schweine -pflegen bei. biefem Uebel, , - 


wie bei dem Drehen der Schafe, im Kreife herum zu 
Laufen, erhalten-babei einen kurzen Athem und zugleich, 
einen trocknen Huſten. Die Heilung diefer Krankheit 
erforbers folgende Mittel: Man lafle zuerft das krauke 


Schwein zur Ader; dann muß man im Sommer 


Bas Kraus / und die Wurzeln von ber Butterblume, 
welche an einigen Drten auch Ruhblume genannt wicd, 
feifch ſammeln laſſen, folches ganz Fein ſtampfen, und. 
fie des Morgens vor. dem. Seraugtreiben und. des 
Abends bei dem Zuruͤcklaufen damit füttern. Sie pflegen _ 


ſolches gern zu freffen, wenn es unter ſaure Milch gen - 
38 


miſcht wird. Zu Futter miſche man einen 
bes folgenden Mittels: Gummi Ammoniak und 
Imiaf, von jevem 3 Loch; Venebifche Seife, 6- Kork, 
Yes zuſammen gemifcht und, in: 12 gleiche Theile ver⸗ 
theilt. Inz Winter nehme man yon ben getrockneten 
rauta und der Wurzel der Kuhblumen 6 Hände voll, 
uch Eoche diefes mie 4Quart Waſſer eine Viertelſtunde 
lang, feihe hernach das Waſſer ab, und gebe den 
Schweinen des Morgens und bes Abends. jedesmal 
ein Viertelquart bavan, mit dem vorhin erwaͤhnten 
Be unser dag Futter gemiſcht, bie die Krankheit. 


t 


Schwein und Schweinezucht: 

Butb oder Tollheit. Dieſe Kraukheit 
Urſachen, nämlich die Entzuͤndung des Se⸗ 
er der Biß eines tollen Hundes. Die Kenn⸗ 


id: das Schwein verliere die Freßluſt, geht 


ge ſtill vor ſich herum, oder lege fih an bie 
? Augen ftehen fill und glängen, die Ohren 
voͤhnlich warn; das Maul ift heiß und trof- 
fragt ſich mit den Hinterbeinen oft hinter dem 
nd ſtampft mit den Vorderbeinen oft auf Die 
rauf wuͤhlt ‚es mit dem Ruͤſſel fürchterlich in 
beige um fi, und läuft mit dem Kopfe je 
zaͤnde. Entſteht die Wurh im Sommer, bei 
ckener Witterung, fo fan bdiefelbe bei den 
hieren von dem Mangel an Waffer ıc. her⸗ 
enn man nämlich überzeugt iſt, daß fein toller 
tee der Herde gemefen, von beffen Biffen fie 
koͤnnte; man muß bann das davon befallene 
zur Ader laffen, das heißt, in beiden Ohren 
b, und einen Theil vom Schwanze ſchneiben; 
age dreimal, jedes Mal 11r2 Quentchen Sal: 
Baffer aufgelöfet eingeben, den Kopf mit leine- 
en bewickein, und diefe mie Paltem Waſſer 
ten; an beiden Seiten des Halfes, nad) der 
zu, aber einer guten- Hand groß, folgende 
mal einreiben: 2 Quentchen Spanifche Flie⸗ 
ilver, 4 Loth Schweinefett, und diefes zufam- 
ht. Will das Schwein etwas freffen, fo 
ihm faure Milch reichen, Mit dem Einge- 
Balpeters und dem Befeuchten des Kopfes 
er muß fo lange fortgefahren werben, bis die 
völig gehoben iſt. Wenn der Hirte ber 
$ ein Schwein von einem tollen Hunde ges 
tben, fo muß er die Stelle, wo der Biß ge: 
ſogleich mit einem fharfen Meſſer heraus⸗ 
das herausgefchnictene Stuͤck Haut muß 
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aber, nah Rohlwes, niche zu Fein ſeyn, da die 


Wunde, wenn ſie des Tages einige Male mit Salzwafe 


fer gemafchen wird, bald wieder’ zu heilt. : Hat der: 


Hund nad dem Schweine gebiffen, ohne die Haut zu 
beſchaͤdigen, fo daß man-die Stelle des Biffes nicht 


entdecken kann, fo müß das Schwein fogleich über den 


ganzen Körper mie Seife und Waſſer mit einer ſchar⸗ 


fen Bürfte abgewafchen werden, ‚weil der Geifer des 
Hundes, wenn er auch nur.auf der Haut figen bleibt, 


. base Schwein toll machen kann, befonders wenn ber _ 
Big am einer Stelle gefchehen, die weniger Fett hat; 
derin an denjenigen Stellen, wo das Schwein ftarf mie 


Fett bewachfen ift, kann das Gift nicht gleich fo ſchaͤd⸗ 


lich wirken, weil dag Fett, mehn es gleich von dem 


Gifte zerfegt werden follte, doch immer noch ein guter 


Hbleiter bleibe. Iſt der Biß eines tollen Hundes bei. 
einem Schweine vernächläßiget, und die Stelle, auf - 


welcher er geichehen, nicht gleih aufangs herausge⸗ 
fchnitten ‚worden, fo hilft das Ausfchneiden hernach 
nichts. Man muß denn auf den Rath des oben ange- 


‚führten berühmten Thierarztes aus einer Apochefe dag 
Mittel gegen den Biß Coller Hunde für ein Schwein - 


holen, und folches nad) ber Borfchrift, die Der Apoche- 
ter geben wird, gebrauchen; Die verlegte Stelle aber 
mit ber Salbe aus Spanifchen Fliegen und Schwein- 


teiben. 


fett, deren oben erwaͤhnt worden, einer Hand groß ein⸗ 


Das Verfangen. Dieſe Krankheit kann, nach 


Rohlwes, aus zwei Urſachen entſtehen: durch gieri⸗ 


ges Freſſen, oder durch zu ſtarkes Treiben gegen den 
Wind. Sie hat folgende Kennzeichen: Das 
Schwein verliert die Freßluſt, iſt traurig, ſeine Ohren 


ſind kalt, es legt ſich gern nieder, auch gehen einige 
ganz ſteif. Sobald ſich dieſe Merkmale zeigen, muß 
man das 
Schwanze zur Ader laſſen, und ihm, täglich zweimal, 


Schwein an beiden Ohren und am 


Oec. techn. Enc. Theil OLI. E 


—8 


% 


‘ 


K HEBEN a] 
KEnunlsn.fir ıf 
fi Apr iR 
BURN, il i 
— 
x x 

AHRUHTUR | 


Uebel kommt bei Schweinen hänfig vor. Dam muß 

haupeſachſich darauf fehen, daß das Schwein das Aus- 

— wicht wieder auffrißt, weil dadurch ein neues 
chen entfücht i 


in das Schaͤdliche, welches es ausgebrochen, 
br ee sun Kan; “il Bofide ar — 
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muß man von 2 Eyern das Gelbe in etwas Waſſer 
aufloͤſen, und dieſe Portion alle zwei Stunden fo lauge | 
eingeben, bis es geftille iſt. Sollte das Schwein ig. _ 
deſſen das Kutter hernach wieder ausbrechen, fo muß 
man ihm täglich drei Mal, jedes Mat ein Loch Iherinf 
eingeben, bis. es daſſelbe bei ſich behaͤt. 

Die Würmer in den Ohren. Im Sommer 
legen die Fliegen den Schweinen die Eyer in das eine 
oder in Das. anderer Ohr. Die Brut friße. die 
innere Haut deffelben an, wodurch ein Jucken ober ein 
Schmerz entſteht. Man ‚gewahrt, daß die Schweine 
Würmer in den Ohren haben, wenn fie fich Die Ohren 
am ben Wänden reihen, ober mit dem Kopfe ſchuͤtteln, 
oder mit ben Sinterfüßen Daran Fragen. Sobald man 
folches bemerfe, muß man bie Ohren genau unterſu⸗ 
sben, und wenn fi Würmer barin finden, fie mit dd 
nem ſchicklichen Holzſpan daraus zu entfernen fuchen. 
Iſt ſolches gefchehen, fa fuche man Terpentindl mir Dem 

rauhen Ende einer Feder darin herum zu ſtreichen, und 
Pe foutes ale Tage, bis daß bie Haut im 

ce 9 eilt 5 

Der Huften, welcher theils von Erkältung, theils 
vom Staube, welcher bei trockener Witterung im den 
Triften won dem Laufen der Schweine in Die Höhe, 
fteige, umd den fie einſchlucken muͤſſen, entſteht, ſcheint 
anfangs von wenig Bedeutung zu feyn, wenn ex ober. 
vernachläßiget wird, fo kann die Schwind⸗ oder Duͤrr⸗ 
fucht daraus entſtehen. Iſt der Huſten aus einer Er 
kaltung entftanden, fo leifter folgendes Mittel ſehr gute 
Dienſte: Suͤßholz, Anisfamen, von jedem 3 Loch; bei- 
des zu Pulver geſtoßen, und mie 8 Loch Honig zu ei- 
ner Latwerge gemacht. Hiervon ſtreiche man täplich 
2 Mal einer Wallnuß groß. auf die Zunge Wäre 
aber der Huſten vernachläßiget, und das Schwein hätte 
ſchon den Anfang der Duͤrrſucht erhalsen, welches man - 
au dem Magerwerden exkennen konn, muß man ihm . - 

Ä | €e2 | 


| | 
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Ä jedes Mat ein halbes Loch von folgendem Pulver mit 
Waſſer eingeben, damit aber fo fange fortfahren, bis 
die Krankheit gehoben ift: Rothe Enziauwurzeh, 
Wachholderbeeren, von jedem 1 Loth, Kaupher, 1 
Quentchen; . Alles: zu Pulver gemadie und zuſammen 
gemiſche. Diefes Mittel ift für ein großes Schwein 
eingerichtet, einem Eleineren kann man etwas weniger 


a geben. J 

— Die Pocken. Dieſe Krankheit zeigt ſich bei den 
Schweinen durch kleine Geſchwuͤre auf der Haut, 
. welche ‚aufbrechen, einen Scherf bilden und darauf ab- 
beiten. Gewoͤhnlich werden daven die Augen fehr 
ftarf. befallen, daß fie ganz zu ſchwaͤten. Man muß 
folche daher mit lauwarm gemachter Milch oft bähen, 
dis daß fie fih ‚Öffnen, und hernach den Eiter damit 
fleißig auswaſchen, weil man ſonſt Gefahr läuft, daß 
. fe blind werden Ferner muß man das Schwein, 
welches Die Pocken erhält, ſo gleich von den übrigen 
entfernen und allein ftellen, weil es. fonft nicht allein 
Zr die Schweine, welche auf einen Hof find, fordern auch 
die ganze Herde anſtecken würde. Zum Futter reiche 
man dem Schweine faure Milch, worunter man alle 
Tage folgendes Pulver und zwar jedes Mal ein Loch 
davon mifchen kann: Schwefel, 4 Loth; Wachholder- 
ann 8 Loch; beides gepulvert und zuſammen ge 

miſcht. 6 
7. Das Erbrechen oder Speien. . Diefes 
Uebel kommt bei Schweinen häufig vor. Man muß 
 baupefächlich darauf fehen, Daß das Schwein das Aus- 
gebrochene wicht wieder auffrißt, weil dadurch ein neues 
‚Erbrechen entſteht, welches zuweilen fo lange anhäls, . 
bis der Magen in einen folchen Zuftand verfegt wird, 
daß er fein Futter mehr bei ſich behalten kann. Zu 
Zeiten. hört dann das Brechen ſchon auf, wenn das 
‚Schwein das Schäblie, welches es ausgebrochen, 
nicht ‚wieder auffreſſen kaun; haͤlt daſſelbe aber an, ſo 
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muß man von 2 Eyern dad; Gelbe in etwas Waſſer 
‚auflöfen, und dieſe Portion alle zwei Stunden fo lange 
eingeben,. bis es geſtillt iſ. Sollte bag Schwein ie, _ 
deſſen has Futter hermach wieder ausbrechen, fo muß 
man ihm täglic) drei Mal, jedes Mal ein Loch Theriak 

. eingeben, his es daſſelbe bei ſich behͤͤt. 

Die Würmer in den Ohren. Im Sommer 
legen die Sliegen den Schweinen die Eyer in das fine 
ober in das anderer Ohr. Die Brut frißt die 
innere Haut deffelben an, wodurch ein Jucken ober ein 
Schmerz; entficht, Man gewahrt, daß die Schweine 
Mürmer in den Obren haben, wenn fie fich die Ohren 
am ben Wänden reiben, ober wie dem Kopfe ſchuͤtieln, 
ober mit ben Hinterfüßen baran fragen. Sobald man 
ſolches bemerkt, muß man bie Ohren genau unterſu⸗ 
shen, und wenn fi Würmer darin finden, fie mit ei- 
nem ſchicklichen Holzſpan daraus zu entfernen ſuchen. 

Iſt ſolches geſchehen, fa ſuche man Terpentinoͤl mie Dem 

rauhen Ende einer Feder darin hexum zu ſtreichen, und 

wiederhole ſolches alle Tage, bis daß die Haut im 

Ohre geheilt iſ. 
Der Huſiten, welcher theils von Erkaͤltung, theils 
vom Staube, welcher bei trockener Witterung in den 
Triften von dem Laufen der Schweine in Die Höhe, 
feige, und den fie einfchlucken muͤſſen, entſteht, fcheine 
anfangs von wenig Bedeutung zu feyn, wenn gr ober. 
vermnachlaͤßiget wird, fo kann die Schwind- ober Düre- 
fucht Daraus entſtehen. Iſt der Huſten aus einer Er, 
kaͤltung entftanden, fo leifter folgendes Mittel fehr gute 
Dienfte: Suͤßholz, Anisfamen, von jedem 3 Loch; bei- 
des zu Pulver geſtoßen, und mit 8 Loch Honig zu el 
ner Latwerge gemacht. Hiervon ftreiche man täglich 
2 Mal einer Wallnuß groß. auf bie Zunge, Wäre 
aber dee Huften vernachläßiger, und das Schwein hätte 
ſchon den Anfang der Duͤrrſucht erhalten, weiches man . 
au dem Magermerben exkennen konn, muß man ihm . - 
. oo € 2 
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folgendes Mittel geben: Schwefelblumen, gepulverte 
v rothe Enzianwurzel, gepulvertes Suͤßholz, von jedem 4 
0 Loch mit einem halben Pfunde Honig zur Latwerge ges 

- macht. Hiervon gebe man dem Schweine alle Tage 
zweimal, jedes Mal einer Wallnuß groß, auf die Zunge 

" geftrichen, und fahre damit fo lange fort, bis fich 
- "ber Huften verloren hat. ft der Huſten vom ein- 

ſchluckenden Staube entſtanden, ſo wird er fich bald 
| - verlieren‘, wenn man dem Schweine öfters faure Milch 
zuu freſſen giebt. | no Ä 
2. DasBauhgrimmen., Dieurſachen diefes Lebels, 
7 bei welchen fih die Schweine unruhig zeigen, nicht 
frefien, und fich oft zufammen kruͤmmen, find zu man- 
uigfaltig, als fie hier alle namentlich anzuführen, es 
wird Daher genügen, bier nur Die Heilart anzuführen: 
Seigendes ‚Mittel leiſtet in diefen Uebeln vortreffliche 
ienfte. Man nehme eine Handvoll Chamillenbiu- 
men, koche diefe in /a Quart Wafler, feihe es ab, 
und werin es lauwarm germorden ift, fo gebe man die 
Haͤlfte daven mit 4 Loth Lein-sder oͤl ein. 
Haͤlt das Bauchgrimmen an, fo kann man nach, zwei 
Stunden bie andere Hälfte, mit Del vermiſcht, geben. 
Ruͤhrt das Bauchgrinmen von verfegten Winden her, 
fo wird den Schweinen gewöhnlich der Leib fehr ſtark 
aufgetrieben, dann floße man ıfa Loth Kuͤmmel Hein, 
. und mifche ihn unter den. Tranf. Man kann - aud) 
noch ein-andres Mittel bei dem Bauchgrimmen anwen- 
den. Man nehme eine gute Hand voll Chamillenbiu- 
men, eben fo viel geftoßenen Leinfamen, Eoche beides in 
einem Quarte Waſſer fo lange, bis daß das Waſſer 
ſchleimig wird, Flär es. hierauf ab, und wenn es lau- 
warm geworden, gebe man die Hälfte Davon ein, 
Das Ranfforn, Serftenfork, f. Th. 120, 
, ©. 568. Hier zur Ergänzung jenes Artikels noch 
Folgendes. Das Uebel zeige ſich niche nur durch 
kleins Blattern an dem Gaumen, ſondern auch auf dee 
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Zunge, und bat eine große Aehnlichkeit mit dem Zun⸗ 
genfrebfe des Rindviehs. Die Kennzeichen find noch: 
Mangel an Freßluſt und. Knirfchen mit den Zähnen. 
Sobald man die Opmarion vorgenommen ,: wie folches 


xh, 120, S. 569, angegeben werben, fo muß man, 


die Wunde taͤglich deeimal mit folgendem Mittel bes 


ftreichen, bis fie heile; naͤmlich, man mifche unter einan« u 


ber: zwei Löffel voll Effig, einen Loͤffel voll Honig und 


einen Löffel voll Salz Sobald die “Blatter operirt 
und rein Derausgefchabs worden, fo muß das Maul _ 


mit Salzwaſſer rein gewaſchen werden, damit von dem 


Eiter, der fich in der Blatter befunden har, nichts it 


bem-Maule hangen bieibe. Mach einigen Thieraͤrzten 


ſoll man die Wunde mir geftoßenen Singber, mit Ham: . - 


merfchlag vermifcht, reiben, Man treibe dann das 
Schwein in. einen, Stall, wo es allein ‚bleiben. fann, 
und gebe demſelben nad) einigen Stunden gutes Sau- 
fen und _lege rauhe Mefleln in baſſelbe, worauf es hald 


wieder gefund feyn wird. 


. Die Bauhwafferfudt. Diefe: Krankheit enf« | | 
fteht ‚von einer Nange anhaltenden naffen Witterung, - 


und befälle oft ganze Herden. Man erkennt fie an 


Folgendem: Die Schweine werden mager, matt und 


traurig, und erhälten dabei einen dicken Leib. Es ift 
Daher nothwendig, die Schweine bei einer folcher 
- Witterung mo möglich in dem Stalle zu behaften;. 

kann diefes jeboch nicht gefchehen, fü muß man ihnen. 
wenigfteng ein Pleines Sutter geben, in welches für je⸗ 
des Schwein. 1-Lorh von folgendem Pulver gemifche 
wird: Kalmuswurzel, rothe Enzianmurzel; von jedem 
8 Korb, beides zu Pulver geftoßen und zufammenge- 
mifhe Wenn ſich aber die Kennzeichen der. Waſſer⸗ 


ſucht zeigen, fo muß man ihnen acht Tage hintereinan - 


ber des Morgens und des Abends ein Futter geben, 
und in diejes für jedes Schwein ein Loth von folgen: 


bem Pulver mifchen J Rothe Enzianwurzel, Kalmus. 


⸗ 
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koͤnnen, naͤmlich, daß fie vorne fett und hinten mager 
werben, eine heifere Stimme und dicke Baden haben ; 
allein biefe fegteren Merkmale find ſehr erüglich. 
Wenn ſich nun die oben angeführten Meinen Erhaben · 
heiten unter der Zunge zeigen, fo muß man ben 
Schweinen täglich dreimal einen Löffel voll Afche von 
Eichenholz und ein „ hatbes Loth Spießglanz unter das 
Sutter mifchen; oder man nimmt: Rheinfarrenfraut, 
Tauſendguͤlbenkraut, Biberklee, vonjedem ALorh; Alles 
zu Pulver gerieben und zu fommengemifcht. Hiervon 
gib: man alle Tage ein halbes Loth uriter das Freſſen, 
is das Pulver verbraucht ift. Mehrere andere Mit- 
tel findet man in dem oben angeführten Theil am be- 
zeichneten Orte: Sollten ſich bei dem Schlachten Fin⸗ 
nen im Fleiſche eines Schweins zeigen, fo foll man 
nach Ro hel wes und anderen Thieraͤrzten daſſelbe ohne alle 
Gefahr eſſen koͤnnen, weil man davon feine üble, Fol⸗ 
pen zu befuͤrchten hat. 
Das laufende oder wilde Feuer. Nach 
Kohlwes Me feine Krankheit fo verheerend unter den 
als biefe, indem fid) Diefelbe Durch den an» 
| Stoff fo (wel unter einer Herde verbreitet, 


x 
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daß in kurzer Zeit die Hälfte davon weggerafft wird. 


Der eben genannte Thierarzt hat nach vielfältigen Er⸗ 


fahrungen die jedesmalige Urſache dieſer Krankheit nicht 
“mie Gewißheit entdecken koͤnnen. Anhaltende Hitze, 
wobei die Schweine nicht hinreichendes Waſſer zum 
Saufen, und naſſe, moorichte Bruͤche zum Abkuͤhlen 


haben; zu großer Froſt; das Freſſen Hitze erregender 
Kraͤuter ꝛc. find die Urſachen. Der genannte Arzt, der 


dieſe Krankheit lieber Seuche genannt: wiſſen will; hat 
bemerkt, daß dieſelbe von dem Biſſe eines Hirten⸗ 
hundes entſtand, der einem Schweine am Halſe hin⸗ 
ter einem Ofen eine Wunde geriſſen, welche fish fo ent⸗ 
zündet hatte, daß die Entzundung ſich über den ganzen 
Hals des Schweines verbreitete, welches die Geſchwulſt 
aud braumrothe Farbe ber Haut fehr deutlich zeigre. 


Man harte biefes Schwein, bis es geftorben war, bei 
den gefunden im Stalle liegen faffen, und fo hatte ſich | 


das durch den Biß des Hundes entflandene Feuer un- 


‚ tee der Herde weiter verbreiter. Das laufende Feuer 
ift ein Entzündungsfieber, wo die Entzündung gewöhne- . 


lich den Hals, aber auch zu Zeiten den Hintertheib des 
Schweines einnimmt, und ift fehr. anftecfend. Die 


Krankheit zeige folgende Erfcheinungen, durch welche | 


fie fennbar wird. Teite die Entzündung am Halfe ein, 
fo ſchwillt derſelbe fehr ſichtbar an, vorzüglich in der 
Gegend des Luftröhrenkopfs, wobei das Schwein die 
Freßluſt verliere, indem die verfchwollene Speiferöhre 
das Futter nicht mehr durchlaffen kann. Das Schwein 
erhält dabei eine Heifere Stimme, kann aber noch etwas 


dünnes Getraͤnk faufen. Steigt die Entzündung höher, 


.. fo.werden am Halfe, auf der Haut, blaßrothe Flecke 


- 
Naar Zu 


fihebar, die fih aber nach und nach. weiter. verbreiten, 


und immer dunkler werden, bis daß der ‘Brand das 
Thier toͤdtet. Bei denjenigen Schweinen, welche bie 
Entzündung am Hintertheile erhalten, iſt Die vorherge- 


ende Geſchwulſt weniger wahrzunehmen; jedoch ftellen 


" \ 
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an den Lenden und über bem Schmwanze roche 


fe ein, welche ſich bis unter den Leib verbreiten, ' 


ıach braunroth werden, welche ben Brand audeuten, 


das Thier toͤdten, wie ſchon vorher angegeben wor» -· 


Einige Schweine ſterben früher, andere etwas 
er an dieſer Krankheit, jedoch aͤberleben fie ſelten 
vierten Tag. Rohiwes hat häufige Verſuche ge- 
jt, Schweine, an denen die Kennzeichen ber Rranf- 
ſchon fichtbar waren, zu heiten, aber ungeachtet der 
immte Arzt alle Mühe anwandte, wollte ihm bi 
t gluͤcken. Durch Vorbeugungsmittel if es 
ngen, dieſe Kraukheit in bee Herde zu hemmen. — 
m Wahrnehmen diefer vecheerenden Krankheit. muß 

das etſte Schwein, und fo auch) gleich Die andetn, 
ıenen man dieſe Krankheit bemerkt, fogleih von dem 
nden entfernen, indem der ausdünftende Auſteckungs · 
bie Krankheit leicht weiter verbreitet. . Danugebe 
‚nad Verhältniß der Größe und des Alters vom 
n jedem Schweine, folgendes Mittel, Den ein 
zweijährigen Schweinen gebe man jedesmal 12/0 
ı gereinigten Salperer, und 1 Loch Glauberfalz; den 
ihrigen bie Hälfte und ben Ferkeln das Drittheil. 
fe Portion wird ihnen, täglich zwei Mal, des Mor- 
und des Abends unter das Futter gemiſcht. Das 
er ſelbſt muß nur in einem duͤnnen Tranfe, mit 
m oder Schrot vermifcht, beftehen. Hat man Ge- 
iheit, ſaure Milch dazu zu mifchen, fo ift es um fo 
r. Nach der Erfahrung des oben erwähnten 
eifefteller, follen auf · dieſes Mittel, vier. Tage gege⸗ 
bei einer Anzahl von 200 Schweinen, von welchen 
ch ſchon ſechs bis acht an diefer Krankheit ftarben, 
lbe ganz nathgelafien haben; daher fei es möchig, 
einem jedem Schweine in einer Herde oder in eis 
Ställe, worin diefe Kraukheit ausgebrochen, vier 
! hintereinonder die vorgefchriebenen Mittel gegeben 
eu. 
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Die Lunge nfuch t. Dieſe hoͤchſt gefaͤhrliche 


Krankheit, erkennt man an dem Huſten, Keuchen und 


Abnehmen des Thieres. Ste entſteht gewoͤhnlich von zus 


heißemn Freſſen und ſchlaffem Wetter, woburchdie Schweine⸗ 
abnehmen. Man gebraucht Dagegen folgendes Mittel: - 


Man nehme 1 Pfund Leinfuchen, 2 Koch große Klet⸗ 


tenwurzel, eine Hand voll Bibernell, Heibeneffen und 


Betonien, zerſchneide und verntifche Alles, und chue es 
taͤglich unter das Freſſen. W 
Die Beulen und Geſchwuüre. Sobald ſich 


an eitem Schweine eine Beule zeige, fo muß dieſeibe 


ſogleich unterfucht werden, ob fie weich oder hart iſt. 


Iſt das Erſtere, fo kann man Eiter darin permurhen, 


ab muß fie ſogleich öffnen, weil die Haut bei dem 

. Shhiveine zu dick iſt, und dadurch der Eiter zu lange 
babinter aufgehalten wird, ehe er fich Duscchfreflen kann; 
Daher muß er fich, während diefer Zeit, immier mehr und 
mehr ausbreiten, und bag Gefhwür vergrößern, 
‚Hierauf waͤſcht man ben aus der Wunde Zefloffenen 
Eiter täglich einmal warm ab, und beſtreicht dieſelbe 


* 


mit Terpentindl, bis fie geheilt iſt, Iſt die Beule ba⸗ 


gegen hart, und von einem Schlage ober Stoße ent⸗ 
ftanden, fo kann fie täglich einmal mie der Salbe, 
welche. bei ben Berrenfungen der Gelenke, oben, ©. 
- 30, vorgefchrieben worden, aufflreichen oder auflegen, 
fo wird fie fich bald zertheilen. j . - 
Bon ben Wunden Cs gefchieht fehr oft, daß 
die Schweine vor den Hunden oder von den Kempen, 
wenn: Diefen bie Hauzaͤhne nicht abgebrochen find, ver⸗ 
wunder werben. Wenn num. diefes gefchieht oder ge» 
ſchehen ift, fo darf man die Wunde nur alle Tage ein⸗ 
mal mit Terpentinoͤl beſtreichen umd fie werben bald zu 


heiten. Auch verhindert Diefes Del, daß ſich Fliegen 
auf die Wunde fegen und den Samen zu Würmern 


hincinlegen. Sind Lestere indeß durch Vernachlaͤßi⸗ 
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gung ſchon darin entſtanden, fo muͤſſen folche vorher 


rein Daraus entfernt werben. Ä 
Bon.den_Kranfbeiten der Augen. Bon 
diefen Krankheiten werden die. Ferkel am häufigften 


=. befallen; es fließt ihnen ein weißer Flebriger Eiter aus 
.:. den Augen, wodurch die Augeplieber zuſammenkleben, 
und esift dann nothwendig, daß man mit lauwarmen 


Waſſer oder mit Milch vwermittelft eines Schwammes 


oder leinenen Lappens den Eiter aufiweicht, und ber- 
nach rein abwaͤſcht. Iſt ſolches geſchehen, fo ftreiche 
man alle Tage einmal, einer Haſelnuß groß, von einer 
Boleyweißſalbe mie Kampher darauf, und ber Eiter 

wird fid) bald aus den Augen verfi Ä 


ven. 
Die gäufefranfheit Es ift fehr häufig der 
Ball, daß die. Schweine bei großer Unreinlichfeie in dem, 


- Ställen. Läufe erhalten, die dann, wenn fie nicht bald 


vertrieben ‚werden, den Schweinen ſehr unangenehm 


‚werden, ſo daß fie Dabei, cheils Durch das viele Reiben, 
“welches: fie gezwungen werden an dem Theile zu thuu, 


wo die Läufe befonders ihre Nahrung finden, und bie. 


fes gewöhnlich an ben fühlbaren, wenig mit Sped ber - 


warhfenen Theilen, theils auch zehren junge Schweine 


dabei ab. Um nun dieſes Lingeziefer - zu vertreiben, 
reibe man fie mie Terpentins, Spiek⸗ „oder einem 


andern ſtark riechenden Dele und andern: Settigfeiten 


ein. Ferner kann man narkorifche Mittel dagegen an« 


wenden, wie 5. B. eine Abfochung von Tabaf und 
Eichenrinde; mit diefer Lauge werden die Schweine 


gewaſchen und dann noch einige Stunden gebabet. 


Man kann aud) Pleine Stückchen Knoblauch im 


Branntwein thun, und die Stellen, wo diefes Ungezie⸗ 


fee ſich ſtark eingeniftee hat, befchmieren. Geriebener 


Kuoblauch in Ruͤboͤl gerhan und Dee Schweine damit 


befchmiert, ift auch ein gutes Mittel. : Das befte Mic» 
tel ift aber Reinlichkeit der Ställe und gute Fütterung, 
Benutzung des Schweinsin der Defono- 
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mie. Bei hinlaͤnglichem Futter nuͤtzt wohl kein 
Thier, ſowohl in ſeinem lebenden Zuſtande in der Land⸗ 
wirthſchaft, als nach ſeinem Abſchlachten in der Haus⸗ 
haltung ſo viel, als das Schwein. Es vertilgt Maͤuſe 


und Ungeziefer aller Art, welche den abgefallenen Sa⸗ 
33 von Baͤnmen aufzehren würden. Durch das 


uͤhlen in den Waͤldern traͤgt es zur Beſamung der⸗ 


ſelben bei, weil das Samenkorn, uͤberhaupt der Same 
dee Bäume in. bie aufgewuͤhlte Erde fälle, darin keimt 
und aufgeht. Au Orten, wo große Schwärme Heu 


ſchrecken hinkommen, Hat man die Schweine zur Ver⸗ 


tigung berfelben benugt, und Dadurch den Zwed zum 


Theil erreicht. Der Miſt derfelben mird als Dünger 
auf feuchtem, fehwerem Boden benugt, befonders in 


Hopfengaͤrten, Kohlgärten 2c., wo er als ſchwerer, hiz« 


— Dünger ſehr gut duͤngt. Die jungen, acht Tage 


is drei Wochen alten, Ferkel, werden oft als Span⸗ 
ferkel auf die Tafel gebracht, welches auf folgende 


Weiſe geſchieht: Nachdem fie geſchlachtet worden, 
werden die Borſten mit kaltem Waſſer abgebruͤht und 
gereiniget. Man nimmt dann die Eingeweide heraus, 
zeinigee das Innere gleichfalls, füllt gefchältes Obſt, ans 
beften Borftorferäpfel hinein, dann wird es zugenähe, 
gebraten und ſo auf die Tafel gebracht. Mann kann 


auch das Ferkel mie einem Zeige von Senmel, Mil, . 


Eyern und Meinen Roſinen füllen: . jedoch darf man 


nicht vergeffen Butter dazu zu thun. SDiefer Teig 


foll für Liebhaber noch beffer, als eine Torte ſchmecken. 


Die Schweine, welche ein Alter von zehn bis zwölf. _ 


Monaten haben, werben als Kuͤchenſchweine verbraucht, 
das heißt, Das Fleiſch Davon wird, frifch zubereitee, ale 


Kochfleiſch, oder in Braten genutzt; ihre Hinterfeulen wer- - 

den geräuchert und roh oder gefocht gegeflen, weil der - 

Schinken von fojungen Schweinenwfehr fhmadkhaft, und . 
dem Magen fehr zutraͤglich iſt, indem er ihn, mit Pfeffer 


I) 


— 
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gewuͤrzt, ſtaͤrkt, und dadurch die Verdauung ber Abri- 
gen Speilen befördert. — 
Das Schlachten der Schweine für hie Küche ge⸗ 
ſcchieht gewöhnlich im Spaͤtherbſte oder im Winter, 
im December, Januar und Februar. Wenige. Tage 
vor dem Schlachten wird in vielen Heuswirchichaften 


dent Schweine noch recht viel geitreut, weiches vor⸗ 
theilhafe auf fie wirft, In Städten werden bie 


Schweine gewöhnlich von Hausſchlaͤchtern geſchlachtet, 


‚ die dan auch Die verſchiedenen Wuͤrſte ſtopfen, kochen ic. 
auf: dem Laube verſieht dieſes Geschäft jeder anderer 


Schlachter. Das Schlachten frlbft gefhiehe au 








f fol, 
gende Weife: das Schwein wird auf die rechte Geite 
geworfen, amd fell gehalten, welches am befien ger 
ſchieht, wenn ein Paor Perſonen darauf knieen. Der 
Schlaͤchter [habt nun an ber Bruſt die Borſten hin⸗ 
weg, nachdem er ſie mit warmes Waſſer naß gemacht 
"bat, und ſticht mit dem Schlachtmeſſer fo, daß bie 
Soitze zwiſchen ben zwei erſten Knochen in die Vruſt⸗ 
boͤhle dringt, und ſchneidet ba die Adern bei ihrem Ur⸗ 
fprunge durch. Der Schlaͤchter ſticht auch wohl des 
Schwein in bie Kehle Wird der Stich in bie 
:Brufthöhle geführt, fo kaun man ihn bis zum Herzen 
führen; es ift jeboch unnoͤthig. Das aus ber Stich 
wunde fließende Blut wirb in einem dazu in Bexeit⸗ 
ſchaft gehaltenen Gefäße, einer Schäflel, aufgefangen, 
weiches Ausfließen bes Blutes durch das Daranfı 
fnieen und Druͤcken ober Arbeiten mit den Füßen bes 
Schweins noch befördert wird; anch kann mon das 
ſterbende Schwein hinten etwas in Die Höhe heben, da⸗ 


ie rein ausblute. Aus der Schuͤſſel wird das 





Blut ſchnell in einen Topf gegeffen, und mit einem 
Duirl fleißig sgefchlagen, um dadurch dem faferigen 
Theil des Blutes: abzufondern, welcher dann wegge⸗ 
worfen wird. Das übrige Blur, ſechs bis ſiehen 
Pfund an Gewicht, wird durch ein Sieb gegoflen, und 
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und in einem irdenen Gefäße, zum Wurſtmachen / auf⸗ 
bewahrt, damit es kalt werde. Wenn das Schwein 
todt iſt, wied es in eine Wanne oder ein Waſchfaß gethan 
worin ſich ſchon kochendes Waſſer befindet; Dann wird 
‚es noch mit kochendem Waſſer fo begoſſen, daß bie 
Borkten rein werden, Der Schlächter verfuche nun : 
on ben Borſten, fie heraus zubekommen, und wenn fie: 
herausgeben, fo faͤugt er mic einem Eiſen an zu [char 
ben. - Wenn nun die Dorfen herunter find, wird dag 


' Schwein wieder mit heißen Waffe begoffen und mie — 
einem fiharfen Meſſer rein abrafiee. Die. Haare über 


der Mitte des Halfes, Rüden und Kreuzes, muͤſſen 
am wehrften- gebrüher. werben; . fie koͤnnen daun mit 


der Hand. abgenommen werden. „Man Faun fie an den 


Bürftenbinder, Pinfelmacher ıc. verkaufen. Wenn nun 


das Schwein von Borſten, Haaren und Schmugegereinie 


get worden, ſo wird es mittelſt eines krummen Haͤnge⸗ 
ſtocks an den Hinterbeinen aufgehaugen. An den 
Sprunggelenken werden bie Einſchnitte gemacht, wo⸗ 

durch Die. Enden: des Haͤngeſtocks geſteckt werden. 
Mic dem Bauche nad) außen gekehrt, wird nun das 
Schwein ausgemeider, indem man vom Weidloche big 
zum SBruftbeine einen fenfrechren Einſchnitt macht, 
weicher Durch Schwarte und Speck gehe, dergeftalt, ale 
wollte man das Schwein in zwei Hälften theilen, 
Bei den männlihen Schweinen wirb bie Ruthe und 
- der Schlauch. eingefchnitsen und nach aufwärts: ausge⸗ 
hoͤſet. Jetzt mache man oberhalb einen Einſchnitt durch 
die mit dem Fette ſichtbare Bauchhaut, bringe drei oder 
vier Finger der linken Hand in die Bauchhöhle, die Spigen 
nach außen gegen die Bauchhaut gekehrt, führe dann zwi⸗ 
ſchen beiden das Meſſer fo weit hindurch, ale der äußere 
Schuitt gemacht iſt, wodurch die Verletzung ber Einge⸗ 
weide verhindert wird. Man durchſchneide nun die Spitz⸗ 
bein und Schamknochen ⸗Zuſammenfuͤgung, wodurch beide 
Schinken som; einander abgeſendert werben. Jetzt 
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nehme man bei einem männlichen Schweine die Blafe, 
DE — und menn-es eine Sau ift, auch die Tracht heraus, und 
u loͤſe den Maſtdarm unter dem After ab, nehme ihn mit 
Ki allen Därmen, dem Magen, Leber und Milz aus ber 
u gemachten Oeffnung heraus, wobei man zugleich den 
. Schlund auszieht. Den in.der Mitte des Bauches 
"gemachten Schnitt führe man nun auch über die Bruſt 
nah dem Stichloch, bis unter die Kehle fort, durch 
ſchneide das Bruftbein, und löfe das Zwergfell, Herz, 
die ungen und die Luftroͤhren mit den großen Gefäßen 
heraus. Die Zunge, an dem Kehllopfe figend, wird 
-. fogleih aus dem Rachen herausgenommen. Das 
2 Bett wird mit den Händen bon der inwendigen Seite 
des Bauches abgelöfet,. man läßt es am Kreuze haͤn⸗ 
gen und ſperrt dann das Schwein durd) ein Holz aus⸗ 
‚einander, damit es’ recht ausfühlen fann. — In eini⸗ 
- gen Gegenden werden die Schweine auf zweierlei Are 
geſchlachtet, nämlich, wenn das Fleifc vor ihnen frifch 
— gekocht, und dann, wenn es eingeſalzen oder gepoͤcklt 
unnd geraͤuchert werden ſoll. Der Unterſchied beſteht 
nur darin, Daß auf die erſtere Arc die Schweine nach 
'. dem Abfterben mie. Heißem Wafler gebrüher, von den 
Borſten gereiniget, abgehaͤrt, von vorn herauf aufge» 
ſchlitzt, die Zunge herausgefchnitten, mit den Hinterfüs - 
.. Ben ausgeftrecfe und an einen Nechen gehängt werben.. 
Der Bauch wird in zwei halbe Theile zerhauen, die 
Sedärme herausgenommen‘, umgewendet, gefäubert, 
und zu Würften wohl verwahrt; in Lebrigen wird auf 
. „eben die Weife weiter ‚verfahren, wie oben angeführe 
worden. Soll der Kopf wie ein wilder Schweinsfopf 
zugerichtet und auf die Tafel gefeßt werden, fo muß er 
I 1 ganz bleiben. Wenn die geſchlachteten Schweine aber 
IE  . eingefalzen und aufgetrocknet oder geräuchert werben 
u. ‚ , follen, .fo werden fie zuerft abgebrühee, dann bie 
| I... Füße abgehauen, die Ohren abgefchnitten, mit ange 
zuͤndetem Stroh gefengt, die Schinfen abgeläfer, das 


- 


u‘ 
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Ruͤckenſtuͤck ausgehauen, Die Lunge und die Leber, nebſt 
dem Magen und den Gedaͤrmen herausgenommen, ſolche 
fauber gepugt, und zu den Würften ıbefonderg. gelege 
iverden. Damm werden die Ohrbacken abgefchnicten, 
die Viertel abgeftochen und die Braten abgehauen. 
Man kann alle Eingeweide des Schweines benuz⸗ 


zen, ſelbſt die Tracht kann den Hunden ‚gegeben wer · 
den. Die Mehrzahl der Eingemweide wird zu. Wuͤrſten 


benugt. Das Fett wird in einem meffingenen Keflel 
ausgebraten, worunter man Zwiebeln thun Fan, 
welche dem Fette oder Schmalze einen angenehmen 
Geſchmack geben. Wenn das Schmalz ausgebrasen 
worden, wird es in irdene Gefäße gegoflen und au ei⸗ 


nem Fühlen Orte aufbewahrt. . Man kann die Gefäße, 


als Töpfe, Mäpfe, Aeſche ꝛc. mit Papier - oder mie 


Schweinsblaſe feft zubinden, damit die Luft nicht darauf . 


witken fann, weil es fonft leicht ranzig wird, welches 


beſonders bei warmer Luft der Fall if. Der Kopf des 
Schweins wird vom Halſe und dieBeine yon ben Kniege⸗ 
lenken abgelöfet, und diefe Theile noch befonders gereini 


get. Man gebraucht diefe Körpercheile zum Einböfeln ; 


an vielen Orten wird der Kopf auch ausfchließlich zur 


Preßfülze benugt, unter welche Pfeffer, Ingber und öfe 
ters auch Zimmer gethan wird, | ) 

Nachdem nun das Schwein auf die oben ange 
führte Weife zerlege worden ift, werden bie einzelnen 
Theile, ihrer Beſtimmung gemäß, zugerichtet. Das 
zum Einböfeln beftimmete Fleiſch wird in eine 
‚große Wanne gelegt.oder in die dazu beſtimmten rein aus⸗ 
gebrüheten Faͤſſer. Das Weitere,. f. unter Boͤkel⸗ 
fleifh, Th. 6, S. 69 u. f. Wenn das eingeböfefte 


Fleiſch weit verfchickt werden foll, fo muͤſſen alle Kuo« , 
hen im Sleifche vermieden oder die fnochigen Stüde 


‚weggelaflen werden; wenn es aber zum Hausbedarf 


eingeböfele werden foll, fo kann man dazu Alles neh⸗ 
men. Man rechnet gewöhulih auf 200 Pfd. | 


O«. techn. Enc. Theil CLL. 5 


v —* 


ͤndetem Stroh geſengt, die Schinken abgeläfer, das 
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nehme man bei einem männlichen Schweine bie Blaſe, 


und wenn es eine Sau iſt, auch die Tracht heraus, und 
loͤſe den Maſtdarm unter dem After ab, nehme ihn mit 
allen Daͤrmen, dem Magen, Leber und Milz aus der 
gemachten Oeffnung heraus, wobei man zugleich dem 
Schlund aussieht: Den in.der Mitte des Bauches 


"gemachten Schnitt führe manınun auch über die Bruſt 
vach dem Stichloch, bis unter die Kehle fort, buch 
ſchneide das Bruftbein, und Idfe das Zwergfell, Herz, 

die Lungen und die Luferöhren mie den großen Gefäßen 


heraus. Die Zunge, an dem Kehlkopfe figend, wird 
fogleih aus dem Machen herausgenommen. Das 


. Fett wird mit den Händen bon der inwenbigen Seite 


des Bauches ahgeloͤſet, man läßt es am Kreuze haͤn⸗ 
gen und fperrt dann das Schwein durd) ein Holz aus⸗ 


‚einander, damit es recht ausfühlen fan. — In eini⸗ 


gen Gegenden werden die Schweine auf zweierlei Are 


-  gefchlachtet, nämlich, wenn das Fleiſch von ihnen frifch 
: gekocht, und dann, wenn es eingefalgen-oder gepödele 


und geräuchert werden fol. Der Unterſchied beſteht 


nur darin, daß auf die erftere Arc die Schweine nach 
dem Abfterben mit. heißem Waller gebrühee, von den 


Borften gereiniget, abgehaͤrt, von vorn herauf aufges 
fchlige, die Zunge herausgefchnitten, mie den Hinterfuͤ⸗ 
Ben ausgeftrecke und an einen Rechen gehängt werben.. 
Dee Bauch wird im zwei halbe Theile zechauen, bie 
Gedärme herausgenommen‘, umgewendet, gefäubert, 


und zu Würften wohl verwahrt; tin Lebrigen wird auf 
_ eben die Weife weiter ‚verfahren, wie oben angeführte _ 


worden. Soll der Kopf wie ein wilder Schweinskopf 
zugerichter und auf die Tafel gefeßt werden, fo muß er - 
ganz bleiben. Wenn die gefcdylachteten Schweine aber 


eingeſalzen und aufgetrocfnet oder geräuchert werben 
. follen, .fo werden fie zuerft abgebrüher, dann bie 


Fuͤße abgehauen, die Ohren abgefchnitten, mit ange 
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mit einem Dedel.. Mit diefer Saure werden nun die 
Schinken eingeböfelt, fo daß die Lafe ſtets darüber - 


ſteht. Man läßt fie nun drei Wochen ‚darin liegen, 


und hänge fie dann im Rauche auf. Man nimmt ge . 
. wöhnlich Buchen oder Eichenfpäne zum Raͤuchern die- 


fer Schinken; ift nun diefer Rauch ftark, fo Fan man . 
fie in zwei Wochen, ift diefes aber nicht. der al, im 
drei Wochen wieder herausnehmen. Man beriuge 
hierzu Die Schinfen von vierjährigen Schweinen. 

ie Würfte werden auf verfchiedene Are gemachte, 
Man hat oder macht von dem Schweinefleifche sc. 
Leber-, Blur, Schlad-, Preß-, Magen», 
Hirn», Brat- und Zungenwurft. Die Leber 
würfte, welche am andern Tage, nachdem das Schwein 
gefchlacht worden, gewöhnlich gemacht werden, beſtehen 
aus der Leber, dem Herzen, der Milz, Gurgel und den 
Lungen, wenigftens werden biefe Theile gewöhnlich dazu 
genonmmen, weil die Leber allein in großen Wirchfchaf- 


ten nicht weit reichen würde. Man nitntne nun die ge» 


nannten Fleiſchtheile, läße fie in einem Keffel mit Waſ⸗ 
fer und etwas Salz etwas überfieden, nimme fie dann 
heraus, und hackt Alles ganz Flein. Man fchneide nun 
Zwiebeln, einige Gewuͤrznelken, Pfeffer, Thymian und. 
Majoran, Alles fein gehadt, mit Schweinslieſen weich, 
und menge es dann gut mit dem leifche, dann in gerei⸗ 
nigte Schweins⸗ oder Rinderdaͤrme gefüllt, und an bei⸗ 
den Enden gebunden, und im Keffel gar gekocht, Man 
kann auch bie Leber, ehe fie gekocht wird, Elein hacken, 


- das Aderige herausmachen, mit Sal, Preffer, Gewürz. 


nelfen oder auch Melfenpfeffer, Thymian und Majoran - 
würzen, fein geſchnittenen Bauchſpeck dazu thun, fo 
auch in Milch gefchnittene Semmel, dann in Därme ge- 
füllt, an beiden Enden gebunden, und im Keffel-gar ge» 


‚Ehe. — Auf Holländifche Are wird die Schweing- _ 


Ieber gar gekocht, dann auf einem Meibeifen gerieben, - 


Man nimmt num geriebene Semmel, feuchter fie mir 
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Sahne an, und thut dazu ein Stuͤck Butter, und wenn 
es nun zu einem dünnen Brei gekocht, und kalt gewor- 
den, dann unter die Leber gerührt. Man thue hierauf 
dazu 9 bis, 10 gefchlagene Eyer, ein wenig Salz, Pfef- 
fer, Musfatenblumen oder Muskatennuͤſſe, Nelfenpfefe 
fer, älles vorher zerftoßen, nebft etwas zerfchmolgener 
Butter, und gehacktes Schweinefleifch dazu, und flopfe 
das Ganze in die Därme, und Foche bann die Würfte, 
nachdem. fie gebunden worden, gar, Man fann auch 
unter die Maffe Fleine Kofinen nehmen. — Geräu«-‘ 
cherte Leberwuͤrſte. Die Schmweinelebern werden 
‚fein außrappirt, damit feine Sehnen darin bleiben, und 
dann gehackt. Zu einer Leber nehme man »/2 Pro. 
gut augrappirte Liefen, und 2 Pfd. Schweinefleifch vom 
Bauche, nicht zu weich gefocht. Man mache von dem 
Fleiſche die Schwarte herunter, ſchneide das Fett in 
feine Würfel und hade das magere Zleifh. Man 
ſchwitze hierauf Zwiebeln, Thymian und Major 
ran in Schweinsfett gar, thue Gewürze, als Pfeffer, 
Englifhes Gewürz oder Zimmer, Musfatennuß und 
Salz zur Maffe in einen Keibenapf, arbeite fie gut 
durch, dann in gut gereinigte Schweinsfettdaͤrme ge« 
ſtopft und gar gekocht. Diefe Würfte werden nun 
nach dem Kochen drei Tage geräuchert, und hierauf an 
einem luftigen Orte aufgehangen. Wenn dieſe 
Wuͤrſie verſchickt werden ſollen, fo muͤſſen fie etwas 
Pfeffer und Satz bei der Zubereitung mehr erhalten. 
Die Blut wuͤr ſte, auch Rothwuͤrſte, Shweiß- 
wuͤrſte genannt, werden auf folgende Art gemacht. 
Sobald das- Schwein geſtochen worden, fo wird das 
Blut, wie ſchon oben, S. 78, angeführt worden, dazu 
‚aufgefangen. Die Därme werden mic: Waffer und 
‚Salz gereiniget. Wenn num Alles zu der Bereitung 
diefer Würfte vorhanden ift, nimmt man zu den ge- _ 
wöhnlichen Blutwürften das Bauchfleiſch, die Zunge, : 
das Herz, die Nieren und die Milz, auch wohl den 
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Magen. Dieſes Alles wird rein abgewaſchen und in 


einem Keſſel nicht zu weich. gekocht. Hierauf. wird es 
in Würfel gefchnitten, Nelken, Pfeffer, fein gefiebter 
Majoran, und Salz; binzugethan; das Blue durch ei« 


nen Ducchfchlag hinzugegoffen und dieſe Maſſe gut ge- 


mengt. . Sobald diefes gefchehen ift, werden bie fchon 


abgefchnittenen Därme damis gefüllt, jedoch nicht zu 
vol, damit es beim Kochen im Keffel nicht zerplatzt 
Man-läßt-fie in. der im Keffel zuruͤckgebliebenen Fleiſch⸗ 


brühe Fochen, jedoch nur langſam; man flicht dann 
m Kochen mit einer Spicfnadel oder Gabel hinein, 


wern Fein Blue mehr herauskommt, fo find fie 


‚gar. Sie werden dann mit lauwarmen Waſſer abge 


wafchen, und auf Stroh gelegt. : Die- Magenmurft 


Fann auch etwas gepreße werden. Diejenigen Wuͤrſte/ 


welche geräuchere werden follen, ‚werden- den nächften 


Tag in den Nauch gehängt und. Finnen S-16 Tage | 


darin bleiben, je nachdem der Rauch iſt. Wenn. es 
recht kalt ift, fo muß man des Abends ein Schmauch- 


‚ feuer von Holzabfall und Sägefpänen machen, damit 


bie Wuͤrſte nicht erfrieren. — Seine Roch- oder 
Blutwärftle Das Schweinefleifch wird gewaſchen 


und in Salz und Waffer gar gefocht. Wenn es alt 
geworden, werben die Knochen ausgepußt, die Schwarte 
weggeworfen und dag Fleifch in Eleine Würfel geſchnit· 


ten. - Dann ſchwitze man vor der Hand gefthniftene 
Zwiebeln in Schweinsfett weich, aber nicht braun, und 
hacke ſie kalt. Man nehme Gewürze, als: . Pfeffer, 
Nelken, Musfatennuß, Englifhes Gewürz, und in 


feine Würfel gefchnittene Semmel, gieße darüber etiwag - 


Schweins-Bouillon, thue das Fleiſch dazu und falze 
es. Man gieße hierauf von dem Schweinsblute fo 
viel, als nöthig it, durch ein Haarfieb auf die Maffe, 
ruͤhre es gut Durcheinander, thue, wenn es. zu dick ſeyn 
ſollte, etwas Sahne hinzu, auch nur Bouillon, wenn 
Sahne nicht zu haben ſeyn ſollte, und fuͤlle die Maſſe 


um 


\ 


Schwein und Schweineguit. 
Daͤrme. Die Wi werden 
* An ai ea, erſteres Be und gar 


, Shladwürke, Cervelat · Waͤrſte werden 
em magern, mit Fett wenig durchwachſenen Fleiſche 
cht. Man ſchneide alle ſehnigten Theile heraus und 
es fo Hein, daß die Stuͤckchen die Groͤße einer 
: haben; daun werfe man Salz, groͤblich zerſtoße⸗ 
Ifeffer und Muskatennüffe darunter. Man kaun 
das Fleiſch nach dem Bee der angeführten In ⸗ 
nzien noch. einmal durchhaden; Li eiebhaber tönnen 
etwas Knoblauch —* wodurch die Würfle 
allein an Geſchmack gewinnen, fondern auch et- 
ruchter bleiben. Das‘ ſo gehackte Zleifch wird nun 
n gemachte Därme geftopft,‘ wozu: man frifche 
veinesober Rinderbärme nimmt; befonders find 
Fettdaͤrme ganz geeignet. Getrocknete Gedärme 


u hierzu nichts, weil fie-beim Raͤuchern noch mehr 


ckenen, während bas barein geflopfte Fleiſch ein- 
vet, wodurch ein leerer Raum in der Wurſt ent- 
der dann nicht felten zum Aufenthalte für Ma» 
ient, oder fie werden —— Keen Yen und er⸗ 
r einen garftigen Geſchm jegen geben fri⸗ 
Därme, mit dem teile rg: fe if; der 
der darf fie jedoch micht zu lofe ftopfen. "Die 
aut, welche man von dem Schmeer oder Speck 
ıt, kann man zu den runden ober Preßmüt- 
nehmen. Das gehackte Fleiſch kann man dann im 
pfen, fie prefien, und dann räuchern Wie (om 
angeführt worden, eignen ſich die Fetthaͤute vor- 
> Hierzu, weil fie durch ihre Stärke das Eindrin ⸗ 
ver äußeren Luft verhuͤten. Das Stopfen der 
te erfordert eine befondere Fertigkeit: denn fie 
n recht fein geftopfe fon, fo daß feine Luft darin 
Man muß daher die Wurſt mit einer Gabel 
Rechen, um die Luft Sinanspeteiben, Es ift immer 
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beſſer, fie zu feſt zu ſtopfen, als zu ioſe. Diejenigen Wuͤrſte, 
welche man lange aufbewahren will, werden mit Papier 
umwickelt, und ſo in ſtarken kalten Rauch gehaͤngt, 
woraus man ſie ſpaͤteſtens in drei Wochen wieder neh⸗ 
men kann. Iſt die Luft etwas ſcharf, ‚aber nicht ſehr 
kalt, ſo thut man wohl die Wuͤrſte einige Tage in die 
freie Luft zu hangen. Man hänge fie, nachdem ſie ges 
raͤuchert worden, in einer Fühlen Kammer auf, oder 


ſteckt fie, eingewickelt, unter Die Aſche des Ofens. Beim 


Verſenden werden ſie, naͤmlich jede einzelne Wurſt, mit 
Loͤſchpapier umwickelt und in eine Kiſte mit Heu einge⸗ 
packt, ſo daß ſie feſt liegen, und beim Transport in der 
Kiſte nicht hin und hergeworfen werden koͤnnen, wo⸗ 
durch fie leicht verderben. = | 
- Die Magenmwürfte- werden auf folgende Art bus 

reitet. Die gut gereinigten Schweinemagen werben 
mit Salz, attsgerieben, und biefes, fogar aud) das im 
wendige Fett wieder Davon abgefchabt. . Jetzt nimmt 
man fo viele Schmweinefchwarten, daß fie ungefähr die 
Hälfte des Magens ausfüllen, kocht fie dann ziemlich 


"weich, und. haft fie fo fein, daß ein Stuͤckchen kaum 


die Größe einer Erbſe hat. Hierzu thut man eben fo 
viel gefochtes Bratwurſtfleiſch und hackt es eben fd 
fein. : Man kann nun auch noch den vierten ober ſech⸗ 


ſten Theil Speck zu dieſer Fleiſchmiſchung thun, er 


darf aber nur halb gar gekocht und in kleine Wuͤrfel-⸗ 
chen gefchnitten feyn. Man vermifche nun dieſe 
Maſſe mit Salz, geriebenen Muskatennuͤſſen, ge 
ſiebtem Majoran und Thymian, geftoßenen Nelken 
oder ſtatt derfelben Melfenpfeffer, und etwas Pfeffer. 
Mit diefer Maſſe fülle man nun den Magen veche feft 
und bindes ihn zu. Diefe Wurſt wird nun an ein 
Stoͤckchen befeftiger, ziemlich eine Stunbe in fochende 
Fleiſch⸗ oder Schwartenbrühe gelegt, mit einer Nabel 


hineingeſtochen, und wenn feine Brübe, fondern nur 
. etwas Fett herauskommt, fo ift fie gar. Hierauf wird 


fie herausgenommen, mit kaltem Waſſer abgemafchen, 
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“in nicht zu große Därme, Die Würfle werden nun 
gebunden ober gefpeilt, erfteres ift“befler, und gar 


s Die Schlackwuͤrſte, Cervelat · Waͤr ſte werden 
aus dem magern, mit Fett wenig durchwachſenen Fleiſche 
gemacht. Man ſchneide alle ſehnigten Theile heraus und 
hacke es fo Hein, daß die Stücken die Größe. einer 
Exbfe haben; dann werfe man Salz, groͤblich zerſtoße⸗ 
nen Pfeffer uud Muskatennüffe darunter. Man kaun 
euch das Fleiſch nach dem Zuchun der au eführten In⸗ 
gredienzien noch. einmal ducchhaden; Liebhaber Finnen 
auch etwas Knoblauch hinzuthun, ad die Win 
nicht allein an Geſchmack gewinnen, fondern auch et- 
was feuchter bleiben. Das % gehackte Fleiſch wird nun 
in vein gemachte Därme geftopft,‘ wozu man frifche 
Schweine⸗ oder Rinderdärme nimmt; befonders find 
hierzu Fettdaͤrme ganz geeignet. Setrodnete Gedärme 
taugen hierzu sie weil fie-beim Raͤuchern noch mehr 
eintrockenen, während das darein geftopfte Fleiſch ein- 
trocknet, wodurch ein leerer Raum in der Wurft ent- 
ſteht, der dann niche felten zum Aufenchalte für Ma⸗ 
'den dient, ober fie werben dadurch ſchiminlicht und er- 
halten einen garftigen Geſchmack; dagegen geben fr 
fche Därme, mit dem Fleiſche gefülle, fefte Würfte; der 
Sleifcher darf fie jedoch micht zu lofe ſtopfen. Die 
Fetthaut, welche man von dem Schmeer. oder Speck 
abzieht, Tann man zu den runden oder Preß wuͤr · 
ſten nehmen. Das gehackte Fleiſch kann man dann mr 
einſtopfen, fie preffen, und dann räuchern Wie (om 
oben angeführt worden, eignien fich die Fetthaͤute vor⸗ 
zuͤglich Hierzu, weil fie ducch ihre Stärke das Eindrin⸗ 
gen ‘der äußeren Lufe verhäten. Das Stopfen der 
Wuͤrſte erfordert eine befondere Fertigkeit: denn fie 
Fr t recht i fein —* fon, fo daf feine Luft darin 
t. an muß daher die Wurſt mit einer Gabel 
—E— — um die Luft hinaus zutreiben. Es ti immer 
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beſſer, ſie zu feſt zu ſtopfen, als zu loſe. Diejenigen Wuͤrſte 


welche man lange aufbewahren will, werden mit Papier 
umwickelt, und fo in ſtarken Falten Rauch gehängt, 
woraus man fie fpäteftens in drei Wochen wieder neh⸗ 
men kann. Iſt die Luft etwas feharf, aber niche fehr 
Ealt, fo thut man wohl die Würfte einige Tage in bie 
freie Luft zu hangen. Man hängt fie, nachdem: fie. ges 


räuchere worden, in einer fühlen Kammer auf, oder . 
ſteckt .fie, eingewickelt, unter die Afchedes Dfens. Beim - 


Verſenden werden fie, nämlich jede einzelne Wurft, mie 
Löfchpapier umwickelt und in eine Kifte mit Heu einge 
packt, fo daß fie feft Hegen, und beim Transport in ber 
Kifte nicht hin und hergemorfen werben koͤnnen, wo⸗ 
durch fie leicht verderben. - Ä | 


- Die Magenmwürfte- werden auf folgende Art bes 


reitet. Die gut gereinigten Schweinemagen werben 
mit Salz, autsgerieben, und biefes, fogar auch das im« 


wendige Fett mieder Davon abgeſchabt. Jetzt nimmt 


man ſo viele Schweineſchwarten, daß ſie ungefaͤhr die 
Hälfte des Magens ausfüllen, kocht fie dann ziemlich 
"weich, und hackt fie fo fein, Daß ein Stuͤckchen kaum 
die, Größe einer Erbſe hat. Hierzu thut man eben fo 
viel gefochtes Bratmwurftfleifch und. hackt es eben fd 
. fein. Man kann nun auch noch ben vierten oder fech- 
ften Theil Speck zu .diefer Sleifhmifchung thun, er 
darf aber nur halb gar gekocht und in kleine Würfel: 
hen gefchnitten ſeyn. Man vermifche nun diefe 
Maſſe mit Salz, geriebenen Musfatennüffen, ge⸗ 
fiebtem Majoran und Thymian, gefioßenen Nelken 


a) 


- oder ſtatt derfelben Nelkenpfeffer, und etwas Pfeffer. . 


Mie diefer Maſſe fülle man nun den Magen recht feſt 
und bindes ihn zu. Diefe Wurſt wird nun an ein. 
Stöckchen befeftiget, ziemlich eine Stunde in fochende 
Fleiſch⸗ oder Schwartenbrühe — — mit einer Nadel 
hineingeſtochen, und wenn keine Bruͤhe, ſondern nur 
etwas Fett herauskommt, ſo iſt ſie gar. Hierauf wi 


af wird 
ſie herausgenommen, mit kaltem Waſſer abgewaſchen, 
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auf eine Serviette gelegt und unter einem Brette mit 
wenigen Gewichten gepreßt, und fo wenigftens zwölf 
Stunden liegen laflen; dann wird fie eine Woche ge⸗ 
räuchere und hierauf in die Luft gehangen. 

- Die Hirnwürfte Das Adrige wird zuvor aus 
dem Schweinshirn herausgenommen, Klein gehadt, und 
weil folches nicht weit reicht, fo wird zu dem Gehirne 
non dem oben, unter Leberwuͤrſte angeführten Ge- 
bade zu genommen, das Ganze gefalzen und gewürzt, 
länglicy zerſchnittene und abgezogene Mandeln, Beine 
Korinchen, und zerfchnittene Roſinen mit dazu genom- 
men und in die dazu. beitimmten Gedärme gefüllt. 
Die Därme müffen aber vorher fauber gereiniget, drei⸗ 
bis viermal gefotten, dann aufgezogen, gefaljen und ge- 
trocknet werben, damit _fie hübjch weiß ausfallen, 
weshalb diefe Würfte auch Weiß wuͤrſte genannt 
werden. i * 

Die Brat wuͤrſte werden auf folgende Art verfer- 
tiget. Man nimmt hierzu das Fleiſch vom Ruͤckgrade 
und ſchneidet das Fleiſch von dee Schwarte ab, ſucht 
alle Sehnen heraus, hackt es recht fein, und nimmt, 
wenn es zu mager ſeyn follte, noch etwas Sped hinzu, 
Diefe Maffe muß zufainmen Flein gehackt werden. 
Nachdem ſolches ‚gefchehen, wird das Fieiſch gefalgen, 
‚ganz Keine Stüdchen Citronenſchale hinzugetdan, fo 
wie auch ‚ganzen und gröblidy geftoßenen Pfeffer, rein 
ausgelefenen Kümmel und etwas Melfen. Diefe 
Maffe_roird nun gut untereinander gemenge und in 
enge Schweinsdärme geftopft. Man kann die Bra. 

fte auch, um fie lange gut zu erhalten, einen oder 
zwei Tage in den Rauch hängen, und dann eine halbe 
Woche in die freie Luft. Auf folche Are bleiben fie 
über: einen Monat gut, ohne daß fie zu trocken wer⸗ 
ben. Vor dem Gebrauche thut man wohl, fie erft 
eine Stunde in laumarmes Waſſer zu legen. Soll die 
Bratwurſt in Butter gebraten werden, fo gieße man, 


2 
\ 


Schwein und Schweinezucht. 89 


um das Schwarzwerden derſelben zu verhuͤten, wenn 


fie. anfangen gar zu werden, etwas Bier dazu. So _ 


. wohl ehe man fie bratet, als auch wenn Diefes gefchieht, 
müffen fie mit einer Radel durchſtochen werden, weil 
fie ſonſt zerplatzen. Man kann fie auch auf einem 
Roſte uͤber Kohlen roͤſten, wodurch ſie einen ſehr guten 
Geſchmack erhalten. — Man ſehe auch den Artikel 
Wurſt, unter W., wo auch die Zungenwurſt 
abgehandelt werden wird. 

Zubereitung des friſchen Schweinfleiſches 
auf verſchiedene Weiſe. Ein Gexicht von 
Spanferkel. Man bruͤhe ein junges Spanferkel 
wohl ab, und nehme es gehoͤrig aus, hacke deſſen Leber 
befonders, nebft blanchirtem Speck, Teüffeln, Champige 
nons, einigen Kapern, einer gewäflerten Sarbelle, einer 
halben Kuoblauchszwiebel und etwas feinen Kräutern, 
Man fege es in der Kafferolle ein Weilchen aufs Feuer 
und wuͤrze es wohl. Hiermit wird nun der Leib des 
Spanferfels gefülle, daſſelbe gut umbunden, und am 
Spieße gar gebraten, mie etwas Provenzeröl begoffen, 
und warm angerichtet. - Damit ſich das Spanferfel 
vorher befier abbrühen laffe, fo muß man daffelbe mit 
zu Pulver geftoßenem Harze reiben, und mit heißem, 
doch nicht kochendem Waſſer abbrüben. 

Spanferfel auf Deutfche Are. Sobald das 
Spanferfel abgebrühet und ausgenommen. worden, fo 
wird es in Biercel gefchnitten, in eine Kafferolle mit ges 
fhmolzenem Speck oder Liefen gethan, mit guter Brühe 
gar gekocht, und Dazu eine mie Nelken gefpickte große 
Zwiebel, ein Bündchen feiner Kräuter, Salz, Pfeffer , 
und Macisnuß gethan. Man laffe nun. Alles gut auf-" 
fieden, und gieße, wenn es faſt ‘gar ift, ein Ölas weißen 
Wein dazu. Man chue nun in die geſchmolzenen Lies 
fen, worin das Spanferfel geweſen, Auftern und Mehl, 
ein Stuͤck Citrone, Kapern und Dliven ohne Kern. 
Diefes Alles zu dem Uebrigen gechan: Wenn nun das - 
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Janze'zum Aurichten ‚fertig‘ ift, fo brüde man Den 
zaft von einer Eitrone darauf, und belege den Schuͤſ⸗ 
lrand mit dem gebacknen Gehirn des Ferkels, desglei⸗ 
‚en mit gebackner Petetfilie. 

Spanferkel auf eine andere Att. Wenn 
is Spanferfel: geſchlachtet worden, und fehr 
in ift, muß man es ein Paar Tage häugen laflen; 
mn muß es nachgeſehen werden, daß es feine Haare 
Halte, Man drüde num die Bruft ein, dreſſire die 
torderpfoten, ſo daß fie nad) der Schnauge fommen, 
uͤcke Die Hinterkeulen zufammen, und made fie mit 
nem Speiler feft, damit es die Geſtalt eines auflauern- 
n Thieres erhalte. Man nehme die Augen heraus, 
jneide die Ohren ab und veinige Die. Zunge befonders. 
ierauf wird das Ferkel an einen Spieß geſteckt, feſt 
bunden und ſcharf gebraten. Man bebiene ſich Hier 
nes Stüdes fetten Specks, um es, wenn es troden 
ird, wieder zu beſtreichen, and fo fahre man fort, bis 
gar iſt. Man falze nun das Ferkel von der innern 
seite, ehe es ang Spieß geftedt wird, fchneide den 
opf, wenn es gar ift, ab, und lege ihn auf die Schüf- 
I neben den Braten. Diefes gefchieht aus ‚der Ur⸗ 
he, damit das Schwein abdämpfen kann, und die 
eufte recht hart bleibe, welche das befte nom Broten 
.Man giebt hierzu weder Jus, noch Fett: 
Schweinfleifch zuzurichten. Man foche die 
Fleiſch gewöhnlich in Sauerfraut, oder fauern Kohl, 
ıd giebt. es damit zu Tifche. Das Fleiſch wird naͤm⸗ 
h vorher abgewafchen, in das Sauerkraut geſteckt, 
d ſoviel Waſſer darauf gegoſſen, als noͤthig iſt. 
tan kann aber auch das Fleiſch vorher abkochen. 
tan thue es nämlich in einen Topf, gieße Waſſer dar- 
f, und fege es ans Feuer. Wenn es abgefchäumer 
den, ehut.man Engliſches Gewürz, Lorbeerblätter 
d Salz daran und laffe e8 gar kochen, uud ſtecke es 
un in hen mit ber Sleifchbrühe gelochten Kohl, — 
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Man kann das Fleiſch auch wie das Kalbfleifch- mie 


Kieronen und Roſinen fochen, Einige fochen es auchh 


mit Meerrettig, welches befonders im füdlichen Deutfch- 
laud gebräuchlid) ift. Andere kochen es mit Pererfilie 
und Salbey, wie das Hammelfleifh- Man kann es 
auch zu einem alten Huhne mie Potage kochen; auch 
zu. Exbfen, Rüben ıc. = Ä 
Gedaͤmpftes Schweinfleifh. Man laffe in 
einem Topfe ein gutes Stüd Butter: zergehen, lege das 
Sleifh, wenn. es fauber gewaſchen worden, darein, 
wuͤrze es mit Salz, Pfeffer und, Nelken, auch Flein-ge- 
fchnittener Citrone, und thue ein Löffel voll Mehl dazu. 
Hierauf decke man den Topf feft zu, umb laſſe es daͤmp⸗ 
fen. Wenn das Fleifch gar ift, kann man noch ein 
wenig Wein hinzu gießen, damit es keine kurze Brühe 
erhält, und dann angerichtet. 2 = 
. Schweinsrippen mit Brod beſtreut und 
auf dem Roſte gebraten. . Die Schweinsrippen 
muͤſſen erft gekocht, und wenn fie gar find, herausge - 
nommen, mit geriebener. Semmel beſtreut, Pfeffer, 
Salz, und klein gehadten Salbey dazu gethan und auf 
den Roſt gelegt werden, damit fie eine braune Kruſte 
erhalten. Hierauf mache man eine Brühe von brau⸗ 
nem Mehle, Wafler, Effig, Salz, Pfeffer, Fleingefchnit- 
tenenen Zwiebeln, gieße fie in die Schüffel, und richte ' 
die Rippen darauf an. Man kann die Rippen auch 
mie ihrem eigenen Fette, welches nicht zu vein abge 
ſchnitten werden darf, Damie man Feine Butter zu neh⸗ 
men nöthig hat, braten, und fie mit Semmel beftreuen. 
Sie müffen eine gute Farbe erhalten. | 
Schweins⸗Carbonnade. Die Schweinsrippen ” 
werden gereiniget, von allen unnigen Kochen und 
Fette befreiet, in nicht zu große Stürfegefchnitten, weil 
es auf einer großen, mohlbefegten Tafel Fein Anfehen - 
giebt; dann tüchtig geflopfe und in Die. Form einer * 
Huͤhnerkeule gebracht, gehörig gefalzen und Pfeffer 


\ 
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darauf gethan. Wenn ſie fein ſeyn ſollen, ſo beſtreiche 
man ſie mit Butter, beſtreue ſie mit geriebener Sem⸗ 
mel, und brate fie auf dem Roſte. ö 

Auf eine andere Art. Die Karbonnade wird 
abgewaſchen, gehadt, in einem gefchlagenen Ey umges 
kehrt, mit geriebener Semmel beſtreut, und in einem 
Tiegel gebraten. 

efüllter. Schweinskopf. Man löfe den 

wohlabgepugten Kopf von den Knochen, ohne ihn durch⸗ 
zuſchneiden. Mache dann ein Füllfel von Kalbfleiſch 
aus der Keule, welches man in Stücke ſchneidet, nebft 
feiſchem Speck klein hackt, und mit feinen Kräutern, 
als Estragon, Thymian, Majoran, Gewürzen, Salz, 
Dfeffer, gehackter Pererfilie, Zwiebeln, gehackten Cham- 
pignons und Trüffeln wuͤrzet. Man ftoße nun Alles 


in einem Mörfer, thue ned) einen Theil in Milch ge . 


weichte Semmelfrunie Dazu, und acht oder zehn rohe 
Eyböttern, ftoße Alles noch einmal zufammen durch, 
und fehe dahin, daß das Füllfel gehörig dicht fei und 
wohlſchmecke. Man nehme nun foldes aus dem Mör- 
fer, breite die Haut des Kopfes auf dem Tifche ausein- 
ander, und lege von dem Füllfel: die Hälfte darauf, be · 
lege das Füllfel mit gehadtem Schinfen und laͤnglich⸗ 
ten Speditreifen wmechfelsweife, eine neben der andern. 
Wenn man nun damit fertig ift, fo bedecke man es mit 
dem übrigen Füllfel. Wenn nun der Kopf und das 
Maul mit Bindfaden benähet find, fo lege man hinten; 
wo der Kopf vom Halſe abgefchnitten worden, eine 
geoße Rindfleifchfcheibe an, damit das Züllfel nicht her⸗ 
austreten koͤnne benähe es dann ebenfalls mit Bind- 
faden, und gebe dem Kopfe feine. vorige Geftalt. 
Binde ihn dann in ein leinenes Tuch nnd laffe ihn in 
einer Brühe kochen. Wenn er gar ift, fo nehme.man 
ihn heraus, und laſſe ihn ablaufen, lege ihn in Die An⸗ 
richteſchuͤſſel, made die Bindfaden ab, und richte ef 


wohlfchmeckendes Ragont von Rindergaumen, ‚Eau: . 
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pignons, Truͤffeln und Schinken daruͤber warm an. 


Will man ihn kalt geben, fo laſſe man ihn in der Bruͤhe 


kalt werden. Beim Anrichten mache man das Tuch los, 
die Bindfaden dapon, putze ihn fauber, lege ihn auf die 


Anrichtefchäflel, nebft einer weißen Serviette, and be - 
lege ihn mit "Blumen und grüner Peterfiliee Mau. . 
kann auch eine Sauce, von Citronen oder füßen Por - " 


meranzen Dazu geben, welche man reibt, und mit Wein, 
er DE and einigen bitteren Makronen zurecht 
macht. | on 
Gepreßter Schweingsfopf. Wenn man den 


Schweinskopf in einer Marinade gut Beton, alle Kno⸗ 


chen herausgemacht, und ihn gepreßt hat, fo kann man 
denfelben, aufgefchnitten, zu Gemuͤſen geben; er iſt noch 
feiner, als gefochter Schinken. 

Schmweinsfopf ala Daube: Man reinige dem 
Schweinskopf recht gut, flammire oder fenge ihn, wa⸗ 
fche ihn in Waffer aus und löfe alle Knochen aus ihm 


heraus, ohne ihn durchzuhauen. Man beftreue ihn erſt 


mit Gewürzen und Salz, belege ihn mit abgefochter 
und in Streifen gefihnittener Ochfenzunge, und mit 


Speck, abgefochten Shezn und Pfeffergurken; rolle es . 


auf, wickle es feſt in ir Serviette, ziehe Bindfaden 
darum und laffe es in einer flarfen Marinade von 
Wurzeln, Zwiebeln, Gewürzen, Lorbeerblättern, einigen 
MWachholderbeeren, Effig und Salz drei Stunden ko⸗ 


. &en.. In dieſer Marinade lafie man den Schweins- 


Eopf Falt werden, und preffe ihn nachher. Man fchneibe 
ihn kalt auf mit einer grünen Sauce, oder mit einer 


Sauce von Del, Möftrih, Zucker, Citronenſaft oder | 
. Sranzöfifchem Effig, mit gehackter Pererfilie und bare 


gefochten Eyern, mit einem Schneebefen gefchlagen, 
daß es eine dicke Sauce wird; auch mit einer leichten 


Sauce von Effig, Peterfilie, Pfeffer und Eyern, gehackt 
darunter, Ä | 


Schmeinsfeule, ausgelöfer, Man. löfe die 
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Kuochen aus der Keule, fchneide etwas vom inwendi ⸗ 
‘gen Zleifche heraus und hade es Mein; würze es mie 
feinen Kräutern, Gewuͤrzen, kleinen Zwiebeln, gehad- 
ter Peterfilte und geſalzenem Speck, Citronenfchale und 
Korinthen. Fälle dann diefes Zülfel in die Keule, be 
nähe fie mit Bindfaden, gebe derfelben ihre vorige Ge- 
ſtait, und laße fie im Ofen ſchoͤn weiß und gar badfen. 
> Wenn fie angerichtet werden fol, fo thue man eine 


Abrifofenmarmelade auf den Boden der Anrichteſchuͤſ⸗ 


ſel und lege die Keule darauf. Belege hernach den ge» 

Bactenen Teig mit allerlei eingemachten Früchten, ao 
richte Alles zu einem Hauptgerichte an. Man kanu 
auch, flatt des vorigen Teiges, einen andern mürben 
Teig zu biefem Hauptgerichte nehmen. Man kann 
auch die Keule, mit einem-guten Kalbfleifchfülfel, wie 
Cordon zubereiten, wenn man nämlich auf den Schüf- 
felrand das Fuͤllſel etwas hoch und rund aufflreicht, mie 
& überzie, mit Semmelkrumen beftreut, und fo im 
Ofen gar baden läßt. Wenn die Keule gar iſt, lege 
man fie in den Rand der Schhffel und richte fie mit ei 
ner Sauce oder einem Ragout an. Auf diefe Are 
kann man fle wit Mandeln, Citronat, großen und 
Meinen Rofinen, Citronen und rochem Wein anrichten. 
Bon den Schweinekeulen werden auch Brefols, Fri⸗ 
kandos, Filets, wenn ſolche nämlich fein geſpickt, und 
am Spieße gar gebraten, oder in einer Brühe gar ger 
koche find, gemacht. Sie werden mit verfchiedenen 
Rn Saucen angerichtet. - 


chweinsfüße grillive undaufdem Kofte - 


ebraten..- Die Schweinsfüße werden erſtlich in die 
Enge bis an das unterſte Glied eingefchnitten, und 
dann fo zufammengelaffen, hernach mie einem Bindfa- 
den ganz dicht aneinander feft ummunden, und danız 
langfam und recht gar gekocht, weil fie, wenn fie 
kalt geworden, doc) wieder hart werden, baher müflen 
fe auch eine Nacht: liegen, daß fie recht burchfühlen. 


' J 
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Wenn man Gebrandy davon machen will, fo wird ber 
Bindfaden. abgelöfee, und man ſchneidet fie in der 


Mitte durch, kehrt fie in gefchmolzerier Butter um, 
und. beftreuee fie, wie die Karbonnade, legt fie hierauf - 


auf den Roft, und bratet fie auf einem etwas ſtarken 


Kohlfeuer ab. Man mache darüber folgende Sauce 
Robert. Man mache etwas weniges braunes Mehl 
mit ganz Flein gehackten Zwiebeln, ein ober zwei Löffel 
voll Senf, Citronenſchale, auch einige Citronenſcheiben 
dazu gethan, ein wenig Sleifhbruhe daran gegoflen, 
und damit ein wenig durchkochen laffen, damit es eine 

fämige Sauce wird, zuletzt mit ein wenig Weineflig 





und Zuder vermifcht, und die Sauce in die Schüffel 


gegeben, und die Süße zierlich herumgelegt. | 
. Schweinsfüße mit weißen Rüben Die 
Fuͤße werben ganz mürbe gekocht, dann kalt werden 
laſſen, fauber gepuge, in dee Laͤnge mitten burch ges 
ſchnitten und in ein Gefchirr gelegt. Hernach nimmt 
-man weiße Rüben, pugt fie fauber, und läßt fie in einem 
Durchſchlage gut abtrocknen. Man mache nun in eis 
wer Kaflerolle etwas braune Butter, oder ein wenig 
, braunes Mehl, thue dann die Ruͤben hinein, laße fie 
eine gute Zeit darin fchwigen, und ſchuͤttle ſie nur zuwei⸗ 
fen um; Zulegt wird eine gute braune Brühe daran 
gethan, und fie werden damit vollends gar gefoche‘, fo 
dag nur eine kurze fämige Sauce darauf. bleibr. 
Wenn fie fertig find, und man anrichten will, fo chue .- 
man die gefchnittenen Schweinsfüße hinein, und läße 
e8 cin wenig zuſammen Durchfochen. 
"Geräöuderte Schweinsjungen, Man 
nehme fo viel Zungen, als man will, bruͤhe fie fo ab, 
daß nur Die oberfte Haut davon ‚geht, weshalb denn 
das Waffer nicht zı heiß feyn muß;“ trockne fie dan -- 
- auf einem Tuche wieder ab, und fehneide ein wenig von 
dem dicken Ende weg. Zum Einfalzen nehme man. 
gruͤne, auf dem Ofen getroifmete Wachholderbeeren, - 
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Knochen aus der Keule, ſchneide etwas vom inwendi⸗ 


gen Fleiſche heraus und hacke es klein; wuͤrze es mie 


Pa 


Abrikoſenmarmelade auf den Boden der Anurichteſchuͤſ⸗ 
ſel und lege bie Keule darauf. “Belege hernach den ge- 


feinen Kräutern, Gewürzen, Fleinen Zwiebeln, gehack⸗ 


ter Peterfilte und gefalgenem Speck, Eitronenfchale und 
Korinthen. Kölle dann diefes Füllfel in die Keute, bes 
naͤhe fie mie Bindfaden, gebe derfelben ihre vorige Ge⸗ 
ſtait, umd laße fie im Ofen ſchoͤn weiß und gar backen. 


Wenn fie angerichtet werden fol, fo thue man eine 


backenen Teig mit allerlei eingemachten Früchten, und 


- richte Alles zu einem Sdauptgerichte an. Man kann 


ſie auch eine 


auch, ſtatt des vorigen Teiges, einen andern muͤrben 
Teig zu diefem Shauptgerichte nehmen. Man fann 
auch die Keufe, mit einem-guten Kalbfleifehfüllfel, wie 


Eorbon zubereiten, wenn man nämlich auf den Schüf- 
ſelrand das Füllfel etwas hoch und rund aufflreiche, mit 


Edy überziehe, mit Sermmelfrumen beftteue, und fo im 


Hfen gar baden laͤßt. Wenn die Keule gar ift, lege 


man fie in den Rand der Schuͤſſel und richte fie mit ei- 


ner Sauce oder einem Ragout an. Auf diefe Are 
kann man fie mit Mandeln, Eitronat, großen und 
fleinen Rofinen, Citronen und rothem Wein anrichten. 


Bon den Schweinefeuien werden auch “Brefols, Fri- 
kandos, Filets, wenn ſolche nämlich fein geſpickt, und 


am Spieße gar gebraten, oder in einer Brühe gar ge 


kocht find, gemacht. Sie werden mie verfchiedenen 


Ragonis und Saucen angerichtet. - Ä 


hweinsfüße grillirt und auf dem Roſte 
| gebraten .» Die Schweinsfüße werben erftlich in die 


änge bis an das unterſte Glied eingefchritten,: und 
dann fo zufammengelaffen, hernach mit einem Bindfa- 


. den ganz diche aneinander feft ummunden, und dann 
fangfam und recht gar gekocht, weil fie, wenn fie 


kalt geworden —8 wieder hart werden, daher muͤſſen 


acht liegen, daß fie recht durchkuͤhlen. 


i % 
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Wenn man Gebrauch davon machen will, fo wird ber 


Bindfaden abgeloͤſet, und man ſchneidet fie in der - 
Mitte durch, kehrt fie in geſchmolzener Butter um, 


und beftreuet fie, mie die Karbonnade, legt fie hierauf . 
auf den Roſt, und bratet fie auf einem etwas ſtarken 


Kohlfeuer ab. Man mache darüber folgende Sauce 
Robert. Man mache etwas weniges braunes Mehl. 
mit ganz Flein gehackten Zwiebeln, ein oder zwei Löffel 
voll Senf, Eitronenfchale, auch einige Eitronenfcheiben 
dazu gethan, ein wenig Sleifhbruhe daran gegoflen, 
und damit ein wenig durchkochen laffen, damit es eine 

fümige Sauce wird, zulege mit ein wenig Weineſſig 
und Zuder vermifcht, und die Sauce in die Schüffel - 


gegeben, und die Füße zierlich herumgelegt. 


Schmweinsfüße mir weißen Rüben. Die 
Süße werden ganz mürbe gefocht, dann kalt werden 
laffen, fauber gepuge, in der Länge mitten durch ge⸗ 
ſchnitten und in ein Gefchier gelege. Hernach nimmt 


-man weiße Rüben, putzt fie fauber, und läßt fie in einem 


Durchſchlage gut abtrocknen. Man mache num in eis 


‚ger Kafferolle etwas braune Butter, oder ein wenig 
‚ braunes Mehl, chue dann die Ruͤben hinein, laße fie - 


eine gute Zeit darin ſchwitzen, und fchüftlefienurzumel- 
len um; Zuletzt wird eine gute. braune Brühe daran 

gethan, und fie werden damit vollends gar gekocht, fo 
dag nur eine kurze ſaͤmige Sauce darauf. Bleibe. . 


Wenn fie fertig find, und man anrichten will, fo chue .- 


es cin wenig zufammen durchkochen. 
Geräudherte Schmweinsjungen Man 
nehme fo. viel Zungen, als man will, beühe fie fo ab, 
daß nur die oberfte Haut davon ‚geht, weshalb denn 
das Waſſer niche zu heiß feyn muß;“ trockne fie dann 


man die gefchnittenen Schweinsfüße hinein, und läße 


- auf einem Tuche wieder ab, und fchneide ein wenig von . 
‚dem dicken Ende weg. Zum Einfalzen nehme man_ . 
gene, auf dem Dfen getrocknete Wachholderbeeren, : 


N. . 


t 
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nebſt ein Paar Lorberblaͤttern, etwas Koriander, Thy- 


mian, Baſilikum und andere feine Kräuter, als Estra- 
. gon, Rosmarin, Salbey, Peterfilieund Fleine Zwiebeln. 
Wenn dieſes Alles recht. trocken geworben, floße man 


es im Mörfer, und fiebe es durch ein Sieb. Es ſcha⸗ 


‚ det nichts, wenn das Ganze nicht ganz fein iſt. Man 


vermifche nun damit Salz und Salpeterl, und false da- 


mit die. Zungen in einem Topfe ein; lege darin eine an 


die andere, jedoch fo, daß jede überall darin geſalzen 
und gewuͤrzt ſei. Auch würze man jebe Lage der 
Zungen mit diefem Gewürze, und drücke fie feft anein- 
ander. Wenn. alles gefchehen, fo lege man einen 


Schieferſtein darauf, und auf diefen einen andern gro⸗ 


ßen Stein, und lafle fie fo fechs bis acht Tage liegen. 


Dann ziehe man die Zungen heraus und laße fie ein 


‚wenig ablaufen. Man nehme nun Schweinefchwarte, - 


ſchneide fie nach der Länge der Zungen, wickle dieſe, 


Hjede beſonders, hinein, und umbinde fie an beiden Enden 


mie Bindfaden, hänge fie an dem dünnen Ende an 
eine Stange in dem Schornfteine fo auf,' daß Feine Die 


‚ andere berühren, und ber Rauch fehr gut treffen kann. 


Man laße fie nun. funfzehn bis zwanzig Tage fo haͤn⸗ 
gen, .bis fie trocken find. Auf diefe Arc erhalten fie 


ſich durchs ganze Jahr. Es ift aber beffer, wenn fie 


in fehs Monaten verfpeifet werden. Man Eoche fie 
im Waſſer, nebſt etwas rothem Weine, einigen Schei- 
ben Eleiner Zroiebeln, und Gewuͤrznelken. Wenn fie 
gar find, richte man fie, nad) Belieben an, und zwar 


kalt, als ein Beigericht. 


Rollade von Schweinsföpfen; f. unter 
Roltade, Th. 126, S. 620. | 
‚ Teifonet von gebratener Schweinskeul 
Man fchneide die gebratene Keule in Fleine Scheiben. 
und lege fie, nebft geröfteren Semmelfcheiben, melde 
zuvor mit Citronenſchale überrieben worden, in eine 


Schüffel, thue Zucker und Wein darüber, und laße fie 
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darin weichen. Dann lege man eine Fleiſchſcheibe in 
die Anrichtefchüffel, - eine gemachte Semmelfcheibe dar⸗ 


auf, daun mieber eine fSleifchfeheibe, und fo fort, bis 


bie Schüffel voll ift. Zuletzt wird auch etwas Zuder 
Darüber gerieben, weißer Wein darein gegoffen; auch 


werben, Eleine Rofinen und gehackte Piftacien darüber 


geſtreut. | WB | 

Schweinebraten. Hierzu wirb ein lan⸗ 
ges Seitenſtuͤck, wo die Rippen aueinander ſind, ge⸗ 
nommen / ſolches gewaͤſſert, gewaſchen und eingeſalzen, 
eine Zeitlang im Salze liegen gelaſſen, an einen Spieß 


| gefteckt, mit dem, was inder Bratpfanne abtropft, oder 


auch anfangs gleich mit fiebendem Waſſer betroͤpfelt 


und fp gebraten, zunor aber, etwa eine halbe Seunde, 
ehe er ganz.fertig iſt, mit Kuͤnmel beſtreut. — Eine 
Schweinskeule zu braten. ManktopfedieKeule 


tuͤchtig, damit ſie recht muͤrbe werde, daun ziehe man 


die Haut oder Schwarte ab, am Fuße muß aber die 


rauhe Haut bleiben. Man nehme zum zerſtoßene 
Wachholderbeeren, groͤblich zerſtoßenen Pfeffer, auch 
ein wenig geſtoßene Relken und Salz, reibe damit ſtark 
den Schlegel, lege ihn in Eſſig, daß ſolcher daruͤber gehe, 


and laſſe die Keule darin vierzehn Tage oder drei Wo⸗ 


hen liegen, wende fie alle Tage um, Dann am Spieße 
gebraten und eine Brühe daruͤber genacht. — Eine 


Schweinskeule friſch zu braten. Man laſſe an 


der Keule die Schwarte, lege ſie einige Stunden lang 
in Waſſer, waſche, ſalze und wuͤrze ſolche nochmals 
‚mit Pfeffer und Nelken, und laſſe fie am Feuer braten. 
Mar muß aber gut Acht haben, daß die. Schmarte 
huͤbſch braun bleibe und nicht verbrenne. Wenn fie 
beinah ängerichtee werben foll, mit Butter betroͤpfelt, 
und dann mit eittem wenig geviebenen und init gröblich 
zerſtoßenem Zimmete vermifchten Brode beſtreut, und 
angerichtet. u | ——— 
Schweine⸗Nieren zu braten. Man lege die 
De. techn. fünc, Theil CLI. S 


— 
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nn Nieren it Waſſer ziehe die Haut ab, in dee Miete, 


der Länge nach, ein wenig von einander gefchnitten, je- 
Doch nicht ganz, hernach gepfeffert, und eingefalzen, mit 


Butter gefchmiert, auf den Roſt gelegt, nicht lange ge- 


braten, und fleißig umgewendet, damit fie nicht Hart 

werden, . , 
Schweinsmilzen zu braten. Diefe werben 

gewaſchen, in Halb Waſſer, halb Fleifchbrühe nur ein 


... wenig abgehalten, dann aus der Brühe wieder heraus⸗ 





enommen, gepfeffere und aefalzen auf den Roſt gelent, 
überall ‚fleißig mit Butter beftrichen, und fo faftig a 
gebraten. — 

. Schweinsbruft ala Pommeranie. Man siehme 
Die eine Seite der Bruſt von einem nicht zu fettem 
Schweine, fchneide es zwifchen Fleiſch und Knochen 


‚auf, fo daß man mit der Hand hinein kann; dann gut 


gewafchen, fo, daß ber Unterteil der Bruſt nicht zer- 


riſſen wird. Jetzt nehme man 1/2 Pfd. große Nofinen, 


weiche gut gewafchen worden , eben -fo viel gebadene 
Pflaumen, halb gar gekocht, fo daß die Steine heraus 


gemacht werden Fönnen, geriebenes Schwarzbrod, Citro⸗ 


nenſchale, Zimmer, Nelken, Zucker, fo viel als nöthig 
iſt. Gieße unter Die Roſienen und Pflaumen ein we⸗ 
—nig Wein, oder Rum, die Schweinsbruft damit gefüllt, 


und zugenäht, jeboch daß der Zwirn nicht mit zur Tas 
fel gegeben werde; dann in einem Ofen gar gebraten. 


‘ Diefes giebt man. zum Entre mic eiher Kirfchfauce oder 


auch ſtatt Braten. 


—Ragout von Schweinsohren, en Gratins, 
f. unter Ragout, Th. 120, ©. 423. — Ragout 


5 "von Schweinsohren oder Füßen, f. daſeibſt, 


S. 424. — Paftere mit Spanferfeln, ſ. Th. 


108, ©. 59. — Schweins - Zungenpaftetesf. 

daſelbſt, S. 96. — Die Zubereieung des 

Schinken, f. Th. 144,5.584 uf. - | 
Einen friſchen Schweinskopf auf verſchie— 
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dene Weiſe zu verwahren. Man reibe denſelben 
mit Salz, lege ihn in einen platten Hafen, gieße Eſſig 
daruͤber, daß er daruͤber gehe, thue auch einige Schei⸗ 
ben Meerrettig daran; dann wird er ſich ziemlich lange 
‚ halten, und wenn er verfpeifer werben foll, wird er ein 
Paar Stunden ins Waffer gelegt, hierauf mie Wein 
und Citronen, nach. eigenem Belieben, zugericht. — 
Die Füße werden fauber abgepußt, und fo weich ge- 
kocht, daß die Knochen herausfallen, dann gepreßt und 
in Eſſig aufbewahre. Wenn man fie gebrauchen will, 


' 


Tann man fie. im Waffer warm machen, eine Sauce 


von Effig, Zuder, Gewürzen und Butter darüber ge 


ben, auch, wenn man will, ſolche Scheibenmeife fchnei- 


ben, fie in Butter baden, und bie Brühe darüber 


gießen. 
Das Schweineſchmalze Man hat zweierlei 


Schweinefhmalz. Die erſte Gattung erhält man-von 


den Würften, wenn. diefe gekocht werden, und man das 
Fett davon abfülle, es kalt werben läßt, und .es dann 


fauber von den fich unten gefeßten Unreinlichkeiten ab⸗ 


nimmt, e8 zerläße, in ein fauberes Geſchirr chur,. auf 


deſſen Boden erſt Salz. gefreut werden. muß, und 


wenn e8 kalt geworben, beivahre man «8 an einem fühlen 
Orte auf. Die zweite Gattung - find - die Liefen, 


- 
. - 


die man. aus: ben Schweinen nimmt, welches auf 
zweierlei Are verwahrt wird. Die erſte Are. ift Fol 
gende: Man- ziehet die Hant davon, fehneiber es . 


Wwuͤrflicht, bratet daffelbe in einem Keffel vein aus, und 


verwahrt es, wie das Wurfifchmalz. Einige. hän- 
gen die. Liefen zwei bis. drei Tage in den Rauch, weil 
fie das Schmalz um fo dauerhafter halten. Die 
zweite Are ift: Man nehme. ein reines Brett, mache 


in deſſen Mitte einen flarfen Stab, beflteue das 


- Brett mit Salz, lege einen Lappen- Schmalz darauf, 

fo daß. die Haut unten zuliegen komme; von ber andern 

Lappe ziehe man aber die Haut herunter, lege. immer ei⸗ 
| | G 2 
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nen auf den andern, und ſtreue ſtets Salz dazwiſchen. 
Es muß aber ſo gelegt werden, daß es nicht uͤber den 
Boden Hängen und das: Brett herdorragen kaun; 
dann rund zu gemacht, daß es einer Kugel aͤhnlich wird. 
Man überreibe es ferner mit Salz; umwickle es mit 
duͤnnem Papier und Bindfaben, und Hange es mit 
dem Brette in Rau), bis es getaͤuchert; iſt, fo wird es 
von Sanger Dauer fenn, dahingegen dasjenige, welches 
ausgelaffen wird, leicht ſtark ſchmeckt, welchem Uebel 
man aber abhelfen kann, wenn man es ſtets au Fühlen 
Orten aufbewahrt, und will diefes nicht mehr helfen, 
fo hut man wohl, wenn man mit einem reinen Stek⸗ 
fen bis auf den Boden bare firht, umb ein gutes 
alonffer darüber ſchuͤttet. | 
. Schweinszungen gefpidt und am Spieße 
gebraten. Man überfiede fie zuerft im Waſſer, 
dann ziehe man ihnen Die äußerfie grobe Haut ab, 
ſpicke fie mit langt ER eng Speck, biege fie et- 
wos keumm, und fie an den Spieß, dann betroͤp⸗ 
"= Sebe, und: vollends gebraten. Wan mache dann eine 
‚Sauce von Sffig und: Halb Wein, zuckere ſie nach Be 
fieben, fireue etwas Nielfen und Muskatenbluͤche darein, 
iaße hierauf Ofles zufanmmen fieden und richte dief⸗ 
: Welle über die gebratenen Zungen an. | 
Dom Tranfihieren des Schweinbratens, 
ver Schweinekeulen und des Schweinkop⸗ 
fes. Bei dem Schweinbraten bedarf es Feiner gro⸗ 
Gen Kunſt ihn zu tranchieren. Die Gabel wied, wenn 
dee Braten mit den Nippen bie Länge herunter wor ei⸗ 
wem fteht, oben aufgeſetzt, und eine Rippe nach der 
andern fammt den Rückgrat losgeloͤſet. WasbasBor- ' 
Jegen betrifft, ‘fo giebt man jedem eine Rippe. — Bei 
den gebraenen SEch weinskeulen feßeman foldhe mit 
dem Laufer zur Linken, and brodjire Die Babel über die 
Mghre, ſchnelde Das Fleiſch halb Monden weis, und 
Vvann emit einem langen Schniete üb, und wenn es md 
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thig it, ſo kann man auch anf ber andern Seite fo ver⸗ 


fahren. Dasjenige, mas am Brauuſten gebraten iſt, 
legt man zuerſt vor, fonft ift im Vorlegen Alles 


gleich — Ein Spauferkel mid. auf folgende, - 


Weife tranfchirt und vorgelegt. Man fege das A 
mie dem Rüffel. oder Kopf zur. linken Hand, lege 
Meilen auf den Rüden, imbrochire die Gabel in beide 


Naſenloͤcher, und hebe es mit dem Meſſer unten bei . 


dem Halſe ein wenig auf, ſchneide deu Kopf ab, lege 
ihn auf einen Teller, ſchneide dann auf beiden: Seren 


Das. Wangen⸗ oder Kinnbadenfleifch euctzwei, biege bie 


unteren Rinnbaden aus, fpalte ben Kopf, und fage ihn 
aufgerichtet auf einem Teller bei Seite, ziehe bie Gabet 
eraus, imbrochire vorne im Ruͤckgrade, und haue das 


ehreäupchen weg, lege es mit Hülfe des Meſſers auf 


ben Rüden, und löfe, wem es’ gang verzehrt werben 


fell, H das rechte Hinter⸗ und Vorderbein mie Ober- 
und Gegenfchnitt, wende es un, und verfabne 2) auf 


der linken Seite eben.fo; man ſchueide 3) den Bauch 
mit einem Kreuzſchuitee auf, ſtelle b Rue zur Ga⸗ 


ben Teller, fege es wieder gerade vor ſich, und 

4) die Rippen vom Ruͤckgrade auf einer Seite ab; zer⸗ 
theilt 5). den Ruͤckgrad und 6) die Rippen. Beim 
Vorkegen wird: bas Fleiſch, melches bei dem Halſe 
geftanden, 1, 2) bie Hälfte, wo der Ruͤcgrad davan iſt, 


auf einige Teler, 3, 4) einen Hintarfuß nach dem a 


bern, 5, 6) bie vordern Füße, einen nach dem andern, 
7) die Rippen auf erlche Zeller; auf jeden Teller muß 


m 


bel, nehme das Gefüllte mit einem öffet heraus anf - 


eiwas vom Gefüllte gelegt werben. Der Kopf wird 


nur auf Begehren praͤſentirt. — Ein Schweins⸗ 


kopf, der nach Art eines wilden Schweinskonſes zu⸗ 
bereitet worden, wird auf folgende Weiſe zerlegt. 


Man ſetzt ihn mic Bew Ruͤſſel zur linken Haud, legt 


das Meſſer hinten quer vor, imbrochirt die Gebet in u 
beibde Naſenltche, faße ihn mit der | Sewine heim 
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Ohr, und wendet ihr auf ˖ die rechte Seite, ſchneidet 
I J die garftige ſchwarze Haut dünne weg, und 2) einige 

‚Schnitten: von den Wangen. Kann man damit 

mnicht ausfommen, fo kann man auf der andern Seite 
"eben fo verfahren; endlich auch, wenn es nöthig iſt, 
"um. den Hals die Haut abfchälen, und etliche flache 

Ä Stuͤckchen abſchneiden, oder auch wohl die Ohren Iöfen . 
. und etliche zarte Stückchen herunter fchneiden, welches 
aber nicht leicht gefchieht, wenn man ausfommen Tann. 

- Das Vorlegen gefchieht auf folgende Weile: Man 
lege einige Stuͤckchen auf den Teller, und gebe fie herum, 

‚ dazu eine Brühe von gutem Weineffig, Pfeffer, Senf, 
Wachholderbeeren. mit Baumöl, nebft NPeterfilie 
vermengt. == | 

—Was den Genuß des frifhen-Schmweine- 

efleiſches berriffe, fo iſt daffelbe das ſchwerverdau⸗ 

fichfte von allen Sleifchen, und erzeugt, nad) Hufp- 

. land, leicht fchleimichee und unreine Säfte, movon 

- der Grund in feiner reizenden und fetten Befchaffenheit 
und in der frägen und unreinlichen Natur des ganzen 

Thieres zu fuchen if. Es ift daher denen befonbers 
nachtheilig, die viel-figen, die an Schleim, Schärfen, 
AusfchlägR und Geſchwuͤren leiden, weil es die freie 
Ausduͤnſtung. hindert. Menſchen, die ſtarke Bewe⸗ 
gung haben, iſt es jedoch nuͤtzlich, weil dieſe nachhalten⸗ 

“der Nahrungsmittel beduͤrfen. Das wilde Schwein⸗ 
fleiſch, wenn es jung iſt, iſt geſaͤnder. Das einge- 
falzene oder geböcdelte,-fo wie dag geräucherte 

Schweinefleiſch ift, fo wie alle geräucherte und 

eingeboͤtkelte Fleiſche, ſchwerverdaulich, ſcharf und rei- 
zend; es iſt Daher nur zuweilen als Reizmittel des Ma⸗ 

| gene zu empfehlen. Auf Schiffen, fo wie überhaupt 

bei befchmerlicher Arbeit, die.Kräfte erfordere, Fan’ 
eben eibe, mit etwas Pfeffer gewürzt, öfteren . 
. ® In den- Bewerben: gebraucht man. von bem zah- 
Mn 
on br 


! 


. nen Schweine die Haut, die Borſten, und das 
- Schmalz. Die Häute, ſowohl von zahmen, als 
‚auch von wilden Schweinen, aebralichen,, nach abge⸗ 


⸗ 
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beitztem Haar und erhaltener Gare, die Buchbinder, 


zum Ueberziehen der Bücher, heutigen Tages geſchieht 


biefes aber felten, und man findet nur noch: in.alten 
Bibliotheken Folianten, Quartanten und Bücher in 
Octavo in Schweinsleder gebunden. Von den. wilden 
Schweinen werden die Häute mit ben darauf bleiben« 
den Haaren von Sattlern und Kürfchnern zum Ueber 


- ziehen dee Pferdefnute, Reiſekoffer ze. gebraucht. — 
. Mit den Borften wird, wegen bes vielfältigen Gebrauchs 


. ein anfehnlicher Handel getrieben, und fie werben von 
den Bürftenbindern, zur Verfertigung allerlei Buͤrſten, 
Borftwifche, f. Th. 6, Schrubber, ſ. 3. 148, ©. 617, - 


Beſen, Weihmedel, Pinſel ꝛc. gebraucht; ſ. auch den 
Art. Bürfte, Th. 7, ©. 403 u. f. Es giebt auch 
befondere Pinfelmacher, welche fih mie der Verferti⸗ 


gung der Borftenpinfel abgeben, und dazu die Schwein- 

‚borften. gebrauchen, ſ. unter Pinfel, Ih. 113, ©. 

94 u. f. Ferner gebrauchen die Schufter, Schuhflifs 

. Ser, Sattler, Riemer ꝛc. die Schweinborften, um ver- . 
mittelſt derſelben die Fäden, mit denen fiedhre Arbeie. 

wähen, durch die mit der Ahle gemachten Löcher zubrin- 

‚gen ; ſ. diefe Gewerbe unter ihren Namen. 


Sm der Arzneifunft wird das Shwein- 
ſchmalz, Schweinfett, Axungia Porci zu Sab 
ben und Pflaftern gebraucht; denn dieſes verteite bie 
Stelle von allen weichen Fetrarten, als der Hunde, 


Kogen, Bären, Menfchen, Dachſe und Füchfe, und 


man kann es zu allen Zeiten haben. . Die Wirkungen 
affer diefer Fettarten find einerki. - - 


Das Schweinfett oder Schweinfchmalz wird in den 
Wollmanufakturen zum Einfchmieren der Wolle, und . 


der daraus gemachten Waaren verbraucht; ferner ge- 


brauchen es bie Parfüneurs und Perruͤckenmacher zur · 
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Berfertigung ihren Pomaden uud daun gebrauchen:es 


Ä bie Syf wſieden zur Bereitung der Seife ꝛc., ſ. dieſen 
rtike > 
Der Schweinhandel ober der Haudel meir 
Schweinen, und ben Probuften des Schweinekoͤr⸗ 
pers ift niche unwichtig. Mit den lebendigen zahmen 
+ Schweinen wird ein flarfer Handel von den Viehhaͤnd⸗ 
lern getrieben, welche fie auf deu Lanbgütern, Dörfern 
2% theils als Spanferkel, theils gemaͤſtet ıc. auffaufen, 
und.fie daun in bie großen Stäbte reiben, um fie da⸗ 
ſelbſt wieder zu verfaufen, welches an Schlächter, 
Brauer, Brenner, Biehmäfter ꝛc. gefchieht, Auf dem 
öffentlichen Viehmaͤrkten in großen Städten kommen 
fie daher in großer Anzahl vor. — Das Fleiſch von dem 
zähmen, als auch. von den wilden Schweinen,. wird 
Erſteres von, den Sleifchern, und Letzteres von dem Jaͤ⸗ 
gern und Wildprershändlern verfauft. Das eingefal- 
zene Fleiſch, beſonders von zahmen Schweinen, wich 
an einigen Orten ebenfalls yon dem Fleiſchern, an’ as 
bern aber, vornämlich in den Seeflädten, wo baffelbe 
ſtark zur Derproviantirung ber Schiffe gebraucht wird, 
von den Fetthaͤndlern, und an vielen Orten von 
fogenannten Häfen bei ganzen Tonnen verkauft, - 
- Bon den Fetthändlern, auch von Materialiften und 
Schlaͤchtern werden viele geräucherte Sachen, als ges 
räucherte Schweinsföpfe, Schinken, Speck, Blut⸗ 
Leber⸗ Mett⸗ Knack⸗, Schlack⸗ oder Cervelat⸗, Zungen ⸗rc. 
Wuͤrſte verkauft, ſ. oben, S. 83. Mit dem Schweinefett 
oder Schmalz wird gleichfalls von den Fetthaͤndlern und 
Schlaͤchtern Handel getrieben. Die Haͤute waren ehe⸗ 
mals ein bedeutenderes Handelsprodukt, als jetzt; da 
gen werden aber mie ben Borſten noch bebeutende Ge⸗ 
ſchaͤfte gemacht. Man verfchickt die Borften von den 
zahmen Schweinen in Tonnen oder Zäffern, in melchen 
eine gewifle Anzahl von Paden von verfchiedener Groͤße 
« befindlich ift, Die ſodann an die Handwerker, die ſolche 
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gebrauchen, im Ganzen Tonnenmeife, einzein oder Pack: 


weife nach) dem Gewichte verfauft werden. Die beften J 


ſind von geſchlachteten Schweinen; die im Sommer ab⸗ 


genommene taugen aber nichts; auch dürfen fie nich E 
- abgeforten, fondern muͤſſen kalt ausgeriffen werben, Ä 
wenn fie zum Gebrauche gut. fehn follen. Die Bor« - 


ften von den wilden Schweinen, die mehrentheils aus _ 


- Rußland, Liethauen und Preußen über Luͤbeck, Ham⸗ 
burg und Holland, desgleichen aus Nürnberg Fommen, 
werden in Fleinen, in der Mitte zufammengebundenen - . 
Paͤckchen, und diefe wiederum in Eleinen Kiften von _ " 


Tannenhofz, die ungefähr 1 Fuß lang und 2 bis 3 Fin⸗ 


nen. In Nürnberg wird diefer Handelszweig von Ei⸗ 


. nigen im: Großen getrieben ; indem fie die rohen, noch 


unausgefuchten. Borften in großen Quantitaͤten kom⸗ 
men, in und außer ihren Häufern zu verfchiedenen Sor« 
ten, wach ihrem verfchiedenen Gebrauche ſortiren laffen; 


- ‚Hierauf in kleine Bündchen nach der verfchiedenen Länge 
‚und Feinheit der Borften binden, und in Schachteln, 
auf denen das Zeichen ſteht, packen, und überall bin 
verfchicfen. Auch die Zähne ber wilden Schweine ges: 
ben einen Hanbelsartifel ab. Sie werden bin und 
wieder zufammen gefantmelt, und vornamlic) um Des 
arzneilichen Gebrauchs willen nad) Pfunden verkauft. 


Die Schweinfteine, melde fowohl im Magen der zab- 
men, als wilden Schweine, auch in dee Gallenblafe, 


ger breit.find, nerbveitet, und daher auch Schachtelbar- - 
ſten genannt, und ebenfalls nach dem Gewichteverfauft. 
Sie find theurer, alg diejenigen von den jahmen Schi. | 


in Legterer von gelber ober gelbgräner Farbe, und in 


ber Schnauze von weißer Farbe und länglichter Geſtalt 
gefunden und den Bezoarſteinen gleich geachter werden; 


f Sallenfteine, Th. 15, ©. 774, 


Lebensart und Jagd des wilden Schwei- 
nes. Die jungen Schweine bleiben bis vor Ablauf 


des dritten Jahres bie treuen Begleiter ihrer gemein- 
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ſchaftlichen Mutter, weshalb fie auch die Jäger waͤh⸗ 
"rend diefer Zeit Rudelfchweine, Sr. Bötesdecom- 
pagnie, nennen. Diefes noch Anfchmiegen an Die. 

Mutter, rührt von der Zaghaftigfeie her, fich allein den 

Gefahren in den Wäldern Preis zu geben, fie wagen 

es daher nicht eher allein zu gehen, bis fie ſtark genug 
dazu find, den Wolf nicht mehr zu fürchten, fie bleiben 

alfo aus eigenem Antriebe, in ganzen Nudeln zufammen, 
weil ſich auf diefe Bereinigung ihre ganze Sicherheit 
gründer. Werden fie dann von irgend einem Ihiere - 
angefallen, fo feßen. fie ſich alle gemeinfchaftlich zur 

Wehre, helfen fi) nach allen Kräften, und laſſen es 

an feinen Mitteln fehlen, fich wechfelsmweife zu verthei⸗ 

Digen. Die größten flellen fich in einem Kreife hart 
“nebeneingnder, und fchließen gleichfam eine ſchuͤtzende 
Ringmauer um die wehrlofen Kleinen. Auf diefelbe Weife 
vertheidigen ſich auch die zahmen Schweine; daher be» 
darf es feines Hundes, . fie zu vertheidigen. Bei Ge 

mittern oder flarfen Plagregen, laufen die zahmen 
Schweine, eines nad) dem andern, von ber Herde weg 
umd mit großem Geſchrei, welches die jüngften am hoͤch⸗ 

ften treiben, bis an die Thür ihres Kobens oder Stalles. 
Dieſes Gefchrei darf man; aber nicht mit ihrem ge- 
woͤhnlichen Grunzen verwechfeln; denn bdiefes iſt 


ein Ähnliches Gefchrei von dem, welches fie ausftoßen, 


wenn fie gebunden und abgeftochen werden follen. ‘Der 
Eber ift Dabei gefegter, als die Sau. "Der wilde Eber 
. läßt Feinen Laut hören, er müßte denn in einem harten : 
Kampfe flarf verwundee werben. Bon der. Bache hört - 
. man dagegen viel öfter ein folches aͤngſtliches Geſchrei; 
ja bei plöglichem Lieberfall und unverhofftem Schredg 
fchnauben fie fo beftig, daß man fie in einer großen 
Entfernung deutlich.hören fan. Obgleich) das Schwein 
ſowohl an Kräften, als an natürlichen Vertheidigungs⸗ 
mitteln, 3. DB. das Geruch, reich genug iſt, und dabei. 
eine große Gefräßigfeit befige, fo wird «8 doch nicht 
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leicht andere Thiere anfallen, und fie zerfleifhen, um .. 
ſich von dem Fleiſche derfelben zu nähren, wie der Wolf 
ıc.thut, und dennoch verfhmaähen fie Fein Luder; denn . 
man hat wilde Schweine gefehen, welche fich dag Pfer⸗ 
defleifch recht wohl ſchmecken ließen, und Büffon hat 
in ihrem Magen Rehhaut und Wogelklauen. gefunden. ' 
Es ſcheint zwar, daß fie zu diefer ungewöhnlichen. Koſt 
mehr durch die Noth gesungen, als durch natürlichen - 
Trieb gereize werden; allein man kann fie dennoch nicht 
ganz frei davon fprechen, indem fie nach Blut und fri- 
ſchem biutigem Fleiſche begierig genug find; denn man 
hat Beifpiele, daß zahme Schweine nicht allein ihre 
unge, fondern fogar Kinder in der Wiege arigefreffen - _ 
haben: denn fobald fie nur etwas feuchtes, ſchwammi⸗ 
ges, fettes oder faftiges wahrnehmen, fo fangen fie erſt 
an daffelbe zu belecken, den Beſchluß machen, fie damit, eg 
gleich darauf zu verſchlucken. Man hat die Bemerkung 
gemacht, daß zahme Schweine auf ihrem Nücfwege um 
einen Haufen frifch aufgeworfener Lehmerde_fich ver 
"fammelten, und obgleich) ſolche nur wenig Fettigkeit be⸗ 

füß, murde fie dennoch von der ganzen Herde mit gro⸗ 
Ber Lüfternheit beleckt, und ein ziemlicher Theil davon 
gar verzehrt, und daß es ihnen faft gänzlich an deutli⸗ 
dien Empfindungen fehft, gewahrt man daran, daß die 
jungen Ferkel ihre Mutter faum erkennen; denn es ift 
fehr gewoͤhnlich bei ihnen, an eine fremde Sau zu ge= 
rathen, und ſich an-der erften, die fie zulaffen will, fate 
zu faugen; dagegen fcheint das wilde Schwein burdy 
Furcht und Mothwendigfeit etwas mehr Empfindung - 
und natürliche Regung zu erhalten. Die Jungen hal» 
ten fich treuer an ihrer. Mutter, und biefe forgs für die - 
Bedürfniffe ihrer kleinen Samilie mie weit mehrerem _ 
Eifer, als eine zahme Schweinemutter. So lange die 
Brunftzeit dauert, fuche ſich der Hauer eine Bache, 
folge derfelben aufallen Schritten, und leiftee ihr in den - 

dickſten, einfamften und - entlegenften Gegenden - des 
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” Waldes wohl dreißig Tage laug Geſellſchaft. Seine 
Begierden verurfachen in dieſem Zeitpyufte in ihm eine 
ungewöhnliche Wildheit; denn er kommt gleich in Wuth 
beim. Anblid eines. Nebenbuhlers, der ihn vertreiben 
will. Die Begegnung zweier Hauer enbiget fi im 
ber Bruͤnftzeit gemeiniglich mit blutigen, oft gar mit 
tödlichen Römpfen: Die Bache wird bloß durch einen 
Anfall auf ihre Jungen in Wuth gebracht. Faſt bei. ' 
allen wilden Thieren ift es gemöhnlich, daß das Mäsn- 
‚hen zur Brunftzeit, das Weibchen aber, werin es ge- 

worfen bot, am graufamiten zu finben iſt. 

Die wilden Schweine pflege man bei der Jagd eut⸗ 
weder zu hegen, oder des Nachts beim Mondſchein auf 
dem Anftande zu überfallen. Da es nur langfam 
flüchtet ‚und eine ſtarke Witterung hinter ſich läge, ge- 
gen die Hunde fich zur Wehre ſetzt, uud fie oft gefähr- 

- ieh fchlägt oder verwundet, fo ift es weder nöthig, noch 

.  vathfam, fie mit guten, zur Hirſch⸗ ober Rehjagd ab- _ 
‚gerichtee, Parforcehunden zu hetgen. Dergleichen 
Hunde würden bei dieſer Gelegenheit nicht allein die 
feine Nafe verderben, ſondern aud) an ihrer natürlichen 
Fluͤchtigkeit Abbruch, leiden. Abgerichtere Bauerhunde 
fann man bei ber Schweinchege am beften gebrauchen; 
f. unter Jagdhund, Th. 28, ©. 403. Es follen 
eigentlich Fein« andere, als Hauptſchweine, bie an ihrer 
7 „ Bähete leicht kennbar find, gehegt werden. Es Foftet 
- Schon viel Mühe, wenn man ein dreijaͤhriges, angehen. 
es Schwein hegen will; denn ein ſolches pflege, ohne 
fich aufzuhalten, fehr weit in einem Striche zu lanfeıt; 
ein hauendes Schwein, thut diefes aber niemals; 
denn man kann es immer in ber Naͤhe begen; es bat . 
feine große Furcht vor den Hunden, und bleibt oft 
ſtehen, um ſich muthig zu verheidigen. Am Tage hal 
ten fie fich gewöhnlich im dichten eutlegenſten Holze 
auf, des Abends uno des Nachts kommen fie aber- aus 
ihrem. Brüche, bei den Jaͤgern der Ort, wo die Saum 
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gebrodjen oder geroikhle haben, hervor, um ihre Nah- 


rung zu. fuchen. Im Sommer koͤnnen die -Sauen, | 


‘ wenn Das Getreide, reif ift, im Korm und Hater, wo ſie 
alle Nachte zubringen, Teiche überfhlichen werden. - - 
Die Schhweinsjagd, Schweinshag, gefhieht 
tm Serbfte, wenn die wilden Schweine ober Säue von 
der Eichel⸗Buch⸗ und wilden Obftmaft feift geworden 


find. Das Wild wird in einen mit Netzen und Tür. - . 


chern umftellten Dre zufammengerrieben, to in dem 


Lanfe eine Bühne, ein Schirm für Diejenigen aufgerich- ⸗ 


tet worden, die ſich mur mie dem Schießen beluftigen 
‚oder bloß zu fehen wollen. Die uͤbrigen zur Jagdge⸗ 
noffenfehaft. gehörigen Perfomen gehen auf das SBilb 
108, und fällen es mit Yangeifen. Diefe Jagdwaffe 
muß nicht zu niedrig, fondern von oben hergeführt, mit 
der liuken Hand regiert, und mit der ——— | 
druͤckt, zugleich der linke Fuß umter die linke, der rechte 
unter die rechte Hand feſt und ftarf geſetzt werden, Das 


Schwein ‚aber entweder an der Bruſt ober hinter dom 
Buge gefaßt werben. Wer zu Pferde mit dem Degen 


. ein. Schwein. fangen will, muß bemfelben den Fang . 


Meht inwendig auf der Seite gegen das Pferb, fon ' 
been auswendig geben, damit es ſich nicht nah em 


de wende und es befchädige Angehende 
meine ımb Die Darüber im Alter find, werben auch 
. mit Sprumg- oder Streifjagen, (par force) gehetzt oder 
gejagd. Wenn man num folches im Lager beftätiget, 
muß man fich nach dem beſten Laufplape uniherfehen,. 
und wahrnehmen, wo e8 mit dem Kopfe zu liege, ober 
feine Ausflucht nehmen werde, Wo ein "Bruch oder ein 
Moraft nahe liegt, da muͤſſen die Tücherlappen vorkom⸗ 
men, amd wo es hinauslaͤuft, da muͤſſen bieleichten Lauf- - 
hande und andere beißige Saurüden auf bie Hut geftele 
' werden, damit wenn es fich auf die Seite wendet und vor⸗ 
Beifpeingen will, man #8 mit denſelben hetzen koͤnne. 
Die großen Engliſchen Sauhetzer, ‚Saurüden, welche 
man gewoͤhnlich, ihrer Schoͤnheit wegen, gern ſchont, 
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und daher mit Panzern und Jacken beſchirmt, werden 


in die Ferne geſtellt. Der Jaͤger und die uͤbrigen 
Jagdgenoſſen muͤſſen zu Pferde ſeyn und gute Hirſch⸗ 


faͤnger bei ſich haben. Wenn nun der Saufinder hin⸗ 


eingelaſſen wotden, vorſteht, und das Schwein anbellt, 


ſo foͤhrt es entweder heraus oder es ſperrt ſich und 
bleibt liegen; daher muß man einen maͤßigen Sauruͤ⸗ 


den an daſſelbe abſchicken. Sobald das Schwein aus⸗ 
reißt, wird es mit.leichten Hunden gehegts die es balb 


- einholen, berumrüden, und, obgleid) es wieder fort 


läuft, dennoch dadurch müde machen und aufhalten. 
Es gefchieht oft, daß es die beften Hunde lahm und zu 


Schanden fchlägt, ehe die großen Hunde zu Hilfe kom⸗ 


men, folches anpaden, und zu beiden Seiten an den 
Ohren halten, daß es fich nicht rühren fann. Dann 


- fige der Jaͤger mit dem entblößten Hirfchfänger ab, 


amd giebt dem Schweine einen Yang, welcher Fang, 


da man nicht leichte durchbohren kann, unter dem Vor⸗ 


derblatte gefchehen muß. Wenn man ein Schwein 


. Muh Schießen fällen will, muß. man gute Leithunde 


und Finder haben, auch ihre Weide, Wechſel. und 
Faͤhrten ausfpüren;- dann einen gelegenen Baum aus- 
fuchen, wovon man das anfommende Schrein fehen 
und ereffen kann. Man befteige nämlich den Baum, 
and lege von demfelben auf das Schwein an. Das 
Rohr muß ein großes Bley ſchießen, und der Schuß 
wo möglich die Richtung erhalten, daß er neben dem 
Vorderblatte treffe. Man macht auch ein Geäfe von 


und’ wenn fie es angegriffen,. fo kann man bes Mor- 
geng und bes Abends.hinter einem Schirme ober auf ei- 
nem daran gelegenen Baume aufpaffen, wenn es fich 


"wieder bei dem Geäfe einfindee. Man muß zwei gela- 


dene Buͤchſen bei ſich haben, damit, wenn ber-erfie 
Schuß nicht recht gelingen follte, man mit dem zweiten 
nachkommen kann. Obgleich die wilde Schweinsjagd 


—— — — ——— — — 


Korn oder Obfte und laͤßt ſie erſtlich darauf gewoͤhnen, 
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viel Vergnügen gewährt, forift fie auch wieber fehr ger | - 
fährlih, und muß von den Jaͤgern und Sagdgenofien 


immer mit einiger Vorſicht angeftelle werben; denn hier 


gift Das gemeine Sprichwort: Wer Schweineköpfe 
haben will, Hundeskoͤpfe daran fegen muß, weil viele _ 
Hunde durch die Schweine lahm, auch wohl gar todt 


gefchlagen werben; auch Die Jaͤger, wenn ſie nicht vor⸗ 
fichtig genug find, nicht verfchone bleiben. Wenn ein 


Schwein, ein. Eber in Wuth geräth, dann ift doppelte 
Borficht beim Jäger nothwendig, weil er dann oft 


viele Hunde nieberfchlägt, und zum Abfangen nicht. ſehr 


geſchickt ift; er muß dann auch gebürfche werden. ©, 
auch die Art. Jagd, Jagen ꝛc. Th. 28, und was 
unter Sau und ben damit zufammengefegten Wörtern 


des Jagdweſens vorfommt, f. Th. 137. ‚Sobald dee 
Eher gefällt worden, pflegen die Jaͤger ihm fogleich die 
Geilen abzulöfen, weil ihr heftiger. Geruch in Zeit von ' 


fünf oder fehs Stunden, ohne diefe Borficht, gewiß 


das ganze Wildpret anſtecken würde‘ An einem als 
ten Hauer ift der Kopf das einzige reche’fchmackhafte 
Gericht; an einem Friſchling, befoniders, wenn er noch 


Bein volles Jahr ale ift, ift das Fleifch fehr angenehm. 
Benutzung des wilden Schmweins in ber 

Haushaltung. Bon dem wilden Schweine werden 

in. der Haushaltung nur der Kopf, das Ruͤckenſtuͤck 


und die andern fleifchigen Theile gebraucht und zuge - 
richtet. Zuriheung des Schweinsmwildprete 
Das Wildpree wird recht fauber. abgewafchen; wenn 


es noch frifch iſt gefalzen und in Halb Waller, Halb 


ı*? 


Wein abgefoht. Hierauf chue man Burter-ineinen .. . 


Tiegel, und wenn fie heiß geworben, Mehl und geriebe- 
nes Rockenbrod darin braun geroͤſtet. Sobald diefes 
gefhehen, ‚nehme man ‘ein ‚wenig Brühe von dem . 
Wildprete und gieße es dazu, dann mieMelfen, Pfeffer, . 
and Ingber gewürzt. Wenn nun ‚die Brühe oder 
Sauce kalt geworden, thue man das Wildpret hinzu, 


/ 
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in den Tiegel, nebſt klein zerfioßeneg Wachholderbee⸗ 
ren und ein wenig Bratenfett, laße es zuſammen arf⸗ 
kochen und gebe daffelbe auf den Tiſch. Be 
Shweinswilbpret mit einer Kirfhfauce. 
Dos Wildpret wird gleihfalls in zierlihe Scale gu 
- hauen, gut ansgewäffert, und in Waſſer mit ein wenig 
‚ Salz gar gekocht. Während dieſer Zeit macht mau 
etwas braunes Mehl, weihe Farbe mar mit ein wenig 
Zucker noch erhoͤhet. Dann werden ein Paar Haͤude 
vofl trockener Kirſchen, nebſt Zunmer und Citronen dar⸗ 
ein gethan, ſolches über dem Feuer geruͤhrt; dann Waſ⸗ 
ſer und Weineſſig darauf gegeben und damit langſau 
gekocht; fo daß es ſich recht ſchwarz legirt und ſaͤmig 
wird; dann durch ein Sieb geſtrichen. Wenn das 
Zleiſch gar iſt, wird es ſauber ansgepugt und zu bee 
Sauce gethan; dann vollends heiß gemacht, ein wenig 
zuſammen durchgekocht und angerichet. 
Einen wilden Schweinskopf zuzurichten. 
Der Kopf wird zuerft gefengt umd abgepugt, dann im 
feifches Waſſer gelegt, mit einem ſaubern Ziegelſteine 
gut. abgerieben, Damit Das Schwarze unb Unreine da- 
von komme; dann mit reinem Waſſer ausgewaſchen, 
ein Paar Händenoll Salz ins Maul geſteckt, hinabge⸗ 
ſtoßen, dann in einen Topf gelegt, halb Wafler, halb 
Eſſig davan gegoffen, noch drei Hände voll Sal, einen 
uten Theil ganzen’ Ingber, Pfefferfärner, Muskaten⸗ 
läche, auch Lorbeerbläcter und Rosmarienzweige darein 
gethan, laße ihn fechs oder fieben Stunden lang fieden, 
nachdem et .groß und ſtark if. Sobald er eitigefotten 
iſt, wird rocher Wein daran gechan, damit das Fleiſch 
‚eine ſchoͤnere rothe Karbe erhalte. Der Kopf muß oft 
mit einem Löffel Herum gedrehet werden, bamie er ſich 
wicht antege, und laße ihn baın auf diefe Weiſe Socken, 
damit er niche aufbreche. Sobald er weich geworden 
und herausgenommen werben foll, ſeihe man zuvor die 
Brühe davon ab, und ſtuͤrze ihn :beuaus auf ‚eine 


an 
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Scäffe, Man muß ſich aber in Wehe nehmen, daß. - 
man ihn niche bei dem Ruͤſſel im bie Hoͤhe nimmt, weil: 
auf dieſe Weife die beiden Kiefer Teiche ausreißen. 
Wenn er über Nacht abgefühle ift, fo lege man ihn 
auf eine Schäffel, gebe ihm eine Citrone oder Pome⸗ 
range ins Maul, putze die Zunge, ſchneide fie in die 
Länge durch, und ſtecke fie dabei, und richte fie auch . 
fonft mit allerhand Gruͤnem fo zierlich an, als es nur ' 
möglich ift, und gebe Weineſſig imit Pfeffer dabei. J 

Einen wilden Schweinskopf auf eine an. 
dere Art: Sobald der Kopf vom Schweine abge 


ſchnitten und fo gefengt worden, daß er glatt und u 


ſchwarz iſt, Löfe man einen Theil von der Unter⸗ 
fhnaisze und fo auch die Oberfchnauze auf Biefe Weife‘ 
ab, daß die Haut nicht befchäbigee werde; auch nehme: 
man das Genick und die Augen heraus. Wenn er ſo 
präparire worden, waſche man ihn zwei⸗ bis dreimal, 
und um den fengerichten Geruch fortzubringen, laße 
man ih eine Nacht in kaltem Waffer ſtehen und aus⸗ 
ziehen. Man ftelle ihn Hierauf mie Waſſer, Salz, 
Wachholderbeeren, Zwiebeln, Rocambole, Gewürz und 
Effig zum Kochen ans Feuer. Es verſteht fih auch 
hier, ‚daß alle die Ingredienzien, auch Majoran und 


Thymian, erſt nachdem es "beim Feuer gut Ausges 
ſchaͤmmt worden, daran gethan werden. Der Kopf 


Darf nicht zu weich gekocht werden, daß er bis zum. 
- Sebrauhe in dem Sube aufbemahre werben kann. 
Soll er ganz auf die Tafel gegeben werden, fo puge. 
man ihn rein ab, das heißt: das Schwarze von dem 
Fleiſche und einen Theil der harten Haut ab, Damit _ 
man ihn gut vorlegen kann. Oben, am’Kopfe, wo 
die Haut gewöhnlich einen Fleinen Schnitt erhält, da- 
“mit fie nicht abplatzt, gerade gefchnitten, mit gehaüfter 
Peterfilie und dem Gelben und Weißen von hart ge- 
Fochten Epern: ausgelegt, und mie "halben Scheiben 
VOec. techn. End, Theil CLI. Eee : 


. 
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anoge acker Citsme gornirt. Men kam hm voch 
mit Blaman · nach Gefallen auf. der Schäffel ausputzen. 
Man giebt hierzu eine Sauce Remoulade, ſ. unter 
Sauccen, Th 137, S. 62, oder eine geſchlagene 
Sauect von —— Del und Zucker, mit Effig, Se 
und Pfeffer uerfeße, Bu nur Peterſilie und Effi iß: Scha⸗ 
lasten, Pfeffer und 
Wilde Schmweinsteute glaae, mit Wach⸗ 
holderfaner. Die Keule muß, wenn fie nicht ſtark 
mit ⸗Fett belege fegn fohlte, mit Schinken und. Sped, 
wie sum Boeuf:ä la mode, durchgez en, und dann mit 
Wurʒein, Zwiebeln, Gewürzen, Eſſig und Salz in 
Were aufgefegt werden‘, fo daß Die ‚ganze Beuilon 
einfachen. kann, ohne daß fie zu falzig wird. Man 
gieße, wenn fie gas if, deu Fond durch ein Daaufich, 
a damit die Keule. Man nehme ein brauues 
ontis, koche «6 mit Wachholderbeeren und 1754: Bote 
bet I Moden klar, und fchärfe es mis einer Cierone ah, 


Wern die Keule augerichter iſt, thue man. Die Gau: 


ſetza sing Kruſte aus einem Gemiſche 


tn die Blase, dann bucchgegoflen und zur Tafel gegeben. 
Wildes Schweinszimmer au four, mit Ha⸗ 
gebutsen-Sauce. Man waſche das Zimmer, und 
boche es mit Wurzeln, Zwiebeln, Gewürzen, 1m Duamt 
Eſſig und Salz im — fee ga, fo daß es ziemlich: kurz 
eintocht und Kraft bek Wenn es in dem: Gub: 
Salt geworden, lege ma 1 Daffeibe in eine ——— 
ſchwarzem Brode, Zucker, Zimmet und Nelken, auch: 
ein. wenig abgeriebener —— epale auf, beftueus:fie: 
mit geſtoßenem Zuder, thue einen Löffel Bonillon unter 
Ras ‚ und gebe ihm anf biefe Weife im Den 
oder in ber Tovtenpfanne eine braune Kruſte. 
. Dazu auch eige Hagebuttenſauce, ſ. Ban 
uce, Th 137. 
Wilde Shweinsfeule panirt. Die Keule | 
„wird mit Waſſer gekocht, und. während des * Rode 
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Wachholderbeeren, Eſſig, Salz, Zrotebehr-und alleriet: . 


Kraͤuter dazu geehan. -: Daniı in eine Tortenpfaune ge 
legt, geriebenes "Bxod' mit geſtoßenen Nelken, gehackten. 


Citronenſchole, Mandeln und. Zucker recht untereinan ⸗ 


der gemengt. die Haut vom Fleiſche abgezogen, daſſelbe 
4 


mit Ey beſtrichen, und das Gemengſel von: Brod mit 


den Haͤnden feſt darauf ungebrüsft, mit etwas Fett be⸗ 
goſſen, u einen Ofen gefihöben und gar baden laſſen. 


richten: gebe man eine Sauce Darüber von 


—* Ingredienzien, als auch einen Kompot von Aep⸗ 
en, 


Quitten, Btenen,; Prunellen, Sense van Johan⸗ 
nisbeeren, Stacheibeeren, Hagebutten, Kirſchen, Roſi⸗ 
nen mit Manbelm und Citronat, oder auch Sauce von 
Sardellen, Citronen / Schalotten, Wachholderbeeren tc. 

Wilde Schwmeinskeule oder Zimmer, ge⸗ 
braten. Man lege bie Keule eine Mache in Waller,: 
| alles Unreme ab, und ſchneide Das Fett ſchraͤg ein, 

beſtreue es mit geſtoßenen Nelken und. Salz auf beiden 
Seiten, lege die Keule in Biereſſig und Engliſches Ge⸗ 
wuͤrz, nebſt Lorheerblaͤttern; laſſe es darin acht Tage. 


maciniren, und nachher mit friſchem Effig im Ofen, | 


braten. Wen, tie es oft ber Fall ift, der Geſchmack 


des wilden Schweinefettes zuwider ſeyn follte, ba, 


ſchneide man alles Fett ab, lege das Zimmer eine Mache. 
in. Waſſer, reibe eine Handvoll. Salz. hinein, lege es 
ache Tage in Biereſſig, ſpicke es dann mit Speck, und: 
brate es im Ofen mit frifchem Effig und ‘Butter, ober 
nehme auch, face des Eſſigs, Wafler,, 


-Gebratenes Zeifhling. Win man ein gang 


junges Friſchling (unges wildes Schwein) hat, weichen 
ucht zu fett iſt, fo miß es von ber. Haut enthlöße, gut: 
—2 ganz wie ein Huhn praͤparirt, gehaͤutet, fein 
pickt, am Spieße 11/2 Stunde gebraten, und mit 
tter gut begoffen werben. “Beim Anrichten wird; 

es mit: Bruunenlreſſe ober Peterſilie garnirt. 
Einſalzen und. Räuchern der jungen 
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und wohnt in Erbhöhlen. "Ar Größe Abertviffeidas 
Aethiopiſche Schwein das Siamſche oder Indiuui- 
ſche Schwein, auch if 46 dicker und breiten gegen bie 


Schulter und Schenfel, am ganyen Leibe länger , ud 
auf den Vorberfüßen ein wenig höher, auf bem: Ruͤrken 
feifter und mehr erhaben gewoͤlbt. Der Körper iſt un⸗ 


förmlich, und. an Größe und Geſtalt eigenthaͤmlich. 


Der Nüffel ift zwiſchen den hervorſtehenden Zihnen 
breit, platt gedrückt, und faft fo hart, wie Horn. Wie 


Naſe ift beweglich, ein wenig eingebogen, ſchief abge⸗ 


ftumpft, etwas geraͤndert, und mit der Flaͤche, in wel⸗ 


I cher die laͤngliche Naſe liegt, nach der Erbe gerichtet, 


und mie wenigen, zarten, weißen Haaren beſezt. Die 


Schnauge ift unter dem Ruͤſſel ganz befonbers, und 
ihre Deffnung, wo fie die Zähne umgiebt, hart, etwas 


dicke, mit wenigen langen Borſten befegt, and gegen 


bie Zähne ift ein halb runder Lappen, weicher Herab- 


"hängt, und halb knorplich die Winkel des Mauis bes 


decke. Die Vorderzaͤhne fehlen, dagegen ift das vor- 
dere Zahnfleifch Hart, erhaben, gewoͤlbt und glatt; fouft 
hat es im Oberkiefer nur zwei, im Unterkiefer Dagegen 


ſechs Schneidezäßne. Die Hauer find im oben Kie⸗ 


fee fo di, wie der Daumen eines Mannes, rund⸗ 


| lich zugefpist, frei fiehend, vorwärts und auswärts 


A 


gebogen, und mit zwei Neifen verfehen, ‚Die win 
wenig nach vorwaͤrts eingegraben , und nach der Länge 
ausgehöhle find. Die unteren Zähne find Eleiner und . 
gerader, dreieckigt und zugefpige, und ftehen gerade 


und frei. Diefe werden von den obern abgerieben, da⸗ 


her find die obern vorn-am Grunde in ihrer abgerieber 


nen Släche platt und geglaͤttet. Die Augen find ganz 
oben int Kopfe, klein, und näher unter fi d bei ben 


Ohren, als bei unferen Schweinen. Die ugenwim⸗ 


per ſind bloß am obern Augenliede, und ſehr dicht, vor⸗ 
waͤrts fehlen fie. Der Augenſtern iſt dunkelfarbtg; die 
Ohren find etwas groß, ſpitz und inwendig haͤufig nut 





Ya 


ſchlaffe ſchwarze Haut gleichſam einen weiten, hin und 
wieder. runzlichen Sad, ‚der mit fangen Borften befege 
iſt. Unter diefem Sacke iſt auf: beiden: Seiten ein- Ar 


Bang aber ein Lappen des Jochbeins. Das Thier zihe 


fie bisweilen gegen die Augen. Auf dem Ruͤſſel iſt 
eine harte runde Erhabenheit, gleich eines Warze zu 
beiden Seiten befindlih. Die Süße find: denjenigen 
uuferer So e gleich, mur fürzer. Die Klauen find 
ſchwarz, die größeren {eis ‚ und die Nebenklauen, die 
mie der Speise auf ber Erbe ruhen, ebenfalls zugeſpitzt. 
Der Schwanz ift unbiegfam, gerade, nackt, und unven 


ie einer dicken Hautfalle gezaͤunt, fo, daß er frei 


in die Höhe gehoben werben. fan; Die Haut Dis ganzen 


Thieres ift rörhlich, am Racken und K A 
| Die Berfer ftehen "anne auf ‚dem — 


auch an den Füßen und dem Theile des Kopfes, ber 
dem Halſe am nächften, buͤſchelweiſe geordnet, meiſt 


‚ fünf oder weniger, Die, welche in die Quere in einer 


Reihe verfanmele-iud, machen einen befonderen Buͤ⸗ 
ſchei oder Pinſel. Die Schirmhaste an ber Stirn 

d zwifchen den Ohren etwas gewirbelt, und aus gel- 
ben und weißen Borſten gemiſcht. Kurze ſchwarz 
und grau unfermifchte Borſten befegen von ber 


. Mäßne bis an dan Limterfchied-der Zähne, den ganzen 


Strich wa ber’ Länge. Die. Borften auf dem Ruͤk⸗ 


‚ ken, von dem Nacken an, vornaͤmlich über den Schule 


tern, find Häufig, aus dem Dimfelbraunen . ing 
Schwarze fallend, fehr lang, 6, 7. auch 8 Zoll, und fo 
Dil, wie ‚die Borſten der gemeinen Schweine, und 


Hlaßen fich am der Spige fpalten. Die Menge bichrer 


Borften, welche den Rüden befege, und über ben 
Lenden wie geſpalten iſt, verſchwindet nach hinten. 


Daher ift der hintere Theil des Ruͤckens mie Buſchelu 


Berften viel fpaufamer beſetzt. Die Seiten bes Leibes 
ud. die Gegend bes: Bauches haben. weiße: kleine Bor⸗ 
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weißen Haaren befegt. Unter den Augen bildet Die. 


N 
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fen, weidye much audı um bar untere Gegend Des Kop- 
ſes und ber Kehle häufig findet. Die ganze Länge Des 
Schweins, von der Spige des Rüflels bis an den Au- 

fang des Schwanzes, betraͤgt, Fuß 9 Zoll, 
- Benndas Aethiopiſche Schwein läuft, hebt es feinen. 
- Schwanz ſtarr in die Höhe, der fonft, wenn es ruhe, 
herabhaͤngt. Diefe Bewegung des Schwanzes kaun 
ganz frei gefchehen, weil die Natur durch eine unter- 
halb befindliche dicke leberartige Falte, dafür geforge 
hat. Es kann fi) auf die Borberfüße, welche höher, 
als die binternfind, ziemlich. body .aufrichten, wenn man 
ihm das Futter hoch entgegen hält, Wenn es dage⸗ 
gen aus einem niedern Fluſſe trinken, ober tiefer in Die 
de graben will, fo ftüßt es ſich auf feine Vorder⸗ 
beine, Es faßt fein Sutter mit der Schnauze, deren 
Oberflaͤche faft horizontal nad der Erde gerichter ift, und 
mit der obern Lefze. Die Hauer dienen bloß zum Kaͤmp⸗ 
fen, und der unteren fcharfen Zähne bedient er fich Eleine 
Wurzeln zu zermalmen. Bei heißer Witterung, ha- 
ben dieſe Schweine einen ganz eigenthumlichen Geruch, 
welcher fo ziemlich dem ähnlich ift, welchen man an den 
Händen empfindet, wenn man grünen Schweizerfäfe, 
Schabzieger genannt, anfaße, und auch von bem 
sicht ſehr verfchieden ift, welchen die taube rothe Neſ⸗ 
ſel (Lamium purpureum) wenn fie gerieben wird, 
von fich giebt. Uebrigens find fie fehr hitzig und er⸗ 
ragen die ftärffte Kälte im Winter; denn man bat fie 
fowohl draußen im Freien fich dabei herumtummeln für 


"ben, als auch in einem nur fchleche mie Brettern zu⸗ 


 , Sammengefchlagenen Stall. : Daß diefe Schweine. fehr 
ſchnell auf den Füßen find, iſt ſchon oben erwähne 
worden. In der Gefangenfchaft verlieren fie viel von 

ihrer Schnelligkeit. Ein Schwein diefer Art, wel 
ches im verwichenen Jahrhunderte von bem Gouver- 
neur am Vorgebirge ber guten Hoffnung an den dama-⸗ 
“gen Erbpringen von Holland auf einem Kauffahrer ger 
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ſchicke wurde, und in dem Thiergarten diefes Prinzen 
zuweilen umberlaufen konnte, mar noch fo ſchüell auf 
den Süßen, daß es die Bengalifhen Dambirfche aus 
_ ihrem Lager verjagte, und eine große Strede in dem 
Ihiergarten umbertried. War es. eine Weile im ſei⸗ 
nem Behälter eingefperrt gewefen und ber Wächter 
kam heran und öffnete die Ihür deffelben, fo. begehrte - 
es mit einigen Grunzen herausgelaflen zu werben, und 
litt es nicht gern, wenn bie Thür wieder verfchlaffen 
wurbe, Ward es gefchlagen, fo gab es den Laut, wie. 
ein Ferkel, und wenn man e8 herauszugehen verhin« 
derte, oder fonft reiste, fo ſchrie es Fläglich mic dem _ 
zauben - Zone eines vom Schlächter geſtochenen 
Schweins, fonft gab es felten einen Laut, Ward es 
herausgelaffen, fo gab es mit Laufen und Springen 
feine Freude zu erkennen. . Es vieb fi öfters am. 
Leibe und ließ fih_gern fragen, befonders am Halfe, 


wie auch auf dem Kopfe und dem Ruͤcken, weiches es — 


durch die Stellung ſeines Leibes zu erkennen gab. 
Offt war es tuͤckiſch und vergalt die Mühe des Kratzen⸗ 
den mit einem Stoße. Die groͤßte Kraft und 
Staͤrke hatte dieſes Schwein am Kopfe und Halſe, ſo 
daß fein Stoß wirklich gefährlich war. Wenn es in 
Die Enge getrieben ward, oder einen Menfchen fürchtere, 
der fi) ihm näherte, fo ging es immer ruͤckwaͤrts, und 
bot dem Feinde feinen großen unförmlichen Kopf, in 
dem es mit bemfelben. aufwärts und zur Seite 
fchlug. _ Stocfchläge auf den Kopf fheute es weit we " 
niger, als die Schläge leichter Kuchen, wodurch es am 
beften gebändiget und in bie Flucht getrieben warb, 
Man verfuchte dieſes TIhier, ein Eher, mit einer zahs 
men : Fnbifchen Sau zufammenzubringen; allein, als er 
fie erblickte oder die Witterung von berfelben bekam, 
fo warf er ſich wüchend auf diefelbe und zerfleifchte fie 
mit feinen Zähnen; daſſelbe ſoll er bei einem zweiten 
Verſuche mit einer Europaͤiſchen zahmen Sau gethan 


de 
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haben, Man gewahrt hieraus, daß dieſe Schöne 
von einem wuͤthenden Naturell find. 

- + 537 Das Hirſchſchwein, Cerrus, Poreinus; Zr. 
Le Cochon cerf. Die Länge: diefes Thiers von ber 
Spihe der-Schnauze bis zum Ende des Leibes it nur 
3 Fuß Aı/a’ Zoll, und die Höhe 2 Fuß 4 Zoll, es hat 
burze Lenden and fehr kleine Fuͤße iund Hufe, dineo⸗ 
gelbliches Haar, mit weißen Flecken befaͤet, 


Das Augeiſt ſchoͤn ſchwarz, offen und a nei | 


ſchwarzen Haaren an dem obern A —— 


Mafenlöcher-umd einen ſchwaͤrzlichen reifen, —— von 


‚den Räaäſenloͤchern bis in die Ecke des Mauls ſich er⸗ 


ſtreckt. Das Kopfhaar hat die Bauchſarbe riues 
Hirſches, die unten u. graufi, auf dem Wotber 
tbeile iind am den Vorderſeiten aber : Bram iſt. 
Seine fehr breiten Ohren⸗ Find, inwendig mit weißen, 
und“ auswendig mit orangefbfichen Haqren befeße, 


. Das Seweih diefes Hirſches iſt 11 3007 Linien lang, 


und 10 Linien dick. Der Ruͤcken war brauner, die: bie 


5 Mirigen Theie des Leides; und der Schweif, oben rocks 
faahl, unten weiß, und 8 Zoll. fang; die Lenden fehwarp 


—E Buͤffon, der dieſes Thier in ſeiner Natur⸗ 


veſchichte, h.21, ©. 208 u. f. befchreibt, fage, Daß 
es von dem: Vorgebirge Fer guten Hoffnung gekommen 


ſeyn fol, und man ihm den Namen des Schwrinehir⸗ 


ſches Darum beigelegt habe, weil es am Leibe nicht ſo 


behende, an ben Füßen aber ſtaͤrker, als die uͤbrigen 


Wiere dieſes Geſchlechtes ſei. Dieſes Thier ſcheint 


Aber zu den: Schweinen dar nicht gezaͤhlt werden mw‘. 
dürfen, weiches ſchon ſein Geweihe bezeigt. (Es gehört 
wicht zu den Damhirfchen, und-darf Daher mit: dein 


—** Hirſchſchweine, dem Babyrufſa, nicht 
verwechſelt werden 
0 Das Hirſch ſch wein, der Babyruſfa, * | 


Sabirusse: Fr. Ee Babiroussa, ou"CGochon c 


Was Vaterland dieſes · Thierrs iſt Oſtiudien, wo man 


— 
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es brſonders ünf: den Moluiken Herdenweiſe e antrifft. 
Es hat lüngere Beine, als Lie übrigen Gattungen; ſeine 
zu find Dim und laug, nach Audern kurz und wol⸗ 
Ag · und kruͤmmen ſich gegen bie Stien —* oder machen 
febft eine ſpiralfoͤrmige Pan? e des, 
Körpers iſt gran. . Der Kopf —— — 
die Ohren ſind klein. —— — 
Gectzaͤhne ſtehen wie Hörner aufwaͤrts —— 
et, iR an ber Spige flodlig: 
Be )) Das Bifamſchwein, Muskusſchwein, 
der Pecari, Sus Tajaasa, Porcus Mosehiferus Kl, 
"Borpus Amerieanus 3. dr. Le Pecari ou Im 
jassus, le Sunglier de Mexique. Diefes in 
‚Wäldern von Paragnay in Suͤd⸗Auerika ſich 22 
‘sende Thier, iſt halb ſo groß, wie nuſer Schwein, ohne 
Schwauz, mit Hauern, welche nicht aus dem Maule 
hervorſtehen und einer Oeffnung auf dem Kreuze, abs: 
weicher ein oͤligter, ſtark riechender, von einer betraͤchtli⸗ 
en Druͤſe abgeſonderter Saft ſchwitzt. Liebrigeng 
ed der Rücken diefer Thiere, mit: fangen, dien A 
bigren Borften beinahe 5 Zoll in der Bänge hefept. 
Der Magen biefes Thieres iſt in mehrere Gäste abge 
‚sheilt.. e Schweine gehen Herdenweiſe, zu mehr, 
. als Sunberten, zufammen, ſollen aber bei weiten nicht 
fo furchtbar ſeyn, ale man es fich vorgeftelle; denn die 
Indianer — aneiien ſie in dieſer großen Anzahl au und er⸗ 
legen gewoͤhnlich 20 bis 40 Stuͤck derſelben, che ſie an 
| I Flucht denken koͤnnen. Die Indianer genießen bag 
Fleiſch dieſer Schweine; die: Weißen. oder die daſelbſt 
ſich angeſiedelten Europäer mögen ed: wegen :ber Feri · 
Dane auf De Ruͤcken nicht. Die Indianer folten: in 
Doch groͤßtentheils · auch ——— debrauchen, ud 
Re 
! ende 
ai Gavin hoen 






















Es ſchwiumt 
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Einige Bemerkungen über bie. Schweine 
* Aligemeinen. e Schweine find überall iu 
gabe: nzahl verbreitet. om Europa, Afrika umd 

fien wiımmelt es, nach Buͤffon, beinahe davon, bloß 


auf dem teften Lande von Amerika hat man dieſes Ge⸗ 


ſchlecht anfangs nirgends (fpätechin den Pecari) eut- 


veckt. Die r waren baber. Die’ Erſten, weiche 


fowohl auf dem feiten Lande, als auch auf den mmeiften 
großen: Amerifanifchen Inſeln ſchwarze Schweine ab- 

Feten, welche fi) dann auch in der neuen Welt unge 

mein vermehrten, und. hernach an vielen Orten berfelben 


wild angetroffen wurden. Sie gleichen jetzt unſern 


wilden Schweinen. Hieraus gewahrt man, daß dus 
Schwein an keinen befondern Himmelsſtrich gebunden 


iſt, uur [heine das wilde, indem es von dem Menfcher 


gezaͤhmt worden, in kalten Ländern ſtaͤrker, als in den 
warmen ausgeartet zu ſeyn. Ein Grab-mehe im ber 

Zemperatur der Himmelsgegend, fügt Buͤffon, * 
genug, ihre Farbe zu verändern, ; So finder man in 


den mitternächtlichen Provinzen : Frankreichs die 


Schweine meiftens weiß ober wie bei ung in Deutfch- 


land, ifabellfarbig, gelblichweiß, in ber. Provinz Dau⸗ 


phine aber alle fchwarz. Ju Langedok, in ber Pro⸗ 
venee, in Spanien, Italien, Indien, China‘ und Anie- 
rifa ift and) die ſchwarze Farbe bie herrſcheude, weiches 


beweiſet, DaB die Schweine in Süden ſchwarz, inNor - 
«den aber weiß fish. Als eines der allerſichtbarſten 


Merkmale der Ausartung find Unflueittg die Ohren; 
Denn Diefe werden um fo biegſamer, weicher und. herab- 
haͤugender, je. meht: fich das Thier pgändert hat, das 
‚heißt, durch menfehliche Pflege, Wartung und Zähmung 
kultivire worden Af. : Man gewahrt’ auch, mie ac) 
chen oben angeführt; mofden, daß:bie zahmen Schweine 
viel ſchlappere, üngere und hangendere Ohren haben, 


als das wilde Schmeit.. In China ſcheinen Die - 
Schweine ſich gem befonders zu vermehren. ‚dann: is 


4 
J 
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der Ehinefifchen Provinz Kiangſt; bei der Seade:Rum © —— 
hang follen.bie Schweine in fo großer Anzahl vorhan⸗ 
den ſeyn, daß man kaum auf den Straßen davor geben 
Fann. . Die Neimlichfeit leidet aber nicht Darumter, weil 
die Chinefer allen Dünger forgfältig aufſammeln. | 
Anch die:Schweiste haben bei ben alten Völfen ee 
Erde zum Theil ihre Verehrung, Anwendung in Bi 
” ‚bern ıc. gefunden. In ber geheimen Bilderſchrift der 
Aegyptier wird durch eine. Sau bie Verwuͤſtung, der 
Winter, die Nacht, die Erde ıc. angezeigt ober vielmehe- 
hatte fie diefe Deutung. Auch if fie ein Sinnbild eir 
nes Menfchen, der. den finnlichen Lüften, der Voͤllerey, - 
der Sourmandiefe ıc, ergeben ift, weil mau burch Das . 
Uebermanß in dieſen Gelüften zum Schweine herab⸗ 
ſinkt. Ferner zeige fie eine Perfon an, welche bloß für | 
das Zeitliche forget, um ein verguügtes Erdenleben ber 
kuͤmmert iſt; iſt fie das Bild eines Geigigen, der nur 
nach dem Tode.nügt; eines Dummen und Unverſtaͤndi⸗ 
'gen‘, der nichts begreifen kann c. Die alten Heiben:' 
oder noch rohen unkultivirten Voͤlker haben bei ihrem, 
Goͤtzendienſte und verfchiedenen feierlichen Opfern 
Schweine gefchlachtet, welches auch jetzt noch in Oftin- 
dien, China ıc., wo das Chriftenthbum noch nicht Wur⸗ 
zei gefaße hat, Statt finder. Die Chinefen oder Si⸗ 
nefen find überhaupt Liebhaber von dem Fleifche dieſer 
Thiere, daher harten fie fehr zahlreiche Herden, um fh 
biefen Genuß täglich verfchaffen zu Finnen. Die Mo 
hamebaner enthalten fich deſſen Genuß, meil ihnen im 
Koran verboten worden, feines dieſer Thiere anzuruͤh⸗ 
ren, und noch weniger deren Fleiſch zu eſſen, weil es bei 
ihnen für ein unreines Thier gehalten wird; daſſelbe 
thaten ehemals und auch noch zum Theil jegedie<yuden, 
"weil es ihnen Mofes im Zen Cap. des 3B., DB. 8, 
sum Genuß verbietet; allein diefer weiſe Lehrer hatte . 
dabei wohl nur die Abficht, dieſes Volk unter einem 
füdtichen Himmel‘ vor Krankheiten zu beioahren,- weil 


126 Sqhwein und Schweinezucht. 
der Genuß des Schweinſettes Auuſchaage 
Dem auge biefelbe Abfiche Hatte. gewiß auch M he. 
— — an Oi. Bu an, mt 
des Band 
me Jude —— — a 
ſtriche übentveten diefe⸗ 


das ihnen dieſes Floeiſ ae Ge I —55* Im 


richeig eommentiren. — Seil —— ein Far 
ein Fleck· rc., und in weiterer. Bedeutung ein jeder gro⸗ 
ind Fehler in der wiebrigen Gprecdyait ſowohl ein 
Schwein, als eine Sau genaunt. Wasihaben 
fteda auf dem Papiere für oine Sau gemacht, 
für einen Klecks. Welche Sau haben'ſie da ger. 
ſchoſfen, weichen Fehler. Hier ſagt man auch oft: 
——— —— haben fie gemacht, 
Fe 364" 

"Weber das Schwoin und bie: Shweineguge 










= | ſche man an aͤltern und uenern Exhriften nach: 


Butfen⸗ Vg turgeſchtchte der vierfuͤßigen Thiere. 


35 U 
Eavin’s diementaeifiger Enttourf der Natargefehtchte 
der Thiere, And: dem Frangöfifchen. und mit Mar; 
merkungen verfehen von Dr. D. Pi wW. Wiede⸗ 
Mannmn, ar. Bd—o. Berli R, 1800 S,. au) Us f. 
v. Bencckendorff, Sfonomifche Reiſen I., ©. 153. 
mard, Reife burch Oberfchlefien, Th, 1, ©, 198. 
jie Hausmutter. IV., ©. 814 
Öeconomia controversa, Il, ©, ı 


198. 
eubisis Stielderg’s Volfemmene- OQwelnhiet 


———— ne von der Scqhweinucht. 
Frankfurth a. M 
Gotthard, Dr. J. di das Ganze der Schwein⸗ 
zucht sc. Altona, 1798. — Deffen vollſtaͤndige prak⸗ 
iſche Anweifüng jur Schweinzucht. N. Aufl. 
Hamburg, 13*1 0 
* C. Ehriſt, von: Maͤſten des ‚Rinde, Saweiac⸗ 
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Schaf⸗ geln 
des, —* — —— re und, Feltes 
Idom geſchlachteten ꝛc. tontfur X 1790% 
Die Schneinjudt,” Per ntectiche, do ebervieh- 
in der Bierbrauerey, rn inneren. IEs und 
. Gppöbrennen. Cine. Durch dreißtgiäfnihe Erfabs 


sung geprüfte Belohnuunge für erfahrene Lanpweirs 
e.% von. Gandich, Leipzig, 1808. 
— deg er ber, ar Fa ober 


r sen aus De — su benugen 
Mn eipfig, 
Die Mäftung, ar und Rrantheiten, der Echteine 


% Nor 

Beonbardie —E— — Bd., 6.St. Su . 

Baumanng's Lands» HR Hauswirthſchaft, II., ©. 313. 
Handbuch der Landwirthſchaft für alle Stände, ꝛc. 

er. Bd., Berlin, 1796, SG. 68 
di Wildungen, Forſt⸗ und —X 1795, & 1%; 
Leonharbi’d Forſt⸗ und eh. 1796, S. a0. 
Goͤtze, Natunge ſchichte, 5, ©. 398 
gudomich u. Scheitel, *eyklopähifihes Kauf anne 2 
legicon, 5r. Thu, Lelpzig, 2800, &. 2005, u | 

(Aethiopiſches), f..oben, S. 117. uf. 

Diefe Schweine follen von Löinen, Tiegern und an⸗ 

dern reißenden Thieren fo ſtark verfolgt und. ausgen. - 

wotcet werden Daß es ihnen unmoͤglich faͤllt ſich him 

länglid) zu verme Ä 

— (Aftikanifhes), f. daſelbſt. 

— (augehandes), ſ. . S. 19. 

u (YAfiatifhes), Aſiatiſches wildes 
Schwein, iſt das Aethiopiſche Schwein, 
oder unter jenem Mamen ſoll diefesbefanne feyn., 

— (Augen-), Anaplotkerium, werden nach rinse 
Eintheiluug ‚ber. Saͤuge⸗Thiere von Ofen: foſſile 

 Zhlere genannt, reiches. theilg etwas Eleinen, als 

| en, theils etwas ‚gelben, als Haſen, 
Bay. wieden von der Groͤße eines Schafes, und 
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18 Sawein Biker) Sqwein (Haut), 


dann von det Größe eines Pleinen Pferdes find. 
- Man hat von dieſen vier Arten Knochenrefte im 
den Gppsbrüchen bei Paris gefunden. Die größe- 
| cen ‚eben alſo zwifchen Schwein und Pferd. 
Gebiß beftehe aus 22 Zähnen, 11 Zähne im 
- amd 11 im Unterkiefer, nämliy 6 Dorber-, 2 * 
6 Luͤcken⸗ und 8 Backenzaͤhne, alle ſind angefchloffen, 
und in einander bergehend nicht fo länglich, ſon⸗ 
‚dern mehr viereckig. Der Schwanz ift unverhält- 
nißmaͤßig dic? und lang, über + Zuß. Zu Meaur 
hat man ein faft ganzes Skelett gefunden. 
Schein (Bäder) f. oben, ©. 35. ' 
(Bifam-), Mustusfhmein, Meritant- 
fürs Schwein, fi oben, S. 123. 
— (Chinefifhes), Stamfcee Schwein, 
| Indiſches Schwein, ſ. oben, S. 9. 

— (Erd-), eine Benensung, welche Kolbe, dem 
Ameiſenfreſſer Zamandua, Myrmecophaga tridae- 
-tyla .; Fr. Le Fourmillier Tamanoır beilegt; 
ſ. unter Ameifenfreffer, im Supplement, 
weil man die Befchreibung diefes Thieres hier nicht 
— wuͤrde, und ſolche unter A. übergangen 

: worden. 


= (Fafel-),f. oben, ©. 8. 


(gemeines,), sabmes Schwein, Hans. 
ſchwein, f. oben, ©.6,7 u. f. 

— (Öuineifhes), Sus Gninvensis; Ft. leCochon 
de Guinee, mit wolligem Haar und nadtem- 
Schwanze, twahrfeeinlich. einerlei mit dem Aethiopi⸗ | 
- fhen Schweine, 

— (hanendes), f. oben, ©. 19. 

— (geſchnittenes), f. daſelbſt. 

— (Haupt⸗), Kapitaiſchwein, f. oben. 

— (Haus⸗), ſ. Schwein (gemeines). 

ments), Sus, nach Oken's Eintheilung der 
Binsethiexe das Folie Samen, ‚won das 


Ä 


Blei n 


Schwein gehören; f. oben, ©. 6 u. f. 


Schwein (Hirfch-) f. oben, ©. 121 u. f. 


— Japauiſches); gleicht. bem. hineffhen, ober 
mit demfelben einerlei. 


— 1 fie find ſchwarz, haben ſehr 


kurze Beine, und keine Borſten; ihr dicker Bauch 
haͤngt faſt bis zur Erde herab, und ihr Fett und 
Speck iſt bei weitem nicht ſo feſt, als an den Euro⸗ 
paͤiſchen Schweinen. Haͤngt man ein Stuͤck davon 
in den Rauch, fo pflegt das Fett in kurzer Zeit da⸗ 


- von abzutröpfeln. Wenn alſo gleich das Fleiſch 


von diefen Schweinen fehr wohl. zum Effen taugt, 


fo ft es doch nicht möglich etwas davon zu 


raͤuchern. 
—— f. Schwein (Haupt-). 


— (Kapſches), ift wohl mit dem Aechiopifchen von 


einen Raſſe, welches ſich durch feinen ungeheu⸗ 
- sen Kopf vorzüglich. auszeichnet. Das Kapfihe 
‚Schwein foll aber Schneiegähne haben, 
— (Küden-),f.'oben, ©. 31, 
— (Maft-), f. oben, ©. 8, 


— (Meer), Meerſchweinchen, f.%. 87, ©. 2 


— eniſchesef — Swein (Bifam-). 


— (Müller), f. oben, S 


— (Mustus-), ES gwein (Bifam). 4 
— (Mutter-), die Zuchtſau— | 


— (Nafen-), Tapir, nad Ofen’ 8 Eincheilung, I 


der Saͤugethiere werden darunter die Tapire 
griffen. Die Geſchlechtskennzeichen ſind: 21 
Zähne im Maule, wovon ſich 11 im Ober⸗ und 10 im- 


tere größer, der obere nicht. umgewendet. Die 

Schnauztze iſt zu einem -fleifchigen bewegbaren Ruͤſ⸗ 
ſel verlaͤngert; der Leib hat wenige Borſten, und der 
Oec. techn. Enc. Tpeil GLI —J— 


\ . 
21 


Schwein Hirt >), Schwein Maten.). 19 


milde, zahme und das Chinefifche oder Sunför N 


- Unterfiefer befinden. Die Eckzaͤhne find Mein, der uns ⸗ 


130 Schwein (Ohr. Schwein Etach) 
Schwanz iſt kurz. Vorn hat des Thier vier Haſe, 
und hinten einen verkuͤmmert. Hierher gehoͤnt der 
Amerikaniſche Tapir, das Rieſen⸗ 
Schwein, Tapirus- Amerikanus, ſ. umcet —* 
pir, in T 
Schwein %% h ren- .),Palaeotherium,eine neh öf en'’s 
Eintheiluug der Säugerhiere nur. noch fofftle ober 
verſtemmerte Thiergattung, tweiche in den Gypsbruͤ⸗ 
: hen bei Paris in Menge; daun in Orleans und Ca⸗ 
ftelnaudery gefunden wird. Das Gebiß, fomehl im 
Ober⸗ als Unterkiefer, befleht aus 22 Zähnen, naͤm⸗ 
lich aus 6 Vorder⸗, 2 Ef«, 6 Luͤcken⸗ und. 8: Ba. 
kenzaͤhnen. Die Zähne haben am meilten Aehalich⸗ 
keit mit denen des Tapirs, weichen jedoch etwas ab. 
Es waren Thiere, die zwiſchen Schwein und 2 Tapir 
geſtanden und von Pflanzen gelebt haber Wagen 
. her ſehr Eurzen Nafenbeine, welche die Bipprufiefee 
nicht berühren, müffen fie einen Ruͤſſel wie ein Ta⸗ 
pir gehabt haben. Man unterſcheidet 11 12 Ar⸗ 
ten. Von der Groͤße eines Schafes oder Fuchſes; 
von der Groͤße des Schweines, mit dicken Knochen, 
am haͤufigſten bei Paris; von der: Groͤße eines klei⸗ 
‚nen. Pferdes; faft in der Größe eines Noherns; | 
bei Orleans. 

— (Rudel-),f. oben, ©. 4106. 
— (Saug-), f. oben, ©. 10.. 
— (Scladt- .), Schweine, welche, jum Schlachten 

beſtimmt ſind, und daher gemaͤſtet werden; Maſt⸗ 
ſchweine. | 
. = (Scdlide«), ſ oben, S. 31. 
— (Schrota), f. daſetſh \ 
— (Siamfden), Chinsfifgis Samcın, f. 
daſ., ©. 0, 9 und ©. 1 
— —8 ur Bisfen rtitel. 


a, 


\ 








Schwein (Sta.⸗). —— wi. 
| Schwein CStamm⸗), ſ.toben, * ME 
Sumpf), Earpbara,‘ &us 
u „ſ. diefen ArrilelL 
| = (übergehenbes), f. eben, ©. 9.0 
— (Warree⸗). Diefes Schwein. wild von Wa⸗ 
feen*), aber ſonſt von feinem Verſaſſer einer Ru 
- ‚enegefchichte angeführt. Es fol ſich, nach dem ges 
wannten Schriftftelter,. in Guiana noch hänfiger, als 
der Pekary aufhalten, auch viel größer umd — — 
minder in großen Herden zu ſehen F 
ſtalt und Groͤße ſoll es beinahe dem —* 
Schweine gleichen, nur hat es kleinere Ohren, groͤ⸗ 
ßere Hauzaͤhne und längere Borſten, bie: au jedem 
Theile bed Körpers. Dicht nebeneinauder ſiehen. 
Das Fleiſch iſt weniger oͤlicht, und ſchwackhafter, 
als das Eurepäifihe Schweinefleiſch; Daher: wirds. 





auc von den weiſten Ginwohnens dieſer Kolseir 





| eng 
BR ©. 6, und ©. 105 m, fr: 
— (zabmes), fi Daft, ©, 7,8, ww ©. 9m f 
— (Zucht⸗), f. def, © . 20. : . 
— (Zungen⸗), ——— wach" Ofen’ 6 
intheilung der Gäugerhiene warden Bieege id: 
. Biußpferde gerehmt. Die Sortungaße 
finds Dos Gebiß im Maule enthält. 19 
naͤmlich im Ober⸗ uud Unterbiefer zgſcnenen S- Dar 
| derzaͤhne, 2 Eckzaͤhne, 4 Luͤckenzaͤhne and 8 Backen⸗ 
aͤhne. obern Eckzaͤhne wenden ſich nach 
oben, aber —— die mittleren Vorde· 
Hähne find die längften, ‚pftienenförmig; ale untern 
vorwärts geſtreckt. Der Leib fehr groß, piump, 
faſt ohne Borſten; der. Schwanz kurz; Fein: — 
die —B ſehr breit und a 
Rachen ſehr weit; De Magen und fein; aber Ä 


® The Travel to the lichmus of Anıseka, 
. , * I 2: 


X 
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Schweinbruch, Schweinsſswuͤhle, werden. biejeni- 
gen Stellen in einem Walde ꝛc. genaunt, mo bie 
» wilden, u zahmen ˖ Schweine zu wählen pflegen; . 
jedoch ift in dem Wuͤhlen .oder Brechen beider 
.Schweineracen ein” Unterfhied. Das wilde 


4 


u 182 . Shoreinaas ESoweinbruch. 


— E alle vier Ichen ‚nie Heinen klauenartigen Hufen. 
iebon im Schlansme von Pflanzen. Hierher ge- 


hört das. gemeine Zungen- Schwein, . Nilpferd, 


opothamus Amphibius, welches auch Wnf- 
—* 


chwein, Sumpfſchwein, genannt wird; L$- 


and) &%h eil 102; S: 612 u. f. — 
238 bei den Muͤllern, der mit Stemſtoub 


vermiſchte Abgang am Mehle, weicher deu Schwei⸗ 


: nem gegeben wird, und ihnen zur Maſt dient. 


| Shweinbefhaun, | Shmweinfgaut. 
2Schweinbenle, ſ. Shweinsbeute. | 
- Schweinbäoer, . Sımsinfein, ſ. im Artikel 


Bezoar, Th. &, 


Schweinbils, Schweinsbit, f. Schweindil;. 


Schweinbraten, beiden Bädern, wenn bie Jarbe 


u Die, Waare verbrenne, und Bläschen wie Hirſekoͤr 


„wer. entftchen, „welches. mebrentheils geſchieht, wenn 
die Waare ſchon Farbe -hat und noch einmal im 


Ofen: geftrihen wird. Was den Schweinebraten, - 
' ‚ober das gebrannte. Kleifch "der Schweine in der De- 


konomie bereiffe; f. *5 unter Schwein⸗ und. 
— —— —— © uf und. S. — | 
Schweinsbrod. 


Schwein wuͤhlt, vermoͤge ſeines fängeren und ſtaͤrke⸗ 
: zer. Kopfes, Weit tiefer, als das. zahme, in.bie Erbe; 


auch pflegt es faſt immer in einer Furche nach einer 


. geraden‘ Linie fortzugehen; dahingegen umwuͤhlt das 
zahme: Schwein Die Erde hin und wieder nur ganz 


BY Geuͤbte Jaͤger koͤnnen den tinwerfchteb: dis. 
Geſchlechts der Schweine nicht nur an ihrer Sähere . 


wahrnehmen, ver auch: am Wihlen und Bre 


Sqhweinchen Shwrineire) Pe 


ei. Wegen des Schadens, ven zahme Schweine 
durch dieſes Wühlen auf den Feldern "anrichten 
+ Pönnen, ift es noͤthig genam Darauf zu achten werd. fe 


. von Sruchte und ‚Saasfeltten. foug De 
ten. Man treibe fie in die Wälder ode wit el⸗ 
der. Koͤnnen die Schweine, wegenisder. engen 
- Päge mancher Begenben, von. din Bich weiden gar 
nicht abgehalten werden, ſo iſt kein anderes Mirtel 
uͤbrig, als ihnen einen eiſernen ober Imefingendil 
Draht durch den: Ruͤffel zu ziehen.MNteſes Mitte⸗ 





ege ihrem —— Wahlen Die groͤßten· Huber⸗ 


niſſe in den ag. .: i ——“ 
en,‘ —— — von Stein, en 


Schweinch 
ee ei “junges” Echwein. Hauptſaͤchlich ge · 


braucht man daffelbe in. ber Zuſaſnmnenſetzuug mit 
Meer, Meerſchwainichen, tin Steimsi Thkek) 
kaum größer, als eine Matte, und meldied —— 
keit mit einem Schweins in Ben — 
-87,:.&©. 42: — Auch eine Tonchytar y 
Ä - Daötykis, Duhre Sek Dlomen. Sy mir Er 

Schweindache, Sch we i ns: ah fe: ander " 
Dachs, Th. 8,S 62B. ER Ba 32 







Schwonegefähleche;; f oben, unter e Schrein —* 5 | 


Schweinezucht. BEN: * * 
Schweirwhande, £:obr; -5.108 wer 
Schweinehaͤndler, —— * —— 


ESghweinchandel ahngabt der von wien Gute 


‚und. ven einem Dorfe Tun andern. umnhasxeifer and 
Schweine aufkauft, um * Dann nach· en; Scadcen 


treiben zu den. und: fie bafelbft wieder zu verkauf? 


ß auch Sch wirkpsche nd el,s:cchens nuter 
- Schwein nd Schweinezucht. 


Sch weinehirt, Ech weniihtrit, Shwainahiern | 


em Hirt, welcher die Schweine hütet und her nach 
den Nanen Sadpirt: führe; ſ. Th. 139, "S:6. 


+ 


\. 


\ 4 


‚ 


154. Scmwiindartoffel. Schweinen 


-Die-igenfihnften: —— an Allgemeinen, f. 


—— Th. 

GSthweineharzoffel; f. unten Kartoffel, Th. 38. 

rg Scpweinstaben, f. unter Ro: 
en; wo... Be 

Schweinekunntheiten, gan eheitenw der 


Schwolne;ſ. oben, sur Schwein und 


| Schwrine zucht, ©. Sb 
Schweiackoth, fı Schweinemiſt 
 Gchweiseliane,.f.: — füngtr. 








Ben Staͤdten, auf welchen Schweine verfauft wer- 
- dena i Kigentliche befondere Schweinemaͤrkte 
28 nicht; ie werben. auf. dem ‚allgemeinen. ieh⸗ 
arkte abgehaiten. 

Gcuweinsmaft, die Maft, das Futter der Schweine, 


BE Meg mochen; ſ. oben, unter Schwein | 


——* Sich wotn ez uch t S. I1 u. f. 







Maͤſten des Schweinviehs abgirbt; thm bis Buster 
ı beforgt, infhintet. se : 3. -- 

e Schweinemeifter, auf großen Bann, er ben. 
- Here Diener, eier We Schweinezucht auf. denfel- 
ben beforge, das Hei, parauf Mcht hat:daß die 
Schweine gehörig gewartet und gefuͤttere werden; 
:danumie Vcheine ſortirt, welche zur Zucht gelaſſen 
„uud auf Enpahe, Bann werben —* 
cfierniv⸗ sau us e,' artu und k⸗ 

urung der Ferkel rc. Atht hatt ” 
emiſt/ Schw eidefcch, ftoben, unter 
"ah eda und Stege, © 77 und Mm. 











ce Mift, TH.94,:5 1598: : un. 
Schweinen, Bel: und Mebemunit,. zu im Odee 
deutſchen übli, von einent Schweine; ‚Daher 


Sawelnenfleiſch, —— 


Gahwstinernagfe; der Marks and Markeplatßz in gro: 


inendfler,. derjenige, welcher ſich mie dem n 


2 
- 
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den. Wegen des Schadens, wen zahme Schweine | 
durch Diefes Wühlen auf den Felbern anrichten 
Fönnen, iſt es nöthig, genam darauf zu achten wurd fie 


von Frucht⸗ und Saatſeldern forg 
ten. Man treibe fie in die Waͤlder oder rachfel⸗ 





der. Koͤnnen die Schweine, wegen: ver engen 


Plaͤtze maucher Gegenden, von. ben Bichweiden gar 
nicht abgehalten werben, ſo iſt kein anderes — 
uͤbrig, als ihnen einen eiſernen obder Miſſingenen 
| Draht durch den: Ruͤfſel zu ziehen. MNAieſus Mitted 
- ge: * —— Glen die groͤßten. Hiuber⸗ 
niſſe im‘ ben ng. N. 











Hauptſoͤchlich ge · 


Meer, Mexrrſchweinchen, tin Steimis: Theec? 
faum größer, als eune Matte, une welches Nhoush⸗ 
keit mit einem Schweine in ben Geſtaltchat .Ah. 
87, ©. M. — Auch eine Conchytar, alte: 
Dactykas, führe dieſen Namen. > 2:2 :.. 
Schweindache, Schwei ns ae fe under 


Dachs, Th: 8, GAB. i$t 3 
Schwan efchleche;- fr chen, unter Sm nd 
Schweinezucht.. niet ‚3 vor . 


Schweinehande, f,.obem; ©. 4108 ef & 


Schweinthaͤndler, derjenige, weicher —— at. — 


Schweinehandel wigwbr, von wien Ente 
und von einem. Dorfe e jan Per unbeeifer und 
Schmeine.auffauft, um fie Dann nach ſen; Epkäcen 
treiben zu ade, und. fobafetbft wieder gu verkaufen; 7 
£ auch Shpitmehundel;: oben; (wtiter 
Schwein ud ShKeiinezuhr..: -' Ä 
Scheinehiert, Echh wenriihtrt, Seo⸗ warnohure 2 
em Hiet, —** die Schweine hoͤtet und der nah 
den Namen Saalhört führt; 2 Th. 137, ©.:486. 


CHEF —— 
Schweinchen, bes. -Dimite,. von Schwein; ein... 
kleines/ ein "junges: Echwein. 
braucht man daſſelbe in der Zuſe nmenfe huug mit 


Schweinetruͤffel. Schweinfett. 
als. bie Anzahl der Schweine betraͤgt; dammis.rebsn 


eins gehauen wird, ſolches ein offenes Loch wieder 


finde, und alſo mit den audern freſſen fänue und 
: nicht verbutte. Für bie Mucterſchweine iſt aber - 
. ein folcher Trog ‚nicht tauglich), fonft würden Die 
Ferkel durchkriechen und umbommen ; daher ſollten ſo⸗ 
. viele jugemathte Staͤlle vorhanden fenn, als men Mut- 
| terſchweine hat. S. auch oben, S.29, und unter Tro g. 
Schweinetruͤffel, ſ. unter Truͤffel, in d. 
Schweinezichorien, f. unter Cichorien. . 


u , Schweinezucht, f, oben, S. 19 u. f. 


Schweinfeder, f. Sch- weinsfeder. 
Schweinfeifte, eine Benennung des Schweiafeete 
der Schweinelieſen. 
ESchweinere, das Fett, welches: die Schweine am 
Koͤrper umher zu figen haben, und das gleihfans das 
Fleiſch umhuͤlit; auch das- fon’ ausgelaflene 
Schmalz, Schineer, erhält. dieſen Namen. Der. Aka- 
demiker Georgi ta St. Petersburg hat Verſache 
» mit dem Schweinfette angeftellt. . So gab ihm das 
verdorbene Schweinfert bei der Deſtillation feure 
» Dämpfe und eine fanesliche Feuchtigkeit; auch das 
Waſſer, womit: man daſſelbe abgemafchen- hatte; ver⸗ 
aänderte die Farbe des. Lackmusaufguſſes in die ro⸗ 
u ne »20:2orh: Beet: gaben 13/2 Loth Oel, meiches 
ſich durch Abzichen über dem Müditend in klarts, 
2 elblichtes wohlriechendes, in röthlicdyes, und in ein 
ſaͤuerliches Waſſer theilte; auch etwas flüchriges 
—— dag ſich bei der ber Vermiſchung mit 
Weinfleinfalz entwirfelte, nebft 74 8och eines ſaͤuerli⸗ 
hen: Waflers. Der genannte Akademiker. findet J 
den Unterſchied zwiſchen Dem. verbarbenen: und file 
ſchen Fette darin, daß jenes. einen flüchtigen ekelhaf - 
“ten Geruch md etinas Schimmliches hatte, daß ſich 
mit feiner Säure, etwas flüchtiges Laugenfalz ver- 
‚bunden habe, daß es mehr. mineralifches Laugenſalz 
und Sahfänre entwickelt habe, und daß es ſich 
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% 4 im Weingeiſte 'auflöfe.- Es ſoll ſich auch 
durch Abwaſchen mie lauem, ſogar mit kaltem af 
ſer wieder gut machen laſſen; allein hiermit ſtimmen 
nicht die Erfahrungen Anderer. Durch anhaltende 
Waͤrme »erliert es an Fluͤchtigkeit und Säure; al⸗ 
.. .lein es entwickelt ſich mehr fluͤchtiges Laugenſalz. 
Schwenfieiſch ——— ⏑ ⏑ ⏑ —,——— 
r einem Schweine; es wird u Schweinsfleiſch, 
-.„Schweinefleifchgefprodhen. Das Fleiſch iſt wenn 
es gebocht worden, kurzfaſerig, weiß, ſuͤß, überhaupe - 
angenehm nur etwaos ſehwer verdaulich; Daher ſagt es 
| wicht Jeden su, fondern nur robuͤſten oder RarfenNatu- 
. ren. Die Zubereitung dieſes Fleiſches zum Geyuß in 
der Kuͤche, ſ. oben, S. 89 u. f. 
—— Schweinsfiſch, Im, Stufe 
Zaire, im Königreiche Konjo, f. Ih. 43, ©. 533. 
Auch das geperite Dreteck, Östracion trigenus, ı 
. L., wolches auch Meerr oder Seefhwelmge 
nannt : ‚wird,. führe dieſen Namen, weil diefer Fiſch, 
wenn Man ihn fängt, wie ein Schwein granztzıf. 
Kuochenfiſch, Th. 4, ©. 568, Nr. 6; . 
Schweinfutter, »alte Abgänge, kurz Alles, mas an 
- den. Schweinen zum Steffen vormirft. aL 
Sanweinhivfeb, ſ. ben, „inter © 4 w ein und 
Schweinezucht, ©. 12 
Schweinhirt, f. Egmeinehirt. | 
Schweinhund. Cigentlid) ein gemeiner Bauerhund, 
den der Schweinehirt bei feiner Herde hält, um fie 
zufammen zu halten; auch erhalten. —— Hunde 
dieſen Namen, welche zum Abwehren der Schweine 
gebraucht werben, auch zum: Heben ber wilden 
Schweine, welche aber den Mamen Saubund, 
_ Saurübde ꝛ⁊c. ‚fübken: f. dieſen Artikel, Th. 137, 
© Ui — 2. Figückich und in Der niebrigſien 
sent , ein im hoͤchſten Grade unreinlicher 


= — eine Art gewöhnlicher Igel, melde 


EN 
, 


F 


138 Soweindarvonnade. Grchrorinporſch. 


eine Dem Schwein · BRüffel Ähnliche Schuaure · hat 
Rehinus .odey Erinacaeus porcmus::s- kü vailasn 
mg gel, Th 29, ©. 417. Auch wird das 
. ‚Stadelf&mein; Hystrix Lion,, vos Einigen 
Scweinigel genannt. Figäräh;, in der niedri⸗ 
m Spechant, auch ein im hochſtem Srade unrein⸗ 
aficher M 
—— — f: oben, unter She ein and 
Schweinzucht. 
Schweinkaſten, Santafe n, Kaften zum Sort: 
en Iebenbiger Schweinc, ſ unter.‘ agd- Seus, | 
h. 28 12 | 
Schwein : Arankheiten, ſ. Schwein Ktaut. 
heiten. 
Sehweinmutter, in einigem Gegenden, rin Schwen 
weibltchen Gefchlechts, ein Mutterſchwein. 
Schweinen, Schweinsnetz, im Jgagd weſen, ge⸗ 
ſtrickte Metze zur wiſden Schweinsjagd, die auch vn 
:Mamen Saunege, Saugarne fühem, fi Th. 
137, &. 693. 
Schweinohren: und. Süße Regen, f ſ.“ ‚oben, uuter 
Schwein ud Schweinezucht, &-9& 
Bchweinpels, Saupelz;, ein Schimpfname, ven’ 
man einer hoͤchſt ltederlichen, unreinen Perſon bei 
—legt, z. B. einem Trunkenbolde cꝛc. 
Schweinpflaume, eine ſchlechte Art Pflaumen, die 
man auch zum Schweinfutter, zur Schweinemaſt⸗ 
: anwendet. 
Schwei ilz, Sqhweinbitz, Schweinsbitz 
Der ln Schweinling, :Bolotus luteus 
Linn., eine eßbare Art Pilze oder Loͤcherſchwaͤnme, 
Me einem gepolſterten, etwas Flebrigen Sure, wel 
. ‚cher mie gemölbten, vunblichen, biaßgelben Löchern 
an» einem weißlichen Strunkr verſehen ift; 
Schweinporſch, Shweinporft, Sumpfporft, 
Ledum palustre Linn.,, f.. unter “Dorf ch , x. 
1, ®170u.f. - Ä 


) 














— 
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Schweinporſt. Schweinsbrod. 139. 
Sqhweinporſt, f. den. vorhergehenden Artikel. 
inrage, Viverra Ichneumon Linn., f. Ich⸗ 
nneumon, Ih. 29,5. 296. ° | 
Schweinrollade, ſ. Schweinsrollade. 
Gchweinfalat, f. Salat, im Supplement . 
Gchweinfan, in einigen ‚Eegenden, ein: Schwein, , 
.. weiblichen. Geſchlechts; ſ. oben, unter Synein Ä 
und Schweinzucht. | 
echweinuct, f. Schweinzucht. 
\ Sdyweinsau ‚ei eine laͤn iches amd. trüben 
Auge, wel Augen der Schweine ähnlich iſt, 
Auseicen ein Den, mit einem ſolchen fehlerhaften 


| Schwseinsbeufe, Schweinbene, f Sirege· 
ſchwuͤr, unter Geſchwuͤr. 
Schweinebilz, ſ. Schweinspil, 
Schweinsbiafe;, die Blaſe von einem Schw eine; fi 
un unter Blafe, Th. 5, S. 556. 


Sy ‘ 


 Schweineblatter , eine Art Kinderblattern weithe J 
"Have und. oval ſind, und wegen diefer Hirte au) 


Steinblattern heißen; auch werben fie in eüal⸗ 
gen Gegenden des Nörblidgen Deutſchlands 
Schweinspocken, Seeinpoden genannt; f. 
unter Pocken, Th. 113, 
Gäywerneborften, die Borften von einem Schweime. 
Deren Benutzung, ſ. oben, unter Schwein umd 
— Schweinezucht, S. 103. 
Schweinobred, Sämweinbrod, ober. Brot, 
Cielamen Linn., eine Pflangengattung, welche in 
‚die erſte Ordnung der fünften Klaffe ( Pehtandıra 
—— des Einneif hen Pflanzeniyfteins 
⸗ et. 
1) Enropäifhes Schweinsbrod, Sau⸗ 
brod, Europaͤiſche Erdſcheibe, Erdwaurz, 
Walbdrübe, Cyclamen Europaeum, corolla re- 
woflexa. Linn. Spec. plant: Tom. 1, p: 207. 
‚Eyöleimen oinnta, Bauh; pi p. 307. Dieſe 


* 


140 Echweinsbrod. 
Pflanze waͤchſt in Europa an ſchattigen Ortru im 
"gebirgigten Gegenden, in den Wäldern Schleſiens, 

Boͤhmens und. Defterreichs, in ber. Schweig, und in 
andern ſuͤdlichen Grgenden, und führe den Naten 

Erdſcheibe von der. Euchenförmigen Geſtalt der 

. Enoliigen Wurzel, und den Namen Saubrod oder 

on Schmweinsbrob, davon,‘ daß. fie ‚gern vom en 
.: Schweinen. aufgefucht und gefreffen. wird. 

" Blätter diefer Hflanze, welche enzein:anf langen 

Stielen aus der Wurzel hervorkommen, find herz 

fötrtig, dunkelgruͤn, gefleckt, und auf.der Unterſeite 
purpurviolett. Die Blumen ſind wohlriechend, 
purpur⸗, weiß⸗ und roſafarben, einblaͤttrig und mit 
fünf. ruckwaͤrts gebogenen Einfchuirten verfeheni; 
und faßen eine runde Brere zurück. - Die Wurzel 
iſt, wie fchon oben angeführt, rund, platt umd don 

‚außen fehmarg;.inmendig weiß, wenig faferige und 

ohne Geruch. So lange fie friſch iſt, har fie:einen 

ſchurfen Geſchmeck, der aber im Trocknen vergeht. 

. Dieſe Pfiange wird auch als Garten und: Zimmer⸗ 

eblume cultivire: und kommt in jedem Boden gut 

ö fort. Im Zimmer: bluͤhet diefe Blume - oft ſchon 

bei einer Temptratur pon 5 bis 10 Grad im. März. 

Das Gewaͤchs erträgt auch unfern Winter fahr 

„gt, beiseiner ‚mäßigen. Dede. Ehemals wurde die 
. 2Barjel auch in der Arzneikunſt gebraucht; fie.fantme 
cn Kräften faft mit der Wurzel der Haſelwurz 
‘(Radix Asarı) Aberein; und wurde zu den ſtaͤrkſten 
—— getechuet, jest wird ſi ie aur noch ſelcen ge⸗ 
hrau 
ae) Ephewblättriges Schweinsbrob, G-, 
elamen Hederaefolium.. Diefe Art waͤchſt in Stalin, 
bluͤht purpurfarben, peroöhnlich im April, „und er- 
böse dieſelbe Behandlung in. Hinſicht her. Garten⸗ 
- und Zimmerkultur, wie die folg ende - 1, 
3) Perſiſche —— Cyclaman Persi- 
| um. ‚Das Voatetland iſt Eiern. Sierblüher weiß 


nz 


2 
4 
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und blaßroth, und ft ſich bei’? bis 8 Grab 
Waͤrme durchwintern. Die Vermehrung dieſer 


/ 


und aller übrigen Arten von Crdfcheiben, bie hier - J 


uͤbergangen werden müflen, geſchieht duch Zerthei⸗ 


Nlung der Knollen. Sie lieben eine lockere, nit 
vielem Sande gemiſchte Lauberde, und nicht viel 

Feuchtigkeit. ©. auch den Her, Erdſcheibe im 
Supplement. 

Schweinſchauer Schweinbeſchauer, in einigen 


Staͤdten, eine von der Obrigkeit beſtellte Perſon, 


welche die Verpflichtung über ſich hat, die zum Ver⸗ 


kauf gebrachten Schweine zubefchauen ober zu beſichti· 


: gen, ob fie Finnen haben oder nicht: 


Schweinfchnauge, die Schnaugen der Schweine, u 
die von armen Leuten gekauft, gekocht und gegeffen, 


werden. Auch ein Dämmerungsfalter, 
Sphbinx porcellus, führt diefen Namen, . 
Schweinfchneider, in einigen Gegenden Gelper, 


SGelzenſchneider, Berheiler, berjenige, wel . 


her ein Gewerbe daraus macht, die Schweine zu 


ſchneiden, das heißt, durch den Schnitt zu caſtriren, Fu 


damit fie ſich beſſer mäften, odet zur Daft beftimme | 


werden fönnen. 


. Schweinfehnitt, die Kunſt oder Zertigfeit die 


Schweine zu ſchneiden, das heißt, zu caflrirem, 
den männlichen die Heben und dem „weiblicher -Die 


Tracht zu nehmen; f. oben, unter Schwein und - 
Schweinezucht, ©. 21,22, und ©. 31. — Die 


<Aushbung Diefer. Rust verrichtet, wenn nice: : 


auf den’ Landgütern, Dörfern ꝛc. der Schweinehirt 
oberiauch der S häf er fich damit befchäftiger, eine 
Bag beftellte Perſon, welche diefe Kunft neh 
oder diefe Gefchicflichteit fich zu eigen gemacht bat; ſ. 
den vorhergehenden Artikel. 
Schweinfchwanzaffe, ſ. S ch wein ſchw a n 
Schweinsdach * . Schweindads. - 
Saubiftel, f. Th. 137, ©. 83. 


— 


. 






10 Bätseindeder. Eirweinsgmami. 


_ Schweinseher, Saueber, der Eher, das unbeſchaie⸗ 
.teme männliche Thiee von ben Schmeisen , ei Sc 
genfag der Schweinmutter. Ä 


Schweinsfeder, werden oft ſcherzweiſe die Schweins 
borſten genanut. Im Jagdweſen fuͤhrt das 
Fangeiſen der Jaͤger, welches ein ſtarker Spieß 
iſt, die wilden Schweine daran auflaufen zu laſſen, 
dieſen Namen; auch heißt es ——— 
."&aufpieß. Ehemals war unter dieſem Namens 
- bei en "Qußvolfe , der Infanterie‘, eine Net Eurzer 
: Spieß befannt, um ſich gegen Die Reiterei zu decken. 
Dieſe /Waffe führten die vorberften Glieder der In⸗ 
fanterie, die Musketiere; fie beftand aus einem etwa 
5. Fuß hohen und runden Schafte, ber an beiden 
Enden mit Eifen- sugefpißt, und in der Mitte mit 
. einem Hafen verſehen war, worauf bei dem Feuer⸗ 
eben die. Muskrete gelegt wurde. Griff num bie 
Keitere die Infanterie an, fo diente dieſe Waffe flatt 
- Bes Bajonetts, welches fpäterhin an die Stelle ber 
’ Schweinofeder getreten. Nach dem Friſch ſoll 
diefe Benennung von der Aehnlichkeit dieſer Waffe 
mit den Stachein des Stachelſchweins herruͤhren; 
Adelung iſt nicht geradezu dagegen, glaubt aber 
eh op man ben Namen von ben Jagern 2 
. ten habe 
Schweinsfiſch, f. Schweinfiſch. 
Sapreinef Be, deren Bubereitung, f oben, unter 
Schwein und Schweinezucht, © Mu, 
Schweinsgalle. Die Galle ber Schweine folein gutes 
Mittel gegen Doruſtiche ſeyn; ſ. unte Dorn. 
Schweinsgehitn. In der Rochkuuft wird Das 
Gehirn der Schweine zu Wuͤrſten benutzt, und bie 
auf dieſe Weiſe bereitegen Würfte führen den Namen 
Hirn, Gehirn. oder Weiß-Würfte, f. 
nter Wurſt, und oben, S. 88 
S dweinsgummt, Schweinsharz, Fr. Gomme : 
de cochon,. ein Pannen Harz, weiches eine übenant 





— 
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helſen Kraft für alle Wajden haben foll, und aus 
einem Baume auf der Inſel St, Domingo viant,. 
und daher nur ſchlechthin des Gummibaum genannt 
wird, Geinen Namen hat. er von deu Schweinen 
Ä erhalten, weil fie feine heilende Wirkung zuerſt ent 
deckt haben ſollen. Man, will das Gummi Elemi 
oder vielmehr das Elmiharz dafuͤr halten, und diefes 


! 


ſcheint möglich) zu ſeyn, da der —E Ge⸗ J | 


ruch diefes Harzes wohl -befunbet, daß es alt 
falbe eine heilende Kraft babe 


Schweintbalg, an den Pferpen, ein kurzer, herien. 


tal geſtreckter Hals, zum Unterſchiede non bem 
’ Hirthhatfaun Schwenenbalfe; baus.aud 

ein mit. einem folchen fehlerhaften Halſe begabtes 

Pferd; ſ. auch unter Pferd, Ch. 110, ©.. 178 | 
- Swen sbaut, f. Schweinsieder, 
Schweinsbene f. Shweinsjagd. 


 SQweinejegd, Schmeinshege, f. oben, te 


Schwein und Shweinezudt, S. 108 uf: 
- Schweinstäfe, in der Kochkunſt, eine Speife, mel. 


die aus den. gehadten . fleiſchigten Theilen eines | 


Schweinfopfs, mit Gewürzen vermifcht, bereites 


und in einem Tuche gepreßt wird, fo daß fie. Die Ser 


ſtalt eines, Kaͤſes bekommt. Dieſes Produke führe 
auch den Namen Hreßkopf, ſ. dieſen Aptikel, 
Th. 117, ©. 326 u. f. 


Schweinskeule, in der Koch kunſt, die Keulen von | 
einem Schweine, welche Cheils geräuchert, cheils auch 


als frifhes Fleiſch zu Braten genommen. merden. 
Die Zubereitung, f. oben, ©. 82, und S. 97. 

Scyweinskoben, f. Schweinefoben. | 

Schwains kopf; in der. Rohfunft, der Kopf ſowohl 
des zahmen, als wilden Schweines, welcher nicht nur 
ganz jubereiten.auf die Tafel gebracht, ſondern aquch 
iu verfchlehewen andern —— angewendet wird; 
‚Ohmeintlert, eis “ der Schlachterkaung 


W 


— 


1m Ebweinctreſſe Sohweinſtal⸗ 


der alten Roͤmer und Griechen, T. unter Keil, %. 
36. — Beim Roghändler, wird der Kopf eines 
Pferdes mit eingebogener Raſe ein Schweins⸗ 
kopf genannt, im Gegenſatz der Sch afkoͤpfe. 
Sgyweinskrege „, Codluearia coronopus Linn, eine 
Art des Loͤffelkrautes, welches an Geſchmack der 
Brunnenkreſſe gleicht, und an den Raͤndern der Wege 
waͤchſt; ſ. unterLoͤffelkraut, Th. 80, S. 153. 
Sehweinslaus, eine am Schweintoryer ſich aufhal⸗ 
tende Laus. Deren Vertreibung, ſ. oben, S. 76. 
ehe Schweinshaut, fi unter Leder, Ä 
Schweinsmagen, in dee Rochfunft, bie Zuberei 
tung beffelben, oder deſſen Nugen; f. oben, S 


” Schweinsmöbre, eine Are wilder Möhren, mie er 


weißen Wurzel; f. unter Möhre, Th. N, ©. 11. 


| ö Schweinsnes, f. Schweinnetz. 


Schweinsohr, Schweinsohre * deren —* 
tung in der Koch kunſt, ſ. oben, ©: 96. 


5 Schweinſpieß, ſ. Schweinsfeder. 


Schweinspilze, ſ. Schweinpilze. 


Schweinspocke, ſ. Schweinsblatter. 
Schweinſprung, ſ. Schweineſprung. 


1W Sehweinsrippen, in der Kodkuuſt, k oben, 


Schweinsrollade, f. ‚oben, S. %. 


Schweinsruͤſſel, der Ruͤſſel oder die zu einem Rüffel 


verlängerte Schnauge eines Schweines, weldhes ein 
Hauptkennnzeichen diefer Thiergattung ausmacht. 

Schweinsfchinten, f. oben, uhter Schwein und 
Schweinesudt, S. 82. 


Schweinsfchwerdt, eine Benennung des Saugeifens‘ 


ber Jaͤger. 
Schweinefälse, in der Roch funft; f. unter Sätze 
Schweinſtall, in der Landwirthſchaft, ein Stall 
r die Schweine, der fo angelegt‘ feyn muß, Daß alte 
und. junge Schweine ‚ beſonders ‘bie gZogeſchweme 
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mit ihren ungen, jede Gattung befonders, feyn 


koͤnnen. Die Boͤden werden von hartem Holze ges 
macht, durchloͤchert, und eisen Fuß hoch. von der 


Erde gelegt, Damit der Urin fich durchziehe, und dar- 


umter weg und in Die Dazu beftimmeen: Sauchgruben 
- fließe. Man rechnet auf ein Schwein im Stafle 3 
Duadrarellen Raum. . Andere wollen 25 Quadrat 
fuß Fläche haben, und übrigeng für jedes Schwein 
42 Quadratfuß. Die Ställe müffen dicht. und ge⸗ 
- gen bie Kälte gut verwahrt feyn, weil fonft die Schweine 
verbutten. Linter der Decke vorn heraus muß ein Luft⸗ 
loch fein, damit den Brodem herausziehe, weil fonft die 
‚Schweine von demjelben ganz naß werden, und läßt. 
man fie dann heraus, ſo frieren fie um. fo mehr. 
- Der Raum, mo die Ställe ftehen, muß mit einem 
von dem übrigen Viehhofe abgefonderten Hof umge- 


ben ſeyn, damit die Schweine, . wenn fie aus dem | 


Stalle gelaffen werben, allein herumlaufen: können, 
und feinen Schaden thun. Dann müflen die Ställe, 
‚gleich den Teögen, täglich gereiniger und die Thüren 
und Deckel über die Troͤge feſt verfperre werben. 
Denn wenn ‚gleich die Schweine, . wie auch ſchon 
oben, unter Schwein und Schweinezucht an«- 
geführt worben, niche efel im Sreffen find, und Alles, | 

| mas manihnen vorwirft, verzehren, fo. gedeihen fiedoch 
veit vorzüglicher , wenn fie veinlich gehalten werden. 
Man fege die Ställe, ſowohl des Morgens, als. des 
Abends rein aus, welches mit einem fchon im Haufe 
abgefegten Befen recht gut.gefchehen kann, da mar 
den Maftfhweinen nicht wie den. Zuchtfchweinen 
einftreue. Am: beften und die Reinigung im Stalle 
mehr befördernd ‚ft das Kutter der Schweine. in 
Troͤge außer dem Stalle zu ſchuͤtten. ©. auch den Ar⸗ 
titel Stall. ee 

Schweinftein,. bei Einigen der Name des Stink⸗ 
ſteins, Lapis suillus, wegen ſeines widerwaͤrtigen 

Oec. techn Enc. Theil CLI. ur Eee 
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Geruchs, oder auch weil der Glaube bei den vand· 
leuten gehet, daß man damit Krankheiten der 
Schweine heilen kann; ſ. Stinkſtein. Auch ein 

Stein, welcher‘ bei den Stachelſchweinen gefunden 

"werben foll, und aus Malacca gebracht wird, Lapis 
histricinus, Malaccensis. Auch ein Geis oder 

- eine Klippe auf-der Norwegiſchen Inſel Nowitzhelm, 
von einem mie Gliminer und Feuerſtein vermifchten 
Geſtein, weiches, wenn man Darüber reitet, einen. 
fehr ftarfen Geruch, gleich dem der Schweine ver⸗ 
urſacht. et 

 Bchweinsteog, f. Schweintrog. | 

- Schweinswürfte, Wörfte, die vom Schwein. 
fleifhe mp Schweinbiute bereitet merden; f. 

. oben, unter Schwein und Schweinezucht, 
S. 83 u. f. 

Schweinsʒahn die Zaͤhne der Schweine, weide von 
. einigen Künftlern zum Glaͤtten und Poliren ge⸗ 
braucht werden. — Die Benennung einer Art, 
Meerbraffeme, Sparus Hurta. — Der Name 
‚einer Conchylie, Dentalium aprinum; f. Ch. 126, ° 
©. 104. — - Schweinszähne, Bergzähne, [. 
Letztere. 


Schweinszeug, bei den Jaͤgern, die zur Jagd der 


wilden Schweine gehörigen Netze, Tücher x. 


Schweinssimmer, in ber‘ Kochkunſt; ſ. oben, 


S. 114 und 115. 
Schweinszunge, ſ. oben, ©. 82, 95, 98 und 100, 
Schweintreiber, f. Schweinetreiber. | ” 
Schweinwildbret, die wilden Schweine, bei ben Yür Ä 
gern als Wildbrer betrachtet. 
Schweiß, bie Ausduͤnſtung thieriſcher Körper. 1. Im 
. weiteften DBerftande, eine jede unvermerkte oder Doc) 
Tropfenweiſe hervordringende Feuchtigkeit, in wel⸗ 
chem allgemeinen Beuftande es nur ‚noch in einigen 
einzelnen Fällen üblich if. So ifl bee Fenfter- - . 
ſchweiß, bie Feuchtigkeit, melde ſich bei äußerer 
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-- Kälte und innerer Wärme an die Fenſter anlegt. 


In den Salzwerken wird dasjenige Salz- Wafler, 
welches nicht als Ader.oder als Duelle fließt, fondern 


ame durchſchwitzt, Salz ſchweiß, genannt, zum 
-Unterfchiede von der Sole. un dem Pechbren- 


nen ift dee Schweiß die wäfferige, unnüge Feuch⸗ 
tigkeit, welche nad) dem Harze aus dem Kienholze 


kommt, und worauf der Theer folge. — 2. In en» 
gerer Bedeutung: (1) diejenige Ausdünftung der 
thieriſchen Körper, welche fi) als sin Wafler auf 


der Haut zeige und, entfleht, wenn durch die 
Schweißlöher mehr Feuchtigkeit herausgetrieben 


wird, .als ſich auf einmal in Dünfte verwandeln - 


fann, woraus zugleich der Unterfchied von Schweiß 
und YAusdünftung erhellt; Schweiß ift alfo die auf 


der Haut fihtbare Ausduͤſtungsmaterie; dahingegen 


die Ausduͤnſtung felbft, oder der Ausduͤnſtungsſtoff, 
in einem feinen, dem bloßen Auge verborgenen 
Dunfte beſteht. Naß vom Schweiße feyn. 
Den Shwetßabtrodenen. Schweißtrei⸗ 


bende Mittel, welche den Schweiß befördern. '' 


In Schweiß gerathen; in den Schweiß: 


ö— 


kommen. Der Schweiß bricht aus. Den 


Schweiß abwarten. Der Angſtſchweiß, 
Nachtſchweiß, Todesſchweiß ꝛc. Seinen 
eigenen Schweiß nicht riechen koͤnnen, 
figuͤrlich, keine Luſt zum Arbeiten haben. Der 
Engliſche Schweiß, eine im 16ten Jahrhundert 


bekannte anſteckende Krankheit, welche aus England 


nach Deutſchland gekommen, und mit beſtaͤndigem 


Schwitzen verbunden war; ſ. Schweißfieber. 


— Bei dem Rindvieh ift de Schweiß, im gemei- 


- nen Leben, eine Kronfheit, bei welcher Die Haut fo | 
. feft an dem ganzen Körper anſitzt, daß man fte auf 


den Knochen nicht bewegen kann. — Figuͤrlich if 


der Schweiß befchwerlihe Arbeit, faure Mühe; 
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daher in ber Bibel: Halte dich von dem 
Narren, Daß du nihre in einen Schweiß 
geführe werbefl. Sir. 22, 15. Das bat 
Schweiß gefofter, Auſtrengung, Mühe Cie 
. durch faure Mühe erworbenes Gut. Du mußt doch 
deinen fauren Schweiß undern laffen. 
Sir. 14, 15. — (Ü) Das Blut, eine in den gemeinen 
Süddentfhen Sprecharten, und in ben hördlichen 
Provinzen Schwedens übliche oder gangbare Beben 
tung. Im Hochdeurfchen ift es in bdiefer Bedeutung - 

nur noch bei den’ Jaͤgern üblich, welche das Blut aller 
Thiere Schweiß zu nennen pflegen. Nach Ade⸗ 
fung foll es bei ihnen nicht etwa aus dem Dünfel, et- 
was befonderes zu haben, genommen worben feyn, fon 
ıdern es ift als ein Ueberbteibfel der alten allgemeinen 
Bedeutung ihnen überfommen. — In Bayern brauche 

» man das Wort Schweiß, auch ſtatt Blutwurſt. 
Der Schweiß, Sudor, $r. la Sueur, iſt, wie 
ſchon oben bemerfe worden, bei thierifchen Körpern, 
diejenige Feuchtigkeit, weiche bei einem lebenden Körper 
durch eine ftarfe anhaltende Bewegung, als auch im 
Zuſtande der. Ruhe durch die Schweißlöcher bringe. 
Bei der Bewegung entſteht derſelbe durch das in hef⸗ 
tige Wallung gerarhene Blut, weiches ihn beim ſchnel⸗ 
len Umlauf in den Adern abfondere; er iſt hier daher 
dasjenige, was man bei jeder ſiedenden Sfüffigkeit. wahr 
nimmt, eine durch die Hige Daraus ausdampfende oder 
fi) ausfcheidende Materie, wodurch fich die Fluͤſſigkeit, 
die diefen Stoff verliert, mehr concentrire oder verdickt; 
daher fomme es auch, daß man bei ftarfer Tranfpira- 
tion, bei heftigen Schweißen immer einen großen Durſt 
empfindet, oder, wie man zu fagen pflege: den Durſt 
gar nicht löfchen kann. Im Zuftande der Ruhe - 
entſteht der Schweiß bei hitzigen Krankheiten, Schwä- 
he, mo bei jeder Fleinen Bewegung der Schweiß her- · 

vortritt, Furcht, Augſt, ober bei fchweißtreibenden Arz- 
neien, .alfo immer, wo das Blut in eine heftige Bewe⸗ 
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gung gebracht wird. Man darf Übrigens die un - 
merflihe Ausdänftung niche mie dem Schweiße 
für einerlei halten. Erſtere ift die Abfonderung eines. 
Stoffes, der als Dunſt ducch die Haut dringe und auf‘ 


der Oberfläche des Körpers erfcheint, und bem Anfcheind 


rad) bloß Waſſer ift, welches einige Salze, zuweilen 
- Phosphorfäure mit fich Führe; dagegen ift ver Schweiß 
eine Ausdünftungsmaterie, die durch die Luft weder fo» 


gleich aufgelöfet, nod) dem. Körper entzogen wird; auch 


iſt er immer Folge eines forefchreitenden, abnormen 
Prozeſſes, oder einer fich in den Normalzuftand herftel- 
lenden Mifhung, dahingegen muß die unmerkfiche Aus- : 
Bünftung zur Erhaltung des gefunden Körpers: gleich - 
förmig fortdauern. Die Materie der unmerklichen 


Ausduͤnſtung riecht fade, und iſt nicht bei allen Thieren - 


gleich; ‚fie ift gewöhnlich geſchmacklos, zumeilen. füßlich, 
zuweilen fehr wenig falzig fchmedend; fie ift fpecififc) 
ſchwerer, als die atmofphärifche Luft. Auch diefer aus- 
duͤnſtende Stoff verdient eirie ‚nähere Unterfuchung, 
weil man dadurch über bie Verhaͤltniſſe der Ihiere zur 
Atmoſphaͤre und über manche Krankheiten große Auf 
fehlüfle erhalten würde. Wir finden ben Schweiß. bei 
Krankheiten des gleichen Individuums zu verjchiedenen 
Zeiten fehr verfchieden, und es würde fich der Mühe, 
nad) Adet, gemiß lohnen, den Schweiß bei vielen. dy⸗ 
namiſchen Kranfheiten zu unterfuchen. Auch zeichnet. 


fich der. Schweiß eines jeden Individuums durch einen _' 


befonderen Gerud aus. Er ſchmeckt zumeilen falzig, 
zuweilen fauer; färbt die blauen Pflanzenfarben ver- 
möge der Gründe feines verfchiedenen Geſchmacks grün 
oder roth; ergiebt aufder Haut, wenn er fich verdichtet, 
einen: braunen oder gelblichen Ueberzug, und ſetzt auf 
der Oberfläche des Pferdes phosphorfaure Kalkerde ab. 
Gany:befonders ftelle fich der Angſtſchweiß dar, es: ift 
gleichſam, als wenn er. durch die Schweißlöcher hindurch 


gepreßt wird, undeverfcheint dann auf der Haut als ſte⸗ 


hende Tropfen; auch fuͤhlt man bei der Angſt, der Furcht 


‚ £eine fo heftige Umtreibung: des Blutes, ‚wie bei ber 
Bewegung, fondern man möchte das Gefühl im Körper 
mehr ein Zufammenprefien, Zufammendrürfen nennen, 
gleihfam als concentrirte ſich das Blut in den Gefäßen 
und preßte dadurch das ihm beiwohnende Waſſer heraus. 
Es wäre daher nöthig, genaue Beobadıtungen bei den 


verfchiedenen Hervortretungen des Schweißes anzuſtel⸗ 
fen, und daß man auf feinen eigenen Körper eingenaueg 


Augenmerk in diefer Hinfiche hätte, um zu ficheren Re⸗ 


» fultaten zu gelangen. Das Zurücdtreten des Schwei⸗ 
Bes ift, wenn einin Schweiß gerathener Theil des Köt« 
pers jähling kalt wird, die Schweißtropfen fich ſenken, 
wieder einſikern, fchmell zurücktreten, Die zuvor glatte 
Haut rauh und wie eine Gaͤnſehaut weich wird, weil 
‚ die von ber Feuchtigkeit angelaufene Drüfen von außen 
zufammengezogen und gefchloffen werben, fo daß ber 
Schweiß nicht herausdringen fann. — Die unmerfliche 
Ausdünftung wird von dem Schweiße gehemmt; vor _ 
dem Schweiße aber wird der Körper gefchwinde um 4 
ober 5 Unzen leichter... Wer ſich wegen feiner fißenden 


Lebensart Bewegungen in Freien machen muß, befom - 


ders der Gelehrte, der mit der Feder arbeitende Ge⸗ 
ſchaͤftsmann, muß genau bei der Bewegung auf dem 
Ausbruch des Schweißes achten; denn diefer ift ihm ' 

. der Barometer, daß er feinen Spaziergang einftelle; 


denn alle, ſowohl anhaltende, als abgebrochene, Leibes- 


bewegung muß am Anfange gelinde, und in der Mitte - 
am lebharteften angeftelle werden. , Man. fängt gelinde 
an, um die Ruhe nicht in Laufen zu verwandeln, und 
um die Anftrengung- fo.lange fortſetzen zu. Eönnen, bis 
die Haut feucht geworben, und foba® der Schweiß in 
fihrbaren Tropfen ausbricht, wird Die Bewegung wie: 
der nad) und nad) gemäßiget, damit fi, durch einen 
fhnellen Uebergang vom Schweiße zur Abkühlung, 
feine Erfältung einfinde, und die Ausduͤnſtung zuruͤck⸗ 
‚treibe; denn angeſtrengte Erhigung und plögliche Ruhe 
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und Gemuͤchlichkeit haben eben fo ſchaͤdliche Yolgen, 
. als lange-Ruhe und darauf folgende Erhigungen. 

Ueber den Schweiß in hitzigen und Faulfie 
bern, f. unter Typhus, in T.; ‚uber die unmerf- 
liche us duͤnſtung, den Art. Ausdünftung,Th.). 
Un eine durch langes Liegen an verſchloſſenen | 
Oertern und von Schweiß gelb gewordene Haysma 
fche wieder weiß zumachen, kann manfie eben fo, wie - 
die gelben Kattunzeuge, auf folgende Art Weiß wieder 
geben. Man gebraucht dazu ein irdenes reines 
Gefäaͤß, gießt darein Buttermilch, melche bereits ei- 
- ‚nige Tage geftanden und fänerlich geworden, wei⸗ 
het die ‚gelbgewordene Wäfche dann ein, läßt fie 
. etwa acht Tage darin liegen, und reibt fie Darin wohl, 
und waͤſcht fie mit Seife und lauem Waſſer aus, 
bis fie rein- wird. Wenn fie hierauf getrorfnet ift, 
und noch unvollfommen weiß ſeyn follte, beſonders 
‚wenn fie Jahre lang eingefchloffen im Schmuge ge: 
legen, ober in vielen Wäfchen Hinter einander ver⸗ 
braucht worden, fo muß man ſie noch einmal in faure " 
Milch legen, -und Damit nach der obigen Vor⸗ 
fhrift verfahren, fo kaun man verfichert ſeyn, daß. 
ſie, befonders wenn man noch das Bleichen babei 
. anzuwenden Gelegenheit bet, eine volllsnmene 
Weiße erlangen wird. | 
Schweißbad, Schwigbad, eine Anſtalt, wo 
Kranke durch aͤußere Wärme in eine ſtarke Tranſpi⸗ 
ratiom gebracht werden; f. Dampfbad, Th. 8, 
GS. 737, und Schwitzbad. W 
Schweißbeere, ſ. Schwalkenbeere, unter Vibur- 
nun . j - N ' 
Schweiſſen, ein regelmäßiges Zeitwort, welches in 
. doppelter Geſtalt ublih ii. 1. Als ein Zeitwort 
der- Mittelgattung, Schweiß, das iſt, Feuchtigkeit 
von fi) geben, wo es aber veraltet ift, indem das . 
Intenſlvum [chwigen dafür üblic) geworben, Es 
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. 152 Schweiſſen. 
iſt hier nur noch in zwei beſonderen Faͤllen uͤbtich. 
(1) Bei den Schmieden das Eiſen ſchweiſſen, 
wenn, es in der Efie anfängt: zu fließen oder zu 
ſchmelzen; und (2) bei den Jaͤgern ſchweiſſet ein 
Wild, wern es biuter, wofür im füdlichen Deutſch⸗ 


land auch fafchen, faifhen üblich if. 2. Als 2 


ein thätiges Zeitwort, wo es nur bei ben Eifen- 
Schmieden üblich ift, welche das Eifen ſchweiſſen, 
‚oder zuſammen (hweiffen, wenn fie zwei Stüde 
in die Schweißhige bringen und’ fie hernach mit dem 
bloßen Hammer zufammenfchmieden. Bei ben Ei- 
ſeenarbeitern gefchiehe das Schweiffen nämlich, wenn 
man zwei Stüde Eifen dergeftale zuſammenſchmie⸗ 
det, daß fie nur ein einziges. Stuͤck, wie zuſammen⸗ 
. gelötee, ausmahen. Die Gluth zu diefem Zufam- 
menfchinieben muß fehr flarf feyn, und das Eifen 
muß faſt zur Schmelzbarkeit gebracht werben. 
Wenn das Eifen feine gehörige Hige zu diefer Berei- 
nigung bat, fo ift es mehr weiß, als vach; denn biefe 
Farbe der Hige wird nur zum gemöhnlichen Schmie- 
den und ‘Bilden des Eifens gebraucht; f..auch unter, 
Eifen, Th. 10,.©. 657. Das Schweiffen des 
Roheiſens, ift, wenn man baffelbe in einen 
Seuersgrab bringe, darin die Schlafen zwifchen dem 
Theile des Roheiſens fchmelzen, abfaigern, und die 

‚Theile des Eifens fich berühren koͤnnen, wodurch das 
Eifen reiner wird. | 0 
Bei ben Tuchmachern wird die Wolle ges. 
ſchweißt, wenn die Wolle, aus weicher feine in⸗ 
laͤndiſche Tücher von "zweifchüriger Wolle gemacht 
werden follen, gewafchen wird, welches mit laulichem 
Waſſer gefchiehe, weil fie ſich in dem heißen filzt. 
Man gieße in das Wafler eine Kanne Urin umd zu- 
weilen auch etwas Seifwaſſer. Durch diefe Mir 
(dung, die öfter und bis fie völlig fchmugig ifk; ge 

. braucht werden. kann, zieht man die Wolle, und ſpuͤ⸗ 


? 
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lee fie ‚hierauf durch einen Korb von Weiben in ei- 
nem fließenden. und weichen Waller. In dem 


* 


Korbe wird die Wolle mit einer Harke fo lange um 


gewendet, bis fie völlig rein .ift. Die auf. diefe 
Weiſe gefchweißtee Wolle trocknet man hernach 
- auf Horden von Fifchernegen oder auf Stangen. - 
Hierauf wird fie verarbeite. 
Schweißfieber, Schweißſeuche, Schweißſucht, 
Engliſches Fieber, Englifher Schweiß, 
Febris Elodes Sudor anglicus, ein anſteckendes 
Fieber, in welchem der Kranke in einem beftändigen 
" Schweiße liege. Eigentlich wird mit dieſem Namen 
von: manchem Arzte ein Fieber belegte, welches mit 
einem befländigen Schweiße verbunden ift; da aber ' 
alte anhaltende und nachlaftende Fieber mit biefem 
Symptome begleitet feyn fönnen, fo.ift es Feine be⸗ 
- fondere Gattung, und der. von vielen Herzen. mit 
biefem Damen belegte Englifhe Schmeiß,. 
“, Sudor anglicus, ift eine epibemifche, fehr bösartige 
Gattung von Zauffiebern. Da unter Fieber, Th. 
13, von ben Faulfiebern fehr wenig gefagt, und der 
Englifhe Schweiß gar nicht berühre worden, fo 


N 


. wird im Art. Ty phus das Nöthige davon gefagt 


werden. Ä | 
Schweißfuchs, eine Art. Fuchs, : das ift, röthlicher 
Pferde, deren dunkles Haar mie Weiß fo fchattirc 
ift, Daß es das. Anfehen hat, als wenn fie mie Schweiß 
bedeckt wären; f. unter Pferd, Th. 110, ©. 287. 
Schweißbize, fließende Hige, beiden Eifenar- 
beitern, die ftärffte Glut oder Hitze, die ein Eifen, 
welches zufammengefchweiße ‚werden foll, erhäle, f. 

uunter Eiſen, Th. 10, S. 65 uf: — 
Schweißhund, beim Jäger, diejenigen Jagd⸗Hunde, 
welche nur zum Aufſuchen der vermundeten Thiere 
gebrauchte werden, fie ftellen, und zutege fangen und 
niederziehen, Beim Auffuchen folgen fie nämlich 
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- 
’ ‘ 1} ‘ 
+ 


154 Eaweilig Eihwocisiänir. — 


der Blutſpur oder Blutwitterung, Schweißwitte | 
rung, weil das Blut der jagdbaren Thiere beim 
Jaͤger Sch weiß genannt wird; ſ. oben, unter 

Schweiß. In Suͤddeutſchland Faiſchhund, 
a Faiſch, Blut, im gemeinen Leben ein Siut 

und. 

Schweißig, Bei⸗ und — naß oder euch 

vom Schweiße; im gemeinen Leben [dh wigig; da⸗ 

| de fhweigige Hände, ſchweißige Fuͤße ha⸗ 
Von Schweiß, Blut, iſt bei den Sägern 

' —X blutig. 

Schweißtraut, & Roßpappel, u; 107, ©. 406. 

Schweißloch, Schweißlöder, Pori, ſche kleine 
Oeffnungen der äußeren Haut bei Menſchen und 
Thieren, durch weiche die Ausduͤnſtung und der 

Schweiß herausdringen. Man gewahrt dieſe 
kleine Oeffnungen am beſten bei Leuten, weiche zu 

ſtarken Schweißen geneigt find; denn ſobald man 
deu Schweiß abwifcht, fo erfcheinen gleidy wieder 
Heine Tröpfchen auf der Haut, die aus derfelben 

hervorquillen. Einige Naturforfcper wollen durch 
Microscope —5 — Schweißloͤcher, groͤßere und 
kleinere bemerkt haben. Aus jenen kaͤmen bei deu 
meiſten die Haare hervor, in der Mitte bleibe aber 
etwas Raum, und auf beiden Seiten des Rumes 
ſtaͤnden die Haͤrchen; dieſe, die kleineren, durchbohr⸗ 
ten aber jeden Raum der vorigen, fo. daß er un- 
glaublich durchlöchert würde. - 

Schweißfchnur, bei den Jäger, tine Schnur von 

einer ——6 beſtimmten Laͤnge, welche den Namen 

chweiß, Blut, hat, weil der Jaͤger ehe⸗ 

mais einen angefi hoffenen Hirſch im eines andern 
"Revier verfolgen durfte, wenn. ber Raum von fei- 

nem Anftande bis zum Auichuffe und Schweiße wicht 

- Sänger, als diefe Schuur war; in Süb-Deutfchland 

be Faiſchſchnur, von Faiſch, Blut. 
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Schweißleuche, Schweißlucht, f. Schweiß⸗ 


ieber. 


Schweißſucht, ſ. das vorhergehende Wort. 
Schweißtreibende Mittel, Diaphoretica, Mittel, 


* 


welche den Schweiß befoͤrdern. Eigentlich ſind 
Diaphoretika diejenigen Mittel, welche die unmerk⸗ 
liche Ausduͤnſtung befoͤrdern; da ſie groͤßtentheils 
zuſammengeſetzt ſind, außer einigen Kraͤutern, die 


als Thee getrunken werden, z. B. der Flieder, ſo 


muͤſſen fie hier übergangen werden. 


Schweißtuch, in den Taperenfabrifen, eine 


feine Wachgleinwand, die von ihrem Gebrauche 
ben Namen erhalten hat, indem ſich derſelben befon« 


ders die vornehmen Srauenzimmer bedienen, und fie 


untet andern unter den Armen ber Kleider tragen, , 


damit der Schweiß nicht die Kleider verlege. Man 


Eden einen Band an, Damit ‚ber Bindfaden die feine 
Leinwand, wenn fie im Rahmen ausgefpannt wird, 
nicht zerreiße. Man fpanne fie im Rahmen aus, 
und gründe fie mit Ruß.‘ Nachdem .diefer Grund 
teocfen geworben, wird er mit Delfarbe von geriebe- 
nem Bleyweis ganz dünne. beftrichen, und dann 


giebt man über diefen weißen Grund einen ficheba- - - 


ren Farbegrund, smelcher gemeinsglich grau tft, und 


‚: nimmt hierzu eine feine Leinwand, näher an beiden 


aus Ruß und Bleyweiß mit Oelfirniß abgerieben be» 


fieht. Diefes Alles geſchieht auf beiden Seiten. 


Schweißwitterung, f. unter Schweißhund. 
Schweißwurft, inder Koch kun ſit, eine Wurſt, welche 


mit Schweiß, das iſt Schweinsblut und zer⸗ 


hacktem Speck und Fleiſch gefüllt wird; ſ. oben, S. 84. 
Schweißwurz, in einigen Gegenden ein Name der 
Roßpappel, weil ihre Wurzel den Schweiß treibt, 


ſ. Roßpappel, Th. 107, ©. 406. 


Schweiz, Helvetien; Helvetia; Fr. la Suisse, die 


einzige in Europa beſtehende Republif, welche. 22, 


[4 


- 


\ 
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- Kantone umfaßt, nämlich den Canton Bern, Zuͤ⸗ 
rih, Waadt, St. Gallen, Aargau, Grau» 
buͤndten, Teffin, Eucern, Thurgau, Wale: - 
.: fis, Freiburg, Neuenburg (Meufhatel), Ap⸗ 
penzell, Solothurn, Baſel, Schwyz, 
Genf (Geneve), Glarus, Schaffhauſen, 
— Unterwalden, Zug und Uri. SHelvetien liege 
vom 23° 24° — 28° 10'.0. 8. und 46° 10° — 
47° 41° B. und gränzt. gegen Welten an Frauk⸗ 
- reich, gegen Norden und Often an Deutfchland, und 
. gegen Süden an Italien. Die Größe beträgt 885 
Quadratmeilen. Die Schweiß iſt eines ber höchften 
Gebirgslande in Europe, daher haben, was -den 
Bo den betrifft, nur einige Thaler und wenige Ebe⸗ 
nen, -befonders im nördlichen Theile des Yandes, 
fruchtbares Aderland. . Das Hauptgebirge geht von 
Suͤd⸗Weſt, nah Nord. Oft, oder vom Montblanc 
bis zum Ortles und dem Dreiherrenfpig an ber . 
. Gränze Tyrols, und zerfällt in drei Abtheilungen; 
- die Penninifchen Alpen vom Montblanc bis 
zum St. Gotthard, die Wallis von Italien trennen. 
. Hier find dee große St. Bernard, 10,380 Fuß 
hoch, über den ein Weg nad) Frankreich geht, und 
ſich in einer Höhe von 7688 Fuß ein Klofter regu- 
lirter Chorherren des Auguftinerordens befindet, die 
 :fich mit Bewirthung der Reiſenden und Auffuchung 
- der. Verrirten befchäftigen; der Roſa, 13,428, nad) 
Saufüre 14,580 Fuß hoch; der Simplon, 
6174 Fuß hoch, mit der. neuen Straße, welche im 
Jahre 1801 auf Befehl Buonopartes angefan- . 
gen und im. fieben “fahren vollendet worden; der 
Belan, von 10,327 und der Dronaz von 9005 
Fuß Höhe Die ganze über 20 Stunden -Iange 
Bergkette beftehe faft aus lauter Eisbergen. — Die. 
Berueralpen von ber Rhone, oberhalb ihres Ein- 
fluſſes in’ den Genferfee, im Norden yon Wallis. 
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Hier find: der 8951 Fuß Hohe Dent de Motel; bie. 
. wild emporftrebenden Diablerees: 11,092.Tuß, 
der Gemmi 6985, die Jungfrau 12,872 Fuß 
hoch über dem Meere, und 10,422 Fuß über dem 
D. Lauterbrunnen; das Sinfteraarhorn 13,218, 
der Mönch, 12,666, das Schreckhorn, 12,562, . 
‚der Eiger, 12,268, bee Grimſel, 910%, mit. dem 
5887 Suß hohen Hofpiz; das Stodhorn, 6760, 
der Riefen, 7340, dag Seidelborn, 8580, der 
Surca, 13,171 Fuß hoch. Beide Ketten: find 

. Granit oder Urgebirge, mit 10 bis 12,000 Fuß ho⸗ 
ben. aufgefegren Gebirgen, . gehen meit über die 
Schneelinie Hinaus, enthalten unermeßliche 
- Schnee und Eisfelder und Glaͤtſcher, und ſioßen 
beim St. Gotthard zufammen, deſſen, hoͤchſte 
Spige der Fibia, 9964 Fuß hoch iſt. Er iſt das 
Centrum der Schweitzeralpen, und hat ben Criſpalt 
zur Seite. Dieſe Alpen, die Rhaͤtiſchen ge 
nannt, laufen bis nach Bahern, wo ſie ſich uͤber den 
Ortles ꝛc. fortſetzen. In dieſer Bergkette iſt über. 
‚den Spluͤgen im Jahre 1818 -20 eine. Straße von 
Chiavenna bis an die Granbündtenfche Gränge, und 
zwar zum Dorfe Splügen geführte worden, wo ſie 
ſich mit der von Chur über den St. Bernhardin 
nach). Bellinzona gezogenen vereiniget. Auf diefe 
Bergkette folgen nach Norden Hin erft Kalkberge 
oder Kalfgebirge, 8-10 Stunden: breit. und. an 
13,000 Fuß hoch, mie Glätfchern und Eisfeldern 
bedeckt, und unterhalb mie herrlichen Weiden. Sur 
Norden Granbündens ift.das ungeheure Khärico- 
gebirge. Durch Waadtland, Aargau, Zürich und 
Thurgau ziehet fid) die Region von Sandſtein und 
Mergel, und endlich Kalk in mehreren Reihen, vor⸗ 
zuglih in Waadtland und an der Mord Welt 
Gränze Der Jura oder Leberberg,. einige 70 
Stunden lang, ift fehr waſſerarm. Der hoͤchſte 


+ 


18 Schweiß. 
Wipfel deſſelben ift der Mont Tendre, 5170, und ber 
Dole, im Südweften, 5185 Fuß hoch. Einige 
Grotten des Jura und der Alpen find natürliche 
Eisgruben. Merkwuͤrdig find in Helvetien die aro- 
Gen Eisfelder, Slätfcher, umb. die oft herabftür- 
zenden Schneemaffen, Lauwinen, aud) ganze 
Berge flürzen oft ein, 'tvle 3. B. am 2ten Juni 
1806 im Canton Schwyz der Roß- oder Ruffibera, 
wodurch Goldau verfchüttee wurde. Wenn gleich 
die oberen Theile der meilten Gebirge kahle Felſen 
oder mit swigen Schnee und Eis bedeckt find, fo 
find doch die mittleren Gebirge mit wohlriechenden 
. Sutterfräutern befege, die ſich vorzüglich zur Vieh⸗ 
zucht eigenen. ‘Die mit Eräuterreichen Wieſen be 
fegten Höhen werben im engeren Sinne Alpen ge: 
- name, daher der Alpenhirt; auch find fie mit 
Waͤldern von Rothtannen, Lerchen, Arven (Zirbel- 
nußkiefern) Alpenföhren und Alpenerlen ꝛc. bedeckt. 
.. Benn es gleich auf den Höhen an einer Fräftigen 
Vegetation nicht fehle, fo ift doch auch fehr fichebar, 
daß fich die Gtärfcher immer mehr auszubreiten ſu⸗ 


‚hen, und daß hin und wieder der Graswuchs in den 


über dee Waldregion liegenden Alpen fehr abnimmt, 
umd wo die Waldungen geſchwaͤcht find, ba ift die 
Windftrömung heftiger und entführt die vom Nafen . 
entblößte Erde. — Das Klima ift nach. bem, was 
von der Befchaffenheie des Bodens gefagt worden, 
eben fo verfchieden. Auf den hohen Gebirgen ift 
auch im Sommier ſtrenge, fchmeidende Luft, befon- 
ders wehen fehr rauhe und fcharfe Winde; Dagegen 
droht die Sonnenhige in den — um dieſe Jah⸗ 
reszeit Alles zu verſengen. Die mittleren Gebirgs⸗ 
gegenden und die Ebenen genießen meiſtens eine an⸗ 
genehme und geſunde Luft. | = 

Was die Sewäffer betrifft, fo bat bie 
Schweitz, wie ſich dieſes ſchon vor einem Gebirgs⸗ 





» 
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 fnbe eraneen | läßt, Quelen in Menge. Flaͤſſe von 
Bedeutung find nur der Rhein und bie Rhone. 


Sata a ne am Fuße Des Furca aus drei 
Schuh über den Spiegel des Genferſees erha⸗ 
Pa Quellen, läuft weſtlich von Walles von acht 
Fluͤſſen, Bächen und Waldſtroͤmen verflärkt, in den 
Genuferſee, und ſtroͤmt aus ihm nach Frankreich. 


Der Rhein entſteht aus drei Quellen, wovon die 


eine auf dem Criſpalt den vordern, die zweite auf 


‚dem Luckmanner den mittleen, und die dritte am 


Mufchelhorn oder DBogelberg den Binterm 

geben, Die fich dann in einen: Strom bei Reichenau 

vereinigen, der nach Norden, bei einer Höhe von 

1089 Fuß.über dem Meere in den Bodenſee ſtroͤmt, 
nach dem Austritt aus demſelben weitwärts, «ie 

nördlicher Grenzfluß, und dann abermale nordwaͤrts⸗ 

geht: Unter den übrigen Fluͤſſen find zu bemerkes, 


die Aar, der Ticino, dee Inn, weicher buch 


Bayer der, Donau zuſtroͤmt, die Ad da, Die Lim⸗ 
mat, die Emmat, der Re Bw. Von biefen 
Stäffen ift nur die Aar, welche das Gebierh von. 
Bern und Soldthurn beſpuͤlt, fchiffbar. Der Ti⸗ 


.cino ober Teflino wird erſt außerhalb Helvetien be⸗ 


traͤchtlich. Die übrigen dienen nur zur Bewaͤſſe⸗ 
rung des Landes, zum Fifchfange, und Feeiben Müh- 


few: und verfchiebene Maſchienen. An Seen ift die 


Schweitz ſehr reih. Sie find dem: Lande fehr 
wohlchätig „ indem fie das gewaltfam herabftürzende 
Bergwaſſer aufnehmen, und die Ebene vor verwuͤ⸗ 
ftenden Ueberſchwemmungen fchügen. Die bedeutend" 
ften find der Conſtanzer⸗ und ber Bobenfee, . 


ein Theil davon auch Zellerfee, der Genfer- 


: oder Semanifche Ser, der Neufchatel ler⸗ ober 


Neuburgerſee und der Bieler⸗See. Diefe 
Bier genannten Seen gehören nur Theilmeife ber . 


Republik, und find Grenzſeen. Die der Repubur 


danz zugehörigen Seen, welche im Innern liegen, nd: 
der Zürcherfee, der vier Waldſtädter oder Lu⸗ 
cernerfee, dee Murtenfee, dee Thuner⸗ und ber 
Brienzerfee, nebit mehreren andern Fleinen Seen. ' 
In dem Bodenfee wohnen 73 Arten von Sumpf md 
Schwimmvoͤgeln, 26 Arten verfchiebener. Fifche, und 
20 Arten von. Conchylien. Die mehrfien Seen find 
ſehr fifchreich und der Luganerfee Hat viele Forellen. | 
An Naturprodukten iſt Helvetien, nad) feiner 
&röße, vermöge feinee gebirgigen Befchaffenheie im. 
Sanzen niche reich. Im Pflanzenreid) wird der 
Aderbau nur in deu Thälern und Ebenen betvie- 
ben, und daher bringe das Land an ben gewoͤhnlichen 
Getreidearten, dan an Dinkel, Mais, Haidekorn, 
Hirſe und Huͤlſenfruͤchte bei weitem nicht fo viel her. 
dor, als es zur —— feiner Einmohner bebarf. 
Gerſte wird bis an die Eisberge gebaner; Safer in et⸗ 
was wärmeren,. Roggen in noch: wärmern und Dinkel, 
in den wärmften Gegenden. Man ift bier überhaupt 
zufrieden, wenn fi das ausgeſaͤete Getreide fünffach 
vermehrt. Das größte Hinderniß des Gerreidebaues - 
iſt der zahlreiche Viehſtand, und daher die Nutzung des . 
Landes zu Wielen, um Bichfutter zu gewinnen, weil 
dieſes am meiften einbringt, da das Heu beftändig: im 
. hohen Preife ſteht. Es geht der Schweig, wie Schwe⸗ 
den, Würteinberg und dergleichen Länder, bie bei einem 


Miswachs allemal Diangel leiden, und daher hat man 


auch hier für Borrathshäufer geforge, welche auch Häu- 
fig vorhanden und fehr anfehnlich find. Hanf, Flachs, 
Mohn, Nübefamen, Kümmel werben häufiger ges 
bäuet; aber doch nicht Hinlänglich erzeuge und verar⸗ 
beitet; auch Safran, Krapp und Tabaf finder man 
hin und wieder auf den Feldern. Auch au Kartoffeln, 
Rüben und Gartengemächfen hat es feinen Ueberfluß. 
Das wichtigfte Produfe find die. wirklich faftigen fetten 
Zutterfräuter, die diefes Land in Dienge liefert; auch 





Saweih. 86 
erzeugen Die olpen viele mediziniſche Krorcer⸗ Der 
Weinbau iſt ins Lande nicht unbetroͤchtlich und Der 
Weinſtock liefert in einigen Gegenden fehr.. guten 
Wein. Obſt von allen. Gattungen und in Menge; in. 
dem mwärmern, an Italien avenzenden ‚Theil. fogar 
Suͤdfruͤchte, als -Cisronen, Granatäpfel, Feigen. ıc, 
Große Waldungen findet may is vielen Gegenden, 
worin ſich, außer den gewöhnlichen Laub: und Nah 
hoͤlzern, auch Eichen, Ulmen, Ahotne, Serchen- und Birr .. 
beinußbäume finden. . - Ä 
Das Thierreich. Der groͤßte Reichthum Selbe: 
tiens befteht in dem Hornvieh, welches, duch feine - 
Größe ſich von dem Hornvieh aller andern Länder aus⸗ 
zeichnet. Das fchönfte und flärffte gewahrt man in | 
Kanton Schwy. Die Anzahl der: Schafe 
Dferde ift nicht ſehr groß, deſto größer diejenige, yo Ä 
Ziegen, befonders in Den. gebirgigten Gegenden, meil 
die Alpen. die fchönften Fuͤtterkraͤuter hetvorbejngen, 
Auch die Schweinezucht iſt nicht unhebeusend.: Un . 
Bild fehle es: dem: Lande nicht, ſowohl an edlem, glg 
an unedlem, doch hat fich Lebteres ſehr vermindert. 
Man finder Hirſche, Rehe, Hafen, Semfen, Wölfe, ' 
braune und. fchwarze Bären, Füchfe, Luchfe, Murmels 
thiere ıc. Das wilde Geflügel ift. {ehe — 
Man findet oder ſieht Laͤmmergeier, Adler, Falken, E 
len, wilde Gaͤnſe und Enten, Auer⸗, Birk⸗, Hafelr, 
Schnee⸗, rothe⸗ und graue Kepphühner IC. 16, Sn 
einigen Gegenden findet man Schildkröten , Fiſche von 
perfchiedener Arc, worunter auch ber koͤſtliche Salm, 
die Forelle ꝛc. if, halten fich in den Seen, Slüffen 
und Baͤchen in Menge auf. Bei Sargen find 
Schnedenhäufer angelegt. Zahlreichen Bienen⸗ 
ſchwaͤrmen gewähren bie biumenreichen Wieſen, und 
die "vielen Wälder und Quellen einen angenehmen 
Mufenchalt. Auch der Seidenwur “ in ben wärmeren 
‚ Gegenden einheimiſch. | , 
Dec. che, Ev⸗. Toni cui 28 
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ganz zugehörigen Seen, welche im Innern liegen, find: 


der Zuͤrcherſer, der vier Waldflädter ober Lu⸗ 


cernerfee, der Murtenfee, der Thumer- und der 
Brienzerfee, nebit mehreren andern Fleinen Seen. ' 
In dem Bodenſee wohnen 73 Arten von Sumpf und 
Schwimmvoͤgein, 26 Arten verfchiebener. Fifche, und 
20 Arten von.Comchylien. Die mehrften Seen find 
ſehr ifchreich und der Euganerfee hat viele Forellen.. 
An Naturprodukten iſt Helvetien, nad) feiner 
Größe, vermöge feiner gebirgihen Befchaffenheit im . 
Sanzen nicht reich. Im Pflanzehreich wird der 
Aderbau nur in den Thälern und Ebenen betvie- 
ben, und daher bringe das Land an den gewöhnlichen 
Getreibearten, dann an Dinkel, Mais, Haidekorn, 
Hieſe und Hölfenfeüchte bei weitem nicht fo viel ber 
vor, ale es zur —— feiner Einwohner bedarf. 
Gerſte wird bis.an die Eisberge gebauet; Hafer in et⸗ 
was waͤrmeren, Roggen in noch: waͤrmern und Dinkel, 
in den wärmften Gegenden. Man ift hier uͤberhaupt 
. zufrieden, wenn fi das ansgefäete Getreide fhnffach 
vermehrt. Das größte Hinderniß des Getreidebaues . 
tft der zahlreiche Viehſtand, und baher die Nutzung des 
Landes zu Wielen, um Biehfutter zu gewinnen, weil 
dieſes am meiften einbringt, da bas Heu beftändig im 
| —18 Preiſe ſteht. Es geht der Schweitz, wie Schwe⸗ 
den, Wuͤrtemberg und dergleichen Länder, bie bei einem 


mMiswachs allemal Mangel leiden, und daher hat mqu 


auch hier für Vorrathshaͤuſer geforge, welche auch Hau 
fig vorhanden und fehr anfehnlich find. Hanf, Flachs, 
Mohn, Nübefamen, Kümmel werden häufiger ges 
bauer; aber doch nicht Hinlänglich erzeugt und verar⸗ 
beitet; auch Safran, Krapp und Tabak finder man 
hin und mwieber auf den Feldern. Auch an Kartoffeln, 
Rüben und Gartengemächfen hat es feinen Ueberfluß. 
Das wichtigfte Produkt find Die. wirklich faftigen fetten 
Sutterfräuter, die diefes Land’ in Menge liefert; auch 
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erzeugen die Alpen viele medizimiſche Kraͤnter⸗ Der | 


Weinbau ift im Lande. nicht unbetraͤchtlich und der 
Weinſtock liefert in einigen Gegenden. ſehr gusen 


Wein. Obſt von allen. Gattungen und in Menge; in. 


dem wärmern, an Italien arenzenden Theil fogar 
Suͤdfruͤchte, als. Citrouen, Granatäpfel, Feigen ıc, 
Große Waldungen findet man is ‚vielen Legenden, 
worin ſich, außer.den gewöhnlichen Laub+:uid Nabel 


bölzern, aud) Eichen, Ulmen, Ahorne, kerchen⸗ und Bitr 


beinußbäume finden. .. - 
Das Thierreich. Der größte Reichchum Helve⸗ 


tiens beſteht in dem Hornvieh, welches durch feine - 
Größe ſich von dem Hornvieh aller andern Laͤuder aus⸗ 
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zeichnet. Das ſchoͤnſte und ſtaͤrkſte gewahrt man im 


Kanton Schwyz. Die Anzahl der, Schafe- und 


Pfexrde ift nie ſehr groß,deſto größer. Diejenige: ber . 


Ziegen, befonders in den. gebirgigten Gegenden, meil 
die Alpen. die fchönften — heerorbeiugen. 
Auch die Schweinegucht iſt nicht unbebeusend.: An 


Wild fehle es: dem: Lande nicht, ſowohl an edlem, glg 

an unedlem, doch. hat fich Peßteres- ſehr vermindert. 
Man ſindet Hirſche, Rehe, Hafen, Gemſen, —— or 
braune und ſchwarze Bären, Fuͤchſe, Luchfe, Murmele 
an ei Das wilde Geflügel ift ſehr zahlreich. 


an findee ober. ſieht Lämmergeier, Adler, Falken, Eu- 
len, wilde Gänfe und Enten, Auer-, Birk-, Hafel>, 
Schnee⸗, rothe⸗ und graue Kepphühner 10. ꝛc. Sn 
einigen Gegenden findet man Schildfröten , Fiſche von 
verfchiedener Are, woruuter auch ber- eöffliche. Salm, 
bie Forelle ꝛc. ift , halten ſich in den Seen, Fluͤſſen 
und Baͤchen in — auf. Bei Sargan ſind 
Schnedenhäufer angelegt. Zahlreichen Bienen: 


ſchwaͤrmen gewähren bie blumenreichen Wieſen, ud 
bie vielen Wälder und Quellen einen angenehmen 
Aufenthalt. Auch der Seidenwurm “ in Den wärmeren 


‚ Gegenden einheintifch. . , 
Vex. van Enc. Tom CLL \ Ze 
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u. ganze 


1%. Ci, 
Aus dem Mineralreiche wuͤrden bie Bewohner 


en ei ‚große Schäge. ziehen, wenn fie 


gbau verivendeten. Yu dem Zläflen 


bet man Goldfand. Silber hat man im Kanton 


- Bern, und Spuren diefes Metalle in mehreren Gegen 
ben. Mit Kupfer- find die Cantone Bern, Ur, St. 


Sollen und Er 


ſonders mit Eiſen mehrere Orte. " Quecfüber bat 





aus Frankreich und Bayern eingeführt. 
Unter mehreren mineralifchen Quellen find: befonderg 
Diejenigen bei Baden und Schinznach, zu Bonn in 


Freiburg, zu Nieder» Lienen in Glarus, zu Fidris in 


Graubünden, das Ndelbad in Zürich, und das Pfeffers⸗ 
bed in St. Gallen berühmt, dasjenige bei Baigach 

und bei Kobelwies, das Weißbad, das Gonter⸗ und dag 
Welpflädterbad im Canton Appenzel. 

Was die Bewohner der Schweig anbetrifft, fo 


. betrug ihre Zahl im Jahre 1821 1,783,231, in 108 


Gräbten, 105 Marktflecken and 7400 Dorfern. Es 


find davon 1,071,573 Proteflanten, und 713,058 Ra 
. _ tholiten. Ungeachtet des_ großen Raumes, welchen bie 
grobes Gebirge und Sem einnehmen, - follen im 


urchſchnitt mehr, als 1700 Einwohner auf die Aua« 


dratmeile kommen, welches der Helvetiſchen Nepubfifei- _ 


nen Rang umter den verhälmißmäßig wohlbevoͤlkerten 
Staaten anweiſet. Uebrigens if det Schweiger ge 


J ⸗ 


+. 
J 





end, nervigt, won ſtarkem dauerhaften Körperbau, - - 
und erreicht ein bobes tr. 
x Ma ihrer Abflammung und ihren Git- 
ten. Der Hauptſtamm und größte Theil der Nation 
beſteht aus Deutſchen. Nur in einigen. Gegenden 
zeigt die Sprache ber Einwohner an, daß fie aus ei⸗ 


Bei, andern Stamme gefproffen, oder ſich doch wenig⸗ 


ſtens mir Voͤlkern andern Urſprungs verniſcht haben. 
In einem Theile von Graubünden iſt die Romanifche 
oder Kurwaͤlſche, im Kanton Teſſin die Italieniſche, und 

: längs dem Jura hin, die. Franzoͤſiſche die. Landesſprache. 


Der Charakter ift treuberzig und bieder; fie haben eine 


fefte Akhaͤnglichkeit au ihre alten Gewohnheiten, Site 


‚gen, Berfaffung, und daher rühre ihre Linbeugfamfeit; 


auch emtbufiaftiiche ‚Liebe zum Vaterlande und zur 
Freiheit, "wodurch fie, wie Milbiller fehr richtig aͤu⸗ 
Bert, als ein originelles Volk daftehen ; nur ſcheint dieſe 
Originalität in neueſter Zeit etwas verloren gegangen 
‚zu ſeyn. Im Kriege find bie Helvetier ausdauernd 
- md. tapfer, und dem. fie dienen, dienen fie treu; daher 


‚ werben fie auch in die Kriegsbienfte anderer Mächte u 


"gern genommen, und da das Land wahrfcheinlich niche 
‚alle feine Bewohner ernähren kann, fo gehen ganze 
Regimenter in fremde Dienfte. Zu Haufe find fie are 
beitfam, gutmuͤthig umd.gaftfei. 
Bas die Erziehung und Bildung der 

. Schweiger zu den Wiffenfhaften und Kün- 
ftem berriffe, foiftdiefe nur im Ganzen fehr ‚dürftig, 
wie diefes auch in einem Gebitgslande nicht anders ſeyn 

. Tau. Der junge Schweiger wählt als Naturkind 


‚ auf und erhält daher beinahe Feine andere Bildung, 


als die ihm das Anfchauen vaͤterlicher Sitten giebt. 
Ehen ſo dürftig, "wie der Gehalt der Schullehrer, iſt 
der Unterricht in den Landſchulen; er ſchraͤnkt ſich nur 
auf Leſen, Schreiben, Rechnen und Singen ein. Der 
Privatunterricht und oͤffentliche Schulunterricht in den 
i 22 
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Gräben iſt weit 
Toͤchterſchulen, ie 
 Zuubfkmnn > und Blinden Yuflitute, —5 


ı 


& befer: Mas hat Wngerfepeen, 
Armenfchutee, 





eichenſchulen zc. in Zürich, Den, 
tertiche‘ 


Induſtrieſchulen 3 
:Bafel, Aarau, Baufanne, Senf. uch der U 


in dem Peſtalozzi ſchen Lehrinſticute „, der auch nach 


derm Tode dieſes Erziehers in feinem Geiſte foregeſezt 


wird, und der ſich auf mehrere Zweige des menſchlichen 
Wiſſens ausdehnt, wirkt mächtig auf die Bildung der 


Jadend. Diejenigen Schweiher weiche fich dem ge⸗ 


lehrten Stande widmen, ſinden Unterricht im den 
GSynmmaſien fuͤr Rachöliten und Proteſtanten, in mech⸗ 


reren Städten, z. DB. in Züri, Lucern,  Seenbarg, 
. Bafel,' St. Ballen, 1 Senf, ıc. zc. : Univerfitäten find za 


- Bern, Baſel nud Genf, Außer dieſen gelehrten In⸗ 


ſtituten giebt es noch eine miebicnifch-chirurgifche Aca- 
demie zu Zürich, ein politifches Inſtitut zur Bildung 


Sünftiger Staatsmänner zu Bern, und in mehreren 
Städten theologiſche Seminarien. Auch : zur Auf 
nahme und DBerbreitung. der Wiffeufchaften wirken 
ſehr chätig: Die" Heldetiſche Sefellfhaft zu Aaran, 


". Die menigimifehe web phofifalfihe nu Zürich, Wafet.unb 


Bern, die öfonomifche zu ‘Bern, Nidau, "Büren und im 


1— Grarbanden ; bie hiſtoriſch⸗ politiſche zu Zuͤrich, und 


rere andere. Zur Unterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften 
—* die Bibliotheken zu Bach 3 Bern und Baſel, 


Ve Muͤnz⸗ und Naturalienkabinette an beiden erſteren 


Orten, die Steruwarte zu: Zuͤrich, ber botanifche Gar⸗ 
ten zu Baſel, ein lebhafter Buchhandel und gute 
WBuchdrudiienen „ beſonders zu Bafel, Bern, Züri), 
Winterthur, St. Gallen ıc. Da in ben Städten. bie 


J I eine gute Aufnahme fanden und Die vor 


Natur zur Erweckung der Phautaſie außer⸗ 


| ordentlich mitwirkt, fo hat: biefes Land noch zu jeber 


‚berühmte Gelehrten, faft in allen Rächern, 


. = suencun der R Juripeudent und treffüche Dichter 


/ 
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Kunft, und under den: Malern‘, Kupferſtechern, Bild⸗ 


ig. 165 
hervorgebrache; allein nicht bloß zu den Wißſenſchaften . 
haben die Schwriher große Anlagen, ſondern auch zur 


hauern, Steinſchneidern, Mebailleurs: zc. zeichnen ſich J 


viele ruhmvoll ads, Die Kuͤnſtlergeſellſchaften zu 
Zurich und die muſikaliſchen Geſellſchaften an mehre⸗ 


ren Orten tragen wiel zur ‚Berbreitumg und Berihti« 


gang des Kunfigefchmads bei, und was in ber. 
Schweitz wirklich —— — iſt, daß das Talent zur: 
Malerei. ꝛc. in vielen Familien fo zu fagen erblich an⸗ 
gettoffen wird, z. B. bei den Fueßli. Obgleich der : 
A — ſehr rege iſt, fo findet man doch in der 
Schweiß eine eimpige öffentliche Gemäßte- oder Kunft: : 


—— 


Pr Hnfict der. Keligion leben Bier zweierle 
enparsheien. ohne Streit. oder fonftige Reibun⸗ 
gen —— nebeneinander. In einigen Kantonen 


iſt die reformirte, in andern Die. katholiſche Religion, 
wieder in andern ſind beide zugleich Die herrſchende. 


Se it die farholfßhe Religion Die herrfipende ir.den.. 
Kantsnen Lucern, Freiburg, Solothurn, Zeflin, Zug: 
Schaum, Wallis, Uri und Ünterwalden; die refommirte:. 
dagegen in ‚den: Kantonen Genf und Waadt; geh 






hend finbiBeite Partheien in ‚Ben, Ba⸗ 
beugen fu beide —— 4. I nn Fran ’ St. 
Gallen, ‚Appergell, ‚ Thurgau, Aargau und 
— ————— 

weiß. nur. fe ; fie Ba nen is 
chen, Gottesdienſt. —— findet man nur in zwei 
Dirfern des Kantons Aargau. 


v 


Maoach ih rer Induſt rie. ie Die vornehmſte Nah . 


rungsquelle der Einwehner iſt 1) Die Laudwirth⸗ 
— —E ſich —e glich legen, und die auch 
dutch die onomifchen Geſellſchaften 
Pre Io — wernn gleich der Ackerbau bie 
darauf verwand Koften und Mühen nur fehr geringe. 


) . 
t 


316 - Schweiß. - 
| iohat und nur hiqhſtens durch fünf Samen, fo wib- 

men ſich berfelben doc) die Landleute in denjenigen Ge⸗ 
‚ genden ,,. die ihm nicht ungänftig find, und vermindern 
dadurch das große Beduͤrfniß answartigen Getrei⸗ 
Dis DieObſtbaumzucht wird ſtark betrieben, be⸗ 
„ſonders gewinnt man viele Aepfel, Birnen, ue, 
—*8 ‚ Pflaumen, Kaſtanien, Maronen, Pfirſichen, 
Maulbeeren, Mandeln, eigen, Granatäpfel, Citrouen 
». Aus Aepfeln ‚und Birnen "bereitet man. gutem. 
Melt. Aus dem Rirfchen wird der bekaunte Kirſch⸗ 








. geift | bereitet, mit welchem ein beträchtticher Haudel 


ins Ausland gertrben wirt: Der Weilnbau iſt un 
Lande ſehr beteichtlich und es werben viele uud gute 
. Sorten rother und weißer Wein in’ das Ausland‘: 
fäccchrti Die sorgäglichften Sorten im Pays de: Vaud, 
oder in dem Franzoͤſiſchen Theile des: Berner — 
ſuib bie von la’ Vaux odenlasGöte. Das zuletzt ge⸗ 
nannte iſt ein vier Meilen langes Weingebirge, Dust. 
dem Lemanfee oder dem Genferſes. La Vaux iſt zim 
- , anderen Bezirk von Weinbergen, ber vom Ger imge: 
— — —— 
riugt. x Ä 
* la. Vaux ſteigt zu Kopfe, hat jedoch einem. 


- , füßeren, angenehmen und:geifiigeren Goſchmack, als 
der andere... Dar Chte + Mein iſt dagegen viel gef 


der und vertraͤgt den Transport weit beffer. 
weißen. Sorten von bem-einen, fo wir von dem 
find hitziger und dauerhafter, ale die rothen, und * 
ker ſie werden, je mehr veredlen fie ich. Dia Ta 
“fie, wenn fie auf Bouteillen gezogen werden, wohl drei⸗ 
. Big Sabre und noch länger in guran Stande erhalten. 
Die. guten Eigenfchaften. der ara Weingewaͤchſe 
ruͤhren von der ——G age der 2 ge 
gen Often und Güden au Den Ufern des Sees ber, we: 
„ve Den dir fraäebarfen Daoſte oe Dinbernife 


- 
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im’ großer M fich ziehen hänmen. Diefe: - 
Seine werden ou. nach Fraukreich, Holland, Eug ⸗ 
. land, Würtemberg, Preußen ıc. verfahren. ‘Die Re⸗ 
viete und —5 in welchen: die beſten la Vaux- 
Weine wachfen, find Cully, Ries, Epeſſe und. Dezalay. 
Diefe hier genanmten liefen weiße eine, Treyto⸗ 
vens und St. Sapherin find Die, wo die beſten rothen 
wachſen. Die vorzüglichen Weinreviere "von Ja. Cöte 
ſind Mont, ‚Se und Tartegnius. Die Aerzte rüh- 
wen auch befonders den Paloyre im Difirikte Lau 
‚ faume; diefer fol, wenn er alt geworben ift, ſehr geſund 
ſeyn, und giebt auch uͤberhaupt einen vortrefflichen 
Tſchwein Fi Außer diefew.fchagt man noch ine 
Pays de Vaud die Weine, welche zu Montreux und 
Hoorne gebauet werden. Im Kanton: Neufchatel 
oder. Neuenburg faͤllt beim. Dorfe Eortiuod ein vortref⸗ 
licher rotrher Wein, dem bie —— dem a 
Burgunder und. Champagner nid n 
werden jegt in biefer Seaffchafe —*— 
Chanwaguer bereitet, ‚womit ſich die Weinhandlung 
Bouvier und. Compaguie in Menſchatell empfchlt, | 
Das befte unter Meuenburgs Eiervächfen fällt um bas 
‚Städtchen Boudri, am Nüfefluß. Im unten Aar- 
gan bauet Cofleien guten — Das Walliſerlaud 
Weinberge von Brieg bis nad. Sc. Maurice 
in, wo herrlichen‘ Muskateller I., do weit und 
breit geſucht iſt. Man unterfcheidet dapon jzioriewiek 
Soeten, wovon bie eine: Coguempin, die andere Vin 
de la Marque genanut wird. Auch der Martinacher 
der am Fuße des St. Bernhardts berges waͤchſt, iſt 
ſeiner Staͤrke aus ſeines Feuers wegen im. Ruf. 
Der Wein und der Freiburger Landooigtey Cheire, 
giebt dem Meuenburger michts nad). . Die Balkliner 
amd Clevener Gewaͤchſe find nicht minder von herrlicher. . 
Art. „an vorfeftiget auch: bier unter andern eh Ä 
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nen füßenAißäht : dos Die-Geinfe,des. Brauntweine 


‚und eurem: romatiſchen Gefchmack has. Zu Ks 


Gattang zähle man denjenigen, weicher ums 
Desco, bei Campovico gebauet wird. Er kommt von 


Reden, die man auf nackte Felſen 2 — ſor daß ie 
Warzen de find. Die 


kanum mit etwas Erde bebe 
Nenenburger weißen und rothen Weine, nämlich bie ans 


dem Saadtgebiete, von. Favarge, Boudry und Gr. 
Aubin ſind ebenfalls in gutem Ruf. Die Weine aus, 
: dem Zürcher Tasıton haben mwßrasmtheils einen erwas 


berben Geſchmack, aber fie taffen ſich 20, 30 auch 
* wo. —* Sape — —* zu verder⸗ 


naͤch Schweden —8 Der "ans dem a 


7. Kanton Bern, iſi mit. eines: der vorzäglichiter 


——— — ſo auch derjenige von Luggarus ꝛc. 
Ein Morgen von dens Weinberge, der: 32,000. Auds 


‚beatfdrah *25 wird‘ für 2000; auch wohl für 2400 


wenn er eitte.renbt. ‚gute Lage bat. 


San. h hat ie Sekoerien. vielerlei gute Baumfruͤchee, 
wvie auch ſchon oben angefühtt worben. Aus Aepfels 


and: Bienen beteitet man "guten De An —— iſt 


in den; meiſten Gegenden: Ueberfluß, 
mangelt es daran; — breuuen z. —* die —e— 


des Buͤndnerſchen hats Avers gedoͤrrten Schafmiſt 
und im ˖Urſererr ‚Thal, wie auch auf dem St; Goet⸗ 


hardsberge: breunt man gewiſſe Heine Pflanzen, die 
—** und etwas Breuſch, deren Stanm ſelten ei⸗ 
nen Finger dick iſt; fe muß. no dezu mihfam auf ben 


Bergen geſamm⸗lt werden. 


De Bireh zuch tgew aͤhrt den Euwohnern die⸗ vor⸗ 


nehmſten Nahrungemittel. Sie iſt ·auſehnlich und ·ein 


teaͤglich, weil die Weide ſowohl irden Thoͤlern, als auch; 


auf den Alpen oder in den mittlern Gegenden ber hohen 


Berge ganz vorzüglich iſt. Ban iſt daher auch ſtets 
bedacht, cheils die Fruchtbarkeit dee Wieſen zu. vermeb-: 


ven, theils neue fünfkiiche Wiefen anzulegen. .. Die ge - 


waͤſſerten Wiefen find das ſchaͤtzbarſte Grundftüd;. Fi 
übertreffen das Aderland bei weitem, und geben" Dem 
Weinlande nichts nach; indeß giebt aber doch das trol · 
kene Bergheu: eine kraͤftigere und müchartigere Nahrung, 
Die Berg⸗ und Landleute ernähren ſich groͤßtentheilen 
mit Milchſpeiſen. Zu Anfange bes. Sammers wird 
das Vich auf die hohen Alpen —* und daſelbſt 
von Leuten, bie man: Sennen nennt, gewartet, welche 
die Milch, Butter, den Kaͤſe und Fieger (Casaens se- 
aundarius) ſammeln und den Eigenthämern des Viehs 
entweder Rechnung davon. ablegen oder einen gewiſſen 
nerabredeten Zins entrichten. Am ſtaͤrkſten wird die 
Hornviehgucht in den Kanconen Unterwalden, Uri, 

Schwyz und Appenzell betrieben. Schwyz allein bag 
jährlich über, 20,000 Stuͤck Hornvieh auf den Alpen, 
ohne diejenigen, weiche waͤhrend des Sommers zu Haufe . 
bleiben, Appenzell im allem wohl an 30,000 GEtuck. 
Nicht nur mit Harndich ſelbſt, fondern auch. mit But⸗ 


1er, und befomdene mit Käfe, ben man in großer Menge 
bereitet, wird ein ftarker Handel ins Ausland unterbaln . | 


ten. der Schweiz iſt die Milch du von 
—** can ben übrigen Beganden ven Ss 


ches man um fo muchr.bemenfe,- weil 
touen die Milch mach beu-Weibe verfchieden. iſt. 





hat bie. Mich von:bem Mich, weiches auf den me | 


weiber, einen gühferen Vorziſg vor berjertigen; welches 
aus den Ränsenen: gewonnen wird, Nie nur aus Hügel 


und Thaͤlern beftchen, uud wenn ini die. Weide im 


ſelbſt in. einigen Ran 


\ 
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| 170° . Seweih. 
ven Whalern weit fetter iR, als 


diejenige auf den Alpen 
fo tft das Gras doch nicht fo —— Die * 


me werben in gr u Qüantitöten nad) allen 


opas men rt und alfo damit ein ſtar⸗ 
ee ande getrieben an hat mehrere Abtheilungen 


von KRäfe. Die Mittelgurkäfe werben- von den Molken 


. verfertiget, nachdem die Milch zum Buttermachen vor 


her aßgerahıne worden ifl. Die davon: übrigbieibende 


- Scliälee« ober Gehlippermilch, Die zum Räfemachen 


nicht mehr gebraucht werden kaun, und in der Schweitz 

Schlotten genannt wird, beruft man kur Süftrune 
bes, Federviehs. Dieſe art termitch ift aber immer 
bei weiten beffer, als bie Molfen, die man bei uns in 
Deutſchland, befonbers in großen Städten, bekomme; ‘ 


BER i ebiein ein fi 
— Merk IR ben Peg 


Kaͤſe nach ae anfreich und Italien. Es 


AR unglaublich, weiche Wienge ober vielmehr wie viele 


Eentner folcher Käfe die Suhrlegte aus Wörtemberg; 
welche Getreide nad) Zurich bringen, alle Frritage von 
da mitnehmen. Man fehägt bie Quautitaͤt van dieſem 


Artikel zwiſchen 2300. und 2500 Centner, bie binnen 


zwei bis Drei Jahren nur am Zollhauſe verkauft „se 
werben pflegen, ohne one basjenige ju u vechnen, was aus 

dem Lande geführs wird. Lind af alle dieſe Räfe tom⸗ 
men aus dem Emmenthal. Die Menge der Kaͤſe, “bie Ä 
aus Samen und Griez jährlich über Geuf nach ' 
weich geht, beläuft ſich auf40,000 Eentner. Man macht 
it der’ —— einen Unterfchieb zwiſchen zwei Sorten 
Kaͤſe, dem fetten und Deus Degen. . Die Kaͤſe 
liefert bie Grafſchaft Ai im Kanten Freiburg, bie 





aus ber Landvogtei Bauen im Kanten Bern, —* 
aus bem Thale Ihnen im Kanton Un. Der Grierzer, 
. den man mit vollem Rechte bie erfie Stelle. unter 
. den Kaͤſen eintäunst, 8 “große Bogen 





at, und an Difan Dir fuel, fo wir auch au der Ole 








in kleiner An· 





each. 






des Teiges unterſcheidet man 

der Franche-Comte,- aus‘ Lothringen, Sa 
Ben Deifinat, weicher fehr 
. Namen bes Stierläfes verkauft. wird. Mau mache 
. im Ranton Freiburg, außer: dem vorher erwähnten, 
nöd, eine aubere Sorte, und zwar vem teinften: 








am 
men I von da 2 * 
—— — 


mm, den Die: wei der Käfe auf den Alpen in der 


Machbarſchaft von Grierz geben, und biefe Kaͤſeforte 
fuͤhrt den Namen le fie (ef fi im Sommer 
nicht gut weit verßahren, indem Die Maſſe dann unver⸗ 


‚merke zuſammenfließt. Dieſe Abſicht geht beſſer im; 
Winter von Statten. Auch im —ö — 





* unterſchieden, — er ‚mar. ſchon in ein 


Paar Mo⸗ 
naten genießbar iſt, aber nicht eher zur Volllommenheie 
gelangt, bis er ein Jahr gelegen hat. Wenn er ſo alt 
iſt, wird er in Serdh verpdde und durch ganz Jeahen, m. 


beſonders mac den Häfen dieſes Landes verfehten, wo 

er zur Stchiffskoſt dient. Der Kaͤſe aus dem —— 

thale if ebenfalls feiner Güte wegen im hohen Ruf; es 

werben: daſelbſt Kaͤſe verfertiget, die 60 bis 100 Dad 

ar halten, : ‚Dee Ootergen If fa eben fo.groß 

und uͤbertrifft den noch an 

geune Schweiger: ober Shabhigen os 

Kräucerkäfe, der im Kauton Glarus bereitet wirb, 
sbenfalls in das Ausland. Die Käfe aus dem 
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Behemar vom-biefine Aruikel zur Schiffefvemie beſcn⸗ 
sms folche, die anf: weite Reifen, als nach Oſt⸗ und 
Muſunbien / der Afeilaushhren Aiſte dem Morgenlaude 
chen Was: die- Vereitung.ıc..det Sthweiget⸗ 
| betriffe, ſ. and) ven Art. Kaͤfe, %. 35. Horm 

| vi gehe jaͤhrlich ae für mehr ale 500,080 
Fanten in fremde 2 ‚ ut Aüfmimperung ben. 
boſſeren Rindviehr — theitte die Regieruug 
vor Bern ia Jahre 1611 zu Praͤmien 164 Dafak: 
aus. — Die Pferdezucht iſt im Ganzen nicht ſche 
— br Reken fr are De 

r die ei ſehr 


- Gfeibe kommen aus den w 
ee 










Dee: —⸗& ke bung be * 
gute Pferdezucht. Zu Romont werben. 
| ekteii Kahre:abgehattee, wo virle znıfend Gef‘ 
vorkommen. Fraukreich kauft viele Pferde in Valtelin 
auf. — Die Schafzucht ift nur unwichtig, weiches: 
weden · des Mangels an Winterfutker herruͤhet, Das: vom 
dem großen Vieh verzehrt wirb; Dagıgn Ab BinZier 
aenzucdt um fo vbedeutender. It Appenzell‘ gewalret 
man: Herden zu 2000: Steäden:... Bon wilben hieran: 
‘ fommen vorzüglich Gemfen dor, von benen es zwei Ar⸗ 
ton: giebt. Die erſte Ave wohn beſtaͤntãg auf den hoͤch⸗ 
fen, rauheſten Bergen, zu welchen Höhen faſt der Zu⸗ 
ganz fehlt: ° Der Alpenbewohner nennt dieſe Art Gem⸗ 
fen Gratthiere, weil fie fi auf ven Graten oder Ruͤk. 
ken der Berge aufhalten. Sie find gewöhnlich etwas 
Reiner, als die andern, und braunroͤchlich vor Farbe: 





Die: zmehte: Art iſt ewar yebßer;: ach von Farbe beaum⸗ . 


lichen und wird don den Einwohnern ter Gebirge Wald⸗ 
thier genuunt, wahtſcheinlich "Daher, weil Diefe Art nicht. 
inemcer auf den hoͤchſten Spitzen der Beige und In Dem. 






Dan —— Gebuͤſchen und Willen woͤhut 
Sumböde trift X, ſops nie. ehr. san; i find: 


X 


Es 
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Aipen findet, wird gegen. den. inter fo fett, Daß mans 
des Städ gegeii 20 Pfund wiegt, baher wird es von 
den Jaͤgern und :Laudleuten feines Fleiſches gen, 


das ihnen zur Speife dient, ſiark narhgefbellt. "Das _ 





Dhier wohne in-ber Fr ſ. "auch den Art. Murmel⸗ 
thier, Th. 98, S. 144 u. f. — Der Berghafe, 
welcher gleihfalle die Alpen bewshnt, und im Winter 
ganz weiß wird, fo daß er im Schure faſt nicht zu ers 
Tonnen iſt; die Bergfüchfe, weiche gelb und weißlich 
And, finden fich eben nicht dm großer Anzahl auf' den 
Bergen, und gehen bein Anfange des Winters in. die 
Thaͤler; ſ. biefe Arsifel. — Der Laͤmmergeyer, 
welcher in ven hohen Felſen ber Alpen feine Wohnuny _ 
bat, iſt hier den sehen und: wilden Ihieren gefähiatih. - 





Zu dem efbaren wilden Gefltget'gehören:ber ſchon vhen 


erwuͤhnte Auerhahn, das Schneehuhn, das Rothhuhnm 
oder Wölfe Rebhuhn, ſouſt auch Pernife genannt 
ic. Auch das verſchiedene Wild giebt seinen 
idſiie Zweig der Schweiger nd. — Auch die Bie⸗ 
| wen pucht wird ‚bin umd wieder von dem Sandinanne 
betrieben, beſenders ſtark gewahrt man ſie in Appenzell 
und um Sargans, — Der Fifhfang At wicht unbe 
teächelih. befonders fängt man viele Saime ua 
koͤſtuche Forelle 


n. 

Der Bergbau iſt nicht bedeutend, weil, ide 
ſchon oben bemerkt worden., fich ber Helvetier —* 
weiſe mie be der Viehzucht befchafttg t, und daher afles 
aubere, was ‚wicht: mit dieſer in Berbiudung gebricht 
werden faun, vemahlißiger. Mur. ein einziges Gib ' 

it im Lautherbrunnenthale im Knien 
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ſich nicht meit von Stanz; im Kanton Unterwalden. 
An Manufalturen und Fabriken iſt die Re 
gyehlif nicht arm; ‘die bebeutendften Manufakturen Find 
in dem wefllichen und nördlichen Theile des Landes, bo - | 
. fonders in den pröteftancifchen Kantouen; es find 
Tuch⸗, Daummollen-, Sig», Leinewand-, Strumpf⸗, 
Slor⸗, * und heiten Zu der Baum» 
wolle find 700 mechauiſche Stüble im Lande, jeder 
‘mit 216 radeln, bie jährlich 700,000 Pfand Garn 
in den- Mo. 40—X liefern ; ungefähr die. Haͤlfte jener 
Stuͤhle beſitzt der — Zürich; fie wurden alle im 
Sande ſelbſt verfertiget, und beichäftigen wenigftens 
| Menfchen. In dem genannten Kanton arbeite» 
"se Im 1890 an 560 Spinnftihle, auf denen jaͤhrlich an 
18,000 Centuer —— —— von denen ein 


Theil Garn ausgeführt wird zwei Gemeinden.  -. 
Donna und Hittuan Hefern an cab on aus 80,000 El. 
fen, doch wird noch viel Garn eingefuͤhrt. 

















fenes ober. leinenes , und verwebt es zu man⸗ 
— —— 


gleichen Das 
ins —— — das iſt, der wi hr mit . 
den Werften übereinfommen 


2 — uk 


een 


—ã— dee Gärige: : 

nach ‚dee Schußgarn bei. offenen 8* om 
ritt mit drei auch wohl mit vier Schlägen eingetra⸗ 
gen werden. Man arbeitet folche Schwoitzer Lan 

waund in unnteeibifchen auf Keilerart angelegten Gem 

Gen, weil fonft in. den trodnen Stuben die. Eieinen 








Cam U. 


® e leicht veißen, heugegen au feuchtes Orten 

die Zaͤ ie im. Aufsug, auf den Gtuhle eher erhalten - 
werben kann. Außerdem merben auch bie an feuchten - 
Deten verfertigten Leinwande Biel dichter, und diefe Ei⸗ 
genſchaft läßt ſich in der trosfenen Stube, ſelbſt bei . 
noch fo. fleifigem Anfeuchten mit der Schlihee. ‚dee 










Werften nicht. bewerkftelligen..: Vornaͤmlich ift. St. | 


_ Sadlen feiner feinenen und baummollenen Gewebe, fei- 
ner Bleichen und. Drudereyen wegen beruͤhmt. Sf 
alle umliegende. Gegeben, vornaͤmiich Thurgan, das 


Rheinchal, Sargans, ja ſogar ein Theil von Schwa⸗ . 


ben, ben, fähden ihre rohen Leinwande und Garne hierher, 
u e gebleiht und zugerichtet werben. Dieſe 
Ede erhält unter ben Handels · und Gewerbeplägeng 
der Eidgenoſſenſchaft eine der arten Stellen; auch 
zeichnet fie fich vor dem größten Theil der Schweitzeri⸗ 
ſchen Sraber durch die —* und Sauberkeis dee 


| Gewerbe iſt 
Aebens —— Sie hat Leinwand⸗ 


8 — Flor⸗, -Wauswell- und. gebrudie ; 


herfabrifen rc. Das Gebiet von ‚ ek 
len nur in ſehr engen Grauen angefälofen, und R 





t —** en Die Baumw de n⸗ 
En die vor de Franzoͤſi ei Mevos - - 
j Intion ſehr in Slot waren, harten. 5 zwar waͤhrend der 


\ ! 


U 


WM. Ecächwweltz. 
MAevolucion md unter Rapoleonmientegierung im 
Feankreich und feinen. Kriegen in Dewsichland :c. am 
Eebhaftigkeit (ehe abgenommen , fangen aber jetzt wie⸗ 
der an fich zu heben. Werſchiedene Arten. von Baum⸗ 
wollenwaaren, beſonders Zitze, Kattune, Mouſſeline, 
- Bquet: ıc., wozu die betraͤchtlichen Baumwollenſpin⸗ 
dereyen in Glarus, zu Gerſau, im Kanton Zuͤrich, 
und an andern Orten das. Mäterini: liefern, werden 
Mech immer im Kanton Bern, St. Gallen, Appenzell, 
Schaffhauſen, Aargau und Glarus verfertiget, wodurch 
die Zig- und Kattundruckereyen im einigen dieſer Kanr 
tone, fo wie auch. zu Zärkh und Winterthur binläng 
- Gh Beſchaͤftigung erhatten. Der Hauptſitz der Sei⸗ 
denmanufakturen, weiche Strümpfe, Bänder, Duͤcher 
und Zeige. faft aller Art und meift. aus Italieniſcher 
Seide liefert, iſt in den Kantonen. Bern, Yargas, 
Schaffhauſen, Bafel und Zürich, im legteren Kauton 
von 8000 Arbeitern. : Das Seidengefpinnft. gehe. zum 
Theil nach Frankreich An Wollenwaaren wird 
in der Schweitz, außer einigen leichten Zeugen und gro⸗ 
ben Tüchern, weiche Lestere ber Kanton. Bern zum Ge⸗ 
drauche des Landvolls liefert, nichts fabrieirt. Das 
Helvetiſche Papier wird fehr gefucht, beſonders 
Bapjenige von Baſel; auch zu Cham im Kanton Zug 
iſt einé fehr beſchaͤftigte Papierfabrik. Die Lederberei- 
tungen, ſelbſt diejenige des Gemſenleders, iſt wicht ber 
deutend. Die Metalle werben beinahe gar nicht bearı 
beitet. Etwas Gold, ans dent. Sande des Rheins, Der 
Yar und Emmat gewafchen vor. Matenfeld::und Che 
. an, und Säber in Bleyerz; zur Röchdunft Eiſen und 
Blei; Letzteres in einem Nebeuthale des Unter » Euga⸗ 
dins in Buͤndten; aus Holzmangel aber meig beugt. 
Bei Baden, Lugano ꝛc. find einige Eiſen⸗ und Kupfer⸗ 
hämmme, Häufig Schwefd, Bitelel, Greinfuhlen, Schier 
fee, Lavesfteine, Thon, Porzellanende, ner, Ala- 
bafter, Gyps, Mergel, Porphyr, Serpentic Torf, 
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Steinbruͤche, Kryſtallengewoͤbbe, Mineralbrunnen, be 
ſonders in den berühmten Baͤdern Baden, Schinznach, 
Knutwyl, Gurnigel, Blumenſtein, Interlaken ıc. 
Salz, nur zu Aelen im Kanton Waadt. Im Jahre 
1817 find in Wollis 2 Salzquellen entdeckt worden, von 
denen eine bereits im Jahre 1622 benugt wurde. Es 
. werben daher jährlich 300,000 Centner aus Frankreich - 
und Bayern eingeführt. Es beftehen ferner in ber 
- Schweiß gute Schriftaießereien, Mefferfehmieden im 
Kanton Aargan, und Sayancefabrifen in Waadtland 
und bei Zürich, Uhren: und Sayance-Fabrifen, Brannt: 
mweinbrennerenen ıc. 

Der Handel der Schweig hat ſich zwar durch die 
Abnahme der Manufalturen und durch andere Un» 
fälle der Zeit etwas vermindert; allein er ift Immer 
noch bedeutend genug. Die natürlichen Produkte, be 
[nders das fchöne Hornvieh, role auch Talg, Hänte, 

utter, Käfe, Pferde, Wein, verfchiedene Gattuhgen 
Holz, gedrannte Wafler und Manufafturwaaren in 
Leinen, Baummolle und Seide, Gemfenleder und feis 
"tes Papier befördern in mehreren Ländern Europens 
einen fo beträchtlichen Abfag, daß dadurch die nöthige 
Einfuhr von Getreide, Flachs, Hanf, Tabak, Baum- 
wolle, Wein, Suͤdfruͤchten, Olivenöl, Kaffee, Zuder, 
Schafen, Schweinen, Wolle, Seide, Pelzwaaren, Tür 
chern, Häringen, Stodfifhen, Salz, Metallen und 
den Obſt⸗ und Weftindifchen Spezereien und Medizi⸗ 
nalwaaren wahrſcheinlich gedeckt wird, ja wohl in 
Friedenszeiten noch ein reiner Gewinn bleibt. Mit 
ben Hauptareikeln des Kunftfleißes und mic Kaͤſe, 
Butter, Rinbvieh, Wein re. wird ein lebhafter und - 
durch die Seen, Stüffe und Landſtraßen fehr begünftig« 
ter Handel mit dem Auslande, vorzäglic mie Frank⸗ 
teih, Deutſchland und Italien betrieben. So wur⸗ 
den im Jahre 1821 über den Sr. Gotthard und Bern⸗ 
hardin nach Italien 17,600 Rinder und 600 Pfere 
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‚ausgeführt. Die ſchon ober angeführte. Stabt St. 
‚Gallen in dem Kanton gleichen Hamens macht bedeu- 
tende Handelsgefchäfte in Leinwand, Kattun, Mouffe- 
lin’ 2c., und fegt ihre Waaren in erftaunlicher Menge 
nicht allein in der Eidgenoffenfchaft ab, fondern fie, 
führe fie auch nad) allen Gegenden von Curopa. 
Auch Haben die Kaufleute diefer Stadt in, beu vor- 
nehmſten Handelsplägen Europens, befonders in Sta 
lien, Frankreich, Spanien und ben Niederlanden wich ⸗ 
tige und angefehene Commanditen, Faftoreyen und: . 
Niederlagen errichtet. Zur. Erleichterung des Han⸗ 
dels hat die Regierung des Kantons nicht nur viele 
nöglihe Vorkehrungen getroffen, fondern auch eine 
Lemmandskafle geftiftee. Die Kaufleute bilden eine 
befondere Gefellfchaft, aus welcher die Glieder des 
Faufmännifchen Direftoriums gewaͤhlt werden, wel⸗ 
ches alle den Handel betreffende Streitigkeiten unter- 
ſucht und fchlichtee, und zugleich Die Aufficht über das 
Poſtweſen führe. Zu Ende des verwichenen Jahrhun⸗ 
derts würden jährlich in St. Gallen über 100,000 
Stuͤck Kattune, Zige, Monffeline, Schürzen, Halstt- | 
her, Schnupftücher, und baummollene Zeuge, bie ge- | 
druckten Tücher nicht mit dazu gezähle, verferrige. 
Appenzell und Glarus ftehen mit St. Gallen in ge- 
hauer : Handelsverbindung. Dieſe genannten beiden. 
Kantone liefern jenem Plage niche. nur eine große 
Menge Leinwand, fondern auch viel Garn von ihren 
Spinnereyen, genähete und geſtrickte Arbeiten sc. ıc. 
Die Lesteren werden dafelbft eben fo ſchoͤn, als in 
Oſtindien gemachte. Der Haupthandel der Landleute 
- in diefer Gegend befteht neben der Viehzucht, in bear» 
beiteten Häuten, in Butter und Kaͤſe; auch die Berar- 
beitung des Hanfs, der Baummolle und Wolle made | 
einen beträchtlichen Zweig des Erwerbs aus. Es Ä 
"werben bier viele fogenannte Schweißer » Zeiniwande, 
gefärbte Zeinwande, baummollene Tücher, Parchend, 


⸗ 
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Italien, insbefondere aus dem Maylaͤndiſchen; | 
tietere Baden und —*— Die: Hauptprodufte des 
Mineralreichs zur. Ausfuhr ſind bier Kryſtall und 
Schiefer. Legterer wird in anßerorbentlicher 
gebrochen hernach polirt, in hoͤlzerne Raͤhme eingefa 
und in ganz Europa verſandt. Hauptnahrungs⸗ 
zweige find die Viehzucht und die Baummollenfpinne- 
reyen. Den Stoff zum Baumwollenſpinnen laſſen fie 
von Venedig kommen und ſetzen das Garn nach 
Heriſau, St. Gallen und Zuͤrich wieder ab. Mag. 
bat auch daſelbſt mit Borcheil. mancherlei Manufaktu⸗ 
ren, von Schnupftuͤchern, Halstüchern, Indiennen, Baͤn⸗ 
dern und ſeidenen Waaren, Ratinen, Muͤtzen und 
Scruͤmpfen angelegt. Heriſau im Kanton: Appenzell 
liefert Leinwand, Mouſſeline und Baumwolle in den 
Handel. Zuͤrich liefert viele Halb- und ganz feidene _ 
Zeuge, Halstücher und Taſchentuͤcher, Strümpfe, 
Kreppfler und glatten Trauerflor, weißen Slor, Gage 


ober Duͤuntuch, Zitz, Kattun und wollene Zunge ver · 


fchiedener Arc in den Handel. Die Stadt zieht auch -- 
die im Kanton verfertigte Leinwand an fich, richtet fie 
zu und ſetzt fie hernach mit Vortheil wieder ab, Im 
- Ruf war in diefer Stade zu Ende des verwichenen 

rhunberts die Efcherf de Seidenfabrif, bie fünf . 
bis fehshundert. Menſchen Arbeit gegeben, und. Kra- 
mers Seidenfilatorium,’ mo rohe Seide gefponnen, 
und zu Iram,» Stepp- und Nähfeide zubereiter wird. 


. Der nördliche Theil des Kantons "Bern liefere viel - 


Leinwand nad) Langelechal auf den Marke, welcher 

Ort befonders wegen des lebhaften Verkehrs merkwuͤr⸗ 

Dig tft, der daſelbſt alle Wochenmaͤrkte und au deu drei 

Jahrmoaͤrkten mit ‚gebleichten Leinwanden, baumwoll⸗ 
ı 0 Mi. 
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nen, Yatbfeidenen ganz-feidenen, geimalten und gedruck⸗ 
den, Pändern, Flache, Bau, Dich, Getriibe 


B ten 
uw Enuenthaler Käfen getrieben wird... Im Amse 


Venzburg wird viel Kattun verfertigee. Mau vechet 
jahriich ‚die Menge im Duuchfchwise auf mehr, als 


100,000 Sthd. Aarau, Zofingen und Bafel Haben 


die größten Banbfabrifen in der Schweitz, und das 


| „Exſtere auch Radrille-, Kattım- und Zitzmanufakturen. 


Die Mefferfchmidsarbeieen find won vorzüglicher Suͤte 
und gehen in das Ausland, :chenmmis. in großer Anzuhl, 
jetzt iſt der Abfas etwas gefunken. Baſel treibt bei- 


nahe Alleinhandel mie feidenen Bändern. Der weht 


feile Preis feiner Bandwaaren beruht zum Theil auf ben 
Gebrauch der Bandmühlen, vermittelft weicher in eingi- 
ger Arbeiter mie Hülfe eines Kindes zwanzig, hr 


. mehrere Stuͤcke Band zugleich verfertigen kaun. 


Werth aller hier verfertigten Bandwaaren fol jährtich 


. gegen 3,000,000 Gulden ‚betragen. Sie geh bis 


Nach Welt: und Oftindin. Zu Ende des verwiche⸗ 


nen Jahrhunderts beftand der Handel dafelbft in un- 
gefähr 20 Fabriken, die feidene Bänder verfertigten, 


und baher fehr beträchtliche Befcyäfte muterhielcen ; auch 


noch jetzt ift diefer Induſtriezweig bedeutend; er be 
fehäftigee in der Stadt und in allen Dörfern des Kan⸗ 
tons an 3000 Werfftühle, von denen mehrere täglich 
an 300 Ellen Band liefern. Der Arbeitsiehe wird 
1,200,000 Fr. berechnet; der jährlihe Werth - des 


durch diefen Induſtriezweig in Umlauf gefegten Kapi⸗ 


tals ift 6—7 Millionen Fr. Mühlbaufen har anfehn- 
liche Kattundruckereyen, deren man ucch zu Anfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderts in diefer Stade zwan⸗ 
sig zählte. Einen niche unbedentenden Handel treibt 
auch der Kanton ober vielmehr das Fuͤrſtenthum Neuf⸗ 
chatel oder Neuenburg. Die flärkften Vertriebsarti⸗ 
bet find Kattune, Spigew und Uhren. Man rechnet 
daß jährlich. 80,000 Stuͤck Kartime mb Zige verfer- 
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titget und 15,000 große und kleine a bs 
gemacht werden. Einen ausgebreiteten Handel ha 
auch Genf (Geneve), befonders mit Uhren und aller-- 
lei Gold und Silberwaaren; auch wird dafelbft ein an⸗ 
fehnlicher Spebditiong-, Kommiſſions⸗ und Zwiſchen⸗ 
handel nach Frunkreich getrieben... Der Schleihhan- 
del dahin war immer, und befonders in neuerer Zeit, 
von Bedeutung; vorzüglich in der Zeit der Revolution, 
wo die herrfchende Parthey in Sranfreich, wie befannt, 
in genauer Verbindung mit Genf ftand, und daher 
über Manches die Augen zudruͤckte, ja wohl gar einen. 
andern Theil unter der Hand beguͤnſtigte. on 

Don Frankreich Faufte die Schweiz bisher jährlich 
- für 30 Millionen Franken rohe und verarbeitete Wan- 
ren, allein für 5 Millionen Wein, und verkaufte nur 
für 71/2 Milion dahin; Im Jahre 1822- befchloffen 
die Kantone Bern, Glarus, Zug, Freiburg, Solo⸗ 
thurn, Schaffhaufen, Appenjel, St. Gallen, Aargau, 
TThurgau, Waadt und Nidwalden. vom Stand Unter: 
walden Eingangszölle auf fremde Waaren ber Staaten, 
die Schweigerifche Exzeugniffe mie hoben Einfuhr. 
zoͤllen belaften oder ganz verbieten; und da das Franzoͤ⸗ 
fifche Mautſyſtem, weiches ſchon zu Ende des verwi⸗ 
chenen Jahrhunderts Schweitzeriſche Manufakturarti- - 
kel mit 30 Prozent an Werth belaſtete, alſo die Ein⸗ 
fuhr dieſer Artikel einem Verbote gleich kam, noch ‚fort 
tn bedruͤckender Ausdehnung und Strenge in Anwen⸗ 
dung gegen die Schweiß bleibe, folgende aus Frank 
reich kommende Gegenftände mit Einfuhrzoͤllen zu belegen : 
Getreide, Wein, Weingeift, gebrannte Waſſer und Li⸗ 
quers, Del, Talgkerzen, Kühe, Schweine, gegerbtes - 
und verarbeitetes Leder und Häute, Leinwand, Baum⸗ 
wolleswaaren, Qabafsblätter und Tabaf. Der Ber 
trag der. Eingangszölle von Getreide, Mehl, Brod 

und Getränfen gehört nach Abzug der den Graͤnzkan⸗ 
tonen zuftehenden Prozente, dem Kanton, indem fie 


Zn Br 
— 


[in 


| verbraucht werden. Der Betrag ber Eingangegebuͤh⸗ 


ren von allen andern Weinen wird fuͤr Rechnung aller 


beitretenden Kantone bezogen, und nach gleichartigem 


Abzug in Verhaͤltniß der Eidsgenoſſiſchen Geldſorte 


unter ſie vertheilt. Daher haben ſich die Kantone 
Bern, Freiburg; Solothurn, Aargau und Waadt mit 


einer Mautlinie auf der Franzoͤſiſchen und Schweitze⸗ 
rifchen Gränze gegen die nicht beigetretenen Kantone 


. umfchloffen und viele Zmangsmaaßregeln genommen, 


wodurd) der Handel felbft in-der Schweiß fehr feider. 
Sewerbefleiß und Mandel koͤnnten noch weit mehr, in 
dDiefee Republik blühen wenn das Patriciat im 
den Kantonen ein nicht fo gemaltiges Vorrecht hätte 
und Fremde zuließe. Allein bei dem ausfchließenden 
Vorrechte der Eingebornen und der Erſchwerung des 
Bürgerrechts für Ausländer iſt dies nicht möglich. 
Hier fol 3. B. Züri) angenommen werben. In die 
fem Kanton har man feit anderchalb Hundert Jahren 
feinen neuen Bürger angenommen, und bie Bürger 


ſind dafelbft in Befis des ausfchließenden Rechts zu 


handeln, ſo daß Fein Fremder, ja nicht einmal ein Un- - 


‚terthan des Kantons, eine Waare zum Derfauf in die 
"Stade bringen darf. In Anſehung der Handwerks. 


zunfte ift da eine eben fo gezwungene Einrichtung. 


x 


Die Folgen derfelben fallen einem jeden Meifenden auf; 
er erfähre bei der erften Probe, die er anftellen will, 
Daß gerade in allen ſolchen Städten die theuerſten und 


ſchlechteſten Arbeiten gemacht werden. Maͤn bat in 


neuerer Zeit, 5. B. in Meufchatell oder Neuenburg, 
im Berner Gebiet, zu Genf ꝛc. den Verſuch gemacht, 
jeng Folgen anzuwenden, allein ohne befonderes Gluͤck. 
Uedrigens ift Helverien fo recht zum Verkehr, fowohl 
durch Die Natur, als durch die Kunft gemacht worden; 
es liege zwifchen drei Handels: und Verkehr rreibenden 


. Staaten, zwifchen Frankreich, Italien und Deutfch« 


land, umd ift mie Seen und Slüffen verſehen, wodurch 
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die Communikation theils der einzelnen Provinzen mit 
ſich ſelbſt, theils mit dem Auslande offen iſt. Der 
Rhein ſetzt Helvetien in Verbindung mit der Nordſee, 
bie Rhone mit dem Mittellaͤndiſchen Meere. Dann 
haben auch noch auswärtige Regierungen mehrere 

Landſtraßen, die von der Schweiß ausgehen, in ent⸗ 
fernte Zander ſortgeſetzt, z. B. die zwei Straßen von 
- Bafel an beiden Ufern des Rheins bis nach Holland, 


die Straßen über ben St. ‘Bernhard, den Simplon, 


ben Gotthards⸗ und den Splügerberg nad) Sgralien; fe 
weiter unten. 'Serner bat man noch Straßen über 
das Juragebirge, die Hauptſtraße über Schaffhaufen, 
und den Rhein, eine Hauptitraße nach Tyrol, auf wel⸗ 
hen reitende Poften, Poſtwagen und fahrende Boten, 
"Briefe und Gepäde von einem Orte zum andern beför« 
"dern. Sonft findee man aber, außer der Miebrigfeit 
der Zölle, wodurch die Spedition fehr begünftiger iſt, 
Feine befonderen Anftalten zur Beförderung des Hans 
dels. Auch finder man, daß die Kantone unter ſich, 
mit Ausnahme ‚einiger, fehr wenig Verkehr zufammen 
Haben, am allerwenigften findet man denfelben in der 
‚ Mitte des Landes, wo noch Altfchweigerifche Lebensart . 
herrſcht, und der Lupus mic feinem Gefolge verbannt 
ift. Auch fehlen hier gute und bequeme Landſtraßen. 
. Die großen Landſeen, wie 3. B. der Bierwaldflädter, 


. _Meuenburger- und Genferfee; dann der Mar und der .. 


Rhein werden zum Tranfport bee Waaren gut benugt ; 
allein ‚weit beffer Fönnte die Verbindung im Innern 
Start Haben, wenn Kandle zur Verbindung mehrerer 
Seen oder fleineren Slüffe, wie 3. DB. das Noſon und 

WVenoge angelegt wären. Die wichtigften Materialen _ 
für die Manufakturen, ſo wie Lebensbedürfnifle, z.B. : 
Getreide aller Art, Wein und Salz zieht die Schweig _ 
aus den in der Mähe liegenden Nachbarländern, auch 
wohl aus entfernteren Ländern. Baſel und Scaff- 
haufen find befondere Stapelftädte für das Getreide . 


u \ N 
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. ap der Grenze; im. Innern des Landes hat aber Lu . 
cern den wichtigfteti Getreidemarfe. Ein gleiches gilt 
auch in Anfehung der Weineinfuhr. Die Schweiger: 

kaufleute befuchen, um den Abfag ihrer Produfte zu 

befördern, nicht nur alle große Meffen der benachbar-, 

ten Staaten, befonders die Meffen zu Srankfurch a. 

- M., Leipzig, Braunſchweig, Bogen, Aleffandria, 

Lyon ꝛc., fondern fie ziehen auch auf ihre inländifche 
Meſſen, vornaͤmlich nad) Zuͤrzach, eine Anzahl fremder 

Käufer. hin. "Ein zweifacher Umſtand bag in ber 
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Schmweitz eine Menge Niederlagen und ein weirläufti« 


. ges Spebitionsmwefen nöthig gemacht, nämlid) die Ber 

5 —— der Ausfuhr und. die Wichtigkeit des 
Tranſitohandels. Befonders find auf Helvetiens 
Mordoftfeite, in den am Rhein umd Bodenſee liegenden 
Gegenden ,,. viele Faftoreyen und Speditionen, weldje 
Schmeigerifhe Probufte und? Waaren auffaufen, 
. und nad) Frankreich, Jralien, England und dent Nor- 
", ben verfenden, 3. B. zu Trogen, Herifau, Maldkicchen, 
St. Gallen, Lindau ꝛc. Bafel übernimmt auch zu 
gleich die Spedition der Zürcher Produfte in fremde 
entlegene Länder. . Auf der Weltfeite der Schmweig 
treiben Niedau, Iferten, und auch Vevay, Morges, 
wichtige Handelsgefihäfte diefer Art. Nicht ‚minder 
wichtig find die Ausfuhrwege der Schweiß gegen Suͤ⸗ 
den zu. Eine Hauptflraße, mit welcher ſich eine an⸗ 


> dere über Wallerſtaͤtt verbindee, ziehe ſich über St. Lu— 


cienſteig durch Mayenfeld, Chur, Cleven nad) Vene 
dig und ins Mayläudifhe; noch eine andere führte 
durch Lucern über den St. Gotthardt nah Meiyland; . 
ein dritter Hauptweg am ſuͤdweſtlichen Winfel Helve⸗ 
tiens führe aus Frankreich über den Genferfee durch 
St. Moriz über Martina) den großen St. Bern: 
hard hinuͤber. Ein großer Theil des Güter transports 
geſchieht mit Saumroſſen, welche von den ſogenannten 


nu) 
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‚gen über die Berge fommen kann. 


- Das Münzmwefen wurde zwar nah dem Befchluffe: 


der Tagefagung vom 11ten Auguft 1803 für die ganze 


Shwäig 1686 


Saͤumern getrieben werben, weil man nicht mit War ' 


- Mepublif dergeftale beftimmf, daß ein Schweiger Frank | 


427T19/80 Gran feines Silber, die Goldſtuͤcke für jeden: 
Frankenwerth 81/5 Gran fein Gold enthalten follen; 


Zn 


allein es ift meift nur ausländifches, befonders Fran . . 


göljees Geld im Courfe, und man rechnet noch immer, 
ald nach Schweitzerfranken, Sous und Deniers,, bald 
nad) Gulden, -Bagen, oder Schillingen und Kreuzern, 
bald nach Kronen, Bagen und Kreuzern. Auch die 
Verordnung bei dem Landtage, die Maaße und Ge⸗ 
wichte in ganz Helvetien gleihförmig einzuführen, fol, 


nach öffentlichen Nachrichten, den 10ten Augufl im 
Jahre 1801 von bem gefeggebenen Rarheangenommen: 


worden ſeyn. — Gewoͤhnlich rechnet man in der ganzen 


Republik nach Schweiger Zranfen zu 10 Bagen, von- 


denen man 361/55 Stuͤck auf die, Berner oder Tran. 


Mark und 34,58 Stüd auf eine Koͤllniſche Mark fein 


Silber. rechnen kann. Man vergleicht 2 Schweiger 
Franken mit 3 Franz. Frances, In Silber hat die 
Schweitz 1: Sranfenftüde 32,58 Stüͤck auf eine- 


Stanz. Mark, mit ırıo Zufag, oder 10 Den. 191/55 Gr. 
fein, folglid) 362/5tel Stud à 127,29 Sr. fein ufl. 


* 


Franz. feine Mark Silber, wonach ihr Werth den vo⸗ 


‚rigen Franken gleih if. — 2⸗Frankenſtuͤcke und 


4: Frankenſtuͤcke, nad VBerhältniß des Gewichts 
der einfachen Franfen. — Scheidemünzen: 5 
Batzenſtuͤcke, 54 Stuͤck auf. 1 Ir. Mark von 8: 


Den. fein, und 81 Stuͤck auf 1 Mark feih Silber. ' 


1:Basgenftüde, 80 Stuͤck auf, 1 dergl, Marf von. 
2 Den. fein, und 480 Stüd auf 1 Fr. Mark fein Sil- 


ber. Halbe Bagenftüde, 120 Stud 1 dergl. 
Marf von 11/5 Den. fein und 1080 Stud auf1 Sr. 
Mark fein Silber.. Kappen, 360 Stud auf 1 dergl. 
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Mark von ıyo Den. fein, und 8640 Stud auf 1 Fr. 
Mark fein Silber. — Goldmünzen find feinem uns . 
veränderlichen Münzfuße unterworfen, indeffen müflen 
die Kantone, welche dergleichen ausprägen wollen, den 
Grundfag befolgen, daß die Goldſtuͤcken für jeden Fran⸗ 
. fen 81/5 Grains fein Gold halten. Im Kanton Lucern 
foll man ſchon 10-Sranfenftüche in Gold, nad) dem Be⸗ 
ſchluß der Tagefagung haben. Zur Unterfuchung find 
folgende "vorgekommen, goldne 32- und 16: Franfen- 
ſtuͤcke, von 1800, mit der Umfchrift Helvetische 

Republik, deren Werch dem Sranzöfifchen Louis⸗ 
dor von 48 und 24 Liv. gleich war. Silberne 4 und 
. 1+ Staufen - Stüde, ferner 5: Bagen : Stiifevon 1801 
. und 1799, mit eben der Umfchrift; von benen die 4 
Frankenſtuͤcke im Werth den Franz. Faubthalern von 
5 Livres gleich waren. Das auf der. Seite, welche 


ben Werth anzeigt, befindliche B bezeichnet wahrſchein⸗ 


lich den Kanton Bern, der fie hat prägen laffen. 
Die Maaße md Gewichte, welche nach den oben 
angeführten Nachrichten vom gefeßgebenden Rathe 
gleihförmig für Die ganze Schmweig eingeführte worden, 
find : Fuͤrdas Längenmaaßiftein 400. Millionen- Theil 
des Meridians,. unter dem Namen Hand, für das 
Flaͤchenmaaß das — diefer Länge, unter dem Namen 


. OHand, und für das Körpermaaß den Würfel 


oder den Kubus, unter dem Namen Kubikhand, 
die Haupteinheit. Fuͤr das Gewicht bientdie Schwere 
des in dieſem koͤrperlichen Raume enthaltenen reinen 
Waſſers von der größten Dichtigkeilt, unter dem Na⸗ 
men Pfund, als Haupteinheit. Die Abtheilungen 
dieſer Maaße und Gewichte ſind nach dem Decimalſy⸗ 
ftent, und die Benennungen der Laͤngenmaaße (von 
denen jedes vorhergehende 1/10 des zunächft folgenden 
it) find: Linie, Zoll, Hand, Stab, Kette, 
Schnur, Strede, Meile, Die Flähenmaaße, 
als Quadrate ber Langermaaße, erhalten, mit dem Bor- 
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worte Quadrat, eben diefelbe Beuennung, ausge 


‚nommen, daß die I) Schnur auch noch Morgen ge 
nanut wird. . Die Körpermaaße, als Würfel der 


Laͤngenmaaße, erhalten, zit dem Vorworte Kubik, 


eben die Benennungen. Die Abtheilungen derſelben 
im Allgemeinen find Kubikzehenter, Kubikhand, 
Kubitzehner, Kubikhunderte, Kubifftab. 
Am Handel und Wandel. heißen die Maaße für 

flüffige Materien: Glas, Kanne, Eimer, Saum; 
Faß: für trockne Materien aber Löffel, Be- 
her, Scheffel, Sad, Malter, welche einander 


au Gehalt nach gleicher Stufenfolge entfprechen. Die - 


Gewichte beißen: As, Gran, Sfrupel, Drach⸗ 


me, Loth, Unze, Pfund, Stein, Centuer, von 


— 


denen jedes nachfolgende das Zehnfache des unmittelbar 


vorhergehenden iſt. Auf dieſe Are find Die neu⸗ projec⸗ 
tieten Syelvetifchen Maaße und Gewichte, in Anfehung 


ihrer Größe und Schwere nad) den Neu⸗Franzoͤſiſchen 


eingerichtet. Die neueſte Franzoͤſiſche Beſtimmung 
des Quadrauten des Erdmeridians iſt 5,130,740 Toi- 


fen und der Meridian⸗Umfang alſo 20,522,960 Toiſen, 


welche in Parifer- Linien 17,731,837,440 betragen, von 
- deren ein 400 Millionen» Theil 44,3295%80 ift: fo find 


Diefe A4,32059 Narifer Linien, als die Länge des Franzoͤ 


ſiſchen Decimetre auch filr die neue Helvetiſche Hand 

. anzunehmen. Folglich werden ſich vergleichen: 
von den Längenmaaßen: 

e 300 - 1. Centim. = . 

« Sand « 1 +, Decim. = 4,9 . 

.e Gtab- 1. Metre — 443,8 . 

.« Kette» 1. Decam. =4432%. - «+ 

* Schnur: 1 - Hectom.= 307,34 . 

. ©trede- 1 - Kiliom. -3078.4 » 

.- Meile» 1 « Myriam.=30784,%4 + 


. 


1 Helv. Linie mit1$r. Milim.. = 0,2 Par. Lin. 
4,320, 


1 Schweitz. 
0. ,Bom Flaͤchenmaaßen: 


3 Dar. EI. Zoll. 
1Helv. DO) mie mie 1 Sr. Milliare — 136,6% 
| r — Par. D Fuß. 
— 30 » 1°» Centure = 9,4168 
« .— Hand » 1 » Deciare = 94,78 
; ;— Stab « 1 « Are = 947,8 
— ur nn Par. O Tdis 
⸗— Kette⸗1⸗Decare =: 263,7 


— Schnur 

ob. Morgen⸗1-Hectare = 2632, ' 
»..DSteede- 1° - Kilare = 26324,% 
». — Meike » 1 » Myriare =263244 


—— 


Die neueren Helvetiſchen Koͤrpermaaße zu trode .. 
new und fluͤſſigen Waaren, desgleichen die Gewichte 
find fo unvollkommen und unvollſtaͤndig angegeben, fo 
daß fich danach Feine ordentliche Vergleichung anſtellen 
läßt, auch ſcheint es, da das neue Heldetiſche Maaß⸗ 
und Gewichts⸗Syſtem vielen Widerſpruch erfahren hat, 
daß es ſchwerlich eingefuͤhrt werden duͤrfte. Es iſt 
zwar bei dem Landtage im Jahre 1811 der Vorſchlag 
zur Einführung gleicher Maaße und Gewichte ange⸗ 
nemmen und dev Landamman eingelaben, dem nächften 

Lamdtage die Arbeiten vorzulegen, Die er zu diefem Ende - . 
für nöthig erachtet, von dem Erfolge ift aber nichts be⸗ 
kannt geworden. Wie nothwendig aber eine folche . 
Einßuͤhrung der Maaße und Gewichte wäre, gewahrt - 
man daraus, daß in der Schweigbisher 11 verſchiedene. 
Fuß⸗, 60 Ellen⸗ 87 Korn, 84 Getraͤnkmaaße, 50 Ge 
wichte waren. Der Kanton Waadt hat 8 verfchiedene 
Gewichte, 20 verfchiedene Längenmaaße, 25 verfchiedene 
Serzeidemaaße, und über 30 verfchiedene Getraͤnkmaaße. 
Der Kanton Aargan 10erlei Gewichte, 11erlei Längen» 
maaß, Serlei Getreide: und Serlei Gerränfmaaß. Nicht 
geringere Mannigfaltigfeit zeigen Die meiften andern 


v 
— 


+ . ' Li 


Ein 966 
Kantone. Am meilten, find die verfchiedenen Hohl- 
maaße in jedem Kanton von einander unterfchieben. 

.. Des Kanton Appenzell rechnet gewöhnlich nach 

Guben zu 60 Kreuzem zu & Angſtern. Die faͤmttli⸗ 
hen Appenzeller Rehnungsmünzen find: 
Gulden, welhetn Straffällen Pfund genannt werden, 
su 15 Batzen, 50 Schilingen, GO Kreugern & 240 Ang⸗ 
ftein. An wirflihen Münzforten bat Appenzell 
Dufaren, I-, 5, 4Bäsner und 6 Kreuzer» oder 5_ 
Schill.⸗Stuͤcke; desgleihen ganze.und halbe Basen, 
Groſchen zu 3 Kreuzern und Kreuzerſtuͤcken ausprägen 
kaflen, fie ſind jedoch von fihlechtem Gehalte, aller Dre 
ten verbofen, und jegt äußerft felten. Die Maaße 
und Gewichte find wie zu St Gallen. Das ſchwere 
Pfund: zu allem Fett und allen Kaufmannsmwaaren 
wird aber Zu 11839 und auch u 11246. Holl. As an⸗ 

. "gegeben, manach es 215119 oder 151/2 Prozent ſchwe⸗ 
rer, als das Berliner Pfund ſeyn würde Spece 
renen werben nach Lem Antorfer ober leichtem Ge⸗ 
wichte, wie in Zurich, verkaufe. Man rechner hier 1 
Schaff Butter zu 18Pfd., mageren Käfe ju 37 Pfund - 
-und fetten Räfe zu 50 Pfd., weldje 2127/32, 3827/52, 
‚und 6023/52 Berliner Pfund circa ausmachen. u 

Der Kanton Bafel rechner gewöhnlich" nach. 
Pfundenzu 205 chillingen ä 12Pfennige oder 


auch Gulden zu 15 Baßen & 4 Kreuger- Die 


Kaufleute rechnen nach Gulden zu 60 Kreuzern a 8 
Heller. Die Rechnungsmuͤnzen daſelbſt haben 


folgendes Verhaitniß. 
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Man rechnet nun. noch. die Merl Rat” " ” nu 
ZI. und die Mark Silber zu 8:51. .b, 
den Thaler zu 41/2 Liv.: de France. uı 
Schill., das Pfund zu 2 Franz. Liv. ol 
Schill., den Schill. oder Plapphart zu 
Sols, und 5 Bafler-Scill. = 8 2 
Nah Krufe. und Andern foll man entweder wach 
Thalern oder Ecus zu 60 Sols à 12 Deniers, oder 
nad) Thalern zu 108 Kr. & 5 Pf.. oder nach Livres 
zu 20 Sols .ä 12 Deniers, : oder. aud) nach Gulden zu 
60 Kr. &5 Pf. rechnen, wonach der Thaler oder Kcu 
14/6 Gulden, 3 Livres 27 gute Bagen, 30 Schweiz 
zerbagen 36 Gr., 45 Schill. oder Plapph., 60 Sols 
. 108 Kr., 270 Kappen 540 Pfd. oder 720 Deniers 
enthalten würde. Der Zahlwerth der Baſeler Rech⸗ 
nungsmünze wird entweder in Wechfelgeld, der 
Laubthaler zu.22/5 Fl., oder in Courant, der Laubtha- 
ker zu 22/5 Fl. gerechnet. Nach erfterem hat die 
Köln. Mark fein Silber den Werth von 21516 Ft. 
Wechfelgeld; nad) dem, andern aber von 32/5 Fl. 
Eourant. Der Unterfchied : beider Valuten beträgt 
daher 1119. Prozent. Wirflide Münzforten 
“ find dafelbfli-Gold; 3,2. und 1fache, auch.fa 
und 1/4 Dufaten, den Berniſchen gleich zu 5 Fl. und 
darüber. Silber: Thaler feit 1764 und 65 zu 30 
Dagen oder 120 Kreuzer; besgleichen halbe oder Gul⸗ 
den zu 60 Kreuzern 10-, 5-, 3» 1fache und halbe 
Bagen zu 40, 20,12, 4 und 2 Kreutzern; Kappen, . 
janze und halbe. Schillingajfis oder Plappharts zu 
C Happen. Don fremden Münzforten follen nad) ei⸗ 
ner Berorduung vom Auguſt 1786 zirfulieren in Gold: 
gr. Schildlouisd’or auf 4 Laubthafer beftimme; es 
kann aber Niemand gezwungen werden, fie in Zah⸗ 
lung ‚anzunehmen. . alte Lonisb’or, welche aber 
außer Umlauf gefegt find. Zu Anfange bes Jahres 
1797 /galten in Couranut Spanifche Piftolen 11:/4 
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Basler⸗Lwers oder Pfund, und neur Fr. Louisd'or 


Als dergleichen. Die Fran, oͤſiſchen Laubthaler dar 


ben, ohne auf das Jahr ihrer Ausmuͤnzung zu achten, 
ben alten "Werth bon 22/5 Fl. Wechfelgeld und 22/5 


. St. Coutant behalten. — At giebt in Wechſelgeld 


Laubthalern zw‘22/5 Fl. auf 


Amſterdam, auf wi Sicht und 2 Monat. 52 . 


Kr. für 1. Fl. Hol. Sour. 


| u Au sburg à Ufo von 14 Tagen nach Sicht 104 


l. für 100 Fl. Ferrgens⸗ Courant. AR 
Bergamo 17 Kr. für 1 


Frankfurt a. M. en 100 neue Louisdor für 


100 meue Louisd'or. 
. Hambır a 1 und 2 Ufo,.oder 30 und. 60 Tage, 
ah Ri 
Harnb. Bko. oder 1 Krone von’ 3 Eivers für 
Biſo Sch. Hamb. Bko. 


Re geipgiger Meile & öl. für: eine wichtige Piſtole | 
5 


'Livorno'ä ri und 2 Ufo 98 Rthir. fuͤr 100 Pezze 


da Otto Reali. . 


- 


j Foubon auf Furze Sicht 2 a2 Monat 1 Rehlr. für 


49 Penc. Sterl. 
Lyon auf den Meſſen, Paris à1 und 2 Ufo und 
kurze Sicht 100 Fr. Liv. ober 40 Fl. fuͤr 100 

Liv. oder Francs in Frankreich. 

Mayland à 1 und 2 Monar Dato, auch Sicht, 1 
vwichtige Piſtole von 719/30 Fl. für 247Jıo Lire 
corr. Die. von andren Orten auf Baſel 
gezogenen Wechfelbriefe werben gemeini man nur 
“auf einige Tage nah Sicht oder nach Dato ge⸗ 
ſtellt, De weder Mefpekttage, noch Uſo ge⸗ 

woͤhnnich ſind. 
Was die Maafe betrifft, ſo ft das Ellenmaaß 
zwãerie. Die große Elle, Aune genannt, huͤlt 
52235 3 ein, und META Dec. fänger, als die 


4 


unge Sicht N Kehle. für 88 Mehfe, . 


⸗ 
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Berliner⸗Ehle/ did kirine Braccio gewädut, Hält A 


Sr. Liien, und ift 229/26 Prozent kuͤrzer, «als die ' 
Berliner⸗Elle. Die. Ruthe Bleib” Sende« . oder 


Felbſchuhe A 1321/55 Franz. Linien, und 20 Baſeler .. 


hub machen 19 inländ., +61 Baſeler aber. 56 
Stanz. Fuß. Das Land» ober Feldmaaß ift der 
Jauchart von 140 Quadratruthen, 30,206 Auadrat- 
fuß' S. 1,2483 Berliner Heinen Morgen. 383 Bafeler- 


Quadratruthen =:61 .RSeinländifchen Siuabratruthen; 


die Baſeler Quadratruthe zu 256 Quadratfuß. — 
Vom Getreidemaag hat der Sad 8 Muͤdde oder 
Schſft., 32 Küpflein, 64 Becher; er enthält 6504 Fr. 
Kubikzoll, und ift 1371/4 Prozent größer, als der Ber⸗ 
linerfcheffel. — Bom Weinmaaß hat der Saum 3 
Ohm, 96 alte ober 120 neue Pott. Der Ihm hält 
2,522 Seanzöfifhe Kubikzoll oder 43:1/2 Berk -Quart. - 
— Das Handelsgewihts- Pfund wird, dem . 
Franz. Mark Gewichtspfunde gleich, 10,188 Hol. As 


gerechnet, und ift alfo Aıya Prozent fchwerer, als Das 


DBerliner- Pfund. Gold⸗ und Silbergewiche ift die 
Kölnische Mark. ' I 
Der Kanton Bern rechuet gewoͤhnlich nad) Gul⸗ 
den zu 15 Basen oder 60 Kreuzern a 8 Heller, oder 
nach Kronen zu 25 Bagen a 4 Kreußer; auch nad) . 


Sranfen oder Livres zu 10 Bagen ä 4 Kr. oder u 20° 


Sols ä 12 Deniers; dann nach Pfunben oder Livres 
von Tıya Bagen, die man im Deutfchen Theile von 
Bern zu 20 Schill. & 12 Heller und im Franzoͤſiſchen 
Theile zu 15 Sols tourn. a 6 Quarts a 2 Deniers 
vertheile. In der Landſchaft Saanen nach Pfunden 
"von 3ıfa Bagen, Im Pays de Vaud rechner man 
auch, zumellen nach Florins bons zu 5 Batzen oder 
20 Rr., oder zu 10 Sols tourn. und 15 Sols de. 
France, ober zu Florins petits zu .4.‘Bagen ober 16 
Kr. oder zu 8 Sols tourn. und 12 Sols de France.- 
Man rechnet aber. überhaupt im Kanton “Bern den 
Oec. techn. Enc. Theil CLL NM 


l 


1%. Sthweih. 
Thaler, Ecu hlanp gemeniit; zu 1x/5- Kronen oder 
. Ecus bons, zu 1:A Petits Ecus, zu 2 Gulden, zu 3 
Sranken ober Berner Livres, zu 4 Pfund oder Livres, 
zu b6. Florins bons, zu 71/2 Florius petits, zu 30 
Batzen, 60 Sols tourn., 80 Schillingen, 90.Sols de 
- France, 420 Kr. 720 Deniess, und zu 960 Pfenmi- 
gen ober Hellern. Cs vergleichen fih 2 Berne-Li- 
vres mit 3 Srangöfifchen Franken oder Livres. . Das 
Er der vornehmſten Rechnungemunjen if 
gen , ;’ . . 


wage 
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. + Den ahlwerth diefer Rechnungsmuͤnzen beftinmt 
die: Koͤllniſche Mark fein Silber. zu 232/3 Gulden, 'wie 
bei Bafel. Die wirflihen Berner-Landesmünzen find- 


m Gold: dreifähe, zweifache, einfache, halbe und 1/4 
Dukaten, -einfache ä Tıfa Liv. oder 75 Bagen umd 


 .. jeßt darüber, Neue 32. und 16- Sranten-Stüde, 


- welche den Werth der Franz. Schildlouisd'or A 48 und 


.M Liv. nach dem Fuße von 1785 haben. In Silber: 


neue 4.Frauken⸗Stuͤcke, welche den Werth der Franz. 
Laubthaler habe. - Ganze, halbe und 1/4 Franken 
oder Livres zu 10, 5 und 22 Basen, movon bie 
halben Florins bons genannt werden. Ganze und. 
halbe Bagen zu 4 und 2 Kreuzer, ganze und halbe 
Kreuzer, Vierer genannt. Don fremden Münsforten 
* find im Jahre 1786 feftgefege worden: In Gold: 
Franz. alte Schildlouisd’or, bis 1784 mit eingefchloffen, 
40 Fl. 56 Kr.; nene- Louisd’or feit 1784 und 1785 
10 Fl. 24 Kreuzer. In Silber: Sranzöfifche Laub- 


0 Date zu 251.40 Kreuzer. Wechſelarten, Ufo und 


Reſpecttage find hier nicht a man bedient fich 
dazu ber Städte Bafel und Genf, um die erforderlichen 
Remeſſen und Tratten zu beforgen. _ ER 
MWas Die Maube und Gewichte betriffe, fo haͤlt 
die Berner Elle 2401/7 Fr. Lin. uno iſt 231/8 Prozent 
"Bürger, als bie Berlinifhe. Der gewöhnliche Fuß von 
- 412 Zoll haͤlt 130 Fr. Linien. Der Steindredjer Zug 
von 13 Zoll Hält 1405/56. Sr. Linien; 13 gewöhnliche 
Fuß machen 12 Steinbrecher Fuß, und 61 gewöhnliche 
Fuß 57 Rheinländifhe Fuß. Die Ruthe hat 10, 
‚die Klafter 8 und der Schritt 21/8 un — Vom 
Land. und Feldmaaß hält. der Juchart Holz 45,000, 
Ader 40,000, Wiefen 35,000, der Beine 32,000, und 
der kleinſte 31,250 Berner Quadratfuß: — Dom Ges 
- treidemaaß hält der Müre 12 Maͤß, 48 Immi, 96 
Achterli, 192 Sechjenerli, und 7984 1/2 Fr. Kubikzoll, 
ift alfo 1911/4 Prozent größer, als. der Berlin⸗ 


- 


j ., 
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18 Graͤn fein gerechnet. — Berarbeitetes Golb 
haͤlt 18 Karat; Silber 13 Loch; Zinn 4 Pfund und 1. 


N 


* 


Scheffel. — Vom Getraͤnkmaaß hält-das Landfaß: 


1:/2 gemeine Bah, . 6:Saum, 24 Eymer ober. - 


Brente, 600 Maaß oder Pinten, die dann wieder in 
halbe, 1/4 und 1/8 Becher vertheilt werden. Die 
Pinte hält 831/65 Sr. Kubikzoll und ift 432/5 Prozent 
größer, als das Berliner Quart. — Bom Handels: 


oder Eifengewicht Hält der Eenrner 100 Pfund, 
bas Pfund aber hat 16 Unzen, 32 Loch, 128 Quent 
oder Quark; 512 Pfennige,: und ift 10,825 Hol, As ' 
ſchwer, folglich 11 Prozent ſchwerer, als das “Berliner . 


Pfund: Mac Tillee enchält es 9834 Hol. Ad. — 
Das Gold-, Silber-, Salonen-, Seiden- und 


Salzgewicht ift die Parifer Mark zu 16 Loth a4 


Quent zu 4 Pf., 5094 Hol. As, alfo ift es 4e/z Pro: 


zene ſchwerer, als die Kölnische Marl. Beim Pro-- 
bieren wird die Mark fein Gold zu 24 Karat a 32 


Theile, die Mark Silber aber zu 12 Deniers a 24 
Gran, ober zu 16 Loch a 24 Graͤn, oder zu 16 Loch a 


Pfund Bley; ehernes Geſchirr 100 Pfund Kupfer und 
20 Pfund Zinn. Es ift mie einem B und dem Stadt⸗ 


wappen bezeichnet. Das Pfund porhetergewicht hat 


12 Ungen, 96 Dramen, 288 Skeupel, 5760 
und ift 7423 Holl. As ſchwer. 

Der Kanton Freyburg rechnet. gewöhnlich nach 
Gulden zu 15 Bagen oder 60 Kreuzern zu 12 Denieys; 
auch nad) Ecus blancs zu 30 DBagen ader 120 


an, 


Kreugern. = Insbeſondere rechnet. man aber im ber. 
. Stadt Freyburg, in der fogenannten alten Landfchaft - 
oder 24 Kicchfpielen, und in den Aemtern Pont, Jilens, 


Wuippens und andern nach Ecus bonus zu 25 Basen 


oder 100 Kreuzern, oder zu Slorins bons oder Livres 


bonnes zu 5 Batzen ober 20 Kreutzern; dagegen in den 


Aemtern Romont , Estavaye, Rue, Attalens ıc. nad) 


Florins petits zu 4. Batzen oder GO Kreuzern; ferner 


/ 
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Schweiß: 


nach Ecus * zu ·W DBagen ober 80 Krenjern. | 


tniß der Rechnungsmünzen zu 
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Der Zahlwerth dieſer Rechnungsmuͤnzen iſt eben ſo 
wie in Bern, die Koͤlln. Mark fein Silber zu 232/3 
SL gerechnee. An wirflihen Münzforten hat 
diefer Kanton holdene: Piftolen, Dufaten, Ecus d’or;, 


und filberne: Thaler, Dicken, 6°, 5, 3, 2/2, 1umd 


halbe Batzenſtuͤcke, Plappart oder Doppel- Fünfer, 


‚ganze und halbe Schilinge und Kreuzer, die meiften - 


diefer Münzen find alt. An neueren Sorten hat der 
Kanten nur ganze und halbe Bagen v0n-1789,-und 
ganze. und halbe Kreuzer, als Scheidemuͤnzen. Die 
neuen Münzen, Maaße und Gewichte, f. oben, 


Der Kanto n Genf oder Geneve rechnet entwe⸗ 
ber nach Livres zu 20Sols & 12 Deniers Courant, oder 


nach Florins oder Gulden zu 12 Sols a 4Quarts oder 
a 12 Deniers: petite monnoie; audy nach Frances zu 
100 Eentimed. Das Verhaͤltniß der Rech—⸗ 
nungs muͤnzen in dieſem Kantor ift: ot 
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Der Zehnerch fuͤr die tg Mark fein Sibber iſt 32./4 en. Com. und 11200 Super 


petite monnoie 
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— | Senf Cour. | | Bean Genf. M. 
ln E RE So. Liv. | Gulden 
ee nee.) O0 || 7 . 162/3 | 35 
J Dergleichen ältere ...ö... 1111 10 — 40/4 
3. Silbermuͤnzen: | I. BE Bu u 
Nene Revol. Thlr. von 1794 nach dem Bert | 
der Fr. Laubihalr _ . -» — — — 123/4 
Decrgleichen ıfabe 0.1795... 0 0 0.0 | — — 462/8 
Alte Ecu Patagons. , 2... 0... 3 — 5 01/2 
Quarts dEcu. » 2 0 ee. — 15 11/4 \-  2sf6 
Halbe Liores -. so 2. 0 0. _ 10 —5/66 1. Agfa 
5. Viertellivres DE er er‘ J — · 3 5... — fi 8 


Alte Bajoires .. ne 15 I A| 1318 
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Scheidemuͤnzen von 6, 5,4, 3,2, 117, 1 umd. 
ıf2 Sols, petite monnoie; desgleichen Trois quarts 
à 9 Deniers, Deux-Ouarts a 6, uns Ouarts a 3 
Deniers. Bon diefen Münzen, find die Piſtolen zu 
111/2 Liv., desgleichen die Quarts d.Ecu und Bajoi- 
res, alte Sorten, welche jege nicht mehr im Umlauf 
vorkoinmen. Won fremden. Münzforten gelten in 
Gold: Franz. alte Sthildlouisbor 14 Lid. 1012 
Sols Cour. mit 7/8 Prozent. Aglo; in Stiber: 
Franz. Laubthaler 3: Liv., 125/85 Sole Cour., mit. 13/16 
Prozente Agio. Spanifche Piafter zu‘ 3, Liv. Sı/a 
Sole Tour. Fein Gold von 24 Karat 59 Liv.; fein 
Silber von 12 Deniers 33 Livres. Das berarbeitete 
Silber mit dem Doppelzeichen des.Goldarkeisers hält 
10 Deniers, und dag mit dem. einfachen.9 ‚Deniers 


Franz. fein; fonft in der ganzen Schweiz 9 Deniers _ 


183 Gran fein. . W 
RGenfwechſelt und giebt in Courant auf 
Amſterdam.. 1Ecu für 90Pfd. Vlß. Holl. Bceo 
Augsburg ud | 

Stanffre am - - | — | Ä 
Main. ... 100% =» 177 Rebe, Cour. 
Gadir. .... 45 Sous » 1 Peso BE 
"GSenua „. .. 98 Ecu » 100 Pezze v. 53/4 
| Lir. fuori Beo. ° 


u Hamburg ... Wi/e Sous 4 Mark Bco: 


Lyon und Paris 100 Liv. für 1691,4 Liv, tourn. 
Livorno... 104 --w t08-Pezzerda Otto 
London »«.. 1Ecu +» 50 Pence Stel. 
Mayland-. .. 100 = = 640 Lire Cour. 
Zurin 22..: 1 e: = 83 Soldi Piemont. - 
Win ... .2008ir. - 196 SL Cour. 2. 
Der Ufo ber hierher gezogenen Wechfel aus Holland, 
England und Frankreich ift ein Monat von 30 Tagen, 
aus Deutſchland und alien 15 Tage nah Sich. 
Wenn am Berfalltage feine Zahlung erfolge, fo muß 
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man am fünften Refpecttage (Sonntag ausgeſchloſſen) 
nach Andern binnen acht Tagen proteſtieren laſſen. 
: Bon den Maaßen und Gewichten ift das El⸗ 
lenmaaß, die Fr. Aune, von 5271/2 Sr. Lin., 789/20 
Prozent länger, als die Berliner Eile; und die Genfer- 
eſſe von 507 Fr: £in., 711/2 Prozent länger, als. die 
Berlinifche. 100 Genfer Aunes = 114,” Franz; 
Meters. . Der Fuß hält 216,? Fr. Linien, und iſt 
551ſ0 Prozent länger, als der Rheinländifdhe = O, S 
Franz. Meter. Der Morgen Land hält 48,960 Franz. 
Duadratfuß oder 2,9? Berlinifche Fleine Morgen = 
51,8 Franz. Aren. — Die Coupe Getreidemaaß 
haͤlt 3915. Franz. Kubifzoll, und ift 424/5 Prozent 
größer, als der Berlinifche Scheffel = 77,6% Franz. 
Liter. Der Wein-Char hat 12 Setiers, 2,88Quar- 
terons, 576 Pots. Der .Quarteron hält 96 Fr. 
Kubikzoll, und ift 651/0 Prozent größer, als das Ber- 
liniſche Quart = 1,9% Fr. Liter. — Vom Handels⸗ 
gewicht hat 1:Pfund großes Gewicht 11/5 Pf. klei⸗ 
nes Gewicht, 18 Onces, 432 Deniers, 10,368 Fr. 
Graius, und wiege 11462, das Eleine Pf. 9552 Holt. 
As, Das Erftere ift 179/16 Prozente fhwerer, und - 
das andere 21/16 Prozent leider, als das Berlinifche 
Pfund; 100 Pfund groß Gewicht = 55,7: Fran. 
Kiliogram, und 100 Pfund klein Gewicht = 55,® 
‘ Kranz. KRiliogram. — Brandwein und Del wird 
nah Ctrn. von 104 Pf., ordinäreg Del aber nad 
Charges vor 230 Pfd. behandel.e Gold- und 
Silbergewiche ift die Franz. Mark, und beide Me- 
talle werden auch fo, wie in Paris probirt. Die 
Bank in Genf ift eine zur. Bezahlung der Wechfel- 
briefe beftimmte Kaffe, ‚bei welcher die anfehnlichften 
Kaufleute einen ficheren Mann als Schagmeifter ber 
ftellen, dem fie 1/3 pro Mille Provifion geben. 

Der Kanton Glarus ‚rechner nach Kronen zu 
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24 guten Batzen ä 5 Kreuzer, ober nad) Gaiden zu 
12 guten Bagen, 50 Sols de Fr. oder 60 Kreuzer, 

oder nad) Pfunden zu 20 Scillingen, die aber nur in 

alten Strafgefegen vorkommen. Der Zahlwerth 
. wird, nad Maafgabe des Fran. Laubthalers, der 
ı bie 26/6 Fl. ſteht, für die Koͤllniſche Marf fein Sil- 
ber zu 231/2 Gulden beftimmt. 

Das Berhältniß der" fämmeligen hiefi- 
gen Rehnungemünzen ift: 
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208 Schweitz. | 
Bon wirklichen Münzen bes Kanton Glarus find 
bloß. Schillinge und Heller befannt, die man aber fehr 


J felten nach fieht. 


Die Maaße und Gewichte betreffend, fo gebracht 
man alstängenmaag, die Zuͤrſcher⸗Elle und den 
Züriher- Fuß. Das Getreidema aß iſt dem Züricher 
gleich. Vom Wein- und Getränufemaaß, wel- 


des auch in Gaſter, Sargans und Uznach gebraucht 


wird, haͤlt 1 Eimer, 4 Viertel, 30 Kopf, 60 Maaß, 
240 Stozen oder Schoppen. Da nun 60 Maaf von 
Glarus, 65 Maaß in Zürich geben follen, fo würde 
das Glarner Maaß 89,7 Franz. Kubikzoll halten, und 
42/3 Prozent A als das Berliniſche Quart feyn. 
Als Gewicht wird Bier das Zuͤricher ſchwere und leichte 
Gewicht gebraucht. \ 
Der Kanton Sraubiuden, Bünden, rechnet 
gewöhnlich nad) Gulden zu 15 Basen, 60 Kreuzern 
oder 70 Binzger, deren Zahlwerth durch Franz. 
Laubthafer, welche hier durchgängig 33/8 FI. gelten, 
für die Kölle. Mark. fein. Silber auf'30 Fl. beſtimmt 
wird. - ' ——— 
Das Verhältniß_der allgemeinen Grau⸗ 
bünder-Rehnungsmängen ift: | 
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208 J Schweitz. 
Man rechnet auch hier den Batzen zu 5 und Aıfa, 
den Reichsfi. beftändig zu 90, den Reichskreuzer zu 
1:2. Bluzger und 14 Pfennige auf 1 Basen. An 
wirklichen Münzforten läßt Graubünden nichts 
auspraͤgen. Man: bedient fi, im Lande mehrentheils 
der Bifchöflichen und Stade-Churifchen, nebft den Frei⸗ 
herrſchaftlichen Haldenfteinifchen Münzen, welche ſaͤmmt⸗ 
lich in Dukaten, Thalern, Gulden, ganzen und halben 
Dicken von 6 und 3 Batzen, ganzen und halben Bagen, 
15-, 12», 10>, 6+, 3, 2, und 1 Kreuzer Blusgern, 
Abus, 5-Soldi-Stücden, Denari, 2: und 1 Heller» 
Stüden beſtehen; uͤbrigens aber wegen ihres geringen 
Halts faft im der ganzen Eidgenoſſenſchaft verboten 
— ſind. Die älteren Bündifhen Münzen, befonders 
die groben, find fehr felten.. Bon fremden Münsfors- 
ten courſiren: | 
- Rn 14 >. . j . 
Schild⸗ oder neue Lonisd’or zu... . . .13 Fl. 30 Kr. 
Alte Span. un Franz. Piſtolen zu . 10 » 54 » 
Holland. und Kremniger Dufaten u: 6. 8 » 
er: 


W — Silb 
Franzoͤſiſche Laub⸗ oder Federthaler u 322⸗ 
Spaniſche Säuienpiafter, Baperifche und Lonven gens | 
. rer ...3 5 u >” 
Was bie Maaße und Gewichte betrifft, fo find 
in diefem Kantone gebräuchlich der Churifche Fuß, von 
1551/2 Franz. Linien, er ift 113f4 Prozent länger, als - 
der -Rheinlämdifche Fuß. — Don Getraͤnkemaaßen 
wird ein Saum zu 90 Maaß à 96 Loth gerechnet. — 
Das Gewichtspfund, Krinne genannt, wird cheils 
zu 40," theils zu 48 Loch, gerechnet. Das Erfte foll - 
. 12191 Hol: As Halten, und alfo 25ı/ı2 Prozent 
fchwerer feyn, als bas Berlinifche Pfund; das andere 
‚aber, von 14,629 Holl. Ye, wäre SO1/32 Prozent 
fhwerer, als das Berliner Pfd. Specereyen werben 
nach dem Antorfer» oder leichtem Gewichte verkauft, 
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welches 9753 Holl. As haͤlt, und /ge Prozent ſchwe 


rer, als das Berliner Pfund iſt. 


> 


Der Kanton Waadtland mit der Hauptſtadt 


Lauſanne rechnet nach Liyres zu 20 Sols a 12 


Deniers. Schweitzer Valuta, deren Werth durch 


“die Koͤllniſche Mark fein Silber zu 351/2 Livres ber 


flimme wird. Der Sranzöfifche, neue Louisd’or gie 
bier feie 1785 16 Liores, und der Sranzöfifche neue 


oder Laubthaler, 4 Livres, Schweiger Valuta. Lam 
ſanne wechſelt und giebt in diefer Valuta nad) dem . 


Silber-Pari auf . 


Amſterdam 2 Mon. 29:/2 Spis für 1 Fl. Soll Cour. 


Augsburg 6 Wochen 352/03. ⸗1RXthlr. ⸗ 
Genuan. PR . . . 651/2 812 1 Pezza. .24 
Hamburg, 1,2 un * . 
Mon... ::.. Brio - +1 Mark Bco. 
Pivorno 1 Mon. : 6554/65 » s 1 Pezzada Otto 
London 3 Mon. » . . 16710 iv. » 1 Liv. Sterling 
Mailand 1 neuen BE 
Louisd'or ı.. . . . 305hr2 Lire con. 22: . 0% 


. Turin 1 dergl.. . . » 1933/40 Lire Piem. 2... 


Venedig...» . 68%/3 Sols « . 1 Ducato Bco. 
Wien 6 Wochen . . 351. ...18f. Con. . 


: Kerne für 100 neue Louisd'or oder Laubthaler, für J 
100 dergl. mehr oder weniger, in Baſel kurze Sicht 


und 2 Monat., Bourbeaur, kurze Sicht, Frankfurt 
a. M. und defien Meffen, Genf, kurze Sicht, Eyon 
desgl., Marfeille desgl., Paris desgl., St.Gallen desgl. 
und Zürich desgl. | | 
- Die Maaße und Gewichte. Nah Pancton 
haͤlt die Laufanner Elle 4763/4, nah Faeſi aber 


nur 472 Linien, wonach fie 615/16 oder 59:/3 Prozent 


m 


länger, als die Berlinifche Elle feyn würde. — Dom | we 


Weinmaaf hat 1 Char 18 Setiers, 432 Quarte- 


rons oder. 864 Pots, und foll, nad) Paucton, 904.5 I | 


Dec, techn. En. Till. ©. 
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Parifer-Pintes,, folglich 43,201 Franzoͤſiſche Kubit oll 
— 7481/4 Berliniſche Dart = 860,26 Franz. Liter 
| enthalten. — Das Gemwihtep und haͤlt nad 
Paucton, 10580 Hol. As, und es ift alfo Sıfa 
“ Prozent ſchwerer, als das Berlinifche. 100 Pfund 
Lanfanner = 50,53 Franz. Kiliogram. Ein Mehreres 
uͤber Laufanne, f. Th. 66, S. 20 u. f. 
Der Kanton ucern rechnet —— nach 
Gulden zu 40 Schillingen oder 60 Kreuzern. Das 
Berhäleniß der fümmtligen Rehrungs- 
münzen dafelbft iſt: 
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Man technet nun noch in dieſem Kanton ben Thaler 
zu 11/8 Krone, 2a, 141ſ0 Lio., 6 Pfund, 30 guten 
und 331/4 fchlechten Basen, 90 Schillingen oder Sols 
de France, 235 Kreuzein, 360 Rappen oder Spagürli, 
540 Angſtern, 1080 Hellern. Die Krone wird wie 
beim. Biehhandel auf dem Lande auch zu 51/3 Pfund 
und 262/3 guten Bagen, gerechnet... Das Pfund hält 
. 9 gute, 55/8 fchlechte Bagen, 15 Schill., 221/2 Kr. 
60 Rappen, 90 Angfter und 180 Heller; der gute Bay - 
zen hält 11/8 fchlechte, 3 Schill. Aıy2 Kr. 12 Rappen 
18 Augfter und 36 Heller. , Den Zahlwerch br 
ſtimmt die Köln, Mark fein. Silber nah Maaßgabe 
des kaubthalers von 3 Fl. 5u262/3 Guld. Wirkliche 
EucernerMünzforten. In Gold: zwei-, einfache 
und halbe Dufaten; der einfache zu 4 Fl. 12 bis 13 


Schill.; in Silber: ganze, halbe und Viertelthaler, 


nebft alten Gulden, 10:, 5, 21/2», 1. und halbe Bagen- 
ftüden, 10», 5- und 1 Schill. Stüden, nebft halben 
Scillingen und Kreuzen. In Kupfer: Rappen 
und Angſter. Don fremden Mimsforten find am meis 
ften hier im Umlauf: Franzöfifche 24-RivStäde zu 12 
Gulden in Gold, und filberne Sranzöjifche große oder 

Laubthaler zu 3 Gulden. 





An Maaßen und Gewichten haben die Län» . | 


genmaaße Ruthen und Kla’ter eben bie Einrhei- 
lung, wie an andern Orten ber Schweiß, und bet ge 
wöhnlihe Fuß iſt der Rheinländifhe. Der 
Werkſchuh ift Eleiner; er haͤlt nur 1232/3 Franz. 
Linien, und ift daher 121/2 Progent Fürzer, als der 
KRheisländifche — 0,27° Franz. Meter. — Vom Flaͤ⸗ 
hen, Land- und Feldmaaß hält die große Juch—⸗ 
art 45,000, die Pleine SSuchart aber 31,250 Qua» 
dratfuß, folglich 42,008 und 29,172 Sr. Quadratfuß, 
die 1,7°°08., und 1,2052 Berlinifche Eleine Morgen aus⸗ 


machen = 44,” und 30,7% Franz. Are — Von 


Koͤrpermaaß hat der Getreidemalter 4 Muͤtt, 


% 


+ touem. |foibles| gros | tburn: 
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16 Viertel, 32 halbe Biereel, 160 Immi, 256 Becher, 
2560 Primen. Da nun 605/32 Lucerniſche Muͤtte 
mie 100 Zuͤricher⸗ Muͤtten gleich feyn follen, fo haͤlt 
biernad) der. Lucerniſche Muͤtt 6,932 Franz. Kubikzoll 
oder-circa 217/52 Berl. Schefiel.— 13,7% Franz. Des 
caliter. — Der Bein: und Getranffaum hält 
31/3 Ohm, 100 Maaß, 400 Schoppen, 4000 Primen. 


100 Lucernifhe Maaß follen 90 Züricher Maaß gleich - 


fegn, wonqͤch das Lucernifche Maaß 74ıfa Franz. Ku⸗ 
bikzoll haͤlt = 1,7" Stanz. Liter, und ift 282/5 Prozent 
größer, als das Berlinifhe Duart. — Bon Gewich⸗ 
ten. bedient mau fich bier, nach Fäfi, des Zürichfchen 


ſchweren und leichten Gewichts. 


Der Kanton Neuenburg oder Neufchatell 
rechnet nad) Livres zu 20 Sols à 12 Deniers tourn, de 
Neufchatel und bei Kleinigkeiten nach Livres zu 21 Sole 
ober Gros ä 12 Deniers. "Die fammtlihen Red» 
nungsmünzenbeftehen in Liv. Ecus zu 2 Livres 
tonrn.deNeufchatel, 5Livresfoibles oder Lausannois - 
62/3 Vienoises ; die ehemals gewöhnlichen waren 20 Baz⸗ 
sen, 20 Sofs tourn. de. Neufchatel, 60Sols Lausannois 
oder Gros, 100 Sols foibles, 480 Deniers tourn. .de' . 
Neufchatel, 720 Deniers Lausannois, und 120 De- 
niers foibles. Das Verhältniß der gewoͤhnlichſten 
Rechnungsmuͤnzen in dieſem Kanton ift _ 


Livres Sols 


Deniers 
tourn.foibles 





STTTTT a | 50 TO 360. 
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8 4 12 | .96 | 144 

7D 74. 17; 1 1ıf 12 18 
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E Den Zahiwerth beſtimmt die Kollniſche Mark fein 
Silber durch Laubthaler zu 4 Livres tournois de 


” 


/ ’ 


— J | 
220 . 2 Schweiß. = 
An wirfihen Münzforten hat dieſer Kantqu prä- 


. gen laſſen: in Gold: Piftolen und Dufaten; in. Sil⸗ 


ber: "Thaler; Dicken, 5-, 4r, 1:, halbe Bagen-, 
Scillinge- und Kreutzerſtuͤcke, unter denen die neue- 
ften von 1730, 5⸗Batzen⸗ und Schillings⸗ 
ftüde find. In Kupfer hat man Rappen von 
1780 und 82, nebft Angflern umd Hellern. Außer 
dem hat man von dem Kanton Schwyz mit Unterwal- 
ben und Uri ausgeprägte Goldſtuͤcke oder Piftolen, um- 
gefähr von 16 Livres de France; in Silberz ganze, 
halbe, und 1/4 Thaler und Dielen, ganze und halbe 
Bagen, Groſchen, zu 3 Kreugern, ganze und halbe 
Schillinge, Kreuzer und Heller, die größtentheils ſehr 


die und felten ſind. 


Von Maaßen und Gewichten hat man bier das 


Zuͤricher angenommen. 


Der Kanton Solothuxn hat die Berniſche 


Muͤnzverfaſſung und ihren Zahlwerth, ſonſt 


findet hier folgendes Verhaͤltniß der Rechnungs⸗⸗ 
muͤnzen Statt. ae | 


r 


* 
8B. 11. 
Kronen | Gulden | P 


rs 





[2 


An wirflihen Münzforten, nach dem Ber⸗ 
nerfuß ausgeprägt, hat man gegenwärtig in Silber: 
10°, 5«, Zaf2, 1- und halbe Bagenftüde, nebft Kreu- 
zen, und halben oder Dierern. Die älteren 
Münyforsen, wovon in Gold: Kronen, Goldguf- 
den, ganze und halbe Dufaten; in Silber: ganze, 
halbe und 1/4 Thaler, 10-, 5+, 2rfa» 1 und ı/a Baz« 
zen, Plappart, Groſchen zu 3 Kreuzern, Fuͤufer, Kreu⸗ 
jer, Vi Dreyer und Seller, welche fänumtlich aus 
dem Umfaufe verſchwunden find. | 

An Maaßen und Gewichten haͤlt bie Elle, 
nah Arufe, 243,7 und nah Paucton, 242ı/%3 
Sranz. Linien — 0,5% und 0,5% Franz. Meter; fie 
würde hiernach alfo 217/24 bis 32 Prozent Fürzer 
feyn, «ls die Berlinifche Elle. Das Gewichtspfund 
fol, nach Paucton, 10639, nad) Fäfi aber 10654 
Hol. As — 511,1" und 511 Fe. Grammen, und 


" it folglich MfS bis Iı/a Prozent ſchwerer, als das 


Berliniſche Pfund. 
Der Kanton Unterwalden hat bie Münzen im 


. Rechnen und Zahlen, tie ber Kanton Schwyz. 


e Unterwalder Münzforten find in Gold: Du⸗ 


| katen; in Silber: ganze, halbe und 1/4 Thaler; 5, 


2ıf2 und ıf2 Bagen, Groſchen a2 Sols de France 
Assıs, Kreiszer zu Mappen, wovon 5⸗Batzen⸗Stuͤcke 
vom Jahre 1742 vorgekommen find. Die von diefem 
Kanton mit Schwyz und Uri gemeinfchaftlih ausge: 
prägten Sarten beftehen in Goldgulden, welche auch 
unter dem Momen Piſtolen und Kronen: vorkommen. 
Diefe Münzen find jedoch Alt, und die größeren derſel⸗ 
ben kommen nicht mehr im Umlauf vor. Die hiefige 


‚Elle oder Brazze foll, nah Paucton, 25278 Fr. _ 
Linien halten, und alfo 167/8 Prozent beffer ſeyn, als 


die Berliniſche. | ’ 
‚ Der Kanton Uri rechnet und zaͤhltewie die Kan 
tonen Schwyz und Unterwalden. Die wirklichen 


= Schweitz. | oo ’ 23 
Münzforten von Uri find in Gold: Dukaten, 
nebſt Piſtolen oder Doppel- Kronen; in Silber: 
ganze und halbe Dicken, ganze und halbe Basen, 
Scofhen, Doppel» Bierer, Schillinge, Kreuzer, Ang- 
ſter und Heller. Diefe Münzen find ſaͤmmtlich alt, 
und die geößten Sorten davon kommen nur felten vor. 
Die gemeinſchaftlich mit Uri, Unterwalden und ; 
Schwyz aus gepraͤgten Münzen, ſ. oben Unterw alde. 

Dee Kanton Wallis hat eben den, Zahl⸗ 


werth und rechnet wie der Kanton Bern, ſ. oben, u | 


©. 19. Des Berhältniß der Rechnungs: 
muͤnzen ift. " ' 
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. Bon wirklihen Münzforten hat der Freyſtaat im 
Sabre 1628 Hoß Halbe Bagen und Kreuzer fchlagen . . 
Jaſſen, Es kommen aber auch Bifchofltich - Sittenfche 
Münzforten hier vor, nämlich in Gold: Dufaten; in 
Silber, ganze halbe, ı/atel und ıfötel Thaler; 5-, 1- 
und halbe Batzenfſtuͤcke; 12-, 6-, 1. und halbe 
Kreiser. Be en 

Der Kanton Zug rechnet gewöhnlich nach Gul⸗ 
den zu 15 Bagen oder zu 60 Kreuzern a8 Heller, de» 
ren Zahlwerch , nach Maaßgabe des Franz. Laubtha⸗ 
lers, welcher hier 31/8 Gulden gile, zu 273/4 Gulden 
für die Köllnifche Mark fein Silber ſteht. Das 
Berbältniß der fämmelihen Rehnungs- 
münzen in diefem Kantone ift. | | 


2318. Schweig. 
0, 03 an. Meter; fie iſt 10/2 Progent Bürzer, als 
Berliniſche. Der Werkſchuh fol dem Sürider . 
* ſeyn. — Vom Gerreidemaag bat 1 Malter: 
4 Muͤtt, 16 Biertel, 64 Bierlein, 256 Mäfli. Der 
Muͤtt fol 5606 Fran, Kubifzol enthalten == 9,136. 
Fr. Defaliter, und follalfo 68 Prozent größer ſeyn * 


bei Berliuiſche Scheffel. Das rauhe Maa 


Huͤlſeufruͤchten if, nach Läfi, ae größer, ois 
vorige. — Vom Getraͤnkmaaß bat ber Saum 

4 Enger, 16 Biertet, 64 Kopf, 1285 Maaß trüben 
Sinn; beim lautern Sian aber Hält 1 Saum wur 60 
Kopf oder 120 Maaß. Das Maaß ift alfo 1 
. Prozent größer, als das Berlinifhe Quart. | 
Gewicht in biefem Kanton ift dem in AppenjeH 
und St. Gallen gleich, das fchwerere Pfund 
von 11839, und das leichtere von 9753. Holl. As. 
Peer ‚Pfund iſt ꝛaſis Prozent leichter, als das Ber⸗ 
lini 

Der Kanton Schwyz rechnet nach Gulden zu 
15 Batzen oder 60 Kreuzern aͤs Heller, deren. 
Zahlwerth, nah Maafgabe des Franzöfi [chen 
Laubthalers, welcher hier 31/2 Gulden gut, zu 285/65 _ 
für die Köllnifhe Mark fein Silber beſtimmt wird. 
Das Berhäleniß der ſaͤmmtlichen hieſigen 
Rechnungsmanzes if: 


Schweiß. 225 
- Die wirflihen Zuger - Mänsforten find in 
Gold: Piftolen und Dufaten; in Silber: ganze, 
halbe, ı/atel- und ı/Btel Thaler; 5-, fa», 1- und 
Halbe Batzenſtuͤcke; Grofchen, ganze und halbe Schil- 
linge, Kreuzer, .Assis,. faft alle aus dem verwichenen 
Jahrhunderte; und in dem gegenwärtigen in Kupfer: 
Kappen und Heller. Was. die Maaße ımd Ge⸗ 
wichte in biefem Kantone anbetrifft, fo. ift ‚hier. der 
Zuüricher Fuß und die Zuricher Elle gebräuchlich; 


‚der Fuß ift.A5/8 Prozent kuͤrzer, als ber Rheinlänbifche,  . 


und die Elle 111/8 Prozent fürzer, als die Berliniſche. 
Ein befonderer Steiuſchuh ift 163/4 Prozent kür- 
zer, als der. Rheinlaͤndiſche Fuß. Vom Gerreibde- 
maaß haͤlt 1 Muͤtt Kornmaaß von 4 Vierteln, 16 
Vierlinge, 64 Maͤßli, 45261/2 Franz. Kubikzoll oder 
. 8,99 Franz. Decaliter, und ift alfo 652/8 Prozent 
größer, als der Berlinifche Scheffel: Der Malter Ha⸗ 
fermaaß von 4 Müte, 16. Viertel, 64 Vierling, 256 
Moaͤßli, haͤlt 18193 Franz. Kubikzoll oder 36,08 Franz. 


. Decaliter,ober circa 65/8 Bertinifhe Scheffel. Bon | 


Gewichten bedient man ſich des Züricher 
ſchweren und leichten Pfundes. '. Das Erftere iſt 
1217/32 Prozent, und das andere 1/32 Prozent ſchwe⸗ 
ter, als das DBerlinifche Pfund. Feetwagren werben 
bier nach dem Steine von Aıfa Pfund gekauft. 
Der Kanton Zürich rechnet gewöhnlich nach Sut- 
den‘ zu 60 Kreuzen a 8 Heller, ober-nad) Gulden u 
40 Scillingen a 12 Heller. Das Verhältniß der 
fammtliden Züriher Rechnungsmuͤnzen ifl: 


Orc techn. Eine. Tpeil LP 


220 ‘ Schweiß. 
Au wirklchen Münzforten hat biefer Rantas prä- 
Fe eh laſſen: in Sen: Pifiolen und Dufaten; in Sil⸗ 
Thaler; Dicken, 5-, 4, 1:, halbe Bagen-, 
Schillinge⸗ ——— — unter denen die neue⸗ 
ſten vom 1730, 5⸗Batzen⸗ und Schillings⸗ 
ſtuͤcke (ind. In Kupfer hat man Rappen von 
1780 und 82, nebſt Augſtern und Helleen. Außer 
dem hat man von dem Kanton Schwyz mic Unterwal- 
ben und Uri ausgeprägte Goldſtuͤcke oder Piftolen, un⸗ 
gefähr von 16 Livres de France; in Silber: gamge, 
halbe, und 1/4 Thaler and Dicken, ganze und halbe 
Basen, Groſchen, zu 3 Kreutzern, ganze und halbe 
Schillinge, Kreuper u und Heller, die größtentheile ſehr 
alt and ſelten find. 
Von Maaßen und Gewichten hat man hier das 
Zuͤricher augenommen. 
—Der Kanton Solothurn hat die Bernifhe 
Münzverfaffung und ihren Zahlwerth, fonft 
findet bier folgendes Verhaͤltuiß der Rechnungs , 
mänzen Statt: - 


>» 





Schweitßzß. 97. 


 Eingebitdete Wiätıyeir find die Mark Gilber, der 
Thaler zu.108 Kreuzern, und das Pfund Haller, 


Nach dem Etſteren rechnet man nur bei Geraffaͤllen; 


die andern find vonden Silberthalern zu 2 Reichs- FI, 
oder 120 Kreuzern wohl zu unterfcheiden, und nach 
Pfund - Hallen werden Bier die obrigfeitlichen Rech⸗ 


— 


nungen geführt. Außerdem rechnet man nach ganzen 


und halben Dicken zu 16 und 8 Schillingen,bieehemals - . 
gepraͤgt vorhanden waren, jetzt aber bloß eingebildete 


- Rehnungsmünzen find. Der Zahlmeerh ſallte eigent⸗ 


lich der 22 Gulden⸗Fuß ſeyn, aber nach Maaßgabe ber 


- gewöhnlichen Sranzöfifchen Laubehaler zu 2ife Fl. 
Foinme die Köln. Mark fein Sieber auf 22:5 31 :- 


Wiekliche Zuͤricher Nationälmünsfor- 


ten ſind, in Gold: Dukaten, ganze, halbe und 


aftel;' der ganze 3.5 Fl.; in Silber: ganze, halbe. 
und a/atel Thaler, gu 2, 1 and 1/2 Fl. Ortsgulden 


oder Vierbaͤtzler zu 10 Schill.; Zweibägler zu 5 8 


Schill.; ganze. uud halbe Basen zu 4 and 2 Kreis 
zern; ganze and halbe Schilliugsſtuͤcke zu 12 und 6 
Helleen, Rappen und Angfter zu 3 und 2 Hellern, 


Don fremden Münzforten gelten, in Gold: 


--Sranz. neue Schildlouisd'or, als die hieſige Wechfels 


# 


zahlung, 10 SI. Carslinen a Lıfa Marbor find die 


fen glich. In Silber: Franz. Laubthaler gelten 
2ıfa Fl., Conventions⸗Species und. Piafter 7 1. 8 
Kr. Zürich wechfele und giebt wach dem Sit. 
berpari anf: Bu | | 
Amſterdam & 2 Uſo SAnsfız Kr, für. 1 Fl. Bceo. 
‚ aber. 545/58 Kr. für 1 Schill. Hol. Cour. 


100 Karolinen für 100. Karoline. 
Bergamo à Ufo 13,2 Kr, für 1 Lara piccol. 
com. ' | 






louisd or für 100 Schilblouisdier. . 
. u . P 2 .. U 


urg & Ufo 111. für 100 Mfl. Cour. oder 


Frantfurt a. M. A U und Meffen 100 Schi 


nee ne 
ausgeprägt, bat man gegemmärtig in Silber: 
10°, 5«, Zıfz, 1- und halbe Bagenftüde, nebſt Kreu- 
zern, halben oder Vierern. Die aͤlteren 
Münzſorten, wovon in Gold: Kronen, Goldgul⸗ 
den, ganze und halbe Dufaten; in Silber: ganze, 
halbe und 2f4 Thaler, 10-, 5, 21/2: 1 und fe Bay 
zen, Plappart, Groſchen zu 3 Kreuzern, Günfer, Kreu- 
jet, Dreyer und Heller, welche fäımelich aus 
dem Umfanfe verſchwunden find. 

An Maaßen und Gewichten haält bie Elle, 
nah rufe, 243,7 und nah Paucton, 242:1/3 
Franz. Linien = 0,5% und 0,% Tran. Meter; fie 
würde hiernach alfo 217/24 bis 32 Prozent kuͤrzer 
ſeyn, «is die Berlinifhe Elle. Das Gewichtspfund 
fol, nach Paycton, 10639, nah Fäfi aber 10654 
. Hol. As = S11,1 und 5119 Fr. Grammen, und 
ift folglich 9/8 bis 9/4 Prozent fchwerer, als das 
Berlinifche Pfund. | J 
—Der Kanton Unterwalden hat die Münzen im 
Rechnen und Zahlen, wie ber Kanton Schwyz. 
.Wirkliche Unterwalber rten find in Gold: Du⸗ 
Paten; in Silber: ganze, halbe und 1/4 Thaler; 5, 
2ıfz und ıf2 Batzen, Groſchen a2 Sols de France 
Assis, Kreuzer su Mappen, wovon 3- Bagen- Stüde 
vom Jahre 1742 vorgefommen find. Die von diefem 
Kanton mit Schwyz und Uri gemeinfchaftlich ausge: 
prägten Sarten beftehen in Goldgulden, welche auch 
unter dem Mamen Piſtolen und Kronen. vorkommen. 
Diefe Münzen find jedoch Alt, und die größeren derſel⸗ 
ben kommen wicht mehr im Umlauf vor. Die hiefige 
‚Elle oder Brazze foll, nah Paucton, 2527/8 Sr. 
Linien halten, und alfo 167/8 Prozent beffer ſeyn, als 
die Berlinifche. _ | 0 
Der Kanton Uri rechner und zähleewie Die Kan⸗ 
tonen Schwyz und Unterwalden. Die wirklichen 
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Eingebildete Muͤnzen find die Mark Silber, der 
Thaler 5u.108 Kreuzern, und das Pfund Haller, 


Nach dem Erfteren rechnet man nur bei Straffallen; 


die andern find vonden Silberthalern zu 2 Reichel, 
oder 120 Kreuzern wohl zu unterſcheĩden, und ‘nach 


Pfund - Hallen werden Bier die obrigfeidlichen Rech» ‘ 


nungen geführt. Außerdem rechnet man nach ganzen 


und halben Dicken zu 16 und 8 Schillingen,biecehemals - . 
gepraͤgt vorhanden waren, jetzt aber bloß eingebildete 


Rerhnungsmuͤnzen find. Der Zahlwreth ſallte eigent⸗ 
lich der 22 Guiden⸗Fuß ſeyn, aber nach Maafigabe ber 


- gewöhnlichen Sranzöfifchen Laubehaler zu 2ife Sı 


kommt die Köln. Mark fein Silber auf 22ı/5 3 :- 


Weierkliche Zäriher Nationälmänsfor- 

ten find, in Gold: Dukaten, ganze, balde und 
ıfatel; der ganze 3.5 SL; in Silber: ganze, halbe. 
und afatel Thaler, zu 2, 1 and 1/2 Fl. Ortsgulden 


ober Vierbaͤtzler zu 10 Schill.; Zweibägler zu 5 


Schill.; ganze. und halbe Basen zu 4 and 2 Kreu⸗ 
zen; ganze and halbe Schillingsftücte zu 12 und 6 
SHelleen, Rappen und Angſter zu 3 und 2 SHellern. 
Bon fremden Münzforten gelten, in Gold: 
Franz. neue Schilbloutsd’or, als bie biefige Wechſel⸗ 


fen gleich. In Silber: Franz Laubthaler gelten 
2aſa Fl., Conventions⸗Species und. Piaſter 2 Fl. 8 
Kr. Zuͤrich wechfelt und giebt nach dem Sil⸗ 
berpari auf: | ' 

Amſterdam & 2 Uſo SArsfıa Kr, für. 1 Fl. Beo. 
‚ ade. 546/8 Kr. für 1 Schill. Holl. Cour 


Hugeburg & Wfo 111 ZI. für 100 RF. Com. oder ° 


100 Karolinen für 100 Karolinen. 
Bergamo A Ufo 13, Kr, für 1 Lara piccol. 
com. | 


louisd or für 100 Schildlouisdior. 


Frankfurt a. M. ä uſo und Meffen 100 Schild⸗ | 


R 
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Die wirklichen ZugerMaͤnzſorten find im 
Bold: Piſtolen und Dukaten; in Silber: ganze, 
halbe, z/ätel- und ı/Btel Thaler; 5-, fa», 1- umd 
Halbe Batzenſtuͤcke; Grofchen, ganze und halbe Schil- 
linge, Kreuzer, .Assis,. faft alle aus dem verwichenen 


Jahrhunderte; und in dem gegeitwärtigen in Kupfer: 


Kappen und Heller. Was. die Maaße und Ge⸗ 
wichte in dieſem Kantone anbetrifft, fo. ift hier. der 
Zuricher Fuß und die Zuricher Elle gebräuchlich; 


der Fuß iſt 45/8 Progene kürzer, ale ber Rheinlänbifche, 
und die Elle 111/8 Prozent fürzer, als die Berlinifche. 


Ein befonderer Steiufhub ift 163/4 Prozent für- 
jer, als der Rheinländifhe Fuß. Dom Gerreide- 
maaß häle 1 Muͤtt Kornmaaß von 4 Bierteln, 16. 
Bierlinge, 64 Mäßli, 45261/2 Franz. Kubikzoll oder 
8,70 Franz.‘ Decaliter, und ift alfo 652/8 Prozent 
‚ größer, als der Berlinifche Scheffe: Der Malter Ha- 
fermaaß von 4 Muͤtt, 16 Viertel, 64 Bierling, 256 
Maͤßli, haͤlt 18193 Franz. Kubikzoll oder 36,0% Franz. 


Decaliter, oder circa 65/8 Berkinifche Scheffel. Bon | 


Gewichten bedient man ſich des Züricher 


fhweren und leichten Pfundes..‘. Das Erftere iſt 


1217/32 Prozent, und das andere 1/32 Prozent ſchwe⸗ 
ter, als das Berliniſche Pfund. Fettwagren werben 
‚hier nach dem Steine von Aıfa Pfund- gekauft. 


Der Kanton Zürich rechnet gewöhnlich nach Gul- = 


den zu 60 Kreuzern ä 8 Heller, oder nach Gulden zu 
40 Schillingen a 12 Heller. Das Verhaͤltniß der 
fammtliden Zuriher Rechnungsmuͤnzen if: 


Oucrien Eac. Tpil CL p 
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Eingebildete Muͤngen find die Mark Silber, der 
Thaler zu. 108 Kreuzern, und das Pfund Haller, 


Nach dem Erſteren rechnet man nur bei Straffaͤllen; 


die andern find von den Silberthalern zu WMReichs⸗Fl. 
oder 120 Kreuzern wohl zu unterſcheiden, und nach 


Pfund⸗Hallern ‚werden Bier die obrigkeitiichen Rech⸗ 


nungen geführt. Außerdem rechnet man Nach ganzen 


- und halben Dicken zu 16 und 8 Schillingen,biechemals - . 
‚geprägt vorhanden waren, jest aber bloß eingebildete 


- Rehnutigsmüngen find. Der Zahlmrerh fallteeigent- 
lich der 22 Satden-Fuß ſeyn, aber nach Maafigabe ber 


gewoͤhnlichen Sranzöfifchen Laubthaier zu Zife St. ° 


fomme die Kölle, Mark fein Stiber auf 221/53 .- 


Weirkliche Zuͤricher Nationalmuͤnzſor⸗ 

ten ſind, in Gold: Dukaten, ganze, halbe und 
afztel;' der ganze 3.5 Fl.; in Silber: ganze, halbe. 
und ıfatel Thaler, zu 2, 1 and 2/2 Fl. Ortsgulden 


ober Vierbaͤtzler zu 10 Schill.; Zweibägler zu 5 8 


Schill.; ganze. und halbe Basen zu 4 and 2 Kreu⸗ 
zen; ganze and halbe Schillingsſtuͤcke u 12 und 6 
Helleen, Rappen und Angfter zu 3 und 2 SHellern. 
Von fremden Münzforten gelten, in Gold: 
Stanz. neue Schildlouiod or, als die hieſige Wechſel⸗ 

zahlung, 10 Fl. Carolinen a 12/0 Marb or ſind die⸗ 
fon gleich. In Silber: Franz Laubthaler gelten 
2ıfa Fl., Conventions⸗Species und Piaſter 2 Fl. 8 
Kr. Zuͤrich wechfelt und giebt nach dem Sil⸗ 
berpari auf:; | 
Anſterdam a2 Ufo SArıfıa Kr, für 1 Fl. Beo. 
oder 546/8 Kr. für 1 Schill. Hol. Cour 


- Mugsburg & Wo 111 ZI, für 100 Rf. Cour. oder 


-100 Karolinen für 100 Karolinen. 


Bergamo à Ufo 13, Kr. für 1 Lara piccol, 


corr, on 
Fraukfurt a, M. a Ufo und Meffen 100 Schild» 
louiod or für 100 Schildlouisbier.. - - " 


# 


P 2 | 


w Sochweitz. 


Frankreich & Ufo, Lyon auf bie Payeinents 25 Kr. 


1 Liv. tourn. 
—— 21,27 Kr. für 1 Lira:fuori di Banco. 
Hamburg 24, Gulden für 300 Marl Bko. 


’ Livorno 12317/ga Re. für 1 Pezze da Otto Reali. 


London 107fı6 SI. für 1 %iv. Stel. 
- Mayland 19314 Kr. für 1 Lira corr. 
Turin 308\1ı Kr. für 1 Lira Piemont. 
Venedig 13% Kr. für 1 Lira picc. corr. 


Wien TIL-BL, fie 100 Rebkr Cour, Der Ufo bet. 


‚ Btiefen von umd nach Anıfterdam und ganz Deutſch⸗ 
land ift 13 Tage nad) Sicht, und nad) Paris 30 Tage 
‚sach. Dato. Reſpekttage find nicht ver Irdnet. 


Was die Maaße und Gewichte betrifft, fo bite 


die. Eile von 2 Buß 266 Fr. Linien, und ift daher 111/83 
Prozent kuͤrzer, ‘als die Berlinifche Elle. Der Fuß 


oder Werkſchuh von 12 Zollen, wovon 10’auf eine. 


Ruthe gehen, Hält 133 Franz. Einten und 68 Schub 
ſind = 65 Rheinl. Fuß. Eine Klafter haͤlt eigent- 


ih 6 Schuh Länge und Breite, und 1 folcher Kläftere. 


Schuh 1372/35 Ir. Linien oder 0,5% Fr. Meter; Der 
Quadratfuß zu 14% Quabdratzol hätte 122556 Fr. Qua⸗ 
dratzoſl oder 90,91 Fr. Quadrat⸗Millimeter. 58 
Quadratfuß = 53 Rheinlaͤndiſche Quadratfuß. — 
Bon Land⸗ oder Feldmaaß haͤlt der Acker⸗Juch⸗ 
art zu 26,000 Quadratſchuh, 30,709 Franz. Quabdrat⸗ 
fuß ober 32,404 Sr. ren, der HolpYudart zu 


3 Quabrarfchube, 34, 121 Fr. Quadrarfuß oder _ 


004 Stanz. Aren, der Reben- Juchart und 1 


Fe A su 32,000 Quadratfchuße, — 


„Fr. Quadratfuß oder 28, 804 Ir. Iren 


trägt Daher 1,2%; "der zweite 1,4% und ber Dritte 1,1281 


Berliniſche Kleine Morgen. Der Juchart wird in 
Bierlinge, halbe und ı/ätel getheile. — Vom Kubit- 
4 In 87 Kubikfuß Züricher = 76 Rheinlaͤndiſche 

ß. — Vom Gektreidemaaß zu glatten 
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Früchten, als Roggen, Weisen, Gerſte, Erbſen, 
Bohnen bat 1 Muͤrt 4 Viertel, 16 Bierlinge, 64 
Maͤßli; er enchäle 4170:5r. Kubikzoll und tft 52:/8 
Prozent größer, als der Berliniſche Scheffel. 1 Immi 
iſt der Ite Theil des Viertels. Zu rauhen oder Huͤl⸗ 
fenfrädhte.s bat 1 Malter 16 Viertel, 64 Vierling, 
256 Mäßli; ee enthaͤlt 16,856 Fr.. Kubikzoll oder 6,1%. 
Berlinifche Scheffl. — Das Salzmaaf von & 
Bierteln, enehält 4,638 Fr. Kubikzoll oder 1,°% Berli⸗ 
nifche Scheffel. — Die Torf- oder Turben-Klaf- 
ter von 12 Koͤrben Häle 72 Kubikfuß, und der Korb. 


7 Diertet 131/3 Mäblt KRornman. Der Hole 


kohlen⸗Korb hält geftrichen 14, gehäuft 18 Viertel; 
2 Körbe machen 1 Malter von 271/2 Züricher Kubif- 
fuß. — Das Steinfohlenmaaß hält 114 Züri 
cher Kubiffuß. — Der Kalkmalter hält 16 Biersel 
. oder 12ıfa Züricher Kubikfuß. — Bom Wein: und 
Getraͤukmaaß rechner man 1 Saum zu 11/2 Eimer 
und 6 Bierteln. Das Viertel teübes Mach Hält 8 
Kopf, 16 Maaß, 32 Quartli, 64 Stotzen. Das’ ° 
Viertel lauteres Maaß aber Tıfa Kopf, 15 Maaf, ' 
30 Quartli, 60 Stotzen. Das Stadt⸗ oder Shen! 
mas hingegen, wonach in der Stadt der Wein aus 
geſchenkt wird, Hält 824/55 Fr. Kubikzoll, und iſt nur 
3/4 Prozent größer, als das Berliniihe Quart. — 
Das Del: und Honigmaaf von.2 Halben ober ‘Bes 


— 


heim enthält 691/2 Fr. Rubifzol. Del wird auch nach 


einem Pfundmaaße zu 29. Fr. Kubikzoll Inhalt ver⸗ 
kauft = 1/2 Berliner-Quart. Ä = 
WVom Handelsgewicht hat das ſchwere oder 
Kramerpfund 18 Unzen ober 36 Loth; das leichte 
Dagegen zur Seide 2 Mark, 16 Unzen, 32 Loth. Das 
Erfte ift 1217/32, das anderenur 1/32 Prozent ſchwerer, 
als das Berlinifche Pfund. Das Gold⸗, Gilber- 
und Muͤnzge wicht ift das leichte halbe Pfund ober. 
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die Mark von 16 Loth. Die Mark verarbeiteten 
Goltd haͤlt 191/0 Karat; Silber/131/2 Loch fein. 


Nach ihrem Wohlſtande und ihren Beiträ- 


gen zur Erhaltung des Staates, Die bluͤhen⸗ 
den Zeiten der Republik haben durch die Revolution 
ibken Glanz verloren; denn fle haben Damals die Aus⸗ 


mwanderungen mehrerer reichen Sabrifanten und Kauf- 
leute zur Folge gehabt. In mancher Gegend, wo einit 


bie Viehzucht Die: ganze genuͤgſame Voſksmaſſe wohl - 


ernährt harte, lebt jetzt nur noch ein Drittheil von ber 
ſelben; ein Drittheil, gereitzt durch Den unfichern, aber 


. 


freilich geößern Gewinn, den Die Arbeiten im Baum⸗ 


tolle abmerfen, widmet ſich, nebft der Viehzucht, zu⸗ 
gleich diefer Gattung von Induſtrie, und ein Drittheil 


fucht feinen Unterhalt allein durch Spinnen md We 


‚ben der Baummolle. Gelbft.die Arbeiten in Leinen, - 
welche ehemals, neben ber Viehzucht, die fih damit Be- 


fchäftigenben ſicher nährten, weil Die Erhaltung des vor - 


ben, und der Abfag des nerarbeiteten Materiols: den 
politiſchen Cowjuncturen weniger unterworfen ift, wur⸗ 


. ben häufig mit der einträglicheren Iuduftrie in Baum⸗ 
wolle vertaufche. Der dadurch erworbene Reichthum 


Cinzeliser erzeugte Luxus, Ueberoölferung, ſtarke Zer- 


ſtuͤcklung der Grundſtuͤcke und eine große Theurung al - 


ler Lebengbedürfniffe. Der Lupus nahm felbft auf dem 
Lande fo fehr überband, daß gegen dag Ende des 18ten 


Jahrhunderts nur aus dem. Fleinen Bezirke von Tog- 


genburg für Wein, Branntwein und ‘Kaffee jährlich 
über 100,000 Fl. in fremde Länder gingen. Allein bei 


"ber wachſenden Anzahl ber Familien wurde auch die 


Zerſtuͤckelung ber Güter, als Folge der wachſenden Ber 


völferung, fo weit getrieben, Daß Diele, die zugleich das 
Baummolleugemerbe ergriffen, au Wiefen und. Weiden 
nur fo viel übrig er ale zur Nahrung für Ih, 
auch wohl nur fir 1 

nun, daß beim Eintritt einer Stockung der Baumwol⸗ 


Biureichte, und baber fames. 
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lengewerbe in neuerer Zeit in manchen Gegenden wohl - 
ein Driechäl. der Einwohner, denen die Viehzucht ir 
ren Unterhalt niche mehr allein verichaffen kann, u 
Dürffigen, und ein zweites Drittel, ohne Grundfläche . . 
zu DBettiern herabſank. Und wenn gleich Reichthum 
und Wohlſtand nicht ganz aus biefen Gegenden wer» 
ſchwunden find, fo-ift doch ſoviel gewiß, daß ſich nur 
ein ſehr kleiner Theil des Erſteren erfreut und Legterer - 
iſt unter ihnen zu wenig gleich vercheile. Dagegen 
“ - findet ſich Wohlhabenheit in denjenigen Kantonen, de - 
ven Bewohner, ber väterlichen Sitte getreu, fih mit 
der Viehzucht, , oder nach Beſchaffenhett des Bodens - 
. zugleich) mis dem Acker⸗ Obſt⸗ oder Weinbau befchäfti- - 
gen. Da überhaupt dee Helvetifche Landmann: fehr 
genuͤgſam tft, ſo genügt ihm auch. feine einfache Kleir 
ung aus einheimiſcher Wolle. oder einheimifchem : 
Flachſe gewebt, ein zwar hölzernes, aber geräuntiges und 
bequemes Wohnhaus, und bei dem Fleiſche, der Butter 
und dem Räfe, weiches fein Vieh ihm giebt, trinkt er. 
feine Kanne ſelbſt erzeugten oder erlauften vaterlände 
fchen Weines, und den Meft feiner Produkte bietet er 
feil. Eine einzige Kuh wieft ihm im ber Gegend von, 
Zürich ohne Molken und Kalb allein während des - 
Sommers 50--36 Fl., in Glarus mie dem Kalbe 100 
Fl., in Appenzefl, wenn er fetten Kaͤfe bereitet 40O-—45, 
bereitet, er aber Butter und magern Käfe 57—60 1. 
ob. Am. Thurgau wirft ein einziges Juchart 
Weiniend feinem Befiger in guten Jahren 25051. ab. 
Im Rheinthale bringe jede Maaß jungen Weins dem 
Befiger eines Weinlandes 10 Kreuzer, und die Maaß 
‚alten Weins 15 Kreuzer ein. Zu dem runde biefesglül -— 
lichen Mittelſtandes zwifchen Dürftigkeit und Reid-  - - 
chum unter dem größten Theile der Selvetier, fagt 
Milbiller, trug unftveitig, nebft ihrer Arbeitfamfeit, 
dem guten Ertrage der Landwirchſchaft und ihrer Ge⸗ 
nügfomleit, auch bie Maͤßigkeit der Abgaben, welche ſie 


4 
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zu entrichten hatten, ‚viel bei. In einigen Kantonen 


hatten die, Grundbeſitzer nur Zehenden, in andern nur 
einen Grundzins oder eine Kopf: oder Bermögensfteuer 
oder unbedeutende Abgaben an Naturalien zu entrich⸗ 


- _ ten, In St.Gallen belieffich die Bermögensfteuer von 


100 Fl. auf 20 Kreuzer, in Ölarus.nur auf 6 Kreuzer. 
Sn. Thurgau wurde von jeder Haushaltung nicht mehr 


‘ als 4 Kreuzer Schirmgeld bezahle. In Appenzell war 
ren bie Einwohner von jeder Abgabe gaͤnzlich frei. Die 


Staatsverwaltung erfordert nur fehr geringe Summen; - 
vie öffentlichen Aemter verfehen Männer von. Vermoͤ⸗ 
gen theils unentgeldlich, theils mit einem aͤußerſt ge⸗ 


ringen Gehalte, ihre Belohnung lag in dem Bewußt- 


feyn, dem Barerlande zu nügen. Höhere Staatsaus- 
gäben, als welche die geringe Einnahme möglich machte, 


. beftritt man aus dem Ertrage einiger Staartsgäter, und - 


fehr mäßiger Zölle, welche Letztere aber jege, mit Aus⸗ 
nahme der Wegegelder, aufgehobenfind’; ferher aus dem 
Zinfen anliegender Staatskapitalien, und Confiscatte- 
nen und Strafgeldern, und aus den Subfibien, weiche 
fremde Mächte bezahlten. Auch noch in neueſter Zeit 
fheinen die Abgaben der Einwohner nur fehr geringe 
zu feyn. Im Jahre 1803 betrugen die Staatsausga⸗ 
ben der gefammten Republif 490,517 Schweiger Fran- 


- Sen; es trugen daher verhaͤltnißmaͤßig bei, die reichften ' 
.  Rantene: Bern 91,695, Zürich 77,153, Waadtlanb 


59,273, Yargau 52,212, St. Gallen 39,451 $t. ; von 
den Pleinern und minberreichen Kantonen aber Urt 1184, 
Unterwalden 1917, Schwy; 3012 Sr. ıc. bei. Und 


De Staatsſchuld, durch die Nevolution herbeigeführt, 


betrug im Jahre 1804 nach dem Endbefchluß der 


Schweitzeriſchen Liquibations - Commiffion' 3,757,031. 


Sranfen Nach dem Lanbesvertrage zwifchen dem 
19 Kantonen vom 8. September 1814, dem am 7. 
April 1815 der Kanton Neuenburg, und-am 17. Juni 
1815 auch die Kantone Wallis . und Genf beittaten,, 


’ 


J 


‚nd der baranf am 7. Anguſt 1815 von den Mepräfen- 
tanten ber 72 Kantone im großen Muͤnſter zu an ” 


Öffeutlich beſchworen wurbe, fo wie nad) der 

des Wiener Congreſſes vom 20. März, 1815, ber- die 
Schweigerifche Tagfagung am 27. May 1815 beitrat, 
und nad) welchen fic) die Kantone zur Behauptung 


ihrer Freiheit, Unabhaͤngigkeit und Sicherheit gegen 


alle Angeiffe fremder Mächte, als auch zur Ruhe und 


Ordnung im Innern vereinigten, wurden die Geldbel- 


träge zur Beſtreitung der Kriegskoften und anderer 


Unsgaben des Bundes nad) folgenden Verhaͤltniß - 


feſtgeſetzt. Bern entrichtee 104,080 Franken (ber 


ger Franfen = 9 Gr. I Pf.), Zürich 74,000, 


Schwei 
Waadt 59,280, St. Gallen 39,450, Aargau 48,200, 


Graubänden 12,000, Teflin 18,040, Lucern 26,010, . 
Thurgau, 22,800, - Wallis 9600, Freiburg 18,600, .. . 


Neuenburg 24,000, Appenzell, 9220, Solothurn 
13,560, Bafel 22,950, Schwyz 3012, Genf 22,000, 


| . Glarus 1615, Schaffhaufen 9320, Unterwalden 1910, 


Zug 1250, Urt 1180, zuſammen 544,075 Franken. 
Eine Revifion beider Skalen ſoll von 20 zu 20 Sahren 
Statt haben. Zur Beflreitung der Kriegskoften ſoll 
überdies eine "gemeineidsgenoffifche Kriegskaſſe errichtee 
werden, deren Gehalt bis auf den “Betrag eines boppel« 
.. ten Geld » Eontingents anwachſen fol. Dieſe Kaffe 
fol nur allein zu Militairkoſten bei eidsgenoſſiſchen 
Auszügen angewendet werden. . 

Was bie Vertheidigungsmittel be 
Schweitz betrifft, fo ift jeder Schweiger, nachdem er 
das. 26fte Jahr erreicht bat, Soldat, und nach einem 


‚von: der negesfagung 1816 revidirten Entwurfe eines . 


organifchen 


Die Eintheilung der waffenfähigen Mannfchaft: bes 
ſtehet in dem erften Bundesaussug, in der Bunbesreferne, 
und in. dev. Landwehr. Die erſten beiden Abcheilungen 


s 
1) 


4‘ 


tlitairreglements für die Eid⸗ 
genofienfchafe ift jeder waffenfäbige Schweiger Soldat. 


N 
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find gleich ſtark und bilden zuſammen das Bundes⸗ 
‚Beer, wozu die Menuſchaft vollkommen bewaffnet 
amd. gerüuftet ruͤckt. Von dieſem revibirten Eutwurfe 
des oben genaunten Reglements au, beſteht die Armee 
aus 33,758 Mann gleich activer Truppen, aus eben fo 
vielen Reſervetruppen, alfo zufanımen aus 67,516 
Dann; nämlich die erite Hälfte alıs 32 Ranonierlom 
pagnien mie 2272 Mann, 2 Gapprurcompagnien .- | 
J— 142 Manu, 1 Pontaunier⸗Compagnie 71 Mann, | 
; Train 1400 Mann, 17 Esquabronen leichter Kavallerie, 
: 3088 Mann; 10 Compagnien Scharfſchuͤtzen 1000 
Mann, 204 Compagnien Infauterie 25,199 Mann, 
| 20- Eommpagnien Jäger 2000 Mann. Die anders 
Hälfte, als die Reſerve, beflcht aus 8 Compagnie 
. KRanoniere, bem Train, 20 Compagnien Scherfichäz.. 
‚zen, 10 Säger » Compagnien, dem Bataillong - Stabe 
und 230 Tompagnien Jufanterie, wobei 997. Pferhe, 
Die Beforgung des Noͤthigen beim Ausruͤcken liegt 
jedem Kantone. ob. Die Artillerie fol von 2272 
WMann auf: 1704 Mann vermindert, und dagegen bie .- 
Artillerie⸗Reſerve von 568 Mann auf 1136 Mann 
vermehrt, die Kavallerie von 1038 Man auf 736 . 
berabgefegt, die Scharffchügen dagegen, als vorzuͤgliche 
.  ‚Mationalwaffe, auf 2000 Mann mit einer gleich zehl⸗ 
zeichen Reſerve verſtaͤrkt werben. Die Boltigemes 
| falten meg,. und. die Jaͤger werden anf die Infanterie 
1 Kompagnie pr. Bataillon übertragen. Bei kleine⸗ 
reun Kantonen finden nur zufammengefeßte Bataillone 
. Statt. Die ganze Bundesmacht, wie ſchon oben .an- 
geführt, beſteht aus 67,516 Maun, obne bie Land⸗ 
.. were oder die weflenfähige Mannfchaft, bie nach dem 
vegehnäßigen Militair, ben activen. Selderuppen, noch 
im. Roude bleibe. a | 
"Die eigentliche Kriegs kaſſe wird durch Die Graͤuz⸗ 
zoͤlle gebildet, bie ——— auf den Betrag 
dweier ‚Gelkcontingente ( 1 Million Zr.) vervoli⸗ 


‘ 








Pie aber auch von Köberen Bergen br bt wird, Bat 
—* ee —— * 
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von denen jährlich wieder 50,00P Sr. zur Vervollkomm⸗ 


werden. Derfelben ſind die erſten 600 000 Fr. 
—— ſche —— ——— einverleibt worden, 


nung der Milizeinrichtung an die Stände abgegeben 


werden. Die zweite Kaſſe, Erſparnißkaſſe, enthält . 


800,000 Sr. von den Stanz. Contributionsgeldern, 


Die. hinstragend gemacht werben‘, und da biefer Fonds _ 
in 2 Jahren nicht angegriffen werden ſoll, in dieſer 


Zeit auf. 11/0 Million ſteigen werden. Der dritten 
Kaffe, Inſtructionokaſſe, iſt das letzte Drittel der 
Br. Kriegsgelder, mit 600,000 Fr. angewieſen; fie 
faun an 24,000 Frauken abmerfen, die für das jaͤhr⸗ 


liche Beduͤrfniß unzureichend find. Dieſes beſteht in - 


Ders Koften der Auflichts- Kommiflion und bee von ihr 
anzuordnenden jährlichen Sinfpection (8000 Fr.), 
Ausgabe für Die prafeifche Lehranſtalt zur Bildung der 


Officiere, 20,000 Fr. und Koſten der taktifchen Ur - 
—5 burch or Sufanmnenpehung, von ungefähr 


m airteglensente ver 
al Fr. Rei „aM Bam dar * 


mogebähren von den inder Schweiz eingehenden Luxus. 


maaren à 1/7 des Geldcontingents, 77,039 Fr., von 


allen Ständen im April 1818 vorgefchlogen marden, 


der Betrag der in fremden Dienft durch Kapitulation 
gegebenen Schweigertruppen if 22,814 Mann, davon 
fommen. auf die 6 Megimenter im SFeanzöfifchem 


Dienfle, 12,378; auf 4 ERegimenter im Niederlandi⸗ 


Ion Dienfte 10, 007, usb um Prenßifchen Dienſte 
9 Mom. Asch befinten ih Schweiger im Brite 


3 Sardiniſchen und Neanelitaniſchen Dienſte. Ei⸗ 


geutliche Feſtungen, außer Aarburg im Kanten Aargau 


' 


of 
2 


y, 


a ah und Golarheen, dee der 
Sana überhaupt heſtehen in rein und Ehren: 
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| [Hießen; fo find in den Kantonen Zürich, Bern, 


a, Schwyz, Alnterwalden, Zug, Solothurn, Aar. 


u gau, St Gallen und Waadt in den Jahren 1819—23 


auf 87 Sreifchteßen 243,351 Franken für Preife sc. 


verwandt worden. Im Aargau wurden bie meiften, 
in der Stadt Zug die beträchtlichften. Schießfefte gege⸗ 
ben. Das Schießfeft zu Stansſtaad hatte einen Ge⸗ 
winn von 10,370 Franken ausgeſetzt. Zur 
Staats Berfaffung. Die unter Frankreichs 


Vermittelung im Jahre 1803 angenommene Mes 


..Bigtiongafte iſt das einzige Grundgeſetz, wodurch 
fowohl die Berfaflung, als auch die Gefammtregierung 


der Helvetifchen Republik beftimme worden, welche 


Verfaſſung auch, mit einigen Abänberungen, nach ber 
Megeneration Frankreichs und der übrigen von. dieſem 


Reiche unter Napoleon yerftückelten Staaten, geblieben - 


Die Staatsform ift demnach nach dem Lan- 


desvertrag vom Seen Septeinber 1814, der fih auf. 
diefe Mediationsafte gründet, republikaniſch, demnach. 


beſteht Helvetien aus 22 Eleinern Republiken oder 
theils Demokratischen, theils Ariftofratifchen Kantonen, 
die zufammen feft miteinander zu einem republikani⸗ 
fhen'.Staate verbunden find. - Alle Kantone haben 
gleihe Rechte und auch verhaͤltnißmaͤßig gleiche 
Pflichten, und find zu gegenfelrigem Beiftande verbun⸗ 
den: . jeder Kanton ift an und für fid) ſouverain, 


- Bann aber gewiſſe Rechte, die der ganzen Republik vor- 


behalten find, nicht ausüben. Keiner kann fuͤr fich al⸗ 
‚ kein Krieg erklären, Frieden ſchließen, Bänbniffe mie 
andern Mächten eingehen, Rekruten in feinem Gebiete 
durch eine fremde Macht werben laffen; dieſes Alles 
Eaun nur die ganze Republik ausüben; eben ſo er- 
nenne fie auch und fender Gefandte is fremde Staaten, 
- fehlichtet die Streitigkeiten zwifchen einzelnen Kanto- 
nen, beftimme den Muͤnzfuß für die ganze Schweiß, 
fegt das. Contingent feſt, welches jeber Kanton im er⸗ 
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:forderlichen Falle zu ſtellen har, und ernennt den Ge 
neral, den Generalftab und bie Oberfien. Des ganzen 
Staat fielle Die Tagfagung, und wenn biefe nicht ver 
ſammelt ift, dert Landammann vor. Diefe Stelle be⸗ 
kleidet jederzeit der erfte Beamte ober DBürgermeifter 
des dirigirenden Kantons, Er ift Präfident ber Tags 
fagung und der erfie Beamte der ganzen Republik. 
In feiner Verwahrung find die Staatsfiegel, vor ihm 
erſcheinen die Geſandte fremder Mächte und pflege, 
mit ihm ihre Verhandlungen. Was die Rechte 
Der Staatsbürger bettiffe, fo haben alle Staats. 
bürger, ohne Linterfchied, gleiche Rechte und genießen 
gleichen Schug, tragen bafür.aber auch gleiche Laſten. 
Jeder Bürger kann fi) ungehindert in einem andern 
Kantone nieberlaffen‘ und daſelbſt Gewerbe treiben. 
Es unterfcheiber fi) daher Fein Staatsbürger von dem 
andern, ober ift durch befondere Privilegien von dem 
andern unterfchieden. J Zu 

Was die Verwaltung des Staates anbe 
trifft, fo gefchiehe folche durch die Tagfagung, und 
wenn biefe nicht verfammtele ift, durch den Landam⸗ 
mann. Erſtere beſteht aus den Geſandten oder De 
putirten ber 22 Kantone, die nad) ihren Inſtructionen 
ſtimmen. Ste verfammeln fich in der Hauptflabt-des . 
Vororts, gewöhnlicher Weife alle Nahre am 1ſten Mon 
tag im Monat Julius oder Heumonat, und bie . 
Dauer ſoll nicht über einen Monat binausgehen; au⸗ 
Ger gewöhnlich wenn ber Vorort biefelbe ausfchreibt, ' 
oder auf das Begehren von 5 Kantone. — Die 
Tagesfagung fchließe, wie ſchon oben augeführe 
worden, Krieg und Frieden, und errichtet Buͤndniſſe 
‚ mit auswärtigen Staaten; allein es find für dieſe 
wichtigen Verhanbhmgen 3/4 der Kantonsflimmen er» 
forderlich. In allen übrigen, der Tagfagung Üübertra 
genen Derfügungen entfcheibeet die abfolute Mehr · 
heit. Auch Handelsverträge mit auswärtigen Staa 


r 
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"ten weiben von den Tagfügung, —— 


| Kapictulationen und Vertraͤge über oͤkonomiſche und 


' Dolizeigegenflände koͤnnen Don einzelnen Kantonen 


mit auswärtigen Staaten geſchloſſen werden, doch fol- 


fen fie weder dene Bundes⸗Verein, noch den beſtehen⸗ 
denu Buͤndniſſen, noch verfaſſungsmaͤßigen Rechten an⸗ 
derer Kantone, zuwider ſeyn, und. zu dieſem Ende zur 

| Renneniß der · Tagfagung gebracht werben. Geſandte 
ser Schweiz, wenn deren Abordnung für nochwendig 
weadiet wird, werden von ber Tagſatzung ernaunt 


und abberufen. Sie trifft alle erforderliche Maafte - 


‚gen für die äußere und innere Sicherheit der Eidsge 
Boffenfchaft, beftitumt die Organifation der Eontingents- 
Truppen, und ordnet, im Einverftändniffe mit den Kan- 
tonsregierungen, Die Aufficht über die Bildung und 
Ausruͤſtung des Mlilitaircontingents an. Daß - fie 


auch den General rꝛc. ernennt, iſt ſchon oben, ©. 237, 


angefuͤhrt worden. Bei außerordentfichen Umftänden, . 


. u wenn fie nicht fortdauernd verfammele bleiben 


„ bat fie das Befugniß, dem Vororte befondere 
—— — ertheilen, und kann auch der mit der eids⸗ 
genofſiſchen Geſchoͤftsfahrung beauftragten Behoͤrde 
des Vororts zur Beſorgung wichtiger Bundesangele⸗ 
gende ten eidsgenoͤſſiſche Repraͤſenkanten beiordnen; 

eiden Fällen find 2/3 der Stimmen erforderlich. . 

. Die Repräfentanten werben von ben Kantonen de 
wähle, die bafür unter fi in folgenden 6 Klaſſen 

, Die erſten eidsgenöffifchen Repräfentanten 
en ch ebmerhfeinb Die zwei Divectoriälorte, ‚bie nicht 
um Amte fiehen; den zweiten Urt, Shny, Unterwal- 
den; ben 3ten Glarus, Zug, Appenzell, Schaffhauſen; 
den Aten Freiburg, Dafel Solothurn; den 5ten Grau⸗ 
buͤnden, St. ‚ Aargau; den 6ten Waadt, 
Thurgau, Teſſin. Die Tagfagung ercheilt den eibsge» 
6 Repraͤſentanten die erforderlichen Juſtruetio-⸗ 

| und beflimnt. Die Dauer der Venichtungen. 
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Ste ich mit. dem ieberzufanmentriet 
der teen gmaihet 2 die Tagfagung nicht ver- 


fammeltift, fo betreibt ein Vorort bie Bundesangelegen 


eiten, weiches unter den Kantonen Zürich, Bern, 
und Lucern je zu 2 Jahren umwechſelt. Dem Vorort 
iſt eine eibegendfffche Kanzlei beigeordnet, die aus ei 
nem Kanzler und - einem. Staat be 
welche von ber Tagfagung gewählt merden. Das 
Siegel der Republik ift- ein alter Schweiger, der in 


der. Hand eine Hellebarde hält, und mit ber andern . 
ſich auf einen Schild, mit der Umſchrift: 22 Kanteme. - 





Sn iſcher Eidsgenoſſenſchaft, flüge. Was bie 
erwaltung betrifft, fo Hat die Republik weder 
gemceisere Geſetze, noch ein gemeinſchaftliches 






bunal; es beſtehen in einem Kantone niedere und 


hoͤhere ANA, weichen nach den befonderen Gefey 
zen eines jeden. Kntons Mecht fprehen. Auch bat 
‚ Helvetien feit dem Jahre 1798 Sriebensgerichte. Ju 
jedem einzelnen Kantone ift bie Staatsverwaltung auf 
Das Herkommen gegründet, es findet baher hier. keine 


‚Gleichheit Statt, ausgenommen, wenn der Landes · | 


. vertrag :gewilfe Punkte für alle Kantone fefigefege 


Was. bie Lebensmittel, Landeserzeugniffe und 

Kaufmaunswaaren becrifff, ſo iſt der freie Kauf und 
fuͤr dieſe Gegenſtaͤnde, ſo wie auch fuͤr das Vieh, die 
ungehinderte Aus⸗ und Durchfuhr von einem Kanten 
zum andern aefichert, mie Vorbehalt der erforderlichen 
Boluei ——— gegen Wucher und ſchaͤdlichen 


elche für die eigenen Kautonsbuͤrger und 


—— * anderer Kantone gleich beſtimmt werden. 
bis jetzt beſtehenden Zölle, Weg⸗ und Bruͤckengel⸗ 
ve "bdeiben in ihrem Beſtande; allein es koͤnnen ohne 


Genehmigung ber Tagſatzung weder neue errichtet, 


noch die beſtehenden erhoͤht, noch ihr auf — 
| Jahre beſchraͤukter Bezug verlängert werben. 





f 


U. Sr - 

MAb zugsrechte von Kanton zu Kanton find abgefihafft. 
Die oben angeführte Syelvetifche Nationalichuld, deren 
Betrag den Aten Nov. 1814 auf 3,118,336 Franken 
fefigefese worden, bleibe anierfanne; zu ihter Tilgung 
‚ find die Zinfen der in ber: Euglifchen Bank. von den 
Kantonen Bern untergebrachten Kapitalien, 200,000 
und 100,000 Pfd. Stel., nach dem Dethtufe des 
Wiener Tongreſſes ein Das Eigenchum bis 

Kapitals, wie. es 1803 zur Zeit der Aufloͤſang d 

Schweigerifchen Regierung war, behalten jene Kan 
tone, und genießen auch bie vom Iten Januar 1815 
an fälligen Zinfen, aber bie feit 1798 bis 1814 inolus, 


fällig gewefenen Zinfen follen zur Tilgung ber Natio⸗ 


salfchuld angewandt wegen. Mic. dem Reſte ber 


ESchuld werden die übrigen Kantone belafter, da Bern 


uud Zürich fich derfelben entlediget Haben ; nur nehmen 
die ſeit 1813 dee Schweig einverieibten Länder an ber 
alten Schweigerifchen. Schuld keinen Theil. Sollte 
nach Abbezahlung der Schuld ein Leberfchuß füch erge- . 
ben‘, fo wird er unter die Kantone Zürich 
nad dem. Verhaͤltniß ihrer Kapitalien vertheile. Die, 
Einnahme der Central» Kaffe betrug im Jahre 1822, 


81,343, die Ausgabe 48,982 Fr., z. B. bie Gefande | | 


fchaft in Paris 11,706, in Wien 10,049, in Way 
- lan, 5445, Sendungen im Innern 1408 Sr., Ueber · 
(ni 32, 361 Fr. Die Eentral-Militairausgaben fir 
das Yahır 1 1823 betrugen 60,564 Fr., wovon 20,000 
für die Militairſchule in Thun, die jährlich auf 2 Mo- 
nate fie 31 Officiere und 159 Unterofficiere berechnee 
ft, und 8 Kanonen und Haubitzen mit 20 Pferden 
erfordert. Fuͤr ein Uebungslager von 30,000. Man 
im jahre 1819. find 30,000 Fe. beiwilliget worden. 
Die —— Eingangegebühren betrugen 1817 
90,000 Fr. Nach dem Beſchluß der Tagfagung vom 
din 1816 follen von den 3 Millionen: —* 
tributionsgeldern die erſte 600, 000. Frauken 





Schweitz. l 


die Lriegskaſſe zelegt, 800,000 Fr. als ein Reſerve⸗ 


fonds behandelt, auf Zinfen angelegt und biefe zum Ra - 


pital gefchlagen werden; "die legten 600,000 Sr. follen 
ebenfalls auf Zinfen angelegt, und dieſe fuͤr Koſten der 
Central⸗Militair⸗Aufſicht verwandt werden. Nach dem 
Beſchluſſe des Wiener Congrefles zahlen die Kantone, 
Aargau, Waadt, Teffin und St. Gallen dei alten Kanto- 
nen Schwyz, Unterwalden, Uri, Glarus, Zug und Ap⸗ 


penzell für den öffentlichen Unterricht und die Admini- 


frationsfoften 500,000 Franken. Jeder der erſten 


trichtet die Intereſfen feines Antheils mit 5 Prozent 


oder das Kapital baar oder in liegenden Gründen. 


za ze — — 


Die Vertheilung geſchieht nach dem Verhaͤltniß der 


Contributionstabelle, die man zur Bundesausgabe bes 


me bat. — Ueber die Schweitz ſehe man an 


Schriften nad): | 
3 8. Fäfli, Staats⸗ und’ Eedbefchreibung der 


Schweißerifchen Eidsenoſſenſchaft. 4 Thle. Schaff⸗ 
hauſen, 1770—7 


— — — ſtatiſtiſches kericon von... 


we m, 1796, 


€. eines Sriefe über bie Schweitz. 4 Bde. ste . 


Aufl. Berlin, 1780-90. 

R. Schinz, Beiträge zur näheren Kenntniß des 

 Schmweigerlanded.- 6 Hefte. Zuͤrich, 1785-91. — 
Das 7te bis ı2te Heft oder neue Beltrage ꝛc. ꝛc. 
von Kr. Drell, 1791 u. fi 

Promenade durch die Schweiß. Hamburg, 1793. 


Sophie von la Roche, Erinnerungen „aus meiner 


dritten Schweigerreife. Offenbach, ı 
Norrmann’d geograppifchsftariftifche Darfellung des 


x Gchweigerlandes. Hamburg, 1795—98, 4 Bde. 


KHelvetien oder die Schweiß; im sten Bde. ber neues 
fien Länder. und Voͤlkerkunde, Nr. ı und o. 
T. Bourits un, ae Penniſchen und 
wsätifden Alpen. Zärid, ı 
E. €. L. Hirſchfeld's Briefe Ar Echweit betreffend. 
Neue vermehrte Auflage. Leipzig, 1776. 


Occ. techn. Enc. Theil ELI- >» 


2aꝛ22 Shweit. 


⸗ / 


Hiſtoriſche und itterariſche Reiſe durch das Abend⸗ 
laͤndiſche Helvetlen. Aus dem Franzoͤſiſchen. 2 

Thle. Leipzig, 1782. 

h. Storr, üipenzefe vom: Jahre 17810 2 

Thle, Leipzig, 1784 

Tagehug „een Reife a die Schweiß ꝛc. Alten, 

urg, 1787 

Der vormall e Zuſtand der Schwei um Aufſchluß 
über die. neneReh Vorfaͤlle in zeig jum Yu up 
einem Augenzeugen. ır Th. Göttingen, 1800.“ 

re us Sachſen aus ber Schweitz . 2 Thle, 
, ze p3 9, 1 

von — Relſe nach ber Schweitz. = Chle. 


A A 1788. 

bei, Schilderung des Gebirgsvolkes vom 
— Appenzell. Leipzig, 1798. — Deſſen Am 
leitung bie Schweig zu bereifehe o Thle. Zuͤrich, 


Doismiens lebte Reife durch bie Schweitz im Jahre 
en Deraußgegeden von Brunn ⸗Neergaard. 
amburg, 
Sragmente, uͤbe⸗ die Schweitz, gefchrleben 180%. 
Stutt ard, 1804. 


Ueber die Samt und bie Schweltzer. 2 Thle. 


3 


J 


—— 

58% — die Republik Graubundten. & Bde. 
Ma deburg 

Maleriiche — — die Schweitz. Mit 56 Kup⸗ 
fern. Siena, ı 


G.. H. Heinfe, Ka durch das ſuͤdliche Deutfchland - 


und bie Schweitz. a Bde. Leipzig, 1810. 

JE F. Denjenberg 5. Briefe auf einer Reiſe durch bie 

Schweitz. 2 Bde. Düffeldorf, 1811 und 1812. 

‘ Voyage pittoresque de l’Oberland. Paris. 1812. 

J. R. wi eife in das Berner Oberland, = Bde. 
Bern, 1816 und 1817. 

'Le conservateur suisse etc, 8 Thle. Neue Aufl. Lau⸗ 
fanne, 1815-17. 

J, Picot statistique de la suisse etc, Senf, 1819. . 

3. H. Meister, Voyage de Zuric à Zuric, Zürich, 1818, 
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. Nouveau ‚guide de voyageur dans les 25 Cantons suisses, 
. ern, ı ı822, 4 
L. Simond voyage en suisse, 2 Bde. Paris, 1820. 
RR. saßbefer, „Bemerkungen auf einer Alpen s Reife 

ıC arau 
S. Meisners Feine Reiſen in der Schweitz - 2 Bbe. 
Bern, 1821, ı Eu 
Helbetifher manch für. bie Jahre 1799-1851, 
epping, la Suisse. 4 Bde. Paris, 1800. 
(Raoul Rochette) Leitres sur quelques cantons de la 
Suisse. Paris, 1 | 


38. FAR, Verfuch eines ‚Handbuch der Sqweiter 


Staatskunde. Zaͤrich, ı 
Handbuch bes Säweigerifäen Staatsrechts oon P. 
Uſteri. 2 Bde, ste Aufl, Aarau, 1821. 
J. R. Steinmäller, Beſchreibung der Schtweißeri: 
fchen Alpenwirthſchaft. 2 Bde. Winterthur, 1808. 
H. Zſchokke, Alpenmwälbder. Tübingen, 1804 
- Weber Neufchatel, 1807. 
Almanac de: Neufchatel, Neufchatel, 1822. 
Waldmann, chweigerifhe Münz, Maaß⸗ und Fr 
wichtskunde. Yarau, 1811. 


Steind Handbuch der Seograpbie und Statiſtik, ir. 


Bd., Leipzig, 1805, ©. 2 


‘ Luderici und Schedel, n Morie ſſches Kaufmanns⸗ 


lexikon, se Th., £eipiig, 1800, G. 2008 u. fr 


Schweigerapfe, N unter Malus, Ih. 83. 
Schweitzerbart, eine Benennung der Ruebelbärte 
oder Schnurbärte, vermuthlich, ſagt Adelung, weil, 
fie bei den Schweigerh am längfien üblich geweſen; 
ſ. auch den Art. Knebelbart. 

Schweigerbaß, f. unter Schmweiserfläce 

Schweizerbutter , Butter, welche in den Sennhuͤt⸗ 
ten in der Schweig von dee Milch der mit Alpen- 
Feäutern genährten Kühe“ bereitee wird. Der 
Senn ftelltnämlic) die friſch gemolfene und gefennete 
Mild in den fogenaunten Milchkeller, welcher fehr 
fühl fein muß. In einer vornehmen Sennhükte bei - 
„Zuͤrich iſt dieſer Keller in einen Felſen eingegraben, 

2 3 
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und darin entſpringt ein kaltes Waſſer, welches den 
Boden bedeckt, ſo daß die daſelbſt befindlichen kup⸗ 
fernen, ſtark verzinnten Mutten in dem Waſſer ſtehen, 
da denn die Milch etliche Tage friſch bleibt, und ei⸗ 
nen vortrefflichen Niedel von ſich in großer Menge 
giebt. Dieſer Niedel wird zuſammengefaßt, und in 


einem Ankenkuͤbel durch einen Stecken, oder in dem 
Ankenfaß oder Liren ſo lange, dort auf und nieder, 


hier in die Runde bewegt, bis ſich der waͤſſerigte 
Theil, den ſie Ankenmilch nennen, von der hiervon 


- gemachten Butter oder dem Anken, ſelbſt gefchieben. 
‘Was im übrigen das Buttern betrifft, [. den Art. 


Butter, Th. 7. 


Schweizerdiamant, Diamant de Suisse, nenne 


man’ die in der Schweiß brechenden, und ein reines 
Waſſer hHabenden Kryftalle, wegen: ihrer Härte, fo 
wie die in Böhmen und Sachſen brechenden Kruftalle 


Boͤhmiſche Diamante genannt. werden. Die 


A 


.& | 
Schweitzerei, Schweigeren, im Deflreihifchen 


Schmeigerifhen brechen jedoch in befonders feinen 
und großen, etliche Zoll langen und ſtarken Jacken, 
im Veltlin. . " 

chweinerdiscant, f. unter Schweigerflöte. 


ein Land voll Wieſenwachs, wo viel Vieh gehalten 
und Butter und Käfe gemacht wird. In eben dem 
Berftande ſagt man in der Provinz Brandenburg 
ober in den Marken und in Pommern eine Hol- 
länderei. | 


Schweisereremit, Thurm wiedehopf, Alpen⸗ 


rabe, f. unter Rabe, Th. 120, ©. 220 u f. 


Schweigzerflöte, Schweigeripfeife, eine Meine 


Art Querflöten, Seldpfeifen, Soldatenpfeifen, von, 
4 und 2-Suß Ton, welche einen fcharfen, dabei aber 
fieblichen Violenflang haben. Sie befommen Sei- 
tenbäffe und Unterleiſten, und find ſchwer zu ftim- 
men. An den Orgeln führe ein Negifter dem 
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Namen Schweigerpfeife, welches ein Stimmmerf von 
i vorzüglicher Art iſt. Es find lange und enge. Pfei- 
‚ fen, ‚die faft.einen Biolinton geben, Die großen 
‚ Schweigerpfeifen find, von 8 Fuß Ton, bie 
- Heinen Schweigerpfeifen haben4 Fuß Ton. Aus diefen 

Eleinen Pfeifen wird von Einigen der Discant gear 
‚ beitet und heißt Schweigerdiscant;, desgleichen 


. auch eim Pedal. von einem Fuß Fon, und heißt | 


Schmeigerbaf. . 

Scweiger:Scant, ſ. oben, ©. 185. 
chweitzergebackenes, f. Schweitzer kuchen. 
Schweigergrün. Man reibe Opermentgelb auf ei⸗ 
nem Skeine, nehme einer Erbſe groß Indigo darun⸗ 
ter, thue es in Loth Rindergalle, temperire Alles 
zuſainmen fo wird es ein ſchoͤnes Gruͤn; man ſchat⸗ 
‚tive darauf, mit Indigo, Heidelbeer⸗ oder Attichbeer⸗ 
ſaft und zerſtoße die Schattirung fein. Auf das 
Schweitzergruͤn ſchattirt man auch mit Saftgruͤn, 

oder ſatter Saft und erhöhee es mit Bleygelb. 


Sceigerhandel,. f. oben, unter Schweitz, 


Shweinithoft, beim Schneider, weit herabrei⸗ 
chende Hoſen, welche von ben Landleuten in ber 


Schweitz getragen werden. Ferner führen dieſen 


Namen: die Merifanifhe Wunderblume, 
Mirabilis lalappo, ſ. Wunderblume, und 
mehrere Conchylien, » B. bie gezadte 
Saweigerbofe, e, Voluta turbinellus, die 
weiße Schweigerhofe, Valuta capitellum, 
etc, etc. 


Schweiserkäfe, weißer, und grüner, f, uute | 


if fe, Ch. 35, und oben, unter Schweig, © 


170, u 
Schweigertäß, Torte. Man „nehme Hierzu 1 


Pfund weißen, niche verbrühten und niche fauren 


Kaͤſe, rühre mit demfelben 2/4 Pfund frifhe Butter | 
zur Sahne , und thue das Gelbe von 8 Eyern, 1/2 | 


246 Schweitzerkiwitz · Schweitzerkuchen· 
Pb. fein geſtoßene Mandeln, Zimmet, Muckaten⸗ 


nuß, die abgeriebene Schale von einer Citrone, ein 


Weinglas Marasquin, und zuletzt den Schnee dazu. 


Man rollt nun eine Torte von Blaͤtterteig, (Form 


und Größe. bleibe jedem uͤberlaſſen) belegt den Bo⸗ 


’ den eine -Querfingerbreite mie der Mafle; dann 
fein bandeliet, mit: dem Gelben vom Ey befteichen, 
in einem niche zu heißem Ofen gebacken und glacirt. 
Schweitzerkiwitz, fe Kiwig. | 
Schweitzerklee, f. unter lee 
ale: Eidgenoſſenſchaft, f. oben, unter 
wei‘... . i | 
| Sgwetzer ⸗Induſtrie, ſ. oben, unter Schweitz, 
—— ————— ſ. Th. 54, ©. 687. 
Schweiszerifehe:Keibeigenfchaft, f. unter Leib- 
eigen, Th. 70, ©. 498. | 0 
Shweineifhe Rechnungsmuͤnzen, f. oben, unter 
ir | | | 


eig. 

Schweiserktäbe, f. Ih. 46, ©. 522. | 
Schweitzerkrankheit, ein Name des Heimmehes, 
weildieSschiveiger demfelben am meiften ausgefegefind. 
Schweiserfräuter, in den Apotheken, ein Gemiſch 
verſchiedener heilfamer Kräuter, welche ganz Hein ges 
fehnitten aus dee Schweig verfchickt, und umter an 
dern auch bei dem Durchfall als eine Prifane getrun⸗ 
Een werden. In der Schweiß heißt diefe Ptiſane Fall⸗ 
trank. Ein Verzeichniß der Kräuter, woraus das 
„Gemifch beftehr, findee man im Rofenftein, von 
ben Kinderfranffeiten der Deutfchen, Ausgabe von 

" 1 ° . 
Schweitzerkuchen. Man nehme nach Gutduͤnken, 
ſo groß, als man einen Kuchen machen will, recht 
feines Mehl in einen Reibenapf, thue dazu zart ge⸗ 
ſtoßenen Zucker, ein wenig Salz und Muskatenbluͤ⸗ 
the, feuchte folches mit lauwarmer Milch an, und 


Schweiger Landhaus. Schweitzerm. 247 
- zwar fo, daß man es: nur eben durcharbeiten kaun 
Hierauf nehme man zehn bis zwölf Eyer, nachdem 
viel angerühre werden foll, ruͤhre zu ben susgefchla- 
genen und gequirlten Eyern ein gutes Srüd .abge- 
Flärter Butter, und rühre e8 vow Neuem, jedoch fo, 
DaB es niche zu dünn wird, unb nur eben gerühre 
werden kann. Man thue nun dazu noch aufgequellte 
Roſinen, nebſt Striemenweiß geſchnittenen Mandeln, 
und zwar von jedem ein gutes Theil; Dann wieder. 
zufammen durchgerühre und hingefegt, Damit es aufe 
gehe. Jetzt in eine Sorm gethan, und im Ofen gar 
gebacken. Hat.man keine Form, fo kann man fich 
auch einer Tortenpfanne, nach. dee Größe des Ku⸗ 
chens, bedienen, und fie innerhalb gut mit Butter 
‚ ausichmieren und beſtreuen. — Schweiger Ges 
backnes. Man rühre ı/a Pfd. Butter zur Sahne, 
verſetze fie mie dem. Selben von 6.Eyern, ı/a Pfd. 
fein geftoßenem Zuder, von dem Etwas auf Citrone 
abgerieben worden, Zimmer, Nelken, Musfatennuß,  _ 
und-4 Pfund feinem Mehl, rühre es zu einem feſten 
‚Teige.abz; dann mit einem krauſen, Ausſtecher nich 
zu groß ausgeftochen und auf einem Bleche abgebaf- 
fen. Wenn die-Ruchen aus dem Ofen kommen, fo 
wird, fobald fie Ealt geworben, der Rand mit Zuder- - 
glare glacirt, mit Piſtacien und ‚buntem: Zucer bes“ 
ſtreut und abtrocknen gelaffen. Beim Anrichten lege 
man auf jeden Kuchen ein anderes Coufet. 
Schweizer Landhaus, ſ. Th. 60, S.61u.f. 
Sanweiner Endſtraßen und Chauſſeen, ſ. Th. 
„ws . 
Schweigerleinwand, f. oben, unter Sch mei. _ 
Schweizer: Manufakturen,f.oben,untr Schweig, 
©. 174 Die Kattun⸗ und Zitzmanufakturen ins⸗ 
befondere; f. Th. 36, ©. 132 u. f. 
Schweizermafchine, f. Seidenwidelmafhine 
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248 Schweißermehlipeife. Schmeigerrad. ' 
Echweizermeblfpeife. Mon reibe Zwieback, der 
: einige Tage alt ift, und röfte ihn in frifcher Butter 

gelbbraun ab; dann Sahne aufgefüllt und abgefocht, 
daß es ein fefte Zeig wird, Diefen mit dem Gelben 
von 20 Eyerm, Citronenzucker und Zimmiet Elar. ge» 
- rührt, und fo viel Zucker Hinzu gethan, daß die Mehl⸗ 
ſpeiſe gehörig TÜR wird; "dann den Schnee und 1/4 
Pfd. bittere Macronen, in einem Rande gebacken, 
und mit Zucker glacirt. ze 
weinen» Duclertzwoickel, f. unter Strumpf- 
wirfen. ' 

Schweitzerpapier, eine Art Zeichenpapier, welche demi 

WVelinpapier jehr nahe kommt; f. unter Papier. 
Schweiserpfelfe, ſ. Schweigerflöte Ä 
Schweigerrad, beim Wollenfpinner, das Spinn- 

"x ab, worauf die Baummolle auch Wolle gefponnen 
- wird. Huf einen Geftelle hänge ein Schnurrab, 

das mit einem Griffe umgebreher wird. Die Stirne- 
dieſes Rades ift gemeiniglich. mic einem Streifen 
Wachsleinwand überzogen, damit die Schnur eine 
feſtere Lage. auf dem Rade erhalte. Diefe Schnur 
vereiniget das Schnurrad mit einer Fleinen hoͤlzernen 
Spille. Diefe Schnur liege aufder Rolleder Spille, 
und die Spille felbft ift in einen Einſchnitt einer 
Docke gefegt, fo daß diefe bloß von der Schnur 
in diefer Docke feſt gehalten wird. Die Spige diefer 
Sppille ragt vor der Docke hervor. - Die Docke die⸗ 
fes: Rades befteht aus zwei vereinigten fenkrechten - 
Hoͤlzern, die vermöge eines Zapfens auf dem Geftelle 
Des Rades befeftiget find, Doch fo, daß man bie 
Docke hin und zurüc in ihrem Zapfenloche vorfchte- 
ben kann; denn die Schnur reife zumeilen , und bie 
Docke muß.daher mit der Spille dem Rabe genähere 
werben fönnen. Zugleich kann man auch den Stän- 
: ber, woraufdas Rad hängt, etwas umdrehen, und 
hierdurch die Schnur auf dem Rabe richten, 
. 4 


ev 


Schweitzer⸗Schilling. Schwelen. 249 


Schweiger-Schillint, ſ. oben, unter Schwei 
Schweißertaube, f. 62 Taube, in T. . 
Schweizer: Thaler, ſ.'oben, mtr Shmwe '6, 
die Münzen der verſchiedenen Kantone. 
Schweiner- Tracht. f. TH. 40, S. 115 u. f. 
Schweiser-Oerfaflung; f. oben, unter Schw eiß. 
a ebsuehe; ſ f. oben, unter Schweltz, 


Schweitzerwein, ſ. en; SH weiß, 8.166, 


amd unter Wein, in 
Eschweinerweintebe f. daſolbſt. 
Söhweinerswid el, — 


: Oberblatte und dem Hintertheile des Strumpfes ver⸗ 
einiget wird. Er wird von beiden Seiten, ſowohl 
an das breite Oberblatt des Strumpfes, als auch an 
die ſchmalen Seiten angefee ober-aufgeftgt. Die 


Zwickel werden nämlid an beiben Stuͤcken mit der 


- Schaftnadel mit fangen Mafchen zufammengefettelt. 
"Schwelen, ein regelmäßiges Zeitwort, weldes- in 
doppelter Geftale gebraucht wird, in beiden aber nur 


in Morddenefchland in der "niederen Spiedart. . . 


- L As ein Zeitwort ber. Mittelgartung, "ohne 
Flamme langfam brennen, wo es denn das aus⸗ 


druͤckt, was man im Hochdeutſchen glimmen, noch 


‚mehr aber, mas .man dafelbft ſchmauchen nenne, 
weiches jedoch den Nebenbegriff eines mehreren 


. Schmauchens oder dien Rauchs bei fih führe, 


ei dem Strumpfwitfer, ein 
- befonderer Zivielel, der wie ein getoöhnficher anderer - 
Zwickel gewebt, aber auf eine andere Are mit dem 


als fhmwelen. Naffes Holz brennt nice, 


- fondern ſchwelt nur. — II. Als ein chätiges 
Zeitwert, durch ein folches langſames Feuer , ohne 
Flamme bervorbringen.. Kohlen (hweien, 
Theer ſchwelen, wofür man im: Hochdeutfchen 


- das Wort' brennen braucht. Diefes Zeitwort fin» 


det nur beim Se s und Pechbrennen aus Klenſtuͤt· 


J 
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fen ober aus dem Harze Statt; f. Die Art. Pech 
und Theer Nah Adelung ſtammt dieſes 
Zeitwort von einem alten Worte ab, welches bren- 


Engliſche 
sweal, bremsen, unfer (hwühl, und das Schweb- 
. swea, wegbreunen gehören. Die richtigere Schreib⸗ 

art dieſes Wortes im Hochdentſchen ſoll ſeyn 

ſchwehlen. Die Niederdeutſchen haben noch 
zwei andere gleichlautende im bes 8 aber 
verfchiedene Wörter, naͤmlich [ch welen oben 
fwelen, well machen, welches befonders von Dana 


rafe, Obſte ıc. üblich if, und wofür wie ſchwel - 


Een fagen; f. diefes Wort, und fchwelen, beim 


Trunke fih luſtig machen, weiches zu unferm 


ſchwelgen gehört. 
Gchwelgen, ein regelmäßiges Zeitw ort, welches in 
‚ doppelter Geſtalt üblich 'ift. 1. Als ein Zeitwore 
der. Mittelgattung bedeutet es 1. ſchlucken, hinun⸗ 
terſchlingen, eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeu⸗ 
. tung. Die Niederſachſen haben noch davon das 
zuſammengeſetzte verſchwelgen, verſchliugen, 
verſchlucken. Die Grube kaun das Waſ⸗ 
ſer nicht verſchwelgen, verfhlingen. 
An einem alten Fragmente auf Karl dem: Großen 
beim Scilter heißt es Then verswalh daz 
mere, den verfchlang das Meer. — 2. Figürlich, 
ſich im Effen und Triufen der Unmäßigfeis befleißigen 
die Nahrungsmittel nicht zum Beduͤrfniß, zur &. 
haltung bes Körpers, fondern aus Gaumenfigel, 
. aus Wolluft im Uebermaaß zu fi Mid) ne nehmen, in wel⸗ 
‚dem Berftande man auch praffen, ſchlemmen 
2 ſagt. Die Heiden fehwelgten in dem 
mpel, 2 Macc. 6,4 Wenn ich predigte, 
:fiefaufen und ſchwelgen ſoilten. Mich. 
1. Man gebraucht das Zeiwort f Hmeis gen 


| 


\ 
’ 
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auch von audern Emüllen, z. B. wer einer. im 
Uebermaaß den Beiſchlaf genießt, fo ſagt man er 
ſchwelgt in der Liebe oder er ſchwelgt im 


Genuſſe der Liebe. Auch ſchweigt manin 
. geiftigen Genüffen, wein man im Uebermaaß 


fich den ſchoͤnen Willenfchaften hingiebt, wenn man 
in der Lecture der. Dichter ıc. Nächte hindurch ver 
tieft iſt. — IL Als ein chätiges Zeitwort, erficken 
machen, eine im Hochdeutſchen frembe, aber noch, im 


Niederdeutſchen gangbare Bedeutung Er will 


fih in feinem eigenen Fette ſchwelgen, er 
will vor Fett erſticken; auf eben diefe Welfe wird 


- auch das Hauptwort Sch welgen gebraucht. 
w 


m), Viscum Linn. eine Benen⸗ | 
nung der Miftel, Ih. 92, ©. 3. 


. Schwelger, der, im: weiblichen - Gefchlechte bie 


Schweilgerin, eine Perfon, welche ſich der Un- 
mäßigfeit im Genuſſe Der Nahrungsmittel befleißi- 
get, welcher über ihren Appetit, bloß den. Gaumen 
zu figeln, ißt. ' | 


Schwelgerey, das Schmelgen, und in engerer Beben . 


tung, die Fertigkeit in unmäßigem Genuß der Nah- 
rungsmittel. Die Schwelgerei, das Schwel- 


gen im Eſſen und Trinken, ift der Lebensdauer hoͤchſt 


ſchaͤdlich, und ſchadet dem Körper aufdreifache Art. Es 
ſtrengt erfiens die Verdauungskraͤfte unmäßig an 
und fchwäche fie Dadurch; es hindert zweitens die 
Berbauung, weil bei einer folchen Menge niche Alles 
gehörig verarbeitet werben kann, und es erzeugen ſich 
Drittens Kruditaͤten im Darmkanal und fehlechte Säfte. 


Auch vermehrt es unverhältuißmäßig die Ölutmenge -' 


und -befchleuniget dadurch die Circulation und. das 
Leben. Es entſteht auch dadurch oft Indigeſtion 


und das Beduͤrfniß ausleerende. Mittel zu uehmen, 
welches gleichfalls ſchwaͤcht. Ein übermäßige Se 
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0... figfeie der 
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Koͤrpers; denn eine Speiſe kann nur dann erſt in un⸗ 
ſer Weſen uͤbergehen und ung wirklich nuͤtzlich werben, 
wenn fie zuvor durch Die Kräfte des Magens unſerer 
Natur homogener und ähnlich gemacht worden iſt. 
Indem man alſo die erſte Inſtanz uͤbergeht, ſchafft 
mian Saͤfte in den Körper, die, weil fie nicht hinlaͤug⸗ 
lich mit der Magenbereitung uͤbereinſtimmen, auch 
eine gute Reſtauration bewirken koͤnnen. Sie wir⸗ 
ten vielmehr als fremde Theile, als Reize, umd diemen - 
mmehr zue Sonfuintion,, als zur Reftauration. Man 
muß daher niche im Uebermaaß iin Genuffe dev. Speifen 
ſeyn, noch viel weniger, fehr viel Syautgoue zubereitete 
Speiſen gehleßen; denn beides fülle den Körper nur 
mit rohen, unverdauten Säften an, die eine Menge. 
Krankheiten erzeugen. Auch der übermäßige Geinig 
geiftiger Getränke, des: Weines, Branntweines find 
‘den Körper hoͤchſt ſchaͤdlich, indem fie_die Lebens 
Conſumtion auf eine fürchterfihe Arc befchleunigen, 
und das Leben, fo zu fagen, zu einem Berbrennungspro- 
> Bes, nah. Hufeland, machen. Sie erzeugen über: 
Dies SE Sautkranfheiten, Trockenheit und Stei- 
afern, Fünftlihes Alter, Huften, Eng- 
brüftigkeie und Lungenfranfheiten, Waſſerſucht, und 


‘eine Abftumpfung alles Gefühle, nicht allein im Phy- 


ſiſchen, fondern auch im Moralifhen. Dergleichen 
-Schmwelger find in dee Regel, wenn fie krank werden, 
"verloren, weil Feine. Medisin auf ihren an. den ſtaͤrk⸗ 


fen Reiz gewöhnten Körper mehr wirkt. Auch ftarfe 


Biertrinfer, die oft an einen Tage 4-6 Quark trin- 
‚ ten, zerftören ihre Geſundheit und find mancherlei 
Krankheiten ausgefest, nicht zu rechnen, daß das 
Aufſchwemmen des Körpers, der unbehagliche Zuſtand 
in der Körperfülle, befonders im Sommer, ſchon al⸗ 
fein eine Krankheit ft. -— nr 
Auch das Schweigen in geiftigen Genäffen, wozu 
noch das Nachtwachen kommt, iſt dem Körper hoͤchſt 
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Grundfag annehmen, k sufammengefeßter eine Gpeife 
ift, um fo ſchwerer tft fie zu verbauen, und die Säfte, . 
Die daraus zur Ernaͤhrung bes Körpers gefchieden 


„werben, find um fo ſchlimmer. Auch verleitet bie 


roffinirte Kochkunſt fehon daher fo leicht zur Schwel- 


geren, weil fie die Nahrungsmittel, fchom im concenteit- 


ten Nahrungsfaft durch die Kunft zum Theil verwan⸗ 
dei. Man hat es dahin gebracht, durch Auspreſſen 
und Einlochen, vie Kraft von mehreren Pfunden 
Rindfleifh, Kapaunen und Marksknochen in ben klei⸗ 
nen Raum von einer Gelee oder Suppe zu concemtris 
ven. Man glaubt nun eswas Großes gechan zu ha⸗ 
ben, wenn man auf diefe Weife, ohne den Zähnen bie 
Mühe des Räuens und dem Magen die bes Arbeitens ge⸗ 
mache zu haben, eine folche Eſſenz von Nahrungsfafe 
gleich aufeinmalins Blut ſchickt; man glaube dadurch dene 
Körper recht zu flärfen, und reibe ihn nur auf. Man 
kann die Einrichtung der Natur nie ohne Schaben- 
überfpringen. Sehr weife ift von der Natur die Ein- 
richtung getroffen worden, daß der Magen nur eine- 
gewiſſe Menge faflen fang; ein Mehreres würde fürs 
Sanze zu viel fern. Bei der raffinieten Kochkunft 
aber täufchte man die Natur, man führt breimal mehr 
Nahrung in den Körper, als er zu faffen im Stande 
ift. Die Folge davon ift, daß eine beiländige Ueber⸗ 
füllung der Gefäße entſteht, welche das Gleihgeriche 
und alfo die Sefundheit und das Leben ſtoͤrt. Auch 
hat die Natur niche ohne Urfache die Einrichtung ges 
troffen, daß die Speifen in etwas gröberer Geftalt ge» 
. noffen werden müffen. Der Nugen diefer Einrichtung 
ift, daß fie erft beim Kauen im Munde aufgeläfet und 
mie Speichel vermifche,. ferner, daß fie länger im Ma⸗ 


gen aufgehalten werben, und durch ihren Reiz den Ma 


gm zu mehrerer Thätigfeie ermuntern, folglich weit 
effer affimilire,' und in unfere Natur umgewandelt 
werben. Hierauf beruht nun die wahre Stärkung des 


246 Schweitzerkiwitz. Schweitzerkuchen. 
Pfd. fein geſtoßene Mandeln, Zimmet, Muckaten⸗ 
nuß, die abgeriebene Schale von einer Citrone, ein 
Weinglas Marasquin, und zuletzt den Schnee dazu. 
Man rolle num eine Torte von Blaͤtterteig, (Form 
und Größe. bleibe jebem uͤberlaſſen) belegte den Bo⸗ 
’ den eine -Duerfingerbreite mie dee Mafle; dann 
fein bandelirt, mit dem Gelben vom Ey beſtrichen, 
in einem niche zu heißem Ofen gebacken und glacirt. 
Schweitzerkiwitz, f. Kiwi | 
Schweitzerklee, f. unter Klee  . | 
Oegweinerfähe ⸗Eidgenoſſenſchaft, f. oben, unter 
weis. ‘. B * 
| Sayweiner ⸗Induſtrie, f. oben, mtr Schweiß, 


Scchweitzeriſche⸗Kuhreihen, |. Tb. 54, ©. 687. 
Schweitzeriſche⸗Leibeigenſchaft, f. unter Leib- 
eigen, Ib. 70, ©. 498. en 
Sezeineeifeber Rechnungemuͤnʒen, f. oben, unter - 
weiß. 
Schweinerfeäbe f. Th. 46, ©. 522. | 
Schweitzerkrankheit, ein Name des Heimmehes, 
Wweeil die Schweitzer demfelben am meiften ausgefegefind. 
Schweitzerkraͤuter, in den Apotheken, ein Gemifch 
verſchiedener heilfamer Rräuter,-welche ganz klein ge» 
fchnitten aus dee Schweig verſchickt, und unter an⸗ 
dern auch bei dem Durchfall als eine Ptiſane getrun. 
fen werden. In der Schweiß heißt diefe Prifane Fall⸗ 
trank. Ein Verzeichniß der Kräuter, woraus das 
SGemiſch beftehe, finder man im Ro ſenſtein, von 
den Kinderfrankheiten dee Deutſchen, Ausgabe von 
Schweitzerkuchen. Man nehme nad Gurdänfen, 
fo groß, als man einen Kuchen machen will, reche 
feines Mehl in einen Reibenapf, thue dazu zart ges 
ftoßenen Zucker, ein wenig Salz und Muskatenbluͤ⸗ 
the, feuchte folches mit lauwarmer Milch an, und 


‘ 
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— 


⸗ 


Schweiger CLandhaus, ſ. Th. 60, S.61u.f 
Schweitzer Landſtraßen und Chauſſeen, ſ. 


zwar. ſo, daß man es: nur eben durcharbeiten form 


Hierauf nehme man zehn bis zwölf Eyer, nachdem 


viel angerühre werden foll, rühre zu ben gusgefchla. 


genen und gequirlten Eyern ein gutes Stüd abge⸗ 
Flörter Butter, und rühre es von Neuem, jeboch fo, 


daß es nicht zu dünn wird, und nur eben gerühre 


werden kann. Man thue nun dazu noch aufgequellte 


Roſinen, nebſt Striemenweiß geſchuittenen Mandeln, 


und zwar von jedem ein gutes Theil; dann wieder. 


zufammen durchgerührt und hingefegt, bamit es aufe 


gehe. Sept in eine Form gethan, und im Ofen gar 
gebacken. Hat man feine Form, fo kaun man fich 


auch einer Tortenpfanne, nach der Größe des Ku⸗ 
chens, bedienen, und fie innerhalb gut mit Butter 


. ausfchmieren und beftreuen. — Schweiger Ges 
. badnes. Man rühre 1/2 Pf. Butter zur Sahne, 
. verfege fie mie dem Gelben von 6 Eyern, 1/2 Pfd. 


fein geftoßenem Zuder, von bem Etwas. auf Citrone 


abgerieben worden, Zimmer, Nelken, Musfatennuß, - 


und-4 Pfund feinem Mehl, rühre es zu einem fehlen - 
Teige ab; dann mit einem krauſen Ausftecher niche 
zu. groß ausgeftochen und auf einem Bleche abgebaf- ' 


fen. Wenn die-Ruchen aus bem Ofen kommen, fo 


man auf jeden Kuchen ein anderes Confect. 


62, ©. 3%. 


Schweizerleinwand, f. oben, unter Sch weig. 


SchweinerstDianufakturen,[- oben, unter Schweitz, 


Schweitzermaſchine, ſ. Seidenwickelmaſchine. 


S. 174. Die Kattun⸗ und Zitzmanufakturen ins 
beſondere; ſ. Th. 36, S. 132 u. f. | 


— 
= 


Th. 


‚wird, ſobald fie kalt geworden, der Rand mit Zucker⸗ 
glace glacirt, mit Piſtacien und buntem Zucker be⸗ 
ſtreut und abtrocknen gelaſſen. Beim Aurichten lege 


\ 


248 Schweitzermehlſpeiſe. Schweitzerrad. 
Schweitzermehlſpeiſe. Man reibe Zwieback, der 
einige Tage ait if, und roͤſte ihn im friſcher Butter 

gelbbraun ab; dann Sahne aufgefüllt und abgekocht, 
daß es ein feſter Teig wird. Dieſen mit dem Gelben 

von 20 Eyern, CGitronenzucker und Zimmet flar. ges 
ruͤhrt, und fo viel Zucker hinzu gethan, daß die Mehl⸗ 

ſpeiſe gehörig ſuͤß wird; "dann den Schnee und 1/4 

Pfd. bittere Macronen, in einem Rande gebacken, 

und mit Zucker glacirt. 

—— Ourlertgwicel, f. unter Scrumpf⸗ 

wirken. 

| Schweizerpa apier, eine Art Zeichenpapier, weiche den 
* Belinpapier ſehr nahe kommt; f. unter Papier. 

Schweinerpfi feffe, f. Schweigerflöte. Ä 
Scweizerrad, beim Wollenfpinner, das Spinn- 

rad, worauf die Baummolle auch Wolle gefponnen 

- wird. Auf einem Geftelle Hänge ein Schnurrab, 

das mit einem Griffe umgebrehee wird. Die Stirne- 
dieſes Rades iſt gemeiniglich mit einem Streifen 
Wachsleinwand überzogen, damit die Schnur eine 
feftere Lage. auf dem Rade erhalte. Diefe Schnur 
vereiniget bas Schnurrad mit einer Meinen hoͤlzernen 
Spille. Dieſe Schnur liegt auf der Rolle der Spille, 
und die Spille ſelbſt iſt in einen Einſchnitt einer 
Docke geſeßt, fo daß dieſe bloß von der Schnur 
in dieſer Decke feſt gehalten wird. Die Spitze dieſer 

Spille ragt vor der Docke hervor. Die Docke die⸗ 

ſes Rades beſteht aus zwei vereinigten ſenkrechten 
Hoͤlzern, die vermoͤge eines Zapfens auf dem Geſtelle 
des Rades befeſtiget ſind, doch ſo, daß man die 
Docke hin und zuruͤck in ihrem Zapfenloche vorſchie⸗ 
ben kann; denn die Schnur reißt zuweilen, und die 
Docke muß daher mit der Spille dem Rade genaͤhert 
werden koͤnnen. Zugleich kaun man auch den Staͤn⸗ 
der, worauf das Rad haͤngt, etwas umdrehen, und 
hierdurch die Schnur auf dem Rade richten. 
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Schweitʒer⸗Schilling, ſ. oben, unter Schweitz. 

Schweitzertaube, ſ. uͤnter Taube, in T. 

Schweitʒer⸗Thaler, ſ.‘oben, unter Sch wet 6 

- die Münzen der verfihiedenen’Kantöne. 

— — Th. 40, S. 115 uf. 
weitzer⸗ Verfaſſung, f. oben, unter Schweiß. 


Scenes Viehzucht; |. f. oben, unter Schweltz 
Schweitzerwein, f. oben; unter sh weiß, ©. 166, - 


md unter Wein, t 
Schweinzerweintebe, f. dafeldft. 


Schweitzerzwickel, bei dem Strumpfiirker, ein 


beſonderer Zwickel, ber wie ein geroöhnlicher anderer - 
Zwickel gewebt, aber auf eine andere Art mit dem 


Oberblatte und dem Hintertheile des Strumpfes ver- 
‚einiget wird. Er wird ‚von beiden Seiten, ſowohl 
an das breite Oberblatt des Strumpfes, als auch an 
die ſchmalen Seiten angefettelt ober-aufgeftät. Die 
Zwickel werden naͤmlich an beiden Stücken mit der 


_ Schaftnadel mit fangen Mafchen zuſammengekettelt. 


"Schwele, ein regelmäßiges Zeitwort, welches in 
doppelter Geſtalt gebraucht wird, in beiden aber nur 


Im Norddeutſchland in der "niederen Spredart. . . 


- L As ein Zeitwort der. Mittelgartung, "ohne 
Slamme kangfam brennen, wo es denn das aus⸗ 


drücke, mas man im Hochdeutſchen glimmen, noch 


‚mehr "aber, mas man dafelbft ſchmauchen nennt, 
‚welches jedoch den Mebendegriff eines- mehreren 


Schmauchens oder diefen Rauchs bei ſich führe, 


als ſchwelen. Naſſes Holz brenne nicht, 


fondern ſchwelt nur. — I. Als ein thäriges 
Zeitwert, durch ein folches Tangfames Feuer , ohne 
Flamme bervorbringen.: Kohlen fchweien, 


Theer ſchwelen, wofuͤr man im Hochdeutſchen 
das Wort’ brennen braucht. Dieſes Zeitwort fin- 


det nur beim Theer. und Pechbreunen aus Klenſtuͤt- 


ur \ ⁊ \ 
\ . 


2580. Schwelgen. 
ken ober aus dem Harze Statt; f. die Art. Pech 
ud Theer. Nach Adelung ſtammt biefes 
Zeitwort von. einem alten Worte ab, welches bren⸗ 
nen uͤberhaupt bedeutete, wohin auch das Angelſ. 
swaelan, swelan, anzuͤnden, das, Engliſche swele, 
sweal, hrennen, unfer ſchwuͤhl, und das Schweb. 
sSwea, wegbrennen gehören. Die richtigere Schreib⸗ 
art dieſes Wortes im Hochdentſchen ſoll ſeyn 
ſcchwehlen. Die Niederdeutſchen haben noch 
zwei andere gleichlautende in der Bedeutung aber 
J verſchiedene Woͤrter, naͤmlich f ch welen ober 
ſwelen, welk machen, welches beſonders von dam 
. + Strafe, Obſte ꝛc. uͤblich iſt, und wofuͤr wir ſchwel⸗ 
ken ſagen; ſ. dieſes Wort, und ſchwelen, beim 
Trunke ſich luſtig machen, welches zu unſerm 
ſchwelgen gehört. en | 
Schwelgen, ein regelmäßiges Beittwort, weiches in 
‚ boppelter Geſtalt uͤblich iſt. 1. Als ein Zeitwort 
der. Mittelgattung bedeutet es 1. fchluden, hinun⸗ 
terfchlingen eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeu 
. tung. Die Niederfachfen Haben noch davon das 
zuſammengeſetzte verfchwelgen, verfhlingen, 
‚verfhluden. Die Grube kann das Wa fr 
fer wide verfhwelgen, verſchlingen. 
In einem alten Fragmente auf Karl dem: Großen 
beim Schilter beißt es Then verswalh daz 
mere, den verfchlang das Meer. — 2. Figürlich, 
- fi im Effen und Teinfen der Unmäßigfeis befleißigen, 
bie. Nahrungsmittel nicht zum Beduͤrfniß, zur Er⸗ 
haltung bes Körpers,. fondern qus Gaumenfigel, 
aus Wolluft im Uebermaoß zu fih nehmen, in wel⸗ 
chem. Berftaude man auch prafien, ſchlemmen 
3% fage Die Heiden fhwelgten in dem 
Tempel, 2 Macc. 6,4 Wenn ich predigte, 
wie ſie ſaufen und ſchwelgen ſoilten. Mich. 
2, 11. Man gebraucht das Zeitwort ſchwelgen 
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auch von andern Eimmüflen, : z. B. wenn einge im 
Mebermaaß den Beiſchlaf genießt, fo fage man er 
ſchwelgt in der Liebe oder ec ſchwelgt im 
Genuſſe der Liebe. Auch ſchweigt man in 
geiftigen Genuͤſſen, wenn man im Uebermanß 
ſich den Schönen Wilfenichaften hingiebe, wenn man 
in ber Lectüre der. Dichter ıc. Nächte hindurch ver» 
tiefe ift. — IL Als ein thätiges Zeitwore, erſticken 
machen, eine im Hochdeutſchen fremde, aber noch; im 
Niederdeutſchen gangbare Bedeutung. Er will 
fih in feinem eigenen Fette [hwelgen, er. 
- will vor Fett erfliden; auf eben diefe Weife wird 
auch das Hauptwort Schwelgen gebraucht. 

um, Viscam Linn.,; eine. Benen⸗ 

nung der Miftel, Th. 92, ©. 3. = Ä 

chwelger, der, im weiblichen - Gefchlechte die 

Schwelgerin, eine Perſon, welche fich der Un- . 

mäßigfeie im. Geuuſſe der Nahrungsmittel befleißi- 
get, welcher über ihren Appetit, bloß den. Gaumen 
zu kitzeln, ißt. | 
Schwelgerey, das Schmwelgen, und in engerer Bedeu⸗ 
tung, die Fertigkeit in unmaßigem Genuß der Nah- 
rungsmittel. Die Schwelgerei, dag Schwel- 
gen im Eſſen und Trinken, ie ber Lebensdauer hoͤchſt 
ſchaͤdlich, und ſchadet dem Körper aufdreifache Art. Es 
ſtrengt erftens die Verdauungskraͤfte unmäßig an 
und ſchwaͤcht fie Dadurch; es hindert zweitens die 
Verdauung, weil bei einer ſoſchen Mienge nicht Alles 

gehörig verarbeitet kann, und es erzeugen ſich 
-  drittensKrubitäten im Darmkanal und ſchlechte Säfte. 
Auch vermehrt es unverhaͤltnißmaͤßig die Blutmenge 
umd-befchleuniget dadurch die Circulation und. das 
Leben. Es entficht auch dadurch oft Indigeſtion 
- amd das Beduͤrfniß ausleerende. Mittel zu nehmen, | 
welches gleichfalls ſchwaͤcht. Ein übermäßiger Ges 


38  Schiwelleis. Schwellen. | 
Wenn man eben vor: der Schwelle fo er- 

 fhreftih ſtrauchelt. — Ueber die Schwellen 

- in beit verfihiebenen Theilen eines Baues, fei es nun 


ven Hausbau oder Schleufenbaniıc., f.biebe 


ponderen Arkikel in der Euchklopadie, Als unter 
= Haus, Th. 22, Pforte, Thormeg, Thuͤr ꝛc. 
>26, Waſſerbau x. Die Abflammung diefes 
: Wortes iſt emnbeſtimmt, nah Adelung kennt die 
Nañaderdeutſche Mandart, und dann die mit derfeiben 
verwandten Sprachen im dieſein Worte Feine Bla⸗ 
ſelaut, wie das Niederſaͤchſtſche Suͤlle, Sull, das 
Schwebiſche Syli, dag Angelſaͤchſiſche Syl, das Eng- 
liſche Sill, das Franzöfifche Sueile, welches den naͤch⸗ 
ſten uebergang zu Schwelle ausmacht; alle in ber 
Bedeutung der Schwelle. des Unterften, des Grun- 
des eines Dinges, moraus zugleich die Verwand⸗ 
ſchaft mie unferm Sohle, dem Lat. Solum und 
+ Soleä, dem Stanz. Solive, Schwelle ꝛc. erhellt. — 
Im Bergmwerfe find die Schwellen Hölzer, die 
quer über die Pfuhlbäume liegen, und worin bie Ha- 
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* felftägen ftechen. — Bon ber Berzapfung zweier 


Schwellen in einem Gebäude oder dem fogenaunten 
Hakekamm, f. unter Kamm, Th. 33. — Daß 
die Bauern, deren die Höfe eigenthuͤmlich zugehoͤren, 

das Verſchwellen der Gebäude übernehnen mäflen. 
- fe im Art. Dad ud Fat, Th. 8, ©.8. 
Schwelleis, Eis, weldes im Waſſer den Grund bil. 

det, Grumdeis. | | | 
Schwellen, ein Zeitwort, welches in doppelter Geſtalt 
uͤblich iſt. Als ein Zeitwort ‚der Mittelgattung, 
durch innere Anhäutung oder Ausdehnung ber Theile 
der ganzen Mafle nach ausgedehne werben, befonbers 


indie Höhe. 1. Im eigentlichen Verſtande. Das . 


1% 


Waſſer'ſchwillt, wenn es ſich anhäuft und aus _ 


- Mangel an Abflug der Höhe nach zunimmt. So 


- in der Bibel: der den Himmel ohne Gchälfen aus⸗ 


dehnt, und auf die gefchtwollenen Fluthen tritt, Hiob, 








9,8. Dan ſagt / auch ſchwellen von den Augen 


wenn fie von den zudringenden Thraͤnen ausgedehnt 


werden. Mit fchwellenden Augen Abfchied 
nehmen. Am üblichften ift es von menfchlichen 
und thierifchen Körpern, wenn eine inmere Urſache 
fie auf eine wibernatürliche Art ausgedehnt und aufs 


. geteieben bat; daher geſchwollene Füße, ge⸗ 


ſchwollene Hände, welche durch irgend eine ins 
nere ober and) äußere Beranlaflungaufgerrieben wor- ⸗ 
den; außerlich fchwellen Hände und Süße oft durch den 
Stich von Inſekten, ducch Froſt c. Das ſchwel⸗ 


Alen des Leibes in verfchiedenen Krankheiten, die 


Ausdehnung defielben, befonders in der Waflerfucht. 
Berfchieden davon if die Ausdehnung des Leibes in 


der Schmwangerfchaft, welches man daher auch nicht 


ſchwellen nennen kann; indem bier eine gan, natuͤr⸗ 
liche Urfache zur Ausdehnung zum Grunde liege. 
Ueber das Schwellen, als eine Krankheit ꝛc.; f. 
Geſchwulſt, Th. 17, ©. 508. — 2. Figürlich. 
(1) Mir fhwille die Bruſt vor Entzuͤcken, 


hebt fih: (2) Der Much fhwille, weni er 
zunimmt, größer wird. Sprichwort. Wenn man 


den Bauern bitter, fo ſchwillt ihm der 
Much. 
Ihr Gemuͤtheſchwillt nicht 

Wenndas Gluͤck fie beſcheint, Opig. 
wird nicht ſtolz. In einem andern Verſtande ſagt 
Ottfried: sp suillet uns thaz Muot ser, näms- 
lich der Zorn. (3) Zumeilen auch an Mafle und 
Anzahl zunehmen. Die Bücher ſchwellen, 


° werden jahlteicher. Herd. 


II. Als ein chätiges Zeitwort. Ein Pferd 
ſchwellen, es wund reiben, drüden, fo daß die ge- 
deückte Stelle fhwille. Das Waffer fhwellen, 


ihm den Abfluß beuehmen, fo daß es anwaͤchſt. 
: Bald ſchwellt er (dee Mond) das Meer, £o 
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0 Schwellenkuß. Schwemme. | 
henſt. macht, daß es in der Fluch anläuft, sc. Mach 

. Adelung ift der herrfchende Begriff dieſes Wortes 
die Ausdehnung von innen nad) allen Seiten, befon- 
ders der Höhe nach. In Anfehung der Form iſt eg 
ein Intenſivum von einem veralteten Zeitworte ' 
ſchwelen, welches fo wie ſchwellen eigentlich das 
Seräufch mehrerer ſich verfammelnden, fich anhäu- 
fehben Dinge ausdruͤckt, von welchem die Ausbeh- 
nung von innen eine Figur-ifl: | | 

Schwellenkuß, f. unter Kuß, Th. 57. 


u Schweller, ein nur in einigen Gegenden übliches 


"Wort, welches die aufgehogenen Bäume eines Schlie- 
teng bezeichnen, welche in Oberſachſen Rufen Hei- 

' Bei den Stellmadhern und Sattlern, 
‚die Seitenfchmwellen des Kutſchenkaſtens; ſ. Ih. 57, 

EBS. 290 und 311. | u 

| Schwellerbänber, Schwellerriemen, f. daſelbſt, 


Schwellerkranz, f. daf., 8.334. 
Schwellerriemen, ſ. Schwellerbänder. 
. Schwellferbe, Treibfarbe, beim Lohgerber,- 
eine ſaure adffringirende Brühe aus der Lohgrube, 
die man zumeilen mit Sauerteig verſtaͤrkt, um eine 
| In Gährung zu erregen, worein die abgehärteten 
aͤute oder Blößen eingelegt werden, auffchwellen, 
zum Theil ihr übermäßiges. Fett und fchleimigtes 
Weſen verlieren, auch ſchon etwas Karbe erhalten. - 
Schwenme, die, von dem folgenden Zeitworte. 
1. Die Handlung des Schwemmens, befonders in 
fo fern durch Schwimmen oder durch Bewegung im 
Waſſer, Unreinigfeiten weggefchafft merden follen. 
Die San welzet fih nah der Schwemme 
wieder in den Koth, 2 Per. 2, 22. 2. Der 
Ort, wo Thiere zur Erfriſchung oder zur Abfpühlung 
der Unreinigfeiten ſchwimmen müflen; daher ein 
Dferd in die Schwemme reiten. Schafe, 
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die ausber Schwemme fommen, Hohel.4,2. ' 


ſ. auch Viehſchwemme, unter V. — Schwem⸗ 
me, in der Metallurgie, mas man beim Kupferfri⸗ 
ſchen fo nennt, ſ. Ih. 56, ©. 9, Anmerk. 19. 


Schwemmen, ein regelmäßiges. Zeiswort, weiches das 


\ 


ſie gefchoren werden, die Gänfe, ehe fie geftochen 


Sacritivum von ſchwimmen ift, wie ſenken von fin; 


ten, tranfen von trin ken ıc. ſchwimmen ma⸗ 


hen. Holzſſchwemmen, wofür flößen üblicher 


iſt. Der Fluß hat viel Erde an das Ufer. 


geſchwemmt, angefegt, angetrieben. DenKoth 


von etwas —* wemmen, durch vieles Waſſer ab⸗ 
fließen machen. Das Waſſer hat die Erde 


aus dem Wege geſchwemmt. In engerer 
Bedeutung ſchwemmt man Thiere, wenn man ſie 
zu ſchwimmen noͤthiget, damit fie im Waſſer von den 


Unreinigkeiten befreiet werden. Auf dieſe Weiſe 
ſchwemmt man die Pferde, die Schafe, ehe 


werden ꝛc. Ehedem wurden auch die der Hexerey 
verdaͤchtigen Perſonen geſchwemmt, das iſt, man 


warf ſie in das Waſſer, um zu fehen, ob fie oben“ 


ſchwimmen oder unterfinben würden. In weiterer 
Bedeutung fuͤr bene En wie Pf. 6, 7, id 
fhwemme mein Bette bie —* Nacht, 
iſt es im Hochdeutſchen eben ſo ungewoͤhnlich, als 
für über(hmemmen; fie werden Alles ſchwem⸗ 


| men, ’Ef. 8,8. Man hat hiervon auch die Haupt⸗ 


wörter dag Schwerımen und die Shwemmung. 


Schwenmer ‚.der, eime Art leichter oder fanfter 


Wogen, ſ. Schwimmer. Auch 124 Fuß lange 
Kähne oder Schiffe auf der Donau, morin das 
Salz nah Zügen auf derfelben aus Bayern nach 
Regensburg xc. tranfportirt wird. | 


Schwefel, Schmenzel, im Pochwerke, das von 
dem 1 gemafihenen Erze bis an ben Schlemmgraben 


— 
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fortgeſchwemmte und den wenigſten Gehalt ha⸗ 
bende Erz. | 


. Schwenden, ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitworr, 


welches die thätige Gattung von dem’ Zeitworte 
‚. ber‘ Mittelgarung ſchwinden ift, ſchwin⸗ 


ben ober  verfchwinden machen. — 1. Ueber⸗ 


haupt, zerftören, des Dafeyns, oder boch feines 


drauchbaren und zwedmäßigen Daſeyns berauben, 


in welcher jegt völlig veralteten Bedeutung es ehe- 
dem ſehr gangbar war. — 2. In engerer Bedeu⸗ 


tung ift ſchwenden, nod) in vielen Gegenden ei- 
nen Wald abbrennen, um tragbaren Acer daraus 
zu machen, mo es eigentlich auch öde, wuͤſte machen 
zu bedeuten fcheint; in andern Gegenden heißt dieſe 
verſchwenderiſche Verwuͤſtung des Holzes, ſchmal⸗ 
je und rohden. Ueberhaupt gefchiehe das Ab- 

rennen bei abgemwäfferten und ausgetrockneten Mo⸗ 
täften, welche gemeinigfich darauf mie reinem Sande 
vermifcht werden; f. auch CH. 1, ©. 34. 


Schwengbaum, Shwängbaum, im Bergbaue 


. 
L 
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ber Baum im Söpel, welcher quer durch die Spindel 
geht; die Triffe. Es ift mie Swaͤngel gleich 
bedeutend. Ä Zu 
chwengel, Shwängel. Der Schwängrl iſt ein 
Hebel, wodurch vermittelft einer äußeren Kraft eine 
Mafchine bewege wird, Man braucht ihn bei Ma- 
(binen ‚ bei welchen ungleiche Kraft Statt finden 
ann, mo erft die dem Schwengel micgetheilte 
Kraft alsdann wirkſam ift, wenn mehrere Kraft 


‘erfordert wird. Der Schwengel unterfcheider ſich 


dadurch vom Hebel, daß an dem langen Arm beffelben 
ein Gewicht gehänge wird, welches die äußere Kraft 
aufnimmt, und duch den Fall den Schwung ver-. 


mehrt; man brauche ihn befonders bei Brunnen 


und Pumpenmerfen.. Er hat hier dann daflelbe 
zur Abfiche, wozu bei Uhren das Pendel diene. Se 
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höher der Schwengel ſich heben kaun ‚um fo wirkſa⸗ 
mer ift er; bei Mafchinen, mo er nur wenig ſchwin⸗ 


gen kann, z B. im Ganzen zwei Fuß, iſt er gar nichts 


nuͤße, ſondern er ſchadet ſogar. Bei doppelten 


Pumpen taugt der Schwengel nichts, weil alle Zeit 


gleiche Kraft erfordert wird. An einigen Orten 
heiße man fo die Wage, daran die Pferde vor m 
Wagen gefpanne werden. ‚in dem Hüttenmwerke, 
bei dem Treibherde, das am beweglichen Kranich 
queruͤbet fiehende Holz, daran der Treibhut am 
Ende angehängt ift, weldyer durch deſſen Drehung 


- vom Herde abgehoben und wieder darauf gefegt 


werden kann. — Im Muͤhlbau ift der Schwen- 


gel, Lenker, derjenige Theil einer Schneidemühle, 


wodurch das obere Werk in derfelben, ober ber 


Rahm mie den Sägen in ‘Bewegung gebracht wird. - 
Dieſes ift ein ſtarkes Holz, deflen Länge fich nad) 
der Diſtanz der eifernen Welle richtee, bis oben an 


die Rahmwelle. Er ift eigentlich 7 bis 21 Fuß 


lang, und muß niemals kürzer, als 7 Fuß fein; er . 


kann jedoch länger, als 21 Fuß ſeyn, indem ein lan- 
ger Schwengel ſehr vorcheilhaftift; ifter aber zu kurz, 
fo werden die Schenfel, welche einen Triangel bil- 
dein, zu kurz, und fioßen an die Rahme. Oben 
wird der Schwengel in bie Rahmmelle einen halben 
Fuß eingezsapft, ‚fo daß diefer Zapfeh in die Mitte 
der Rahmmelle zu ftehen kommt, damit der Nah- 
men das Gleichgewicht behalte. Es foll jedoch noch 
beffer fein, 'werin man den Schwengel einige Zoll nä- 


‚ber unter die Sägen, melde die Bretter fchneiden, - 


fegt. Ueber die Rahmwelle läuft ein Beſchlag 
oder eine Verbindung, die gegen 3 Fuß fang ift, 
dDiefe bindee den Schwengel mit ber Rahmwelle zu- 
fammen, und hat daher zwei Bolzen, die durch) den 
Schwengel laufen. Das unterfte Ende von biefem 


An 


Schwengel wird gegen 1 Fuß ins Gevierte gemacht, _ 
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in welchem bie eiſerne Welle läuft, die dieſer 
Schwengel in Bewegung ſetzt. Dieſerhalb wird 
‘.. ein rundes Loch von 4ı/2 bis 5 Zoll groß in den 
Schwengel gemacht. Bor den hölzernen Unterlagen, 
in welche die metallenen zu fiehen Fommen, . wird 
von dem Mittelpunfte des oben genannten Loches, 
ſowohl herauf, als herunter, auf jeder Seite eine 
‚ Deffnung von 9 Zoll. gemacht. Die Breite ift 3 
Zoll. Die hölzernen Unterlagen, welche in diefe 
» Deffnungen‘ eingefegt werden, find 2 Fuß lang, 3 
Zoll dick, und 6 Zoll hoch, haben an jedem Ende 
zwei Löcher, durch welche die Keile- gefchlagen wer- 
- ben, wodurch man foldhe an den Schwengel anzieht. 
— Der Shmwengel aufden Schiffen, ift, in 
der Schifffahrt, ein horizontaler Baum, womit mia 
das füße Wafler aus den Schiffen auspumpe, mel- 
ches man auf denfelben gu Amfterdam zum Brauen 
haͤlt, oder auch die Schiffe, welche in. See gehen 


follen, mit friſchem Waſſer verfieht, aus.denfelben 


herauspumpt, und durch Rinnen in die Brauhaͤuſer 
oder Schiffe leitet. Es wird nämlich auf dem 
.. Schiffe in der Miete oder am Maftbaume ein acht, 
oder mehr Ellen langer Baum an einem Bolzen in 
der Mitte beweglich. befeftiger.. An jedem: Ende die- 
fes Schwengels ift ein dünnes Seil angebunden, 
- woran Perfonen ftehen, die mit einem ftarfen Ruck 
bag erhabene Theil niederziehen, welches dann in den 
Schwung fommt,- und unten: mit einem flarfen 
Schlag, ben man fehr weis hören kann, auffchlägt.- 
Nahe bei find zwei Stangen, an welchen die Kesten 
der Pumpenröhren feft find, angehangen. Die 
Kolbenftangen find höchftens etwa 12/0 bis 2 Zug 
von dee Achfe oder dem Bolzen des Schwengels - 
enffernt.. "Anfangs muß. der Anzug mit etwas 
Kraft gefchehen, daß er bald. in Schwung kommt, 
- welches dann einen Eräftigen Nachdruck thut. Der 
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Ausguß in bie Rinne giebt eine ziemliche Quauti- 
tat Waffen. — Smwengel, .boppelter, und 
Swengel mit einer runden Scheibe, f. dem 
Art. Waſſerbau. — Swengel, eine Benen— 
nung des Gewichtes, welcher am Geblaͤſe die Bolzen 
in die Höhe ziehe. ©. auch den Art. Schwen⸗ 
gel, Th. 150. - I 
Schwengelkuͤnſte, im Waſſerbau, eine Benen⸗ 
nung der Waſſerkuͤnſte, wobei man ſich der Schiven⸗ 
gel bedient, um das Waſſer vermittelſt derſelben aus 
den Pumpenroͤhren zu pumpen oder herauszuzieljen; 
f. Th. 55, ©. 262. Ä u 
wentgelmafchine, eine Mafchine die Kraft des 
Schwengels ‘zu unterfuchen. Syn Fig. 8608 iſt 
AB eine lochrecheftehende Tafel auf einer andern ho- 
rizontal liegenden Tafel CD befeftige. Auf AB iſt 
ein halber Kreisbogen in 180 Grade eingerheile, im 
Mittelpunft, Fig. 8609, a ſteckt ein Zapfen von ber 
Welle E, der andere aber in der Säule F, welche in 
CD befeftiger ift.. In der Welle E ift ein doppelter 
Arm GH, Sig. 8608 mit verfchiedenen Löchern am= 
gebracht, die Stange I, welche fonft den Kolben 
führt, meiter von der Welle zu fielen, ober fie näher _ 
‘an diefelbe zu bringen. KL ift ber Schwengel, 
. welcher unten ein Gewichte hat. Die Stange bes 
Schmwengels ift durch die Welle E geftecft, und kann 
verlängert oder verkürzt werben. Da aber die Purn- 
penftange nur im Hinaufziehen beſchwert ift, fo muß 
diefe Stange ebenfalls fo eingerichtet werden, des⸗ 
halb bringe man ein Rad N an, deſſen Achſe aus 
Zapfen beſteht, Davon ber eine im ‘Brette AB, ber 
. andere im Rahmen C flecft, welcher Rahmen mie 


A 


Keilen unten im Brette CD befefligee. if. Das 


Rab N ift wie eine Säge oder Sperrad gezahnt, und. 
eben fo die Stange I. Bei Bewegung des Schwen- 
gels KL. wird durch ‚die Stange J das Rab N ber 
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wegt, und durch einen Sperrkegel teftgehalten, damit 
aber die Stange I das Rad nur aufwaͤrts wende, 
‚und die Zaͤhne, indem ſich die Stange herabbewegt, 
damn bei dem Made vorbeizichen koͤnnen, fo find fie 
felyerartig gemacht, ‚und biegen ſich, indem ihre un- 
terse Fläche das Rad berührt, einwaͤrts. Damit 
mm auch die Stange I weiter aus». oder einruͤcken 
Fans, und mit berfelben'aud) das Rad N, fo befin- 
det fih am Boden eine lange Deffnung, in weicher 
fich der Rahmen verfchieben läße, im Brette AB 
firıd verfchiebene Löcher, worein die Achfe des Rades 
N geſteckt werden kann, die Stange I läßt fi am 
Arme des Schwengels, mittelft eines Stiftes und 
vrrſchiedener Löcher in eine andere Stellung bringen. 
Man macht gewöhnlich die Schwengel aus Irrthum 
krumm, obgleich es weit beſſer iſt, ſie gerade zu ma⸗ 
chen. Durch die Kruͤmmung wird der Gang der 
Maſchine nicht im mindeſten beſchwert, aber auch 
nicht im mindeſten befoͤrdert. 
Fig. 8610 ſtellt einen ſolchen gebogenen Schwengel 
vor, obgleich der Stab AB, wenn er gerade waͤre, 
‚eine anſehnliche Länge hätte, auch ſtark wirken 
müßte, fo ift folches hier doch nicht der Fall; denn 
er ift anzufehen, ats ob-feine Länge nur der punfeir- ' 
ten Linie ab gleich wäre. In Holland bedient man 
fih der horizontalen Schwengel bei Pumpen. Ein 
ſolcher befteht in einem langen runden Baume, der 
iin der Mitte um eine Achſe beweglich ift. Gleich⸗ 
wweit von ber Achfe find die Purmpenftangen zu bei- 
den Seiten angebracht. An beiden Seiten des 
Baumes find Strike gebunden, welche mechfelmeife 
‚  berabgebrücfe werden. Man kann auch einen gro- 
fen wengel, welcher zugleich fehr ſchwer iſt, 
ſienkrecht, 3. B. an eine Pumpe aufhängen, und den- 
filben durd ein Seil zum Schwingen bringen, je⸗ 
Boch iſt fehr wohl zu bemerken, —5 je laͤnger das 
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Seit ift, auch deſto mehr Kraft verloren gehr. 
Wenn ein Schmwengel zu kurz, ober zu leicht gera- 
then ift, kann man ihn dadurch verbeflern, dak man 
ſchwere Gewichte daran hänge. Durch den 
Schmengel läßt fih auch eine kreisfoͤrmige Bewe⸗ 
gung hervorbriugen. Der —— fiße z. B. 
an der Achſe eines Rades, aus dem Schwengel gehe 
am obern Theile ein Hebel, an welchem fich eine be⸗ 
wegliche Stange befindet, zieht man bie Stange 
berab, fo fchminge fih der Schwengel: und das 
Rad wird beivegt, wenn legteres gezahnt ift, und . 
die Hebelſtange in der Mitte gebrochen ift, und das 
eine Ende ein Paar Hafen bat, ‚dans ift der 
—— als ein Perpendikel an den Penbeluhren. 
anzufehen. . — — 
Schwengelpreſſe, eine jede Preſſe, welche vermittelſt 
eines Schwengels in Bewegung gefeßt wrd. 
Schwengelpumpe, Pumpen, welche vermittelſt ei⸗ 
nes Schwengels in Bewegung gebracht werden; ſ. 
Th. 55, ©. 256. = en 
Schwengelftüge,. beim Brunnenmacher, und in 
Waſſerkuͤnſten, eine fenfrechte Srüge, die an 
. ihrem oberen Ende einen Fuß tief ausgefcheert ober 
eingefchnieten ift, fo tief, daß der Drücder des . 
Schwengels barein paßt, und an den Pumpenftod 
‚angenagele wird. Bier Zoll vom oberen Ende ift 
die Scheere, init einem 3/4 Zoll weiten Loche verfe- 
hen, das fo lang ift, daß der Drücker, wenn er. auf 
dem halben Hub ſteht, 1 Fuß vom der Pumpe ab⸗ 
ſteht. WI man indeſſen diefe Stüge nicht felbft 
an die Pumpe machen, wie z. B. auf den Bergwer⸗ 
fen oft gefchieht, ‚fondern auf das Geviere des 
Schachtes ftellen, fo macht man fie 3ı/e Fuß, und 
verfehe dieſelbe mit einem im das Geviere paſſenden 

: Zapfen, in einiger Entfernung von ber Scheere 
. über mache man ein 3/4 Zoll weites Loch. Zu beir 


. 


.- 


68. Sihrengeiionrt. .. 


den Loͤchern, ſowohl in der Schere, als. auch in der 
Stuͤtze, macht man zwei eiferne Nägel mit. Schlie- 
Ben, damit man durch jenen bie KRolbenftange anhaͤn⸗ 
gen, durch dieſen aber einen Hebel in die Schwengel⸗ 
ſtuͤtze legen kann. Bei dem Zuſammenſetzen der 
Pumpe muß man nur bes bequemen Pumpens we⸗ 
gen beobachten, daß der Nagel in der Schwengel⸗ 
flüge 31/2 Fuß über. dem Orte liege, mo der Pumper 
. flehe, und man befeſtiget ſie durch Klammern an 
das Gejimmer. 
Sgwengeiwerr in den Bafferfün ften, ein de, 
fonderes. Pumpenwerf, welches. ausgediente Solda⸗ 
‚ ten, bie weder Arme noch Beine haben, in Bewe⸗ 
gung bringen Fönnen, wenn biefelben nur zwei Be⸗ 
wegungen des .Leibes, nämlich eine vor, und die an⸗ 
dere hintermärtg, ober auch, die eine zur Rechten, und 
die andete zur Linfen machen fönnen; denn wen fie 
es fo machen, als wenn fich zwei Rinder auf einem . 
Brette wippen oder ſchaukeln, fo geben fie diefer Ma- 
fhine Die Bewegung, welche man braucht, das Waf- _ 
. fee duch die Pumpenröhren aus der Tiefe in die 
Höhe zu bringen. Ein horizontaler Schwengel ift 
. über den Brunnenröhren an einem Pfoſten auf zwei 
Achſen zur Rechten und Linken feines Mittelpunktes 
der Schwere angebtacht. Wenn man niche leicht 
den Mittelpunkt dee Schwere finden kann, fo darf 
‚man fich nicht lange dabei aufhalten, folchen zu fu- 
hen, es ift ſchon genug, wenn man bie eifernen Ach⸗ 
‚fen nahe bei der Mitte des Schwengels anmacht, 
und wenn hernach eines der Enden ſich ſchwerer, als - 
Das andere befindet, fo kann man das andere mit ei _ 
nem Gegengewicht belaben, Damit es fehr feicht ins. 
‚Gleihgewiche kommt. Die fehr langen und fchweren 
Schwengel bei diefem Pumpenmwerfe: find die beften, 
und was bie Achſen betrifft, fo kann man fie nahe 
und weit machen, nach der Schwere und Loͤnge des 
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- Schwengelwerf. _ . 269, 
Schwengele oder der Wippe, und nach, ber Anzahl 
der Perfonen, fo fie bewegen, aud) nach dem Wider⸗ 
ftande, "welchen die Hebel thun werden, fo an die 
Stügen der Röhrenfolben gemacht find. Wenn bie 
Hebel feinen großen Widerſtand gegen die Wippe - 


: thun, bie. von 1000 oder. 1200 Pfund und 25 bis 


30 Fuß lang find, fo koͤnnen folche leiche von zwei 
Männern beivegt werden, fo daß die Achſen eine von 
ber andern nicht weiter, als 8 bis 10 Zoll entferne 
feyn müßten. Die Stuͤtzen oder Achſen müflen ſehr 


- ftarf feyn, damit fie nicht durch Bewegung bes 


Schwengels umgebogen werden. Der Schwengel 
ift unter der Achje hohl, damit, wenn man fie wipper, 
ſolche nicht angeftoßen werden koͤnne, und ift ins 
Kreuz ımter dein Schmwengel gemacht, damit folche 
nirgends als an den Enben aufloße, wo die Achfen - 
ſich lügen. Unter dem Schwengel‘ find zwei eifeune 


Hebel angebracht, und in der Mitte feft gemacht, je- 


ber mit einem gleichfalls eifernen Bolzen, über wel 


‚then fie fich Teiche drehen können. Man muß babei 
‚zwei andere Hebel anbringen, welche denen auf der 


andern Seite der Stüge gleich. kommen. Das Ende . 
diefer vier Hebel geht jedes an den Stöpfel einer 
Pumpe durch die Mitte eiferner Stäbe, welche Stöp- 
fel aud) genugfame Schwere haben muͤſſen, damit fie 


von felhit fallen Fönnen. Damit nun die Mafchine 


in Bewegung gefegt wird, fo muß der eine non den 


Leuten auf dem einen Ende des Schwengels, worauf - ° 
er ſitzt, dem Leib gegen die Seite der Stäge tragen, 
‚und der auf dem andern, Ende fißt, muß ſich mit dem 
Leibe daven entfernen, indem er ſich zuruͤckbeugt. 

Auf dieſe Weiſe hebt fi das erſte Ende des 
Schwengels in die Höhe, das andere fülle dagegen 


ter. Da num biefe zwei Leute jedesmal eine 


| wechſelweiſe Bewegung machen, fo wird das in die 
Hoͤhe gebrachte Ende fallen, wenn das andere fleigt, 


\ 
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272 Schwenkbaum. Sqwer 


| Säywenkbaum, Zichbenget, im Bergmerke, f. 

/ Schwengbaum. | 
Schwenkbier, in den Salzſ iede reyen, das Weiß⸗ 
bier oder Breyhahn, welches beim Sieden des Sal⸗ 
zes, wenn ſich kleine Scheiben auf der Soole ſehen 
laſſen, hineingegoſſen und in der Pfanne geſchwenkt 


—wird. 


 Schwenten, einen flüffigen Körper hin md her bewe⸗ 
gen; ſ. Schwaͤnken. 

22 — regelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort, ſchwin⸗ 

en machen, mit einem Schwunge bewegen. Die 
£ "Fahne ſchwenken. Der Dacier, der frech 

"den Wurfpfeil ſchwenkt. Ingleichen ſich 

ſchwenken, ſich mit einem Schwunge wenden, in 

“ welchem Berftande es beſonders "bei dem ‚Soldaten 

- von ganzen Reihen üblich iſt, wenn folheSchwen- 

 Eungen oder Wendungen mahen. Adelung 

ſagt: Schwänfen von einem flüffigen Körper ift das - 

: thätige Zeitwort vn ſchwanken, diefes ſchwan⸗ 
Een aber von ſchwingen, daher Die beiden Acttva 
“ eben fo unterfchieden find, ats ihre Neutra. 

"Shin Erad, f. Shwungtab. 

‚ Schwentfeide, Schrenffeide,- beim Borten- | 
wirker, diejenige Seidenfäden, die in den Korallen 
eines Borten wirkerſiuhis gezogen ſind, und ſich bei 
Verfertigung Marletreſſen, um den Rettenfaben Dres 
: hen, und das Gitterartige diefer Treffen bilden. ' 

Schwenzel, ſ. Shwemfel. 

Bene, im Miederdeutfchen,. eine Peiefche. 
Schwer, Bei- und Mebenwort, welches im Aten 
‚Grade fihwerer, imd im dritten und höchften 

- Grade, fhmerfte bar. I. Im eigentlichen phy- 

- fifchen Verftande iſt ſchwer (1) abfölute und ohne 
alle Rüdfiche auf bie Vergleihung oder Empfin⸗ 
dung, was ein ‘Beftreben hat, fich nach einem gewif«, 
fen Mirtepuntte zu bewegen. In dieſem Ver⸗ 





: flanbe find alle Koͤrper ſchwer, - weil dieſes Beſtre⸗ 
oder dieſe Strebung nach einem Mittelpunkte 

‚eine weſentliche Eigenſchaft der Materie iſt; ſ. ben 
Art. Schwere.” Man gebraucht auch dieſes Wort 
- bei Beſtimmung des Grades dieſes Beſtrebens oder 
des Gewichts; daher ſagt man: ein Ding tft. 


Gran, MWoth, 4Pfund, 10Centner ſchwer, 
wenn es fo viel wiege. Bley iſteſchwerer, als 
Holz, weil es eim flärferes Beftreben Außere, fich 
nach dem Mittelpunkte der Erde zu bewegen. In 
‚diefer Bedeutung: iſt es als ein Nebenwort am üb 


lichſten. (2) Relative, in Beziehung auf die Kraft, 
welche diefes Beſtreben überwinden will, im Gegen- 
fag des leihe Eine fchwere Fat. Der 
Stein iſt ſchwer. Das tft mir zu ſchwer. 
Jngleichen in “Beziehung auf das gewoͤhnliche Ge⸗ 
wicht geriffer Dinge, oder auch auf Das leichtere 
von eben berfelben Art. Das ſchwere Ge» 
ſchuͤtz, das grobe, 5. B. Kanonen, Mörfer ic., im 
©egenfag bet leichteren Feldſtuͤcke und-des Fleinen 
. Gewehrs. Die ſchwere Rüftung des: Rit⸗ 
ters, der große Harnifch und das Nitter- 
ſchwert, Schlachtſchwert. Die ſchwere 
Raäſtung der Reiterei, der Kuͤraß, det Pallaſch, 
der Helm ıc. Schwer bewaffnete Netter, im Ge 
genfag der leicht bewaffneten. Schweres Gold, 
welches mehr edles Metall enthält, als Bold, Silber, 
im Öegenfag des leichten, welches wegen des größe 
ren Zufages von anderem Metalle und wegen det ges 
ringen Ausmwiegung leichter ifl.- ö ' 
. J. Figuͤrlich. (1) Was viele Benähungen, 
Anftrengung viele Kraͤfte erfordert. Daher: 


Einen fchweren Kopf haben, wenn man Mühe au  . 


wenden muß etwas zu füllen oder zu Degreifen; 
man ſagt Dafür auch in einigen Gegenden Nord⸗ 
deutſchlands einen harten Kopfhaben. Eine 
. ©, techn, Enc. Theil CLI. Ss Ä 
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MI Schwinkbaum. Schwer. 
Schwenkbaum, Ziehbengel, im Bergwerke, f. 


Schwengbaum. 


. Schwentbier, in den Salsfievereyen, das Weiß 
bier oder Breyhahn, twelches beim: Sieben des Sal⸗ 
. 368, wenn ſich kleine Scheiben auf der Soole ſehen 


laſſen, hineingegoſſen und in der Pfanne geſchwenkt 
wird. 


| Schwenten, einen flüffi igen Körper hin und her Bewer " 


gen; Shwänken. 
Schwerter , regelmäßiges chätiges Zeitwort, ſchwin⸗ 


5 machen, mit einem Schwunge bewegen. Die 


abne ſchwenken. Der Dacier, der frech 


: den Wurfpfeil ſchwenkt. Inggleichen ſich 


ſchwenken, ſich mit einem Schwunge wenden, in 
“ welchem Berftande es beſonders Par den ‚Soldaten 
- von ganzen Reihen üblich tft, wenn ſolche Sch wen⸗ 
 Eungen oder Wendungen machen. Abelung 
ſagt: Schwänfen von einem flüffigen Körper ift das 


ns 


- thärige Zeitwort von ſchwanken, dieſes ſchwan⸗ | 


ten aber von ſchwingen, daher die beiden Activa 
“ eben fo —— ſind, als ihre Neutra. 


| Schwert rad, fe Shwungtab. 
Schwentfeide, Schrenkſeide, beim Borten- | 


wirker, diejenige Seidenfäden, die in den Korallen 

' eines Bortenmirkerftuhle gezogen find, und fich bei 
- Berfertigung Marletreffen, um den Rettenfaden dre⸗ 
hen, und das Gitterartige vieler Treffen bilden. ' 


Sweʒel ſ. Schwemſel. 


Schwepe, im Niederdeutſchen, eine Peitſche. 


Schwer, Bei⸗ und Nebenwort, welches im LAten 


Graode ſchwerer, und im dritten und hoͤchſten 
Grade, ſchwerſte har. I. Im eigentlichen phy⸗ 

ſiſchen Verftande iſt ſchwer (1) abfölste und ohne 
elle Ruͤckſiche auf bie Vergleihung oder Empfin- 
bung, was ein Beftreben hat, fich nach einem 
fen - Mittelpunere zu bewegen. In dieſem V 


- 
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2 flande find alle Koͤrper ſchwer, : weil biefed Beſtre⸗ 

- ben oder dieſe Strebung nach einem Mittelpunkte 
‚eine weſentliche Eigenfchaft der Materie ifl;: f. dem 

. Det. Schwere” Man gebrauche auch bieſes Wort 
- “Bei Beſtimmung des Grades dieſes Beſtrebens oder 
des Gewichts; daher fage man: ein Ding tft 1. 
Stan, 22015, 4P fund, 10 Center ſchwer, 
- wenn e8 fo viel wiege. Bley iſt ſchwerer, als 
Hotlz, weil es ein ftärkeres Beſtreben äußert, ſich 


nach dem: Mittelpunkte dee Erbe zu bewegen. Iw 


dieſer Bedeutung: ift es als ein Nebenwort am uͤb⸗ 
- Üichften. (2) Relative, in Beziehung auf die Kraft, 
welche diefes Beſtreben überwinden will, im Gegen- 
-fag des leicht. Eine fchwere Laſi. Der 
Stein iſt ſchwer. Das iſt mir zu ſchwer. 
Jugleichen in Beziehung auf das gewoͤhnliche Ge⸗ 
wicht gewiffee Dinge, oder auch auf das leichtere 
von eben berfelben Ar. Das fchwere Ge—⸗ 

: SHAB, das grobe, z. B. Kanonen, Mörfer ic., im 
Segenfag det leichteren Feldſtuͤcke und- bes kleinen 


Gewehre. Die ſchwere Nüftung des: Rits 


ters, Der große Harnifch und das Ritter» 

ſchwert, Schlachtſchwert. Die ſchwere 
Räaäſtung der Reiterei, der Kuͤraß, det Pallaſch, 
der rc. Schwer bewaffnete Reiter, im Ge⸗ 
genſatz der leicht bewaffneten. Schweres Gold, 


‘welches mehr edles Metall enthält, als Gold, Silber, 


im Oegenfag bes leichten, welches wegen bes größer 


ren Zufages von anderem Metalle und wegen bet ger 


ringen Auswiegung leichter if. —— 
. 2 Figarlich. (1) Was viele Bemuͤhungen, 
“ Anflrengung vieler Keäfte erfordert. Daher: 


Einen fchweren Kopf haben, wenn man Mühe au : . 


: wenden muß etwas zu füflen oder zu- Degreifen; 
man: fagt dafür auch in einigen Gegenden Mord» 

deutſchlands einen harten Kopfhaben. Eine 
. ©, techn. EÆnc. Theil CLL 6 Ä 
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774 | Schwer. I | 
ſchwere Zunge, welche Mühe an are 


wenn Sie. vorne anlich ſprechen will. er 
‚bar einen..Idweren :Pipfel, eins: [chwere 


FR nd, wenn ih hie Kührung des Pinfels durch Die 





Hand Muͤhe macht oder au daufelben nicht mit Leichtig⸗ 
krit führe, welches aus dem Gemälde erſichtlich iſt. — 


wer zu arfahren, zu be reifen, lau - 
— U oo 
weiches ex Iu verſtehen iſt; eſſen ſetzt Bay hier 
Geber‘: ein Ichtogr su verſtohrndes Dub; weil es 


* ohne diefen Zufag leicht au siner Mißdentunn Veren- 
laſſung geben Fan, und man Darunter ein an Gewicht 


ſchweres Buch verſtehen koͤnnte, als einen großen Fo⸗ 


(de: - Das fällt yir — wird mir 


wex, erfordert viel —A e ſchwere 
Aufga be die nicht leicht zu loſe em eine 
ſchwane Sache wachen, die — M * ſich 


—— Schwer Athem holean. Er ge⸗ 


tſchwer daran, ſehr ung ern es gefordert viel 

übe-ihm;bagu zu ‚amegen. Keine Daxthümer _ 
fine f(Qwever zuheben, als die ihren ang 
in dem nafürlihen Charakter unferes Gpi- 
ſtes finden. - Gel. Schwere Zeiten, ..wo ber 
Unterhalt nur mit, vieler Mühe nerbundenift edet wo ber. 
Unterhalt wit vieler Anftrengung herbeigeſchaft merken 


kann. — (2) Mit unangenehmen Empfindungen ver⸗ 


bunden, deren Ueberwindung Mühe koſtet. Wirb-es 
dir fhwer einen Meineidigen zu pargeffen? 
Das kommt om ſchwer an, gaht ihm ſchwer 


‚ein, er gehe (hmer daxaz. Erfparen fie 


mir ein Bekenpntniß, das mir nicht anders, 
als f&mwer wenden, ‚wird. Ein em das Herz 
ſchwer machzn, Gimpfindumgen der. Reue,iber. Weh⸗ 
wuth, —* Mitleidens, * Beſocguniß in ihm arvecken. 
Die Trennung ift ſchwer. Mir ſchwerem 
Serien weggehen, ‚mis bekuͤmmertein. Man 


Schwer. Schwere. 275 

hatte ehemals auch das Hatptwort Schwere, und 
Schwerde, welches Kummer, ram, Sorge, Noth 

. sc,bebentete ; allein in dieſem Verſtande laͤngſt veraltet 
if. Etwas dayon ift nod) in: Beſchwerde übrig. 
— (3) In manchen Fällen. bezeichnet dieſes Wort 
aud) eine Jutenſton, das ift, einen hohen Grad der 
Sache. Ein fhwerer Kampf; ’ein. barter. 
Einefhwereßranfheitausfl.eben. 
Shuwere Sünden, ſchwerr VBerbreden. 

. Eine fhwere ‚Strafe verdienen Die 
Strafenochſchwerermachen. Die 
fhwere Noch, im ber niedrigen -Sprechart, : die 
Epilepſie. In allen biefen Faͤllan wird ee nur von 
Dingen gebraucht, welche als ein Uebel betrachtet 


werden. Man hört es aber auch in der Beredfam⸗ | 


keit des großen Haufens fehr.oft von andern Dingen. 
Eine —** Menge, eine große Menge. 
Das hat ihm ſchweres Geld gekoſtec, vieles. 
Jnu manchen Gegenden. iſt das Nebenwort ſch we⸗ 
ver auch für ſehr uͤblich Ich werde eich 
ſchwer hücen, für fehr. Was die Abſtammung 
dieſes Wortes betrifft, ſo ſagt Adeluug. Da die 
Schwere in gewoͤhnlichem Verſtande eine natürliche‘ 
Folge der Menge der Theile ift, ſo iſt ſehr wahr⸗ 
5 ſehrinlich, daß diefes Wort‘ ein naher Verwandter 
von Schwarm. md Schwärmen iſt; fehr iſt 
auch Damit verwandt, und im Schwediſchen bedentee 
sär ‚fo viel, als swär, ſchwer. S. fehr. und 
Schwert. ' .. 
Schwere, bie, Gravitas, das Abftractum.des vorigen 
Beiwortes, die Eigenfchaft, da.ein Ding fehmwer:ift; 
ſowohl im eigentlichen Berftande das Beſtreben eines 
Koͤrpers oder einer Materie fih nach einem gewiſſen 
Mittelpunkte ‘zu bewegen, in welchem Verſtande die 
Schwere eine Eigenfchaft allee Körper iſt; als auch 
in Ruͤckſicht auf bie Empfindung, auf das Gewoͤhn -⸗ 
Ze 2 
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266 Schwengelmaſchine. - 
wegt, und durch einen Sperrfegel ſeſtgehalten, damit 
aber die Stange I das Rab nur aufwaͤrts wende, 
und die Zähne, indem ſich die Stange herabbewegt, 
damn bei dem Rade vorbeiziehen können, fo find’ fie 
felyerartig gemacht, und biegen fich., indem ihre un- 
tet:e Fläche das Rad berührt, einwaͤrts. Damit 
mm auch die Stange I weiter aus» ober einräden 
kann, nnd mit derfelben auch das Rad N, fo befin- 
bet fih. am Boden eine lange Deffnung, in welcher 
fich der Rahmen verfchieben läßt, im: Brette AB 
fird verfchiedene Löcher, worein die Achfe des Rades 
N geſteckt werden kann, die Stange I läßt fi) am 
Arne des Schmengels, mittelft eines Stiftes und 
vrxſchiedener Löcher in eine andere Stellung bringen. 
Ran made gewöhnlich die Schwengel aus Irrthum 
krumm, obgleich es weit beffer ift, fie gerabe zu ma- 
hen. Durch die Krümmung wird der Gang der 
Mafchine nicht im mindeften befchiwert, aber auch 
‚nicht im mindeften befördert... - 
Fig. 8610 fellt einen ſolchen gebogenen Schwengel 
vor, obgleich der Stab AB, wenn er gerade wäre, 
‚eine anfehnliche Länge Hätte, auch ſtark wirken 
müßte, fo ift folches hier doch nicht der Fall; denn 
er iſt anzufehen, ars ob-feine Länge nur der punktir⸗ 
ten Linie ab gleich wäre. In Holland bedient man 
ſich der horizontalen Schmwengel bei Pumpen. Ein . 
ſolcher beftehe in einem langen runden Baume, der 
iin der Mitte um eine Achſe beweglich ift. Gleich⸗ 
wweit von ber Achfe find die Bumpenftangen zu bei- 
ben Seiten ‚angebracht. Un beiden Seiten des 
Baumes find Stricke gebunden; welche mechfelmeife 
herabgedruͤckt werden. Man kann auch einen gro- 
fen Schwengel, welcher zugleich fehr ſchwer ift, 
ſienkrecht, z. B. an eine Pumpe aufhängen, und den- 
fielben durch ein Seil zum Schwingen bringen, je⸗ 
Doch ift ſehr wohl zu bemerken, 4 je laͤnger das 
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Schwengelpreſſe. Schwengelſtutze. 367 


Seil iſt, auch deſto mehr Kraft verloren geht. 
Wenn ein Schwengel zu kurz, oder zu leicht gera⸗ 
then iſt, kann man ihn dadurch verbeſſern, daß man 
ſchwere Gewichte daran Hänge. Durch .den 
Schwengel laͤßt ſich auch eine kreisfoͤrmige Bewe⸗ 
gung hervorbriugen. Der Söwenget fiße z. 2. 
an der Achfe eines Rades, aus dem 

am obern Theile ein Hebel, an welchem ſich eine be⸗ 
wegliche Stange befindet, zieht man bie Stange 
berab, fo fchminge fih der Schwengel: und das 


Rad wird beivege, wenn legteres gezahnt ift, und 


die Snebelftange in der Mitte gebrochen ift, und das 
eine Ende ein Paar Hafen hat, dann ift der 


Schwengel als ein Perpendikel an den Penbeluhren. 


anzuſehen. 


—— eine jede Preſſe, welche vermittelſt 


eines Schwengels in "Bewegung geſetzt wird. 
Schwengelpumpe, Pumpen, welche vermittelſt ei⸗ 
nes Schwengels in Bewegung gebracht werden; ſ. 
Th. 55, ©. 256. 
Schwengelſtuͤtze, beimn Brunnenmacher, und in 
Waſſerkuͤnſten, eine ſenkrechte Stuͤtze, die an 
. ihrem oberen Ende einen Fuß tief ausgeſcheert oder 


hwengel gebe . 


eingefchnitten ift, fo tief, daß der Drüder bes . 


Schwengels darein paßt, und an den Pumpenftod 
‚angenagelt wird. Vier Zoll vom oberen Ende ift 
die Scheere, init einem 3/4 Zoll weiten Loche verfe- 


ben, das fo lang ift, daß dee Drüder, wenn er. auf 


dem halben Hub ſteht, 1 Fuß von der Pumpe ab- 
ehe. BEE anna Doreen bie Stüge nicht ſelbſt 


an die Pumpe machen, wie z. B. auf den Bergwer⸗ 


ken oft geſchieht, ſondern auf das Geviere des 
Schachtes ſtellen, fo macht man fie 31/2 Fuß, und 


verfehe dieſelbe mit einem in das Geviere paflenden .. 


- Zapfen, in einiger Entfernung von ber Scheere 


. über mache man ein a/a Zoll weites Loch. Zu bei⸗ 


778, Schwere. | 
rallel untereinander ud ; mehrere Körper fallen daher 
1 eaäden Linien. Alles dieſes Heiße die Körper find 
wer. - - 
- Der Schwerpunkt kann auf zweierlei Art unterflüge‘ 
ſeyn; von oben, wenn ber Körper hängt, von unten, 
wen er ftehe oder liege. Wird ein Rörper au einem 
Faden aufgehängt, fo liegt der Schwerpunkt allezeit in 
Der. verlängerten Richtung bes Fadens. Wenn ein 
Körper ſteht, fo it fein Stand deſto unficherer, je klei⸗· 
ner die unterftügte Fläche-ift, und je weniger fich ber 
- Schwerpunfe über der Mitte derfelben befinder. Iſt 
"die Geſtalt eines Körpers veränberlich, wie bei den 
smenfchlichen und chierifhen Körpern, fo ift auch ber 
Dre des Schwerpunfts veränderih. Steht ein 
Menfch aufrecht mie gleichförmig geſenkten Händen, 
fo liege fein Schwerpunfe im Unterleibe, ungefähr in 
der Mitte zwifchen den beiden Huͤftknochen. Hieraus 
laͤßt ſich der fihere Staub des Körpers beurtheilen 
und der Grund der Bewegungen erklären, die man faft 
unwillkuͤhrlich macht, um das Fallen zu verhüten. 
Wenn dee Schwerpunft unterſtuͤtzt ift, fo trägt die 
Unterlage das ganze Gewicht des Körpers, wich an⸗ 
ders, als ob alle Schwere deſſelben in dieſem einzigen 
Punkte vereiniget waͤre. Man darf auch den Mictel⸗ 
punkt der were nicht mit dem Mittelpunkte der 
Groͤße verwechſeln. Nur bei Körpern-von gleichfoͤr⸗ 
miger Dichtigkeit fallen beide zuſammen. Bei Koͤr⸗ 
peen von ungleichfoͤrmiger Dichtigkeit liegt er aber 
- immer näher bei dem dichten Theile. Auch liegt der 
Schwerpunkt nicht immer im Körper felbft; denn bei 
Ringen und vielen andern Körpern liege er außer dem⸗ 
felben. Aus allem diefen gebt hervor, Daß Die 
Schwere der Körper in einem Beſtreben berfelben be- 
ſteht, ſich fenfreche gegen die Ebene der Erde zu bewe⸗ 
gen. Diefes Beftreben ift nur, folange man an einem 
und eben demfelben Orte der Erdflaͤche bleibe, für jeden 
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Theil Her Erdflaͤche gleich geob, und niadk alſo in je⸗ 
bern Körper eine deſto größere Summe and’, je mehr 
Theile oder Maffe er einchjäft, welche Summe man das 
abſoloute Gewicht des Körpers nenne; f..auch unten. _ 
Die fugelfdrmige Geſtalt der Erbe bewirkt, :daß die 
Schwere die Körper had, dem Mittelpumfte derfelbeh 

‚juteeibe, daher ift and) keine Gefahr vorhanden, daß 
etwas von bet Pugelförmigen. Erde heraßfalle Da 
aber die Richtungen aflet Körper, die durch die Schwere 
bewegt werben, fenkreche ſind, fo muͤſſen fie fih, wen 
bie Erbe als eine Kugel betrachtet wird, in: — Mit. 
telpuukte butchſchneiden; daher waͤre bie Richtuig faß - 


lender oder burch Die Schwere gerichteter Koͤrper nich 


parallel, ob fie uns gleich fo vorkommt, ſondern con⸗ 
vergirend oder zuſammenlaufend; allein wegen des gro⸗ 


Ken Durchmeſſers der Erde und wegen ber Daher gro⸗ “ 


gen Entfernung ihres Durchſchnittspunktes fcheinen 


fie parallel du ſeyn, und koͤninen auch afd parallel be 


trachtet werden, ohne fidy groß zu irren. Die Erfah: 
"rung kehrt Ans, daß nicht afle Körper gleich flarf auf 
unfere Hand druͤcken, wen wir auch davon gleich große 
Stüde halten, folglich Haben niche alle Körper, wenn 
fie auch gleich groß find, gfeiches Gewicht, oder fit find 
uiche gleich ſchwer. Man muß daher gleich große 
Stüde von ben Körpern untereinander vergleichen, 
wenn man ausmachen will, welchet Körper ſchwerer 
und welcher von leichterer Art iſt. Auf diefe Weiſe 
erhaͤle man einen Begriff von dem eigenchümfi-. 

hen Gewichte der Körper (pondus specihieuf 

oder wie man auch, jedoch nicht fo richtig, zu n 
pflege, von der eigenthümlichen Schwere 
derfeiben (gravitas specifica). Dir Groͤße des Drucks 
den ein Körper wegen ſeiner Schwere äußert, aͤn un 

für ſich felbft betrachte, Heißt‘ ſein abfoTures Ge⸗ 
wicht (pondus absolutum); Dieſes Gewicht eines 
Rörpers haͤngt vom ber Menge feiner Maſſe odet Ma: 


/ 
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terie ab, und kann daher nicht vermehrt aber vermin⸗ 
dert werden, ohne daß neue Maſſe zu ihm Dinpugefegt 

‚ oder von ihm meggenommen wird. "Das eigenth 
liche Gewicht kann aber vergrößert werben, ‚menn die _ 
noͤmliche Maſſe in einen kleinern Raum gebracht wird; 
es kann umgelchre auch vermindert werden, wenn die 

Maffe.in einen großen Raum ausgedehnt wird, Hier⸗ 
aus :wird auch begreiflich, wie ein Körper im. Ganzen 
ein geringeres eigenthümliches Gewicht Haben fönne, 
als einzelne Theile von ihm haben. Weberhaupt wirft 

. bie Schwere im jedem Körper, fowohl in der kleinſten 

Beer ‚als im Solde, nur ift hier der Unterſchied, daß 

eibe. nicht mit gleicher Geſchwindigkeit von einer ger 
wiflen Höhe herabfallen, welches die Luft. bewirkt. 
Manu nennt daher alle Körper, melche aus. einer 
öhe ſchneller herabfallen, als andere aus eben ber 
rn Höhe und zus eben derfelben Zeit fallende, ſchwerere 
N Körper, diefe hingegen, welche, um eben fo tief zu: falr 
len, längere Zeit brauchen, nenne man leichtere Körper. 
Ein Körper, deſſen Theile dichter find, kann leichter - 
den Widerftand der Luft übermwältigen, als ein gleich 
grlroßer Körper, deſſen Theile nicht fo diche find, folge 
g | fa falle jener ſchneller, meil die Luft nicht in dem 
Grabe auf ihn einwirken kann, als auf den poröferen, 
ı  &o zum Beifpiel fälle ein Stuͤck Blei ungleich fchnelter 
zur Erde, als ein Stud Holz oder ein Stud Bims⸗ 
ſtein von eben ber Größe. Auch ift ein Körper, 
von dem ein einzelner Theil ein größeres Gewicht bar 
‚ als ein glei großer Theil eines andern Körperg, 
ſchwerer, alg biefer. Hieraus geht hervor, daß ber 
2 Begriff dee Schwere relativ ift, da man nur einen 
Zu oͤrper in Vergleich zu einem andern, wie auch ſchon 
oben bemerke wurde, Schwer nennen Eann. : 
Die Gefege, nach welchen ſich Körper bewegen, die 
durch die Wirkung der Schwere in Bewegung gelegt 
werden. nenne man. Geſetze ber Schwere ober ber 


‘ ne 
“ 


⸗ 
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Schwerkraft. Die Rrafı der Schwere, als eine 


allen Theilen eines gleihartigen Körpers eingenflanzte 
Kraft, kann im eigentlichen Verſtande Durch bie Verei ⸗ 


nigung biefer Theile zu einer Maffe oder zu einem Koͤr⸗ 


per nicht vermehrt, ſo wie durch. deren Trennung niche 
vermindert werden, wohl aber das Gewicht eines Kör- 


“pers, welches mit ber junehmenden Anzahl feiner mit» 


einander verbundenen Theile zunehmen, durch deren 
Abnahme hingegen vermindert werden muß. Daher 


muß das Gewicht eines Körpers mit deſſen Schwere‘ 


nicht verwechfelt werden; denn Schweke iſt Die Kraft, . 


welche dem Körper das Beftreben zu Fallen durch den 
Druck giebt, Gewicht ift aber der Druck felbft, und ber 
ſtimmt guch die Summe der ſchweren Theile, die in dem 
Umfange des Körpers enthalten find. Die Erforſchung 


- ber Urfache der Schwerkraft hat die Narurforfcher fehr 
befchäftiger, jedoch ohne ein befriebigendes Reſultat. 


Cartefius, Huygens, Bülfinger und Andere 


" haben folhe den Wirkungen einer befondern feinen - 


Fiufſigkeit — allein dieſes beweiſet nicht, 


woher. dieſe ſchwermachende Materie ihre Kraft hat; 


- eben fo wenig. beftiediget eine in dei Entfernung wir ⸗ 


kende Cohäfion oder anziehende K 
dem die Gefege ber Cohäfien u 
Schwere gar nicht übereinftim 
daher begnügen, duch dag Wort 


\ Phänomen igen, ohne baffe 


Bei dem abfoluten Gewicht 
man, um bas Gewicht der Körı 
ſtimmen zu fönnen, ein gewiſſes 
annehmen, und die Gewichte der 
Rimmen will, durch die Anzahl de 
einheiten feſtſeten. Wird bei | 
Gewichtes eines Körpers Ruͤckſich 


“genommen, fo wird dadurch dasj 


man eigenthümliches Gewich 


s R ⸗ 
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f. oben. . Durch dieſes Gericht wird das Verhaleniß 
‚ber. Summe ber ſchweren Theile eines: Rörpers ober’ 
. feiner Maffe zu feinem Umfange beftimmt. Bei Kör- 
petn don ungleichem abfolutem Gewichte und von un- 
gleichem Umfange, verhalten fi die eigenfhünilichen 
Gewichte, wie ihre abfoluten Gewichte dutch ihre Um⸗ 
fänge dividirt. Da man rum unter der Dichtigkeie bie 
Menge ber Materie ober der Maffe, die. in einem: be- 
flimniten Umfange enthalten iſt, verfteht, fo folge.dar- 
aus, daß die Dichtigkeit der Körper im Verhaͤltniß ih⸗ 
res eigenthämlichen Gewichtes oder ihrer fpecififchen : 
. Schwere ift. — Die Schwerkraft wirkt auf die Körper . 
unmterbrochen und unabläffig, welches ſowohl int Zur 
ftande der ruhenden, als auch der fich durch Die Kraft 
ber Schwere ſchon bewegenden Körper Start finder. 
Fälle z. B. ein Körper durch. die Kraft ber Schwere, 
fo wirkt diefe Kraft unabläffig auf ihn, und Hierdurch 
nimmt feine Geſchwindigkeit in ben: kleinſten Zeittheil⸗ 
hen beſtaͤndig zu, und muͤſſen dieſe Junahmen in un- 
endlich kleinen Zeittheilchen gleich ſeyn, woraus folgt, 
daß ein freifallender, bloß durch die Kraft der Schwere 
traglicher Koͤrper, eine gleichfoͤrmig beſchleuntate Be⸗ 
wegung haben muß. Wenn z. B. ein Koͤrper, welcher 
frei herabfaͤllt, allein dutch die Kraft der Schwere ger _ 
trieben wird, im erſten, als Zeiteinheit angenommenen 
Zeitraume feines Falles einen Raum von 1 zuruͤcklege, 
ſo wird er, wenn die Kraft der Schwere nun nicht 
mehr auf ihn wirkt, in der folgenden Zeiteinheit, ver⸗ 
moͤge ſeiner Traͤgheit, einen gleichen Raum durchlaufen; 
Ar wuͤrde alfo nach Endigung ber Zeit 2, den Raum 2 
durchwandert ſeyn; allein nach Endigung der Zeit 1 
wirkt die Kraft der Schwere noch auf ihn, und muß 
ihm eine doppelt ſo große Geſchwindigkeit mittheilen; 
und da’ dieſe Kraft unumeerbrochen auf ihn Die ganze 
Dauer der zweiten Zeiteinheit wirft, fo 'muß er nad) 
Endigung der Zeit 2 eine dreifache Gefchritidigkäte ha⸗ 
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ben; deshalb muß er in der zweiten Zeiteinheit den Raum 


3 Bucchlaufen. Die nun zu Anfange der. dritten Zeit 


einheit immer auf ihn wirkende Kraft der Schwere ers 


. heile ihm wieder im Anfange der britten Zeiteinheit 


.- 


einen Grad der Gefhwindigfeit, und da bie Kraft ber 
Schwere Die ganze Dauer ber dritten Zeiteinheit anf 
ihm wirkte, fo muß er ducch folche und die Fortfegung‘ - 
ber Bewegung, bie er” zu Ende des zweiten Zeitcheilg 
harte‘, die eine. Ilse der Teägheit iſt, in bem dritten 

Zeitraume einen Weg von fünf zuruͤcklegen. Eben ſo 
Be: fih darthun, daß ber Körper im vierten Zeiteheil " 
einen Raum von 7, im fünften Zetteheile, einen Raum 
von 9 durchwandert, moraus ſich dann folgern läßt, daß 
die Räume, die ein fallender Koͤrper in aufeinauderfolgen⸗ 
ben gleichen Zeitraͤumen zuruͤcklegt, eine arithmetiſche Pro⸗ 
greſſion machen, deren erſtes Gliede1, Die Differenz der 


Glieder 2, und in welcher bie Anzahl ber’ Glieder Die . 


Augahl der Zeittheile angiebt, in der Borgusfegung, 
daß der Körper den durch ‚das erfte Glied der Progreffion 


angezeigten Raum in einer ‚Zeiteinheit. burchgelaufen, . 
Eine arithmerifche Progreffion, deren erſtes Glied 4 und 
die Differenz der. aufeinander folgenden Glieder 2 ift, 
geht nach den ungeraden Zahlen nämlich: 1, 3, 5, 7, ' 
9, 11, 13, 15, 17, 19, 21 ꝛc. fort, um nun die Räume 

zu haben, bie ein freifaltender Körper am Ende einer 
—** Anzahl von Zeittheilen, vom Anfange ſeines 
Falls an gerechnet, durchgelaufen, darf man nur das 


Glied der Progreffion, welches in der aufeinander folgen⸗ 


: den Zahl der Glieder den Zeittheilen gleich iſt, in wel⸗ 


chen mar die ganze Höhe des Falls beſtimmen will, sale, 
den, vorhergehenden Gliedern addiren, fo hat man den ” 


- ganzen Raum, welchen der Körper in einer Anzahl von 


Zeittheilchen durchgelaufen ift, Die der Anzahl der Glie⸗ 
der der Progreffion vom Erſten bis zum Lesten, welches 
man addirt hat, gleich find. Legt alſo der. Körper im 
erſten Zeittheile den Wes zuruͤck, ſo wird er zu Ende 


t 


1 
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des zweiten den Raum 1 + 3 = 4, su Ende dee beit- 
ten den Raum $ +13. + 5: == 9, zu Ende des vierten, 


den Kaum 1 + 3 + 5 + 7 == 16, zu Ende des fünf- 
ven, ben Raum +3 +5 +7. +9= 25 ıc. burd- 


- gelaufen ſeyn. 1, 4, 16, 25 find aber die Quadrate 


Der -Zeittheile des Falles; es verhalten fich folglich die 


Räume, durch welche ein Körper, ber allein von der 


Kraft der Schwere getrieben wird, fällt, wie die Qua⸗ 
Deate ber. Zeiten, in welchen er gefallen; es verhalten: . 


ſich alfo auch die Geſchwindigkeiten eines fallenden Koͤr⸗ 
pers, wie die Quadratwurzeln dee Räume, durch welche 


er gefallen: . Die Größe der "Bewegung eines fteifal 
lenden Körpers nimme um fo mehr zu, je größer bie 


Hoͤhe ift, von welcher der Körper gefallen; dent ber 


ſehr verfchiebene Räume, und zwar bie Feder einen viel 


‘Stoß falfender Körper gefchieht mit um fo mehr Ge⸗ 


wait, je beträchtlicher.die Höhe ift, von. welcher fie fallen. 
Wenn gleich) dei dem Gefege der Bewegung der Kör- 
per, die Durch die Schwere bewege werden, arigenomimnen 
werden muß, daß die Körper‘ ganz frei, und ohne 
daß ihrer Bewegung fi) etwas widerfegt, fallen, fo ge⸗ 


ſchieht ſolches aber nicht in der Statur; denn ein in ber 


Luft fallender Körper finder in dee Laufe felbft Wider _ 
ſtand, weil foldie ihre Rraft auf ihn aͤußert, deshalb 


giebt er der Kraft der Schwere nicht allein ungehindert 


nad). Don dem Einfluffe des Widerftandes der Luft 


: auf den Fall. der Körper hat man ein DBeifpiel an der | 


verſchiedenen Zeit, mit welcher verfchiebene Dichte Kör- 


” per fallen ; denn da alle Körper ohne Ausnahme in glei-⸗ 


chen Zeiten von gleichen Höhen fallen muͤſſen, fo kann 
Diefe Berfehiedenheit nur. allein dem verfchiedenen auf 


.. ste nach ihrer abweichenden Geftalt oder Dichrigfeie 


wirkenden Wiberftande der Luft zugefchrieben werben. 


Bei den Berfuchen, die man mit einer Feder und einem 
- Stüde Metall anftellte, die man von gleichen Höhen in 


der Luft fallen ließ, liefen folche in gleichen Zeiten durch 


— 


— 
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geringeren Raum, ale bag Metall. In einer Luftleer 


emachten Glasroͤhre fielen fie dagegen in gleichen, 
eiten durch gleiche Höhen. Wenn daher ein fallender 
Körper in feiner Bemegung- feinen Widerftand finder, 


fo bewegt er fich durch die Kraft der Schwere in glei⸗ = 


chen Zeiten durch gleiche Räume, - Gemachte.Berfuche. 
und Erfahrungen haben, bewiefen, daß ein ſchwerer, 
frei fallender Körper in ber .erften Sekunde feines Falls 
- einen Raum von. 15,092 eines Parifer Fußes oder yom 

15,25 Theilen eines Rheinländifchen Fußes. zuruͤckge⸗ 
legs hat, weiches man theils aus unmittelbar gemachten 
Beobachtungen, theils aus Berechnungen. des Penbeia 
beſtimmt bat; es laſſen fich Daher die angegebenen Ver⸗ 


‚Hälkuiffe zwifchen der Höhe des Falles.eines Körpene, 


feiner durch den Gall ten Geſchwindigkeit und. bee 
er durch ben Gall erlangten Geſchwindigkeit und. bei 





H die Höhe, von welcher der Körper A, und h die. Höhe, 


won welcher der Körper B gefallen, G die Geſchwindig⸗· 
feit, die dee Körper A: durch den Fall erhalten, unbe _ 


die Gefchwindigkeit, die der Körper B durch ben Fall 
erbalten;. ferner Z die Zeit, in welcher ber Körper A, 


. feines Falls anf: folgende Weile ausprüden 
Wenn A und B zwei Körper find, die frei, bloß durch 
bie Wirkung der Kraft der Schwere herabfalten, fo fei - 


— 


und DZ bie Zeit, in welcher der Körper B gefallen, fo iſt, 
* 32 2, 


‚wie aus dem vorhergehenden. folgt. H : 


und hieraus folge, dag H:h == G? : 22, nimmt man 


nun an, Daß die Zeit Zdes Falles bes Körpers A vom. 


- einer Secunde gewefeh, fo muß H, 15,525 eines Rhein 


laͤndiſchen Fußes feyn, man hat alſo durch Subftitutiom - 
dieſer Werthe in der erften Proportion 15,85 :.h=. 





1:77, folglich durch Multiplikation der beiden innern 


und ‚äußeren Glieder diefes Verhaͤltuiſſes, deren Pro 


“dukte befanntermanßen gleich find: - 


⸗ 





— 


r 
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des zweiten den Raum 1 4 32* 4, su Ende des beit- 
‚ten ven Kaum 1 9, 
5 


5. S 9, zu Ende des vierten, 
den Raum 1 + 3 + 7 ==.16, zu Ende des fünf- 
ven, Den Raumi1 +3 +5 + 7.+9 = 25 ıc. durch⸗ 


- gelaufen ſeyn. 1, 4, 16, 25 find aber die Quadrate 


bee Zeittheile des Falles; es verhalten fich folglich die 


Räume, durch melche ein Körper, ber‘ allein von der . | 


Kraft der Schwere getrieben wirb, fällt, wie die Qua⸗ 
Beate ber Zeiten, in weichen er gefallen; es verhalten: - 


ſich alſo auch die Geſchwindigkeiten eines fallenden Koͤr 
pers, wie die Quadratwurzeln der Raͤume, durch welch 
er gefallen. Die Größe der Bewegung eines freifal⸗ 


lenden Koͤrpers nimmt um ſo mehr zu, je groͤßer die 


Hoͤhe iſt, von welcher der Körper gefallen; den ber 


ſehr verfchiedene Räume, und zwar bie Feder einen viel 


.:&toß fallender Körper gefchiehe mie um fo mehr Ge 


walt, je beträchtlicher.die Höhe ift, von. welcher fie fallen. 
Wenn gleich bei dem Gelege der "Bewegung der Kör- 
per, die Durch die Schwere bewege werden, angenominen 
werden muß, daß die Körper‘ ganz frei, und ohne 
daß ihrer Bewegung ſich etwas widerfegt, fallen, fo ge⸗ 


ſchieht felches aber nicht in dee Natur; denn ein in ber 


Luft fallender Körper finder in dee Luft felbft Wider 
fland, weil ſolche ihre Rraft auf ihn aͤußert, deshalb 


giebt er der Kraft dee Schwere nicht allein ungehindert 


nad). Don dem Einfluffe des Wibderftandes der Luft 


auf den Fall. der Körper hat man ein Beifpiel an der 


verſchiedenen Zeit, mit welcher verfchiebene Dichte Koͤr⸗ 


” per fallen; denn da alle- Körper ohne Ausnahme in glei- 


chen Zeiten von gleichen Höhen fallen muͤſſen, fo kann 
dieſe Verfchiedenheit nur. allein dem verfchiedenen. auf 


.. ‚fee nach ihrer abweichenden Geſtalt oder Dichtigkeit 


wirfenden Wiberftande der Luft. zugefchrieben werben. 


Bei den Berfuchen, die man mic einer Feder und einem 
Stuͤcke Metall anftellte, die man. von gleichen Höhen in 


der Luft fallen ließ, liefen ſolche in gleichen Zeiten durch 


— 


—* > 


\ 
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geringeren Raum, eis Dis Metall. Sn einer Luftleer 

emachten Glasroͤhre fielen. fie dagegen in gleichen; 
Beten durch gleiche Höhen. Wenn daher ein fallender 
Körper in feiner Bewegung feinen Widerftand finder, 


fo berdegt ee fich durch die Kraft der Schwere in gleis | 


chen Zeiten durch gleiche Räume. Gemachtr Verſuche 
und Erfahrungen haben. Bersiefen, Fa ein fehwerer, 
feei fallender Körper in ber erften Sekunde feines Falls 
- einen Raum van. 15,092 eines Parifer Fußrs ober von 
15,95 Theilen eines Rheinländifchen Fußes. zuruͤckge⸗ 

hat, welches man theils aus-unmittelbar' gemachten 
Beobachtungen, theils aus "Berechnungen des Pendels 
beſtimmt hat; es laſſen fich baher die angegebenen Ber- 
haͤltniſſe zwiſchen der Höhe des Falles eines Körpers, 
feiner Dusch den Fall erlangten Geſchwindigkeit und. ber 
Dauer feines Falls anf: folgende Weiſe ausdruͤcken. 


Wenn A und B jwei Körper find, bie frei, bloß durch 
die Wirkung der Kraft der Schwere herabfalten, fo ſei 


H die Höhe, von welcher der Körper A, und h die Höhe, 


non welcher der Körper B gefallen, G die Geſchwindig⸗ 
feit, die dee Körper A: durch dem all erhalten, mb . 


die Geſchwindigkeit, die der Körper B durch ben Fall 
erbalten;. ferner Z bie Zeit, in weicher der — A, 


umb.Z die Zeit, in welcher der Körper B > gefallen, ſon ‚fo ni | 


wie aus dem vorhergehenden folge H: 


und hieraus folgt, daß H g?, nimmt nos 


sun an, daß die Zeit Z- des Falles des Rörpere Avm . 


einer Secunbe gewefen, fo muß H, 15,25 eines Rhein⸗ 
laͤndiſchen Fußes ſeyn, man 
Diefer Werthe in ber erften Proportion 19,95 

1:2, folglich durch Multiplikation ber beiden innere 
weh aͤußeren Glieder diefes Verhältdiffes, deren Pro⸗ 
dukte te belanuterweaßen gleich ſind: 


pr 4 


at aif o durch Subftitntion 


0 
x 


BE —.  Büpwere 

exe 

zu 2 y h . 
755 
und ferner wird die Geſchwindigkeit, die der Körper A, 
- ber in einer Sekunde gefallen, erlangt Hat, als 1 be- 
trachtet, fo hat man durch Subftirution in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe H; h= G?; g?, dieſes 15,9 :h=1: 2, 


2 'h In 
ſoiglich iſt h ge x 15,” und er u j 


Es Täge ſich daher ‚durch bie Feſtſetung des Rau⸗ 
mes, den ein. Koͤrper, durch bie Kraft der Schwere allein ge» 
trieben, in doer erſten Secunde feines Falls durchlaufe, vers · 
mittelſt der. vorhergehenden Gleichungen beſtimmen, wid 
groß der Raum iſt, den ein Koͤrper in einer jeden gegebenen 








Auzahl von Secunden durchwandert, wie groß in be⸗ 


flinumcer Zeit feines Falles die Höhe iſt, von welcher er 
‚gefallen, . und auch bei beſtimmter Höhe des Tales; 
wie viel Zeit er zum Fallen gebraucht hat. Dräuckt 
auf. einen Körper eine Kraft, bie ihn vom unten 
‚ nad) oben in ſenkrechter Richkung zu bewegen ſtrebt 
fö wirft die Schwerkraft diefer entgegen; es wirken 
daher jmei Aräfte in-entgegengefegten Richeungen auf 
“ nen Körper. Sind beide gleich, -fo bleibe er id Ruhr 
ift hingegen die Kraft, Die ihn von unten nach obew 
zu bewegen ftrebt,:größer, fo bringeuer, ſich ſeukrecht Som 
amten nach oben, weit aber Die Kraft der Schwere ohne 
Unterbrechung auf ihn wirft, fo muß folche feine aufs 
feigende Bewegung, eben fo verändern, tote fie die Bes 
wegung fallender Körper beichleuniger: Ein foldyer Körper 
win& Daher mit einer gleichförntig verktinderten Bewe⸗ 
gung ſteigen, unh die Räume, die er-in gleichen Zeiten 
zuruͤcklegt, würden fih verhalten, wie Die ungeraben 
Zahlen 13, 11,9, 7,5, 3, 1; feine auffteigende Be 
wegung wird alfo immer abnehmen, bis fie geringer, 
als diejenige iſt, welche-die Schwerkraft hervorbringen 


\ 


* 
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würde, und daun wird der Koͤrer fallen. Ein ſchwe -· 
‚rer, ſenkrecht in die Höhe durch irgend eine Kraft ge⸗ 
triebener Koͤrper ſteigt alfo fo hoch, ala die Höhe iſt, 
von welcher .er — müßte, uns die uefprüngliche Ge- 
ſchwindigkeit zu erhalten, mit melde er in bie J 
getrieben wurde. | | 


1 Far Zu 
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Wird ein Körper A (f, vorſtchende Zigue). Dur | 
eine Kraft, die eine wagerechee ober horizontale Rich: 
tung ‚AB bat, bewegt, fo. wirkt die Kraft der Schwere 
beftändig auf ihn, und zwar. nad) der fenkrechten Rich⸗ 
tung AC, Der Körper „A wird baber. yon zwei - 
Seiten getrieben, deren Richtungen den Mittelpunkt 

AC einfließen; wäre bie Kraft nah AB allein 
wirkend, fo. würke ſich ber Körper A durch bie ihn 
—5 Geſchwindigleit gleichfoͤrmig nach * 

Richtung AB bevegen,, das beißt, in gleichem. 


gleiche. Räume. durchwandern, wirtt RUM: au 7 | 


Kraft nad AU dergeftalt auf ihn, daß fie ihm eins 


gleichförmige Bewegung: giebt, fo wuͤrde ber ‚Körper - - 


nach der —334 bes Parallelograms, deſſen 

ee de ‚und AC im Verhaͤltniſſe der ——I 
tar mc fih bewegen; allein die nach AC wir⸗ 
| —* der Sum, Bringt keine gleichförngige, 


fondern «ine befchleunigte Bewegung bervar, und fie u 


‚wirkt: auf den Körper A, ber nach AB durch ein 
pn — wird, eben fo, als wenn dieſe Rrafe | 
—— nicht wirkxe. (Ein jeder Koͤrper, auf 
Deft ur singe horxizontalen oder an 


“on \ı . 
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dern, nur nicht ſenkrechten Richtung wirkt; Befchreibe 
wegen ber zugfeich auf ihn, ohne Unterbrechung mwit- . 
kenden Kraft. der Schwere, eine frumme Linte ; welche 
Art der krummen Linien man Parabeln nennt; fie ent- 
ſtehen, wie die geometrifche Lehre der Kfgeifchnitee es 
beweiſet, vom Durchfchnitte eines Kegels, weicher par 
vallel mie feiner Are gefchiehe. Wird ein Körper 
durch Die Kraft dee Schwere wegen Mitwirkung einer 
zweiten Kraft nad) einer horizontalen Richtung in eine 
‚ parabolifche Linie bewegt, fo hat er injedem Augenblicke 
feiner Bewegung eben die Gefchwindigfeit, die er ha⸗ 
ben würde, wenn er fenfrecht, bloß durch Die Kraft ber 
Schwere von einer Höhe gefallen, die der’ Länge der 
Abciſſe gleich wäre, welche mit dem Punkte ber Para- 


bel correſpondirt, in welcher er ſich in Diefem Augenblicke 


. befindet, oder mit andern Wörten, der Körper erhält 
durch feinen Fall in der Parabel: eben Die Geſchwindig⸗ 
Zeit, die er dur den. geraden Fall von einer 
gfeichen fenfrechten Höhe würde erhalten haben, Die 
- Schwere odertieSchwerfraft beim Pendel, 
f. unter Dendel. ” Zu 30 
" Man finder in jeden Körper einen Punkt, deſſen 
Unterſtuͤtzung den Körper für den Fall fichert; und die- 
ſen Punkte nenne man den Schwerpunft (centrum 
gravitatis). Diefer Punkt muß gegen alle und ſaͤmmt . 
Niche Theile des. Körpers eine ſolche Lage Haben, daß 
die Summe des Beſtrebeys ber Theile des Körpers, 
fih um diefen Punkt zu drehen, ober fi auf eine 
Seite zu neigen, der Summe des “Beftrebens feiner 
Theile ſich in gerader entgegengefegter: a zu nei⸗ 
gen, beſtaͤndig gleich iſt. dieſem Fall wird di 
Wirkung der Kraft der Schwere, in ſo fern ſie den 
Körper in Bewegung ſetzen kann, immer durch ihre 
Wirkung auf ſeine andern Theile gehoben. 
Dieſes Beſtreben der Theile eines Koͤrpers, ſich um 
ſeinen Schwerpunkt zu en, indem ſie der Kaft 
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bei Schwere nachgehen, durch die Summe.der Pre 
dukte von ben De det Theileder Körper in ihren Ent 
 fernungen. vom Schwerpunkte beſtimmt wird. Dieſe 


—W 


Summen muͤſſen .alfo in allen möglichen Linien, die 


vom Schwerpunkte Dura) den Körper bis nach feiner, 
Dberfläcje gezogen werden koͤnnen, gleich ſeyn, dann 
muß bie Unterftügung des Schwerpunftes- den Körper 
für. den Fall vollkommen fihern, und da ſich ein jeder - 
Körper in zwei Theile cheilen läßt, die ein gleiches Ber 
ſtreben Haben, durch die Kraft dee Schwere von oben 

nach unten bewege zu werden, fo muß auch ein jeber 
Körper einen Schwerpunkt haben. Durch den Mit⸗ 


telpunkt der Größe (centrum magnitudinis) ei 


‚nes Körpers, verſteht man einen ſolchen, der den 


Körper in zwei gleich große Theile cheile, wobei man 


jedoch die fcheinbare Groͤße von der reellen zu unter. 
fcheiden Hat. Die Erſte ift die Größe in Betreff des 
Umfangs des Körpers, und die Legte feine Größe in Be 
treff feiner Maſſe. Weil die bloße Unterſtuͤzung des. 
Schwerpunktes den Körper für den Zall fichert,- fo 
kann man bei allem. Lnterfuchungen über die Bewe⸗ 


gung der Koͤrper, welche durch die Kraft dee Schwere - . . 


ervorgebrache wirb, fich die ganze Mafle oder Schwere 
‚des Körpers, als mit feinem Schwerpunft vereinigee 
vorftellen, alfo in der Stelle des ganzen Körpers ſich 
nur einen Punkt denken, der fo ſchwer, als der ganze 
Körper ift; unterflüst man den Schwerpunft eines 
Körpers nicht, fo muß der Körper fallen, und zwar. in 
einer Richtung, wach welcher der Schwerpunfe ſich 
fenfreche von oben nach unten bewegt; es kann zuwei⸗ 
len fcheinen, als wenn ein Körper, auf welchen feine 
andere, als die Schwerkraft wirft, fich aufwärts. bes 
wegte, es iſt alfo nur ein fcheinbares Steigen, bei wel⸗ 
chem fein Schwerpunkt fälle, und fich dee Erbe us 


herr. Man Fann einen Verſuch, ums diefes fich zu er.  - 


klaͤren, mie einer hohlen cylindriſchen hoͤlzernen Büchfe 
Os tichn Enc. ii cIJJ. 


wi 
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machen, in deren Peripherie man am einer Seelle ein 


Stuͤck eſtiget; wen man num dieſe Buͤchſe 

auf eine —2 — As Släche fteile, fo wird ſie zu ſteigen 

— * Ne ih N ra Dimaufwäle: An j 
une, 

ee Done, an welcher dag Sehe Die — | 


. Se „ſenkt ſich bei dieſem fcheinbaren Steigen. 


— 


Beh’ die Koͤrper 
welches jedoch 


- ⸗ 


gleichem Grunde fcheine ein aus zwei mit ihren Grund⸗ 


flaͤchen aufeinander geleirhten Kegeln beftehender Körper 
auf einer inelinirten Släche ſich hinaufwaͤrts zu bewe⸗ 
gen; ein ebenfalls nur ſcheinbares Steigen, bei wel⸗ 


chem der Schwerpunkt fälle. Dieſer Verſuch erklaͤrt 
auch, warum die kleinen Chineſiſchen Figuren, die bei 


- dem Hinwerfen immer auf die Füße zu ſtehen kommen, 


Beine andere Lage annehmen koͤnnen indem ihr oberer 
Theil aus einer fehr leichten Materie gemacht if, ihre 


breite Vafis hingegen ans Wiley befleht, welches fich 
.. immer fo tief, als möglich fenfe, und die Sigur zum 


Aufrechtſtehen bewegen 8 Eine Kugel, die he ed 


Körper, , 





— Flaͤche hinunuter Segen , * ſein Schwer⸗ | 





Reibung iſt, wem aber —E der Kraft der 
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Schwere auf ihn durch nichts vermindere wird, fo 
bleibe er nicht Hegen; denn ein Körper, der auf eine 
fehiefliegenbe Fläche fälle, bewege fid) nach eben dem . 
- &efege, wie ein freier ſenkrecht herabfallenider Körper, . . 
feine Bewegung iſt ebenfalls eine gleithfoͤrmig beſchleu⸗ 
nigte, und feine Geſchwindigkeit ift immer derjenigen . 
gleich, ‚die er erhalten haben würde, wenn er von der 
fentrechten Höhe frei herabgefallen wäre, Es verhäfe - 
fich daher die relative Schwere eines auf eine fchief- 
liegende Flaͤche fallenden Körpers Fu feiner abfoluten 


Schwere, mie bie Länge ber fchiefliegenben Flaͤche zu : | 


ihrer ſenkrechten Höhe Was die Schwerfrafe- 
Dei. dem Hebel, dem Keile, ber Rohe, der 


Schraube, ber Wage ꝛc. betrifft, ſ. dieſe Artikel. 


Die Wirkung der Schwerkraft auf fluſ— 
ſige Koͤrper. Der ſich mit dieſen Gegenſtaͤnden be⸗ 
fchäftigende Theil der Naturlehre heiße die Hydro⸗ 
ſtatik. Die Theile fefter Körper bilden, wegen ihres 
Zufommenhanges, ein Ganzes, in welchem ſich ein ges 
meinſchaftlicher Schwerpunkt beftimmen und ihre ganze . 

Maſſe ats vereiniger betrachten läßt; bei flüffigen Koͤr 


pern muß man dagegen wegen des geringen Zufans. - 


menhanges’ihrer Theile, folche fo betrachten, als wenn 
fie, ohne von einander abzuhängen, ihre Schwere äu- 
Berten, ober als wenn jeder Theil einen eigenen Schwer⸗ 
punfe hätte. : Da mum die Theile der, Fluͤſſigkeit ihre 
Schwere, jeber für fich, äußern, fo müffen folche durch 
Die Kraft der Schwere, ſich fo tief, als fie Fönnen, fen 
fen, woraus folgt, daß die Oberflächen fich felbft übers 
lafiener Stüffigfeiten, auf welchen Feine andere Kraft, 
- ‚als die Schwerkraft, wirke, immer eben und wagereche 
ſeyn muͤſſen, wären fie ungleich, fo würden die mehr er» 
höheren Theile durch die Kraft dee Schwere ſich ſen⸗ 
ten, bis fie ſich ſaͤmmtlich in einer horizontalen Ebene 
befinden. : Wenn man fich eine Maffe einer tropfbaren 
shenden Fluͤſſigkeit vorſtellt, z. B. eine in einem Ge⸗ 


- * - 
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faͤße enthaltene nicht bewegte Fluͤſſigkeit, deren Ober⸗ 


„fläche folglich wagerecht wäre, fo muß ein jeber Theil, 


dieſer Fluͤſfigkeit durch die Kraft feiner _ eigenen 
Schwere und auch durch den Druck ber umgebenden 
Theile der Fluͤſſigkeit an bem Orte, den er einnimmt, 
"bleiben, und es ſindet fich Feine Urſache zu feiner Orts⸗ 
veränderung; es find baher die Theile einer ruhenden 


J Fluͤſſigkeit untereinander im Gleichgewicht. Da das 


Gleichgewicht der Theile einer ruhenden Fluͤſſigkeit zum 
‚voraus ſetzt, daß ein jeder Theil den auf ihn wirken⸗ 
. den Kräften einen Widerftand entgegenfege, der dieſen 


Kraͤften felbft gleich ift, weil im enfgegengefegten Ball, 


Bewegung erfolgen müßte, fo folgt daraus, daß auch 
ein jeder Theil einer ruhenden Släffigfeit den ‚ihn 
drücenden andern Theilen der Fluͤſſigkeit nad) allen 
. Richtungen einen, biefem Drud gleichen, Widerſtand 
‚oder Gegendruck entgegenfeßt, es ift daher in allen 
. Richtungen gegenfeitiger Druck und Gegendrud der 
Theile einer ruhenden Släffigfeie gleich. In Fig: 8611 
fei AB eine Röhre, bie mis einer. andern CD 
durch die Röhre BC in Verbindung ift; ferner ſei bie 
Roͤhre DC viel weiter, wie die Röhre AB; Die Linien 
e f und g h find beide Horizontal, folglich parallel, und 
ſchneiden von beiden Röhren AHumd DC gleidy breite 
‚Schnitte ik 1 mund no pyq ab, efege die ganze 


Roͤhre ABCD wird. mit einer. tropfbaren Fluͤſſigkeit 


angefuͤllt, fo ſtrebt die Flüffigkeie in ber NöhreAB durch ih⸗ 
rendruck indie Röhre einzutreten; ein gleiches Beſtreben 
‚ Yat die Fluͤſſigkeit in derRoͤhre DG, um durch die Verbin⸗ 
dungsröhre CB in der Röhre AB einzutreten. Soll num 
Diefer Uebergang der Fluͤſſigkeit aus einer Roͤhre in di an-· 
dere geſchehen, und ber Inhalt des Schnitts n o pq deu 
Roͤhre DC iſt z. B. dreimal fo groß, als der Inhalt des 
Schnittes iklmber Röhre AB, fo muß, wenn in gleichen 
Zeiten, die in n o p q enthaltene Fluͤſſigkeit in die 
. Röhre CD eintreten fol, die Fluͤſſtgkeit in der Roͤhre 
AB einen dreimal fo langen Raum ſich durchbewegen, 
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als in det Röhre CD. Es has folglich, weildie Ser _ 
ſchwindigkeit durch. die in gleichen Zeiten zuruͤckgelegten 
Raͤume beftimme wird, ‚die Fluͤſſigkeit bei ihrem Lieber: 
gange aus der Röhre AB in die Röhre DE oder aus: 
der Röhre DC im die Röhre AB, in letzterer eine Ge - 
ſchwindigkeit, die fih in dem angenommenen Fall, daß 
ıiklm:no Py =1:3, zur Geſchwindigkeit der Fluͤſſigkeit 
in der Röhre DE verhalten muß, wie3:1, daaber die, in 
gleichen Zeiten aus einer Roͤhre in die andere uͤbergegan⸗ 

e Maſſe der Fluͤſſigkeiten ebenfallswie1:3 find, ſo vre , 
* ſich die Geſchwindigkeiten der bewegten Fluͤſſig⸗ 
keiten, bei ihrem Uebergange aus einer Roͤhre in die 
andere, umgekehrt, wie ihre Maſſen, es muß daher 
das Produkt der Maſſen und Geſchwindigkeiten in die⸗ 
ſem Falle. immer gleich ſeyn. Dieſe Produkte beſtim⸗ 
men bie Momente der Kräfte, mit welchen die Fluͤſſig 
keiten aus einer Röhre in bie andere zu dringen ſtre⸗ 
ben, und ba fie in entgegengefegter Richtung wirken, 
ſo möffen fie, fich aufheben, und die Fluͤſſigkeiten, im 
mit einander verbundenen Röhren, wenn ihre Oberflü- 
chen im beiden, in ein und eben derfelben horizontalen 
Flaͤche liegen, im Stleichgewichte fliehen. Daß diefes 
geicheben kann, wenn die Oberfläche in einer horizonta⸗ 
len Ebene liegen, geht aus dem oben Gefagten hervor, 
wie auch, daß fje beitändig in einer folchen Fläche feyn - 
werden, wenn feine andere Kraft, als bie Schwerkraft 
auf. diefelbe wirft. Da fih num diefer gegebene. Be 
weis auf alle mie einander ‚verbundene Röhren, von 
welcher Geſtalt, und in welchem Verhältniß auch ihr 
Eörperlicher Inhalt feyn mag, anwenden läßt, fo folgt 
daraus der gemeine nicht eingefchräufte Sag, daß, von 
weicher Geſtalt, Krümmung, Anzahl oder Weite mie 
einander verbundenen Röhren feyn mögen, eine tropf⸗ 
bare gleichartige Fluͤſſigkeit, mie welcher-fie zum Theile 
sder ganz angefüllt werben, in allen im Gleichgewicht 
feyn wird, im Hall feine andere Kraft, ale die Schwer- 
Eraft auf folchen wirkt, weunn ihre Oberflächen in allen 
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dieſen ne in einer und eben berfelben wag e⸗ 
rechten Ehene befinden. Es laͤßt ſich auch ** | 
ſchließen, daß wenn in. verſchiedenen und mit einan⸗ 


der verbundenen Roͤhren eine gleichartige Fluͤſſigkeit 
dergeſtalt ſteht, daß Ihre Oberfläche hen in allen Röhren - 


in einer wagerechten Ebene liegen, alle Abe bee 


— gkeiten untereinander im Gleichgewichte ſind. 
erſuche haben dieſes beſtaͤtiget. Es wurde naͤmlich 


in verſchiedene weite, ſowohl gerade, als auf man⸗ 


nigfaltige Art gekruͤmmte Röhren, die mit einander ver» 
bunden waren, Wafler gegoffen; man fand, daß in 
allen Faͤllen und bei allen Lagen der Roͤhren, die Ober⸗ 
flächen der rühenden Fluͤſſigkeit in allen Röhren in ein 
und eben berfelben wagereihten C6 Ebene waren. Dee 
Gleichheits⸗Zuſtand einer Fluͤſſigkeit, bie in verſchiede⸗ 


- nen mit einander verbundenen öhren um 468 
I Ro fepe um voraus kan feineandere Kraft, als 
die Schwert eeafi er * trat wirke,- u folches 





Waſſers im M bienbau f. unter 

u made, Th. 95. — Die Schwere in —XRX 
die Enıpfindung, auf das Gewoͤhnliche ıc., man 

Se haben: eine große Schwere Gaben. Zu⸗ 
weilen braucht man es auch wohl für Sewicht, das iſt 
das Maaf det Schwere, als auch im figärtichen Ber- 
ftande: die Schwere eines Amtes, eines Jo⸗ 
bes, einer Strafe, eines Verbrechens x. 
Schwere (Eigen-), fpecififche, koben, ©.282. 








Schwere (Leibes⸗). Schwere Diesme, 295 
Schwert, (Læeib⸗es⸗), f. Th. 72, ©: 23 uf. ‘ 2 
est meinten, | f. Shwere, | 

Eigen’). - - 
Schwere: Dazen, eine Rechunugsmünze im infie | 
ſchen und ud Gobiraifiien, davon eungrmlng in Bein 1 
..Rthle. gehen. ‚Nach - dem. 20 Buldenfuße : und 
Paſſ. Piſtole zu 5 Rthlr. gehen auf eine Koͤllniſche 
“+ Marf fein, Geld 3549, und Silber 240 Städ. 
Werth in Piflelen zu 5 Rebe. 1 Gr. 29 — 
Nach dem 24 Gulbenfuß, Paſſ. Piftelette 6 Rthie. 
: gehen. auf eine Mark Koͤllniſch fein, Gold 42584/5 

- Silber zes 88: Stuͤck. Werth in Poll. Piſtolen 35 5 

Rthlr. 1 Gr 1/5 Pf. - : 
Eee jet, f. Ulmer Heller. . 


e were. Anie,. in der Baufunfl, f unter 
Knie, u Al. Ä 


Manier, beim. Maler, f. unter Ma- 


Schwere 
nier, Th. 83, © 

Sch were Wiatk, f. unter Matt, Th. 84, ©. 464, 

Schwere Mufi kſtuͤcke, die eher zu fpielen, ſchwer 
zu blaſen find“. 

Schwere oten, in der Muſik, Noten, deren Ton⸗ 
es © müde erfordert uud Die fchwer zu fpielen- 


Schwere Pfanne, in den Sal zſiedereyelk, 
wenn fo viele Werke darin geſotten werben, daß fol- 
chen wegen des allzunielen Schöp- oder Pfannenſteins 
nicht recht mehr fortgehen will, fondern längere Zeit 
erfordert, ‚und Eleinere Stud chen ausgebracht wer- 
deu ; deum je dicker der erwähnte Schopin der Pfanne 
füge, je Pleiner werben die Stürfe. | 


296 Schwerer Atlas. Schwererde. 
Schwerer Atlas, f. unter Seide und Seiben⸗ 


zeug. Ze 

Schwererde,. Schwerfpatherde, Baryterde, 
Baryt, Terra ponderosa, Terra spathi ponde- 
rosi, Barytum; Fr. Baryte, ‘Terre pondereuse 
"gu du Spath pesant;‘ Engl: Popnderous earth. 
Dieſe Erde wurde im Jahre. 1774 von Scheele 
entdeckt, und ihrer Schwere wegen anfangs Schwere 
" erde genannt, nachher erhielt ſie aber den gleichbedeu⸗ 
tenden Namen Baryt oder Baryterde _Gie 
ſoll auch ein Opid des Baryum foyn. Um mn 
Diefes zu: erhalten, bedient man ſich nach Betzelius 
des Queckſilbers ale negativen Leiters, worauf man 
das Hydrat ber Erde legt, die mie Waſſer zu emem 
duͤnnen Beet aigerühre -wordeti-: In dieſen Bret 
führe mar einen Platinadraht vom: pofitiven Pole 
- ein. Die elektriſche Batterie muß eine größere An⸗ 
zahl Scheiben and eine größere Inkenſitaͤt haben, 

weil fonft nur das Waſſer zerfeßt:mird. Das erh 
ttene Amalgam wied in gläfernen Gefäßen deſtillirt, 
- die mie Wafferftoffgas gefülle find. - Das. Quedkfil- 
ber verfluͤchtiget ſich, und das Batyum bleibt, obgleich‘ 
nicht ganz frei; von Queckſilber zuruͤck. Man darf 
dabei Die Hige nicht bis zum Gluͤhen treiben, mir dem 
das Glas reducirt wird. Man kann auch ohne Hälfe 
der Electricitaͤt das Metall erhalten, wenn die ägenbe 
Erde in einer eifernen Röhre geglüher,‘ und Kalium 
in Dampfgefcalt hindurch geleitet wird. Mat erhäte 
' ann ein Gemenge von Baryum mit dem Suboxid 
des Kaliums, das Metall wird mit Dueckfilber aus» 

gezogen und biefes fcheidet man wieder buch 

Iation ab. Das Baryum ift dem Silber ähnlich, 
ſinkt ſowohl im Waſſer, als in concentrirter Schwer 
felſaͤure nieder, oxidirt ſich im Waſſer mie Heftigkeit, 
entbinder Waſſerſtoffgas und wird in Baryterde ver⸗ 
wandelt. In der Luft aͤberzieht es ſich allmählig 


. { 
. 
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mit einer Haut don Erbe. . Es ſchmitzt noch vor dem 
Gtähen, und reducirt das Glas im Glühen, ohne ver 
flüchtiget zu werden. Da es ſich ein wenig plate ſchla⸗ 
gen. läßt, fo fcheine es nicht ganz ungefchmridig zu Teyn. 
Die zwei Oridationeftufen des Baryum find die Ba« . 
ryter de und das Baryvumſuperoxid. 
Die Schwererde kommt in der Natur am haͤufigſten 
‚mit Schwefelſaͤure verbunden vor, im einer ſchweren, 
fpächigen kryſtalliſirten Steinart, welche man Schwer: 
ſpath nenne ; dann findet. man fie zumeilen mit Kohlen 


: füure verbunden in dem fogenannten Witherit, \ 


weicher feinen Namen von Withering-bat, ber biefe 
Schwererde zu Alſton⸗Moor in Cumberland als Natur : 
erzeugniß gefunden hat. Mit einem Stuͤcke biefer 


Schwererde hat Klaproth Unterfuchungen angeftelit: | 


Diefes Stuͤck wurde nämlich in der Größe eines Hut⸗ 
knopfs aufden Lancafhirfche@Ichiege an den Yorkſhieſchen 


Grenzen gefünden. Sie zeigte unter einer bünnen.an» _ 


geflogenen sorherfarbigen Rinde eine weiße durchſchei⸗ 
-nende Farbe, einen glänzenden und etwas fireifigten - 

- Bruch, ſplitterte in unordentlicherautenförmige Stüde, 
und war nur mäßig hart. Werner hat die Schwer: 
ſpatherde von gelblich und röchlich weißer Farbe in gro⸗ 
ben ftaubartigen Theilen, bie meift zuſammengebacken, 

nur felten loſe find, gefunden, Sie fühle fi mager; . 


raub und grob an, iſt nicht befonders ſchwer, nähert. 


ſich jedoch dem Schweren. Gie ift felten, und bricht 
nur in den Drüfen des dichten und blätterichten Schwer: · 
ſpaths. Zu Freiberg Hat fie.auf dem Berggebaͤnde 
Krieg und Frieden, au auf dem Huͤlfsſtollen gebrochen. 
Das Ausziehen der Schwererde oder Baryterde aus 
dem Schwerſpathe geſchieht auf folgende Weiſe: 

Man zerreibe 8 Theile fein gefchlämmten Schwerſpach 
und 1 Theil Kohle zum feinften Pulver, menge es ges 

nau mit einander, und reibe es datın mit zwei Theilem, 
Harz oder Roggenmehl zuſammen. Das Gsmenge 


® 
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"wird danu in einem Heſſiſchen Tiegel:5/A Stunden lang 


im Windofen einer dem Weißgluͤhen nahe kommenden 
Hitze ausgeſezt. Während dieſes Gluͤhens verbindet 
ſich die Kohle mit dem Sauerſtoff oder der Schwefel⸗ 
ſaͤure und der Baryterde zu Kohlenoxidgas, welches 
entweicht, und der Schwefel bleibt mit dem Baryt ver⸗ 


bunden zuruͤck. Das Harz oder Mehi fegt man des⸗ 


wegen zu, weil es durch die Hitze geſchmolzen wird und 
mit der Kohle —E Maſſe eindringt, da⸗ 


| dvdurch wird aber bewirkt, daß das an fich unfchmelzbare 
 Koblenpulver und der Schwerfparh in nähere Beruͤh⸗ 


Ä vu. fommen.: Die erhaltene Maſſe wird mit zwau⸗ 
zig Iheilen kochendem Wafler vermifcht und im. einem _ 
weohlverfchloffenen Gefäße einige Stunben lang dige⸗ 
rirt, wobei das Gemenge oft umgefchättele wird. Die 
Auflöfung wird filsiet und der Ruͤckſtand von neuen 
auggelaugt, wenn man. bemerkt, daß er noch etwas 
Schwefelbaryt enthält. Die gehaltene Auflöfung von 
Schwefelbaryt wird darguf mie einer-Auflöfung von 
. seinem, von Kieſelerde und. Schwefelfäure freiem, koh⸗ 
lenſaurem Kali fo lange vermifche, als noch ein Nieder⸗ 
ſchlag erfolgt, wobei fi) das Kalium.mit dem Schwer 
fel verbindet, und dos Baryum fälle mir dem Sauerſtoff 
und dee Kohlenſaͤure des kohlenſauren Kalis verbunden - 
in Geftalt eines weißen lockeren Pulvers nieder. Es 
find hierzu Yıfe Theit Eohlenfanres Kali erforderlich, 
und man erhält etwas mehr als 5 Theile Fohlenfaure 
Baryterde, welche mit kochendem Waller gut ausge 
en ai und dann getrocineg wird. Um fie von dem 
Ä anhängenden Schwefel völlig zu befreien, muß 
maan fie wieder in Chlorwaſſerſtoffſaͤure auflöfen, und, 
nad) der Abeauchung, Glühung und Auflöfung bes 
Salzes, mittelft eines Fohlenfauven Alkalis daraus nie⸗ 
derfchlagen. — Dan erhält auch die Baryterde, in⸗ 
dem man fein gepulverten Schwefelfparh eine Stunde 
fang mit doppelt ſo viel kohleuſaurem Kali ſchmilzt ober 
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mit einer Aufloͤſung deſſelben Lange fo te‘ 
Flfäure des — 


Kali zu ſchwefelſaureim Kalt, und die Kohlenfänre mit 


der Barpterbe. Das Erftere loͤſet fich dann in kochend 
heißem Waller auf, und diefohlenfaure Baryterbe bleibe 


zuruͤck. Auf diefem Wege der Zubereitung wird ber 


Schwerfpach jedoch unvolllonmen zerlegt und die koh⸗ 
lenſaure Baryterde von einer Menge noch umzerlegtens 


E Schwerſpathpulver verunreiniget Sie muß dann wie⸗ 
der in Salpeterfäure oder Chlorwaſſerſtofffaͤure aufge 


loͤſet und nachher mit Fohlenfaurem Kali gefülle werben. 
Bon der Kohlenfäure befreit man die Baryterde auf 
folgende Weile. Man menge 100 Theile ſchwach ger 
glühete-reine kohlenſaure Baryterde auf das: genauefte 
mit 6 bis 10 Theilen fein gepuͤlverter Holzkohle; dann 


- bildet man Daraus mit etwas: Tragantfchleim eine ſteife 


Maſſe in Geſtalt einer Kugel, und legt folche in einen 
Ziegel, in Kohlenpulver eingefüctert, und mit einem 
kleineren Tiegel gut verdeckt. Der Tiegel wird hierauf 


3/a bis 1 Stunde lang in der ©ffe Der Shige eines gutem - 


Blafebalges au t. Hat man Gelegenheit, gute 
Fa erhalten, fo legt man die Maſſe in 


‘eine folche Retorte, und fege fie in einem Winbofen fo 


lange dem Feuer aus, als noch Gas aus der Metorte 


‚entweicht, Während ber erhöheten Temperatur wird 
die Rohlenfäure von der zugelegten Kohle zerfegt und u 


zu Kohlenoribgas reducirt, weiches Feine Verwa 

zur Barytetde Bat, und in Gasgeſtalt entweicht. ‚Die 
Baryterde bleibt rein zurück, jedoch mit etwas Kohlen 
pulver, und zumellen noch mie ein wenig unzerlegter 
kohlenſaurer Barpterde vermengt. In dieſem Zu⸗ 
ſtande wiegt fie nur 8O—85 Prozent von dem Ge⸗ 


„wichte der dazu gebrauchten Fohlenfauren Baryterde. 
‚Die ägende Baryterde kann auf diefe Weife aus dee. 


natürlichen. Fohlenfauren Baryterde ober dem Wicherit 
wieber hergeſtellt werden, jedoch wird dieſer weit ſchwe⸗ 
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„ver zetlegt, weil ſeine kleinſten Theilchen dichte zuſam⸗ 


J men. gefüge find, als in dem Durch Faͤllung erhaltenen, 
Man kann auch die: Fohlenfanre Baryterde in.Salper 


terſaͤure auflöfen, und dann das falpeterfaure Salz ie 
Silbertiegel auflöfen, oder in einer Retorte von Stent- 
gut oder am beiten von ‚ächtem Porzellan ſtreng erhige ' 

Kun ‚ bis die Säure zerlegt ift und fein Gas mehr ent -- 


worauf dann die Baryterde rein und aͤtzend 
—E 


| Die jegt auf eine oder die-andere Weife bereitete 
Bargyterde ift nun waflerfrei, und ſchmilzt nicht anders, 
als in einem brennenden Strahl von Sauer⸗ und 


Waſſerſtoffgas, odre im Brennpunfte des Brennfpie 


2 


gels. Die waſſerfreie Erde hat eine ziemlich weiße 


ſtark, und zerfälle nach einer Weile zu einem feinen 


= Farbe. Mit Waffer angefeuchtet, verfege | fie fich fehe 


weißen Pulver. . Mit noch mehr Waffer verhärter fie 


| ee ‚fleinharten Ernftallinifchen Maſſe. Sie loͤſet 
u Ko in vielem Eochenden Wafler auf, . jedoch muſg das 
Gefäß vor dem Zutritt der Luft gut verwahrt ſeyn. 


Die Auflöfung heißt Barytwaſſer. Dampft mau _ 


die geklaͤrte Aufköfung in einer Retorte bis zu 2/3 ab 

. und läßt fie ebfüßen, fo ſchießt Die Baryterde in Kry⸗ 
flalle an. Die rüdftändige Mutterlauge wird. dann 
wieder- bis. aufı2f3 abgebampft und dem Kruftallifiren 
überlaflen, welches am beften vor fich geht, wenn die 





1 Filuͤfſigkeit ſtark abgekuͤhlt wird, und dieſes wiederholt, 
fo lange ſich noch Baryterde Eepftallifiren will, Die: 


gebildeten Kryſtalle find ein Hydart der Baryterde, 
mie fo viel Kryſtallwaſſer verbunden, daß, fie. mehr 


! 


wie doppelt fo viel, als die. waflerfreie Baryterde, mie» 


‘ gen. Das Hndart befigt einen fcharfen, äßenden, lau⸗ 
genartigen Geſchmack, und wirkt auf Icbenbe Thiere . 


wie Gift. Sein fpecififches Gewicht it =4,.. Im 
höherer Temperatur fchmilzt es in feinem Kryſtallwaſ⸗ 
fer, weiches allmahlig in uud bas Hyodrat ohne 


⸗ 
N . 
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Kryſtallwaſſer in der Geſtalt eines Pulvers zurucklaͤße. 
ee‘ dabei die Hälfte feines ne Bei eis 

wer noch höheren Temperatur, welche jeboch ‚bie - 

Schmelzhige des Silbers nicht zu erreichen braucht, . 

ſchmilzt es für ſich ſelbſt und wird flüchtig, wie ein - 


Del. Beim Auspreffen gerinne eg, und nimmt cin 


kryſtalliniſches Anfehen au, wodurch es dem geſchmol⸗ 
genen und gegoffenen Kali nicht unaͤhnlich wird. Es hat 
dabei das Wafler, wodurch es ein Hydrat wird, nicht. 

verloren, weil dieſes durch Feuer nicht ausgetrieben 
werden Tann. In der Lufe zieht das Hydrat Kohlen: 
fäure an und zerfälle zu kohlenſaurer Baryterde, 


Wenn Barytwaffer mit der freyen Luft in. Berührung - 


kommt, fo überzieht es fich mie einer Rinde von koh⸗ 
lenfaurer Baryterde, die am Ende zu Boden falle, und 
ſo oft von einer neuen zerfeße wird, als. noch etwas 
Baryterde in der Aufldfung vorhanden iſt. Laͤßt man 
das Barytwaſſer langſam gefrieren, fo kryſtalliſirt die 
DBarpterde, und man kann auf diefe Weife-fehr große - 
und regelmäßige Kryftalle erhalten... Der Alkohol loͤſet 
auch das Baryterdehydrat alıf, jedoch wird dazu 150 
; bis 200mal fo viel fochender Alkohol erfordert. _ 
Das Sſcheel der Entdecker diefer Erde war, ift ſchon 
oben angeführe worden; er fand fie zuerft in Braune 
Heinarten, die er unterfuchte. Nachdem er aber von 
SG ahn erfahren, daß dieſe Erbeden nach Marsgraf’s 
Erfahrungen für kalkartig gehaltenen Grundttheil des 
Schwerſpats ausmache, fo fuchte er dieſelbe in diefer 
Steinart auf, beftätigte ihr Dafeyn darin, und lehrte 
ihre - Eigenfchaften und WBerhältniffe kennen. Das 
Merkwürbigfte bei der Baryterde ift ihre: ſtarke Ver⸗ 
wandſchaft zur Schwefelfäure, worin fie alle andere 
Salzbaſen übertrifft. . ihre Verbindung mit diefer 
"Säure iſt im Waffer gänzlich unaufloͤslich, daher Die 


Baryterde bei chemifchen Berfuihen benugt wird, bie 
Kunefmfeit mad Dange dr Echmefefune pa Def 


. 
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men. Gelbſt bei Aualyſen ſchwefelhaltiger Stoffe iſt 
ſi das ſicherſte Mittel, die Menge des Schwefels aus⸗ 
zumitteln. Dieſes geſchieht, indem man Schwefel 
durch Salpeter oder Salpeterſaͤure in Schwetelfäute 
verwandelt, und dieſe Dann mit irgend einem Baryt⸗ 
falze niederfchläge. Nah DBerzelius beflcht die 
Baryterde aus. 89,55 Theile Baryum und 10,45 
- Theile Sayenftoff, und 100 Theile Baryum, nehmen 
11,67. Theile Sauerſtoſſ auf. Das gefchmolzgene Hy ⸗· 


drat enthaͤlt 89,47 Theile Baryterde und 10,53 Theile 


Waffer.. + Die Verwandfchaften dieſer Erbe find nach 
Bergmanm folgende. Auf dem naflen Wege: die 
Schwefelfäure, die Bernfteinfäure, die Flußſpachſaͤure, 
die Sauerfleefalsfäure, die Phosphorfäure, die Milch- 
. jmderfäure,. die Salpeterfäure, die falpetrichte Säure, 
die Salzfäure, die Fettſaͤure, die Eitronenfäure, bie . 
Weinſteinſaͤure, die Arfeniffäure, die Ameifenfänre, 
. Die Milchfäure, die Benzosfäure, die Botarfäure, bie 
Schwefelſaͤure; der Sauerftoff, Die Berlinerblaufäure, 
das. Waller und das fette Del, der Schwefel. 
Auf dem trockenen Wege: die Phosphorfäute, die Ar⸗ 


 "feniffäure,' die Schwefelfänre, die Bernfteinfäure, die 


Iußfpathfäure, Die Salpeterfäure, bie Salzſaͤure Die 
meifenfäure, die Milchfänre, die Benzoefäure, Die Ef 
gſaͤure, die Alkalien, der Schwefel: — Die Baryterde 
ol, obgleich felten, in Verbindung mie der Salzfäure _ 
einen Beſtandtheil einiger Waſſer abgeben, und auch 
in der Afche von Pflanzen fol fie, nah Scheel’s 
Bemerkung, zumellen zugegen feyn. “Die verfchiedes 
nen: Salze, welche die Baryt⸗ oder Schwererde mie _ 
den Säuren bilder, f. unter Salz, Th. 134, ©. 142 
fe In der Medizin wird bie falsfaure 
Schwererde als ein auflögliches und reisendes Mit 
Fi gebraucht in Serofeln, Kedinpfen u | 57 
enverhaͤrtuugen; eimungen, Atrophie, 
Hautkrankheiten, Geſchwuͤlſten und Verhaͤrtungen der 
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Teſtikeln und audern Ueberreſten veneriſcher Krank’ 
heiten, in Würmern im Darmlanalıc. Die Gabe if 


innerlich für einen Erwachſenen 3—5 Gran, für ein 
Kind von ıfa bis 1 Gran; von einem Quent in einer 


- Unze deſtillirten Waſſers aufgelöfer, giebt man einem 
Erwachſenen 30-60 Tropfen: dreis bis viermal des 
‚Tages, und einem Kinde von 1—2 Jahren 10—12 


Tropfen. Nach und nach vermehrte man die Gabe. 


. Aeußerlich in Hautkrankheiten ein halbes bis ein gan- | 
zes Quint in 8 Unzen Waſſer aufgelöfee, bei Flecken 


der Hornhaut 2 bis 3 Gran in einer Unze Wafler. 


Zu der Auflöfung muß immer beftillicces Waſſer ges 


nommen werden, und Daher kann man hier wohlſchmek⸗ 
fende beuugen, als Aqua flor. Cassiae und andere aro- 


mantiſche Waffer. Alle Mittel, die die Schwefelfäure 
und den zufammenzicehenden Stoff enthalten, koͤnnen Ä 
nicht beigemifche werben, meil die Schmefelfäure die 

Schwererde ausfcheider. Auch die Alfalien und die 
Bittererde, ber Brechweinftein-paffen nicht in bie Mi⸗ 


ſchung. Crawford machte diefes Mittel zuerſt be- 


kannt, und Hufeland hat die Wirkung dieſes Me — 
tels, befonderg in Scrofeſn, auch in obgebahten 


Krankheiten fehr wirkſam befunden und viele Kranken⸗ 
gefchichten davon befchrieben. Ä 


Das Superorid wird erhalten, wenn matt das 


Barytumin Sauerfloffgas verbrennt, oder wenn ägende' 


Barpterde in einer Porzellanröhre, durch weiche man 


Gauerftoffgas leitet, geglühee wird. Das Gas wird. 
darin gänzlich abforbire, und wenn Sauerfloffigas aus 


dem offeen Ende der Röhre herausſtroͤmt, fo ift bie 
Erde beinahe ſchon ſuperoxidirt. Man fest jedoch bie 
Operation nu ae, fort, um m die Darts 
v auerftoff ttigen.: Man mu 

Eororftoffgas und Kalidpbrat Iciten ‚ um es von Koh⸗ 
lenſaͤure and Waſſer zu befreien, welche beide das Su⸗ 
perorid zerfegen. Das erhaltene Superorid hat eine 
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m ig graue Farbe. Zu Pulver gerieben mnd wie 
— ale en ohne bie geringfte Ent⸗ 


wickelungevon Wärme, zum feinften fchneeweißen Pub. 
ver, welches Pulver das Hydrat des Superorids iſt. 
Durch feine Eigenfchaft, fih mit Waſſer verbinden zu 


fönnen, haben wir durch diefes Superofid das Super: 


- orid des Waſſerſtoffs kennen -geleent. Denn wenn 


eine verdännte Säure mit dem. Hydrat des Superorids 
vermenge wird, ſo verbindet fi) die Erde mit ber 
Säure, dag Waſſer aber und der Sauerftoff, die zu⸗ 


‚ gleich abgefchieden werden, bilden Die neue Verbindung. 


Uebergießt man ‚das Hydrat des Superorids mit einer 
Auflöfung von gewiſſen Metallſalzen, z. B. mit ſalpe⸗ 
terſaurem Manganoxid, Zinnoxid, Kupferorid oder 
Nickeloxid, ſo verbindet ſich die Baryterde mit der 
Säure, und das Metallorid wird ſuperoxidirt. Man 


‚fan das Baryumfuperorid glühen, ohne daß es zerſetzt 
wird; allein bei einer fehr hohen Temperatur perliert eg 
In offenen Gefäßen einen Theil feines - Sauerftoffs. 


Sein Hydrat hingegen wird von kochendem Walfer 


mit Sauerftoffverbindung gerfegt; es kann weder durch 


- Wärme, noch unter der Luftpumpe getrocknet werben. 


Man erhält das. Hydrat des Superorid in kryſtallini⸗ 


ſchen, —— 7 Schuppen, wenn man in Baryt· 
| fung vom Wafferftofffuperorid ein . - 


waſſer eine Aufl 
gießt. Durch die Leichtigkeit, womit dieſes Hydrat 


in Erde zerſetzt wird, hat es alkaliſchen Geſchmack, 


und bie 
nard entdeckt, und er fand, daß Baryum in.jenen 


und — alkaliſch auf Pflanzenfarben. Dieſes 
uperoxide der folgenden Erden ſind von The⸗ 


mit. fo viel Sauerſtoff verbunden iſt, als in der Ba⸗ 


xyterde, das heißt, es beſteht aus 81,08 Theilen Ba⸗ 


ryum und 18,92 Theilen Sauerſtoff. 


Das Schwefelbaryt kann man auf mehrere⸗ 


ie Weiſe erhalten. 1) M * Daryie 
erde in ine aläfernen ihre har iiet Cchwefdife _ 
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ſerſtoffgas, ſo lange dieſe von der Erde abſorbirt wer⸗ 
den. Die heiße Erde wird, indem ſie von den Daͤm⸗ 
pfen des Schwefelkohlenſtoffs beruͤhrt wird, gluͤhend, 
und faͤhrt fort zu gluͤhen, fo lauge noch etwas daran 
unzerſetzt iſt. Mit dem Schwefelwaſſerſtoff bekommt 
man reines, erſtes Schwefelbaryum, mit dem Schwefel⸗ 
kohlenſtoff aber ein Gemenge von dieſem mit kohlenſau⸗ 
ver Baryterde. Man miſche Schwefel mit kauſtiſcher 
Baryterde und erhige das Gemenge zum Glühen in ei⸗ 
ner Retorte, und man miſche gefchlämmte ſchwefelſaure 
Baryterde mit Kohlenpulver, und gkihe dag Gemenge- 
in einem bebecften Ziegel! . Das auf diefe Weife ger 
wonnene "Schwefelbaryum loͤſet ſich in Eochendem 
Waſſer auf und [bieße aus der gefärtigeen Auflöfung 
in weißen Kryſtallen an, welche das erſte Schwefel- 
baryum find, und Kryſtallwaſſer enthalten. Die ver- 
ſchiedenen Schwefelungsftufen des Baryums find noch 
nicht unterfuche worden. Wird das erfte Schwefel, | 


baryum mie mehr. Schwefel gefocht, fo wird bdiefer- aufs. - “ 


gelöfer, und man erhält Schwefelbaryum in Marimum, . 
das mit dem’ Teen Schwefelkalium proportional iſt. 
Auch Baryterdehydrat mit Schwefel gekocht, bringe 


diefe Verbindung hervor; fie enthält dann zugleich un» .. 


texſchweflicht ſaure Baryterde aufgelöfee. Schwefel⸗ 
ſaure Baryterde mit Tragantſchleim zn einem ſteifen 
Teige gemacht, dann getrocknet und zwiſchen Kohlen 
gegluͤhet, giebt den Phosphorus Bononiensis, der 
in einem hermetiſch verſchloſſenen Glaſe verwahrt, 
wenn er dem Tageslichte ausgeſetzt wird, eine Weile im 
Dunklen mit einem gelblichen Schein leuchtet. — Das 
Phosphorbaryum wird erhalten, wenn man kau⸗ 
ſtiſche waſſerfreie Baryterde in einem langbalfigen 
Glaskolben glühee und Phosphor auf die glühende 
Erbe geworfen wird. Es bilder fih dann phosphor- 
faure Baryterde und Phosphorbaryum, die Maffe 
ſchmilzt und nimme nach dem Erkalten eine braune 
Oec. techn. Enc. Theil CLI. u . ) 


. unterphosphorichtſaure 
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Farbe und einen metalliſchen Glanz an. Zu arte 
Hige zerlegt wieder das Dhosphorbaryum, der Dhos- 
phor entweicht, und die Baryterde bleibt zuruck. Das 
Phssphorbaryum. beejeßt fid) in Waffer, und bilder 
arpterde, unter Entividelung 
von Phosphorwaſſerſtoffgas. — Ueber Die Schwer- - 
erde oder bie Baryterde, das Baryum x. ꝛc. 
ſehe man nach. 


Scheele, Abhandlungen vom Seaunteein— in den 
Schwediſchen Abhandlungen auf das Jahr 1779 
daraus in Crell's neuefte Entbedungen, Th. ı, © 

113,194, und 133 u. fe — Schwebilche Abhands 
fungen auf daß Jade 17776, daraus in Crell's neues 
4 fie Entdedungen, IU., & 143 u. fe — Belhäfs 
 tigungen ber Xerliner Sefenfchaft” Üaturforfihene 
der Freunde, Ar. Bbd., S. 611 u. fü 
— chemiſche Schriften, Th. 2, ©. 145. 
In Bergmann’d Anmerkungen zn Scheffer’8 
Gene (chen Vorlefungen, S. 167: 
De Morveaug, in Rozier's Journal de phisique, 1781; 
Mars, p. 230 & Octobre p. 299, s. 
MWichering 2 Sammlung jur - vᷣpfit und Naturge⸗ 
Aaſchichte, II. ©: 737. 
Ehrhardt, Beiträge zur Naturkunde, J., ©. 36. 
Kiaproth, Unterſuchungen der mit der Luftfaͤure vers 
bundenen Schwererde; in Crell's chemiſchen An⸗ 
nalen, 1785, S. 217; 1790, 8 St., ©. 128. 
Belt, in Bergmann's Sournal, Sept. 1790, ©. 216, - 
v. Boen, int Zeegmannifähen Sfournal, 7 St, S. 5; 


8 St. 
mitt, in Greis Annalen, 1790, 18 SGt., ©. 5113 


3 St., 207. 
Bahbelk, chemifche Unterfachungen des Barpum, 
Mealbibliothef unter Witherithes. 
en € See Mineralogie, ar. Bd. Leip⸗ 


FR An 8 Sheidekünter, 1798, ©. 176, - 
Wurnal ber Erfindungen ıc. St. 2, S. 119, und 
Eren’s Annalen, 1792, 2 St, ©. 123. 
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Schweren. Schwerer Theil d. Zwill. 307- - 
Wbeſtrumb, bafelbfl, 1792, 5 St., &. 390. | i 
Wittenberger Wochenblatt, 1793, S. 311. 
Richardſon, Chemie der Metalle, ©. 73. 0 
- Macquers chymiſches Wörterbuh, Aus dem Frans : 
x Laſzn Don Leonhardi. gr. Thl., Leipzig, 1790, 
.- 808 U; Ti Zr \ nt 
Rloprorh und: Bolff, hemifhes Woͤrterbuch. am 
“- ar | . ' \ 
Lehrbuch der Chemie von J. Jacob Berzelius. Aus 
. dem Schwedifchen von F. Woͤhler. ım. Bb. ate 
Abtheilung, ©. 803 m fi on 
Sammlungen für praftifche Aerzte, 15, 557 3 
Moench's Arzneimittellehre, ate Auflage. Marburg, 
“ 1795, ©: 142 u. f. no. j 
Bondt, Lehre von der Dofis ber Arzueien ic. Ber⸗ 

. Iin, 1819, S. 46 LEN he 0 
Gebrauch bei Thieren, Vieweg's Sammlungen für : 
Thieraͤrzte, LS 287. 0 I | 
Schweren, ſ. Shwären, ud Shwöären. _ W 

Schweren, von ſch wer, kommt nur in der Zuſam⸗ 
menfegung Beſchweren und Erfch weren vor. 
- Schwerer Lau, beim Seidenwirfer, der Lag 
oder die Schnur in einem Zampel, in weichem bie _ 
Zampelſchnuͤre eingelefen werben, um die großen 
- Blumen, wenn nämlich dergleichen in einem Zeuge . 
vorhanden find,. mit den Kettenfäden befonders zw - 
ziehen; im Gegenfa& des leichteren Lages, Der nur 
Die KRettenfäden zu Kleinen Blumen in dem nämlichen 
Zeuge mit den Zampelfchnären zieht. - 
Schwerer Sammer, f. Kieper- ober Koͤper⸗ 
ſammet, unter Sammer, Th. 135, © 431. 
Schwerer Theil des Zwillichs, beim Zwillich⸗ 
macher. Es trifft fih oft, da das Muſter in dem - 
Zwillih von folcher Beſchaffenheit ift, daß fh 
Steine oder Würtel darin bilden, daß in dergleichen 
Mufter fich zwei» und dreimal größere befinden. 
—J es ſoll ſich an jeder Ecke des ganzen Muſters 
ein Stein Stufenweiſe vergrößern, nämlich er ſol 
| Yu | "gr Ge 
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| an dem einen Ende Flein, „an dem mittleren Theile 
7 aber zwei auch dreimal fo groß, und an dem andern 
u “Ende wieder fö Flein, als der erſte war, fich bilden, 


— 


— 


tritten folgendergeſtalt geſchehen. Angerammen, 
das. Muſter haͤtte an der Ecke Steine zu bilden, bie 
in der Mitte zweimal ſo groß waͤren, als an den 
Enden, und man gebrauchte dazu 15 Schäfte, fo 
theilt der Zwillichmacher folche, wie gemöhnlich, in 
- drei Theile, folglich- wäre die Verbindung der 
ESchaͤfte mie den FZußtritcen ‚wie bei dem gewoͤhnli⸗ 
hen Zwillich. Da er aber mit dem ſchweren Theile 
= ‚arbeiten muß — es foll fich nämlich an der Ecke feines 
Mufters der Stein in der Mitte noch einmal fo groß 
bilden, als an beiden Enden — fo find die Schemel 
oder Fußfritte zwar .alfo eingelefen, daß ein jeder 
Theil Schäfte in feinem Theile Tritte, nad) Vor⸗ 
ſchrift des Richs, angebunden iſt; da er aber, wenn 
. der dritte Theil feines Mufters ſich gebildet hat, ei- 
; nen bilden muß, der zweimal fo groß ift, fo muß er 
: auch ‚mehr Zußteitte haben. Es find alfo noh 5 
Fußtritte über die 16 gewöhnliche vorhanden, und 
- diefe gehören zu dem fchmeren Theile. An folhe 
3. werden nicht allein aus dem dritten Theile der ges. 
.wöhnlichen Schäfte, fondern aud) aus dem zweiten 
- * heile Diejenigen Schäfte angebunden, welche einzeln. 
- jeder einen Fleinen Stein bilden. Anſtatt alfo, daß 
. ein Scheel aus dem Fleinen Theile, der einen klei⸗ 
nen Stein bildete, 6 Schaͤfte in Bewegung fegte, 
dieſer Fußtritt aus dem ſchweren Theile 9 herunter 
‚ziehen muß, nämlich. 4 Schäfte aus jedem kleinen 
Stein, und einen aus dem dritten Theile, um den _ 
Zwiſchenraum zu verbinden. Wenn er nun, wie 
. angeführte worden, nach dem kleinen Steine bie 
. Mittel doppelt fo groß machen will, als berfelbe ift, 
fo. tritt ee einen Schemel aus dem ſchweren Theile, 


w ”. 


" 


[24 


! 


“. - 


ſo muß die Einrichtung der Schäfte mit den Fuß ⸗ | 


‘ 
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oder der vierten Abtheilang vom. Fußtritte, 


daun find zwei Theil der. Schaͤfte und Arbeit, welche 
natüuͤrlicherweiſe den. Stein noch einmal fo. groß, 
; Bilden, als wenn jeder biefer Theile für ſich⸗ —8— ar⸗ 
Beitete, Er muß aber nun auch. nach. dem Verhaͤltniß 
"AR: Größe mehr Einfhuß thun, als wenn exr nd BD | 
nen: Fleinen Stein macht, damit der Gtein. die. ge- 


börige .und verlangte: Größe bekommt. Sobald er 
diefe vierte Abtheilung von Schemel zu, treten!auf 
hört, :und einen andern Theil Schemel tritt, in Ä 


beitet wieber ein jeder Theil Schäfte für fich 


und machen ihre gewöhnlichen Steine, - So; wie 


nun der Weber hier mit dem. ſchweren Thele von 
2 pt0di Theilen verfahren bat, ſo wverfaͤhrt der Weber 


auch, wenn drei, vier, auch. fünf Theile, wie es ſich 


manthmal zutraͤgt, zum ſchweren Theile gedacht 


erben, und dann gehen aus jeban Theile, alle die 


. Gchäfte aus einem Schemel, bie als Ihrile gum 


1 


. chweren Iheil. gehoͤren, um nach: Berla eine | 
' pr eben Diefelhe Sache. klein und. groß zu pi 


Da bei diefer Arbeit fo viele Shit und nen . 


„gebraucht werben, ſo bedient ſi ch der Zwillichwaber 
3 eindg vielfältigen Gchängen. 
Schwerer Wind, in ber wos ff fahr: ji ein haste 


Wind, f. unter Wind 


Schwee Schillinge, im "Sauenburgifhen; eine 


Rechnungsmuͤnze, von weicher 32: auf einen Thaler 


gehen. a) Nah dem Syanniöverfcheit Kaſſenfuße, 


Piſtolen zu * Thlr.gehen auf bie ia (mifche ' ' 
- Mark fein, 58 —ã NH —* Ihr 


— 


! 
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Schwere Schock, in Schleſten, eine Rechnumgs- 
munze von der, nah bem Preuß. Courantfuße, die 
Piſtole zu 52/0 Thlrx. gehen auf die Köllnifche Marf 
fein, Gold 1034180, Siüber 7, hr Wereh if 
* its Pifkolen zu 5 Rebfe, 1Rchle. 24 Gr. Bafı Pf. 
Sch dhweres Gold, Sr. Monnoie forte, Mänpfortenvon 
flimmten beſſeren Gehalte und Werthe, als 
.: Andere Münsforten von gleicher Benennung. | 
Schweres 6 Beftübe, Schwer Seftübe, 
Schwere Seldenzeute, f. unter Seidenzeng. 
were Tücher, im yagdwefen, die hohen 
Tuͤcher, f. unter Jagd, Ih, 28, © 
Mehrere Hauptiärter, bei weichen das Beiwort 
ſchwer die Eigenfchaft derfeiben ausdrückt, ſ. auch 
: oben, unter ſchwer. 
: Det und Nebenwort, nach Ade- 
lung, ‚ eigenefic wegen feiner Rörpermaffe, Koͤrper⸗ 
ſtaͤrke und langſamen und ungefchicdten Bewegung, 
in Gefahr einen ſchweren Fall zu chun. Daher 
fagt man ein Ichwerfälliger Menſch. 
engerer und figürlichee Bedeutung gebraucht man es 
oft yon allen Dingen, welche „negen ihrer Schwere 
. eine mühfame Bewegung haben, -. Ein ſchwer⸗ 
faäͤlliger Gang. . Sehr fhmwerfällig tan- 
zen. Irehen figärlich, Einen Bers durch 
viele Eonfonanten [hwerfällig maden. 
Dieſchwerfaällige rdaheteigiee nordi⸗ 
ſchen Voͤlker. Bei dem Maler iſt ſchwer oder 
ſchwerfaͤllig was nicht mit Leichtigkeit gemalt iſt; 
chwere Manier, oben, S.295 
Schwerfläche, in der Mechanik, die Fläche ber 
Schwere, das if, diejenige Flaͤche, worin ſich der 











Schwerpunkt beſindet, oder weiche durch den 


—ãã geht. 
Schwe ‚tn dem Hättenwerke, ein Mine- 
sl, ee [9 dem gew een örum sicht run | 


xt 


_— 


. Schwerflüffige Schlace. Schwerin. 311. 

Schwerfluͤſſtge Schlacke, im Hüttenwefen, f. 
Schlacke. | oo 

Schwer Geftübe, im Huͤttenwerke, der Gag, 


weLher von ausgepochten unb gefleinten Kohlen, 
Lehm und Schladen durchs Huͤttenpochwerk genegt, 


unter einandergepocht, und zur Aufftoßung dee Herde 


im Schmelzofen gebraucht wird, S. a. Th.17:©. 741. 


 Schwerhersig, Dei- und Mebenwore, f. Schwer- 


muͤthig, weiter unten. 
Schwerin (Meflenbutg.). „Diefee Geoßherjog- \ 


thum liege von 28° 19’ — 30 


7) Die AUF Due 8 — 
54° 19' 3., und gränzt in Often an Pommern und 
die Herrſchaft Stargard, in Suͤben an die Preußi- 
fhe Provinz Brandenburg und an das König. 


- reich Hannover, in Welten an Dännemarf und ' 
: Rageburg, in Morden au die Oftfee, und enchäfe 


‚224 Quadratmeilen. Die Zahl der Einwohner, bes 


trug im Jahre 1824, 413,005, wovon 2925 Juden, 
: die aber von Roſtock und Wismar ausgefchloffen 


find, in 41 Städten (mie 1424 Häufern und 80,968 


: Einwohnern) 1O Flecken, 621 Dörfern, 1121 Wer 
lern und einzelnen Höfen, 57,075 Haͤuſern und 1725 


I 


Landguͤtern. Was ben Boden, die Sewäffer, 


das Klima und die Pro dukte betrifft, fo bilder - 


das ganze Land eine faft ununterbrochene Ebene mit 


. geringer Abdachung nah der Oftfee und der Elbe, 


s 


und liege auf beiden Seiten des Höhenzuges, ber das 
Oftfeegebier. von dem Boden der Mordfee trennt. - 
Berge giebt eg nicht viel; die vornehmften find der 
Hamburger Berg bei Sravismählen, weicher 180 Fuß 
über dem Ploggenfee liegt, und das Borgebirge Kreis 
beberg. Der Heilige Daum bei Dobberan, ein 


"fe Meile langer, an 1001 Fuß breiter, 1215 


Mit Waſſer ift das Land gefeguet. Bon Fluͤſſen 


Fuß hoher Wall von lofen, glatten oder glattgeſchlif⸗ 


fenen Steinen von verfchiedener Form und Sarbe, 


bildet eine Vormauer gegen die. Meerfluchen. — 


J 


Rn Schwerin. 
fueßen in die Offer die Warnow, die Redenig und 
— —* Sibe die Elde, Sude, Boize, 
der Stoͤr und die Havel. Die Wadenig fließt in. big 
. Zrave ıc, . An Seen, die hier, megen bes Mangels an 
Fall, ſich viele gebildet haben, find bemerfensmerch der 
Muͤritz⸗, der Kölpiner-, Fleſen⸗, Plauifche,, Schweri⸗ 
nifche, Kumerowiſche, Schaal« ac. See, und mehrere 
Teiche. An der Öftfee iſt in Meerbufen, der Sal, . 
Hoff, und zwei bequeme Häfen bei Warnemünde und 
Wismar. — Das Klima ift-gemäßige und gefunds 
nur an ber Küfteund zwiſchen den vielen Seen zus feucht. 
.. Die Produkte find: Getreide, vorzüglich Weigen, 
- Roggen und Gerſte (von Winterkorn 100,000, 
- vom. Sommerforn noch einmal fo viel ausgefüet; 
im Durchſchnitt wird das 4-5 Korn geärndtet). 
- Hülfenfrüchte, befonders. Exbfen und Bohnen, . 
Flachs, Hanf, Hopfen, Rübfamen, Tabak, Garten- 
fruͤchte, Kartoffeln, ‚Rüben, : Mohreüben, .Obft, . 
Holz, (Theer, Pech, Pataſche) vortreffliche Wiefen 
nund Futterkraͤuterhau an der Warnow, Elbe, Sude, 
daher eine ſehr eintraͤgliche Viehzucht; beſonders 
: Nindeieh, Pferde uud Schafe; dann Schweine, 
Federvieh, befonders: Gaͤnſe; Wildprett, Sifche, 
Bienen. An Mineralien: Sandſteine, Kalk, Thon, 
: Alam, Mergel, Granit, Walfererde, Torf, Salz 
. (aus der Sülger Saline .10,000 Ctr.) Raſenerʒ, 
Bernſtein; bas Seebad bei. Dobberan, Miyeral 
brunnen bei Goldberg und Sternberg, 

Die Bewohner, des Großherzogthums find 
nach ihrer Abſtammung Deutfche und. Wenden. 
Die hberrfhende Religion. ift die Lucherifche; 

daann find im Eande, 800 Kathelifen und 200 Re- 
« formirte, Die Juden, welche an 20 Orten woh⸗ 

.. men, Baben eine Synagoge zu Schwerin. Seit bem . 

.. Sabre 1813 haben fie gleiche huͤrgerliche Rechte und 
Freiheiten mie ben Chriften erhalten. ‚Nady dem ° 
Gefege vom 12ten Februar 1812 werden die Kin, 


\ 
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Schwerin. u, 


der aus. den von en: und Juden R 
. Ehen in der — ET Ben | 


Unterricht und bie Bildung der ir iſt Durch 


, Stadt =» und Landſchulen geſorgt. 
| ſchaftliche Bildung ſorgen die gemeinſchaftliche Uni⸗ 
verſitaͤt zu Roſtock, das ——— 


zucht und ſder Ackerbau. Was die Mecklen⸗ 


r die wiflen- 


Seminar, und die Maturforfchende Gefellfchaft.da- 
felbft, ferner fünf gelehrte Schulen zu | 
Guͤſtrow, Parchim, Roſtock und Wismar, und. das: | 


Landſchuilehrer Seminar zu Ludwigsluſt. 


as die Induſtrie betrifft, fo ft die v vor⸗ 
nehmſte Beſchaͤftigung ber ‚Einwohner die Vieh» 


burgiſche Ackerwirthſchaft anberrift, & ban 


. ss’ o 
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delt davon ein eigener Arüikel, ſ. Th. 86 


Von der Viehzuce iſt gr 


u Hornpirb- und die Pferdezucht in Flor.- Zu 
-  Berbefferung ber Legteren findenjährlich —— . 


rennen im Auguſt bei Dobberan Statt. — Was 
die Fabriken angeht, fo befchäftigten die Wollen⸗ 


weberenen im “jahre -1802 .zu Schwerin rc. 232 


Meifter, 121 Gefellen, 42 Lehrlinge .und 1338 
Spinner, die 26,951 Stein Wolle zu Tuch, Boie, 
und Zeugen, an Werth, 93,796 Rthlr. verarbeite- 


sen. Zur Aufnahme. ber Wollfabrifen iſt durch 
eine Verordnung vom September 1818 auf vier 


Jahre eine Abgabe auf fremde Wollwaaren gelegt 
worden. Im Jahre 1817 waren in ben Staͤdten 


379 Tuch». und Wolleugiosber, - Die Schweriner 


Tuchfabrif befchäftigee 125 Menfchen. Auf dem 


Landtage im Jahre 1824 ift befchloffen worden, daß 


die 12,000 Rehlr. betragenden - und noch ferner ein⸗ 
gehenden . Wollimpoftgelder zur ‚Anfchaffung von 
Spinn- und andern Mafchinen, die zur Vervollkomm⸗ 


- mung der. Wollmeberei dienen, verwendet werden 


follen, Auch die Leinweberei iſt beträchtlich. Im 


. Jahre 1827 befanden fich in ben Städten 539 Mei- 


x . ° 
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Mer, außerdem 443 Branntweinbrennerenen in ben 
Cräpten, 5 Stashütten, 58 Pech⸗ und Theerſchwele⸗ 
reyen, 158 Ziegelhürten, Salmiat-, Papiermafche, 
Senſenfabriken; ferner Kattun⸗ 49 Tabafs-, I Ta m 
bafspfeifen., 3 Eichorien», 1 Lack⸗ 3 Wachslicht-, 1 
Seife⸗, 3 Zuder-, Spielkartenfabriken, Wachsblei⸗ 
chen, Schiffsbau zu Roſtock und Wismar, 4 Leimfo- 
Gereyen, 8 Papiermühlen, a 
: Der Handel ift von nicht geringer Wichtigkeit 
‚und ziemlich lebhaft; aber zum Theil in den Händen’ 
der freien Städte, Er wird größtentheils mie natuͤr⸗ 
tichen Produkten geführt, z. B. mit Getreide, Obſt, 
Flachs, Hanf, Holz, Bretter, Butter, Käfe, Haͤuten, 
Lover, Wolle, Honig, Wachs ie. Die bebeutendften 
andelsſtaͤdte find Roſtock, mie 157 Kaufleuten, 116 - 
hiffen und 22 Schiffsprahmen; andy übe fie das 
Stapelrecht aus, Wismar, Boigenburg, Dömig, Gü- - 
from und Grabom, Die Summe der ganzen Aus- 
fuhr wird auf 2,750,000 Rehle. berechnet, als Ge 
feeide 1,700,000 Rthlr., Butter für 250,000 Rehlr., 
Kaſe für 50,000. Rthlr., Wolle und Tabak für 
100,000 Rthle., Holz für 50,000 Rthlr., Obſt, im 
Jabre 1784 16,070 Tonnen, Bouteillen im Jahre 
‚1780 65,710 Stuͤck; Efiig im Jahre 1784 2636 Ton- 
nen, Glas 1124 Kiften; Pferde, Rindvieh und Schweine: 
fuͤr 200,000 Rthlr.; geräucherte Gaͤnſe, Federn, Fir ' 
ſche, Wachs und Honig, Leder, Lumpen, Gruͤtze, 
‚ Branntwein, Malz, Mehl, Graupen, Wollwanren, . 
Leinwand ꝛc. Die Importen find; Del, Talg, 
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Lichte, Hanf, Heede, Juften ıc. aus Rußland; Weine 


and Amerifanifche Produkte aus Frankreich; Heringe, 
Stodfifhe ‚ec, aus Norwegen; Eifen aus Schweden; 
Steinfohlen, Zinn, Bley, Mannfacturwaaren ıc. aus 
England. Die Verordnung vom Aten März, 1813 
wegen bes Verbots der Einfuhr mehrerer ausländifcher 

Handelswaaren iſt im September 1818 aufgehoben 
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worden, jedoch mit Ausnahme der Cichorien und der 
fremden Spielcharten. Die Wege ſind zum Theil nur 
ſchlecht in dieſem Großherzogthume, und daher dem 
Trauſporte der Waaren nicht guͤnſtig. Der Eidefanat, 
der zum Transporte der Waaren auf dem Wafler für 
den Handel fehr wichtig geworben wäre, ift nicht fertig 
geworden. — Buch und Rechnung wird im Lübecker 
Fuß gehalten, worin auc) die Münzen ausgeprägt wor 
den find; auch find Scheidemünzen und Kupfer im Um-· 
laufe. Bon den Münzen, Maaßenund Gewich⸗ 
ten handele ein eigener Artikel unter Mecklenbur⸗ 
gifhe Münze, Th. 86, S. 457 u. f. i 

Was den Wohlſtand und die Abgaben Ketrifft, 

fo ift der Mecklenburger, im Ganzen genommen, durch 
feinen Fleiß niche unbemittelt. Der Ertrag der Guͤter 
wird angegeben; Winterkorn 34,380 Luft, a 60 - 
Rthlr. pr. Laſt, 2,092,800 Rehle., Sommerkorn 
34,880 Laft, a 40 Rthlr., 1,395,200 Rthlir., Pacht 
für 149,500 Rüge 1,196,000 Rthir.; Ertrag won 
747,500 Schafen, 747,500 Rthlr.; Tabakabau 
149,500 Kehle. ; verfauftes Bich umd deſſen Abfall - 
52,325 Rthlr.; Mühlen und Krugpacht, Raps 20,000 . 
Rthlr., zuſammen 5,653,325 Rebe. Die Einkünfte 

. bettugen 2 Millionen Rehle, Don dem Eibzofle zu : 
Boitgtzenburg erhält Strelig 9,000 Rthlr. Sper. Zur 
Bezahlung der. feit einigen Jahren beftehenden an 8 8 
. Millionen Thaler großen Schulden iſt durch die Ver⸗ 
ordnung vom Iten Juny 1809 eine Schuldentilgungs- 
Commiffion zu Schwerin errichtet worden, der dreißig. 
Jahre lang jährlich 85,000 aus verfchiebenen Domai- 
nenämtern, und 150,000 Rthlr. aus gewiſſen indirer- 
ten und außerordentlihen Steuern angemiefen find, 

welche Steuern Die Landesreceptur⸗ Commillion 
zu Moflod erhebt und verwendet, Beide Behörden 
bed aus Großherzoglichen und Ständifchen Com- 

arien. Ä | 


ft 
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Was bie Berheidigungsmirtel bed Großher 
zogthums anberrifft, fo ‚beftcht das Militair aus 3,564 
Mann. Die Erhaltung deflelben koſtet 302,000 
Rthle., die nach dem Ständebefchlug im Mai 1823 
durch Die jährliche Einnahme der Militeir- Kaffe non 
200,000 Rehle. das Averfionalquantum der Stände 
von 75,000 Rthir. und die Fürftliche Privatkaſſe gedeckt 
werben. Weber das Refrutirumgsgefeg konnte fich der 
‚Landtag 1818 nicht einigen. ' on 


Die Staats-Berfaffung iftftäudifch, das heiße, 


der Großherzog theilt aach den 1572, 1621 und 1755 
zwiſchen den Negenten und den Ständen errichteten 
Vertraͤgen das Recht der Gefeggebung und Beſteue⸗ 
gung mit ben Landſtaͤnden. Der. jegige Großherzog tk 
Friedrich Franz, geb. den 10ten December 1756, 
und regiert feit Dem Aten April 1785, Großherzog feit 
1815. Thronfolger ift der Erbgroßherzog Paul 
Griedeich, geboren den 15ten September 1800, 
Bohn des 18319 verflorbenen: Erbgroßherzogs Frie⸗ 
drich Ludwig. Die VBolljährigkeie. bes Regenten 
tritt mie dem 18ten Sabre ein; eine etwanige Bor 
munbſchaft und Regentfchaft übernimme der nächfte 
Agnat. Die nachgebornen Prinzen erhalten Gelbäpa- 
age und die Ausſteuer der Prinzeffinnen beträgt 
20,000 Rehle,. — Die Häufer Schwerin und Stre⸗ 
Lig regieren zwar unabhängig im ihren Lanbescheilen 
durch Landes -Collegien, ftehen aber in Aufehung der 
Landſtaͤnde, bes Contributionsweiens, und bes Ober 
Appellationg» Gerichts zu Parchim im einer durch die 
Hausverträge von 1701 und.1755 näher beſtimmten 
Gemeinſchaft. Die Laudftände beider Großherzogthuͤ⸗ 
mer bilben einen Körper, welche Verbindung die:alte 
Landes- Union genannt wird. Der Adel, als der 
erfte Stand, hat große Privilegien und Eremtioneh. 
Zur Ritterfchaft gehören die landtagsfaͤhigen “Befiger 
der nicht dem Landesheren gehörigen Güter... Die 


| . Schwerin — 317 
Landſchaft bilden bie Deputirten der 43, außer Roſtock, 
zu den Landtagen berufenen Staͤdte, deren im Schwe⸗ 
rinſchen Land⸗Antheil 36, im Mecklenburgiſchen Kreiſe 


18, unter denen Parchim die Vorderſtadt iſt, an Wen⸗ 


diſchen eben ſo viel mit der Vorderſtadt Guͤſtrow, im 


Strelitzſchen aber. 7 find, unter denen Neubrandenburg 


die Voͤrderſtadt des Stargardfchen: Kteifes if. Die 
Zahl:alter auf Dem Landtage zu erfcheinen Berechtigten 
beläuft fih. auf 5--600,; wovon ſich auf dem Landtage 
1318 an 200 eingefunden hatten. Auf diefen Landta⸗ 

gen wird über die jährlichen Comtributionsfachen, - 
Steuern, Landesverordnungen und alle Landesangele 
genheiten verhandel. Die Propofitionen geſchehen 
von Landesherren fchriftlich: Die Landſtaͤnde find auf 
den Zandtagen befugt, die Eandesbefchwerden vorzutra- 

gen, und um deren Abftellung zu. bitten. Das höchite 
großherzogliche Collegium ift das geheime Miniſterium 
zu Schwerin mie 2 Miniftern, von denen ber Eine zu⸗ 


gleich, Präfident des geheimen Raths ift. Der Erbgreg: . _ 


herzog hat die. Gefchäfte, des Finanzniinifters uͤbernom⸗ 
men; mit einem General, als Referenten in Miltteiw . 
fachen, umd einem geheimen Regierungsrarhe, ale Res 
ferenten im Juſtiz⸗ und Lehnsſachen. Die Regie- 
zung wird durd den erften Minifter und drei Regie⸗ 
rungsraͤthen gebildet; zw ihr gehört auch die Lehnkam⸗ 
mer und das Haupt: und geheime Archiv. . Unter dem 
Rammercollegium ftehen die Domatnen - Beamten‘, die 
Jagd, das Poftweien, die Zölle, die ordentliche Landes- - 
contribustion, die. Rentei, Münze, der Landbau und die 
Ihierärzte, Reluitionscommiflion und Schuldentil⸗ 
gungscommiſſion; dann iſt ein Ober-Apellations-Geriche 
zu Parchim, ein Criminal⸗Collegium zu Buͤtzow nnd 
fuͤr die Kirchen⸗Angelegenheiten beſtehen die Conſtſto⸗ 
rien zu Roſtock, Schwerin und Wismar. J 
Das Wappen des Großherzogthums iſt Durch. eine 
Perpendikular⸗ und zwei Querlinien in. fechs Felder ab: 
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Was bie Verheidigungsmuttel des Großher⸗ 
zogthums anbetrifft, fo beſteht das Militair aus 3,564 


Mann. Die. Erhaltung deſſelben koſtet 302,000 


Rthlr., die nach dem Staͤndebeſchluß im Mai 1823 
durch Die jährliche Einnahme der Militeir- Kaffe von 
200,000 Rthlr. das Averfionalquantum der Stände 
von 75,000 Rthlr. und die Sürftliche Privatkaſſe gedeckt 
werden. Weber das Rekrutirungsgeſfetz kounte fich der 


x 


= ‚Landtag 1818 nicht einigen. | 


DieStaats-Berfaffung ifkftäudifch, das heißt, 


der Großherzog theilt had) den 1572, 1621 und 1755 
zwiſchen den Regenten und den Ständen errichteten 
Vertraͤgen das Recht der Gefeggebung und Beſteue⸗ 


ung mit ben Landſtaͤnden. Der. jegige Großherzog iſt 


Friedrich Franz, geb. den 10ten December 1756, 
und regiert feie dem Aten April 1785, Großherzog feit 
1815, Thronfolger ift der Erbgroßherzog Paul 
Friedrich, geboren den 15ten September 1800, 
Sohn des 1819 verflorbenen: Erbgroßherzogs Frie⸗ 
brich Ludwig. Die Volljährigkeit. des Regenten 
tritt mit dem 18tem Jahre ein; eine etwanige Bor 
mundſchaft und Regentſchaft übernimme der naͤchſte 
Agnat. Die nachgebornen Prinzen erhalte Geldaͤpa⸗ 
nage und die Ausſteuer der Prinzeffinnen beträgt 
- 20,000 Rthlr. — DieHänfer Schwerin und Ser® 


Lig regieren zwar unabhängig in ihren Landestheilen 


durch Landes» Collegien, ftehen aber in Aufehung ber 
Landftände, des Contributionsweſens und bes Ober 
Appellationg» Gerichts zu Parchim in einer. durch bie 
Hausverträge von 1701 und.1755 näher beftimmten 
Gemeinfchaft. Die Landftände beider Großherzogthuͤ⸗ 
mer bilden einen Körper, welche Verbindung die:alte 
Landes⸗Union genannt wird. Der Adel, als ber 
erfte Stand, Hat große Privilegien und Eremtioneh. 
Zur Nitterfchaft gehören die landtagsfaͤhigen “Beliger 
ber nicht dem Landesheren gehörigen Güter... Die 
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ſchen: guben. Die ſchaligen abgeſanderten Stuͤck - - 

find bei-dieferhn Foſſil nicht ſehr miteinander verwach / 
ſen, ſondern durch merkliche, obgleich ſehr ſchwache, 
Klaͤftchen von einander unterſchieden. Er ſpringt 

in rautenfoͤrmige Bruchſtuͤcke, die jedoch nicht fo aus⸗ 
zeichnend, wie im Kalkſpathe find: Gewöhnlich iſt er 
durchſcheinend, felten nur an den Kanten durchfcheis 
nend, eben fo felten aber auch halbdurchſichtig, und nur 
- in Kryſtallen durchſichtig. Er iſt weich, fühle fich etwas 

kalt au, und ift ſchwer, welches die gewoͤhnlichſte Arc iſt. 

Er witd fehr Häufig im. Saͤchſiſchen Erzgebirge, und 
zwar hauptfächlih it dem Marienburger und Sreibers 

ger Bergamtsrevier, auf fehr vielen Gruben, gefundens 

Stu dem Eegtern bricht er vorzüglich in dein Holsbruͤckner⸗ 
Hohebirker⸗Revier, in dem Braͤnder Dagegen zur Zeit 

nur. allein auf dem Himmelsfuͤrſten, in dem ausmwärtis _ 
gen Reviere‘ 1tee Abtheilung, insbefondere aber auf. 
den Gruben Segengottes zu Gresdorf und Churprinz 
Friedrich Auguſt zu Großſchirma. Auf der letztern Grube. 
kommt er in außerordentlich großer Menge von weißer 
Farbe vor, und biefer ift es, woraus in Freiberg die 
Zefte zum Silberbrennen bereitet. werden. Bei 
Saalfeld und. Glüfsbrunnen bricht, er häufig, und iſt 
die. gemöhnlichite Gangart der dortigen Kupfer⸗ und. 
Kobalterze. Auch komme er duf einigen Harzer Gens 
ben, und noch in vielen andern Deutichen und aus⸗ 
wärtigen Gebirgen vor: ... m 

Der dichte Schwerſpath. Mau bat dieſen 

Spath von gelblichweißer, gelblichgrauer, 
iſabellgelber und blaßfleifch-rocher. Farbe. 

Er wird derb, zuweilen auch nierenfoͤrmig und halbkug ⸗⸗· 
lich gefunden. Beide letztere Geſtalten haben eutwer 
der eine rauhe oder druͤfige Oberflaͤche. Inwendig iſt 
einer matt, ein anderer ſchimmernd, und noch: ein aude⸗ 
rer, der in, folgende Art uͤbergeht, wenig. glänzend; 
uͤbrrhaupt iſt ai uber von gemeinem Glanze. Grin 

Oec. tech. Ene. Theil CLI. * 


* 
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Bruch iſt dicht, und hoͤchſt ſelten adtig, .‚geimeiniglih' 
ſplittrig, welcher letztere oft bis ine Blättrige uͤbergeht. 
Er ſpringt in unbeſtimmt eckige, mehr und weniger 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. St gewoͤhnlich am ben 
Kanten durchſcheinend, ſelten undurchſichtig, weich, zu⸗ 
weilen ſehr weich, fuͤhlt ſich mager, zuweilen etwas kalt 
an, i er. In Sachfen wird er vorzüglich zu 
Freiberg, der. erdige auf der Grube Iſaak, der übrige 
‚aber auf den Gruben Lorenzgegend von Kreubenflein. 
und Segengöttes zu Gersdorf gebrochen. Auch kommt im 
England in den Stoffordfhirfchen und Derbifhirfchen 
Gruben viel dichter ſchwerer Spach vor, und dieſe und 
die vorhergehende Art ift es, welche dafelbft Caulk ge⸗ 
nannt wird, .. Seine fpecififhe Schwere ift & bis 


. 4,496 nah Bergmann... Er. branfer mit Falten 


Scheidewaſſer weder auf, noch loͤſet er ſich darin auf; 
auch giebt er, wie bee Gyps, wenn man ihn mie Koh⸗ 


lenſtaub zuſammenreibt, und im Feuer zum Gluͤhen 


bringt, Dampf und Flamme von Schwefel von ſich; 
aber er iſt viel ſchwerer, praſſelt ſtark im Feuer, und 
der lockere mehligte Klumpen, der nach dem Brennen 
davon zuruͤckbleibt, verhaͤrtet nicht im Waſſer. In. 
Tyrol macht man daraus eine weiße Farbe, welche leicht 


mit dem feinſten Bleyweis verwechſelt werden kann. 


Bon den Schwerſpathe von der Iſaak Funde 
grube bei Freiberg ſtellten einige Kryſtalle von .ı/a 
301 lang ein Prißma mie undeutlicher — vor, 
wid andere waren tafelartig mit abgeſchliffenen Kauten; 
an einigen Stellen waren ſie mit einem dunkelbraunen 
Ocher uͤberzogen. Ein Stuͤckchen eines weißen durch⸗ 
ſichtigen Kryſtalls kniſterte vor dem Loͤthrohre und zer⸗ 
ſpaltete fſich. In der. innern blauen Flamme verlor es 
feine Ducchfichtigfeit, und floß ohne Aufwallen zu ei⸗ 
‚ner opalartigen Maſſe. Mit dem Harnſalze zerfloß es 
auf ber Kohle ebenfalls zu einer opalartigen Maſſe, 
welches auch mit dem mineralifchen Alfali im ſilbernen 


a‘ . 
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Löffel geſchah. Der Borar löfete es aber auf ber 
Kohle zu einer durchſichtigen Kugel auf. Die minera- 
lifchen hatten dert rohen Kryſtall Feine 
Wirfung. Eine halbe Unze kryſtalliſirter Schwerfpach. 
wurde eine Stunde fang in einem Tiegel kaleinirt 
- ohne dadurd, etwas an feinem Gewichte zu verfie- 
ren. Er wurde hierauf in einer gläfernen Reibe⸗ 
ſchale pulveriſirt, mit eben fo viel Kohlenſtaub und fo 
viel Baumoͤl, als nöthig war, zu eimem Zeige ge⸗ 
macht, und in einem verflebten Tiegel eine Stunde⸗ 
lang dem Feuer ausgefeßt. Nach Eröffuung bes 
Tiegels fand fich darin eine ſchwarzbraune leicht zen 
reibliche Maſſe, weiche, mit verdännter ure 
übergoffen, aufbrauſet. Machdens fid) nichts weiter 
in der Digeftion auflöfete, wurde die Fluͤſſigkeit ſil. 
trire, und mie firem Laugenfalze niedergefchlagen. 
. Der Miederfchlag war Schwererde uud wog nach 
‚dem Trocdnen 1 Drachme, weiche nühe ganz Eiſen 
frei war; denn als forbenlofe Salzſaͤure bamit geſaͤt⸗ 
tige wurde, färbte ſie dieſe goldgelb, und mit deu auf 
gelöfeten Kruftallen der Blutlauge wurde ein blauer. 
Miederfchlag erhalten, Der ausgelaugte fchwarze 
Ruͤckſtand wurde im Ziegel ſtark geglüher, erhiele 
dadurich ein afchgraues Anfehen, und wog 2 Drach⸗ 
men. Diefer wurde mie Salzfäure übergoffen, wo⸗ 
durch ein Schwefellebergeruch ſich eutwickelte. Die 
- Säure wurbe gelb gefärbt,. und enthielt Eifen und 
Schwererde. Der ausgefüßte und getrocknete“ 
Ruͤckſtand wog 1 Drachme 45 Gran. Dieſer wurde. 
mit concentricter Schwefelfaͤure gekocht, hierauf. 
mie Waſſer verduͤnnt, filtrirt und abgedampft, und 


dadurch etwas Selenitkryſtallen erhalten. Das Zu * 


ruͤckgebliebene dieſes Verſuchs wurde mit Weinſtein⸗ 

ſalz geſchmolzen, und bewies ſich als Kieſelerde. — 

Hiernach ſind die naͤchſten Beſtandtheile des unter⸗ 

ſuchten kryſtalliſirten Schwerſpaths, mit Sauerſtoff 
E82 - 


vyeſaͤttigte Schwererde, Eifenfalf und Kleſelerde. 
\ Der Bolognefer Spath, f. unter Spath. 

Schwerſtein Tungftein, Scheelium; Scheel⸗ 

erz, pispemderosns Schelium barylithos,Mine- 

ram Schelü; -$: 

Scheelin; Eng: Tungstene, Tungstohe, ‚, Stal. 

‚Pietra . ponderosa. Diefes Erz ift jege uuter 

| dem Namen Scheelium bekaunt und- ift im Theil 

ı + 142 übergangen worben. Es ift bis jege nur ori» 

wdirt und in nicht mehr, als folgenden 2 Erzen ange 

” , roffen worden; mit Kallerbe verbunden, kal kar⸗ 

tiges Scheelerz, Tungftein, SchwWerftein, 

.-Scheelin calcaire, nah Hauy, mit Eifen und 

u Diangonefium verbunden eifenhaltiges S Heel. 

. ei, Wolfram, Scheelinferrugine, nah Haun. 

. Das balfartige Scheelerz oder der Tung« 

- fein gehöre zu den feltenen Foſſilien. Man fin- 

det es zu Schlackenwalde in Böhmen, in Schwaben, 

Sachſen, im Salzburgiſchen und in den Cornwalli- 

ſchen Bergwerfen. Seine Farbe ift weißgrau, ifa- 

beilfarben, und braunfarbig; es iſt cheils derb, theils 

kryſtalliſrt. Nah. Bournon ift bie primitive 

Sorm der. Kryſtalle ein ſpitzwinkliches Dctaeder, deſ⸗ 

fen Förperlicher Winkel an der Spige des Kryſtalles 

an den Slächen 48°, an den Kanten 64° 22° be 

trägt... Je reiner dieſes Foſſil ift, je mehr-ift es im 

Anſehen glänzend und halbdurchſichtig oder durch⸗ 

- fcheinend; es ift ferner mehr oder weniger weich und 

ſproͤde, hat’ Fettglanz und iſt aud im Anfühlen 

gleichſam fertig, Das fpecififche Gewicht deffelben 

ift nah Klaproch von 5, 8, bis 6,066; nach Kir⸗ 

wan, von 4, 99 bis 5, 8; nad) Leyfers Erfah. 

rungen hat die weißgraue nur 4,355 bis6,071, und 

der gelbliche 6,000. Borbem Lärhrohre iftes an und . 

für fi) unfchmelzbar, mit Borar giebt es ein fürben- 

loſes Glas, es feibenn, daß ber Borar im Uebermaaß 


J 


-$t. Pierre. pondereuse, Mine du. . 
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vorhanden ſei, in welchem Falle es es eine braune Farbe 
annimmt. Mit mikrokosmiſchem Salze bildet es ein 
ſaphirblaues Glas. Heyer ſetzte ihn nach dem Ver⸗ 
praſſeln in einen Kohlentiegel vor dem Loͤthrohre, ver⸗ 
mittelſt des Sauerſtoffgas dem Schmelzfeuer aus, er 
floß leicht zu einer mehr oder wenigeren fleiſchfarbigen 
Kugel, welche ſich an die Kohle anhing, zuletzt ſich aber 
mit gluͤhendem Funkenwerfen zerſtreuete. Ob jedes 
Scheelium mit dem Stahle Feuer giebt, iſt unge⸗ 
witz; Gren leugnet es von jedem; Kirwan behauptet 
es von allen; Ehrmann fand, daß der Schlackenwal⸗ 

der weißgraue wirklich Feuer ſchlug, der weiße Alten⸗ 
berger hingegen dergleichen kaum bemerkte. 

‚Die Miſchung dieſes Foſſils war lange Zeit unbe 
kannt; bald warb es unter dem Namen der weißen 
Zinngraupen zu.den Zinnerzen, bald zu ber Eiſen- 
erzen, bald zu den Steinartengezählt. Scheelegeigteim 
Jahre 1781 zuerft, daß der Tungftein aus Kalkerde un 
einem befonderen Stoffe, ber iſolirt als ein gelbes Pul-· 
ver erfcheint, und welchen er für eine Säure hielt, ber . 
fiehe. Nach ergmann 6 Vermuthung follte Diefr 
Stoff metallifcher Natur feyn, welches durch die Ver⸗ 
füche der Brüder d' Elhuyart beftätigee wurde. 
Scheele fand in 100 Theilen dieſes Fofls;- — 

| 70 gelbes Pulver, 
30 Kalkerde, | 
10° 


- Außerdem bemerfte Scheel eine Spur von Kiefelerbe _ 
und Eifen. Nah Klaproch find die Beſtandtheile 
ker SceelfaurenKalferde von Schlafenmalde: 
77,75 gelbes Scheelprid, Zr 
17,60 Kalferde, en 
3,00 Kiefelerbe, 


Aus den Eornwallifhen Bergwmafn: 


392° °  Schwerfpath. 


Bruch ift dichte, und hoͤchſt ſelten adtig, geineinigiäh 
ſplittrig, welcher letztere oft, bis ins Blaͤttrige uͤbergeht. 
Er ſpringt in unbeſtimmt eckige, mehr und weniger 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. Iſt gewoͤhnlich am den 
Kanten durchſcheinend, ſelten undurchſichtig, weich, zu⸗ 
weilen ſehr weich, fuͤhlt ſich mager, zuweilen etwas kalt 
an, iſt ſchwer. In Sachſen wird er vorzüglich zu 
Seeiberg, der erdige auf der Grube Iſaak, der übrige 
‚aber auf den Gruben Lorenzgegend von Freudenſtein 
und Segengottes zu Gersdorf gebrochen. Auch kommt in 
England in den Stoffordfhirfchen und Derbifhirfchen 
Gruben viel dichter ſchwerer Spach vor, und biefe und 
die vorhergehende Art ift es, welche daſelbſt Caulk ge, 
nannt wird. .. Seine fpecififhe Schwere ift & bis 
4,496 nah Bergmann.. Er brauſet mie Faltem 
Scheidewafler weder auf, noch loͤſet er ſich darin auf; 
auch giebt er, wie der Gyps, wenn man ihn mit Koh⸗ 
lenſtaub zuſammenreibt, und ine Fener zum Gluͤhen 
bringt, Dampf und Flamme von Schwefel von ſich; 
aber er iſt viel ſchwerer, praſſelt ſtark im Feuer, und 
der lockere mehligte Klumpen, der nach dem Brennen 
davon zuruͤckbleibt, verhaͤrtet nicht im Waſſer. In 
Tyrol macht man daraus eine weiße Farbe, welche leicht 
mit dem feinſten Bleyweis verwechſelt werden kann. 
Bon dem Schwerſpathe von det Iſaak Fund⸗ 
grube bei Steiberg ftellten einige Kroftalle von .2/a 
Zoll lang ein Prißma mie undentlicher Pyramide vor, 
und andere waren tafelartig mit abgeſchliffenen Kanten; 
on einigen Stellen waren fie mit einem dunfelbraunen 
Ocher überzogen. Ein Stuͤckchen eines weißen durch- 
ſichtigen Kryſtalls Enifterte vor dem Löthrohre und zer⸗ 
ſpaltete fih. In der innern biauen Slamme verlor es 
feine Durchſichtigkeit, und floß ohne Aufmallen zu ei⸗ 
‚ner opalartigen Muffe. Mit ben Harnſalze zerfloß es 
auf der Kohle ebenfalls zu einer opalartigen Maſſe, 
welches and) mit dem mineralifchen Alfali im filbernes 
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‚ neben dem Eifen und Manganefium, die naͤmliche metalli⸗ 
ſche Subſtanz, wie im Tungftein fanden. Nach ihnen 
enthalten 100 Theile Wolfram: . 
65 Scheelorib, 
. 22 Manganesorid, 
- 13 Eifenorid, 
0 700: J 
Vauquelin und Hecht, welche ein Eremplar von 
Puy⸗ les Mines in Frontreich unterfuchten, fanden in 


demſelben 
on 67,00 Scheelorid, 
81, ‚50 ſchwarzes Eifen- und Mangenesor, 
4 ‚50 50 Kiefelerde, 
. 100,00 ° 
> Um die fhwefelfaure Kalkerde zu zerlegen, übergieße 
man fie, nachdem fie fein zerrieben worden, mit: Salpe- 


terſaͤure, und digerirt fie Damit kochend, wobei das Pul- | 


ver eine citromnengelbe Farbe annimmt Die Säure, 
welche die Kalkerde aufgelöfet hat, wird abgegoflen, das . 
zurücbleibende Pulver ausgewafchen und mie ägendem 
Ammonium übergoffen, welches den von der Kalkerde 
getrennten Beftandeheil auflöfee, da denn der unzerfegte 
Antheil des Foſſils mie weißer Farbe zurückbiejbe, ber, 

nachdem er ausgewafchen worden, auf aͤhnliche Arc pe 
Salpeterfäure und Ammonium fo lange behandelt wird, 
bis er gänzlich zerfege worden iſt. Aus ber ammonis 
ſchen Fluͤſſigkeit wird der darin aufgelöfere Beſtandtheil 


durch Sättigung mit Salpeterſaͤure oder Salzfäure als _ 


ein weißer Tiederfchlag gefälle. Den Wolfram zerlegt | 
man, indem man ihn fein reibe, mit Drei Theilen Salpe⸗ 
tee oder mit zwei Theilen Fohlenfaurem Kali meifcht, und 
in einem eifernen Ziegel in völligen Fluß bringe, worauf 
man bie Maffe ausgießt, zerreibt, mit Fochendem Wafe 
fer auslaugt und filtrire, wobei Eifen und Mangane . 
ſium zurũ leiben. Die allaliſche Lauge enthält num 


. u 
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-Pietra ponderosa. 

dem Namen Scheelium befannt und: ift im Theil 

- 4142 übergangen worden. Es ift bis jetzt nur oris 

- Diet. und: in nicht mehr, als folgenden 2 Erzen ange 

. teoffen worden; mit Kalkerde verbunden, kal kar⸗ 

‚giges Scheelerz, Tungftein, Schwerftein, 
C 
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gefeige Schwererde, Eifenkalt und Kiefelerde. 

er Bologneſer Spath, ſ. unter Spath. 

1 0s,Mine- 

Scheelin; Eng Tungntöpe, T 5 

Scheelin ; 9: Tungstene, Tungstone, . Stal. 
Dieks- En ift jegt unter 


eelin calcaire, nah Hauy, mit Eifen und 


. Diangonefüum verbunden, eifenhaltig esScheel—⸗ 
exz, | 

.Das kalkartige Scheelerz oder der Tung⸗ 

- ftein gehöre zu den feltenen Foſſilien. Man fin- 

det es zu Schlackenwalde in Böhmen, in Schwaben, 

Sachſen, im Salzburgiſchen und in den Coramallis 


olfeam, Scheelin ferruging, nah Hauy. 


en Bergwerken. Seine Farbe ift weißgrau, iſa⸗ 


- beilfarben, und braunfarbig; es iſt theils derb, cheifs 


kryſtalliſirt. Nah Bournon ift die primilive 
Form der Keuftalle ein ſpitzwinkliches Detaöder, def- 
fen Förperlicher Winkel an der Spige des Kryſtalles 


‚an den Klächen 48°, an den Kanten 64° 22° he 


trägt. xeiner dieſes Foſſil ift, je mehr iſt es im 
Anſehen glänzend und halbdurchſichtig oder durch⸗ 


ſcheinend; es iſt ferner mehr oder weniger weich und 
ſproͤde, hat Fettglanz und iſt auch im Anfuͤhlen 


gleichſam fertig, Das ſpecifiſche Gewicht deſſeiben 


"ft wach Klaproth von 5, 8, bis6,066; nah’Kir- 


wan, von 4, 99 bis 5,8; nach Leyfers Erfah. 
rungen hat die weißgraue nur 4,355 bis 6,071, und 


ber gelbliche 6,000. Vor dem Loͤthrohre iftes an und . 


für ſich unſchmelzbar, mit Borar giebt es ein farben» 


ioſes Glas, e8 feibenn, daß ber Borar im Uebermaaß 


J 


Schwerftein, Tungſtein, Scheelium; Scheel⸗ 
erʒz, La is ponderosns,Schelium barylith 
ii; Fr. Pierre. pondereuse, Mine du. 
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‚ neben dem Eiſen und Mangaueſium, die nämlichemetalli: 
ſche Subftanz, wie im Tungftein fanden. Mach ihnen 
enthalten 100 Theile Wolfram: a 5 
65 Sceelorib, 

22 Manganesorid, 

13 Eifenopid, . 
Vau quelin und Hecht, welche ein Eremplar von : 
Puy⸗les Mines in Frankreich unterſuchten fanden in 


demſelben 
67,00 Scheeloxid, | 
81,50 ſchwarzes Eifen- und Manganesorid, 
1,50 Kiefelerde, in 
- 100,00 | 
> Um bie fchmwefelfaure Kalkerde zu zerlegen, übergießt 
man fie, nachdem fie fein zerrieben worden, mit: Salpe- 
terfäure, und digerirt fie damit Fochend, wobei das Puls 
ver eine citronengelbe Sarbe annimmt. Die Säure, 
welche die Kalkerde aufgeloͤſet hat, wird abgegoflen, das . 
zurücbleibende Pulver ausgemafchen und mit Ägendem 
Ammonium übergoffen, weiches ben von ber Kalferbe 
getrennten Deftandeheilauflöfet, da denn der umzerfegte 
Antheil des Foſſils mie weißer Farbe zuruͤckbleibt, der, 
nachdem er ausgemwafchen worden, auf ähnliche Arc mit 
Salpeterfäure und Ammonium fo lange behandelt wird, 
bis er gänzlich zerſetzt worden ift. „Aus ber ammoni⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeit wird der darin aufgelöfete Beſtandtheil 
durch Sättigung mis Salpeterfäure oder Salsfäure als _ 
ein weißer Niederſchlag gefälle. Den Wolfcam zerlegt 
man, indem man ihn fein reibe, mic Drei Theilen Salpe- 
ter oder mie zwei Theilen Fohlenfaurem Kali mifcht, und 
in einem eifernen Tiegel in völligen Fluß bringe, worauf 
man die Maſſe ausgießt, zerreibt,. mit kochendem Waſ⸗ 


fer auslaugt und fuͤtrirt, wobei Eifen und Mangan» 


ſium zuruͤckbleiben. Die allaliſche Lauge enchäle nun 
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| bie Verbindung bes Schereloxids mit Kati; durch Saͤt⸗ 
tigung mit Salpfaure oder Salpeterfäure wird dag; - 
- Drib als ein weißer Nieberfchlag gefälle. ’ Dieſer Nie⸗ 

derſchlag ift aber niche reines Scheelorid, fondern eine 
Verbindung deſſelben mit Kali und Ammonium, und 
einem Iheile der zur Faͤllung gebrauchten Säure.. 
Wenn man folchen, nachdem er ausgewafchen worben, 
in kochender Kalilauge auflöfet, die. Aufſoͤſung abermals 
durch Säure fällt, und den Miederfchlag auswaͤſcht und 
trocknet, oder den weißen Niederfchlag wiederhalt mit 


7 verdünnter Salpeterfäure kocht, bis der legte Abguß 


beim Berdunften feinen falinifchen Ruͤckſtand laͤßt, ſo 
‚erhält : man das Scheelorid rein-non Citronengelber 
Farbe. Man kann diefes Orid Fürzer darftellen, wenn 
man nach Hinweaichaflung der Kalferde aus dem Tung⸗ 
fein, ober bes Eifens und Manganefiums aus dem 
Wolſram durch falpetrichte. Salzſaͤure, den Ruͤckſtand 
mit Ammonium digerirt, die filtrirte Aufloͤſung verdun⸗ 
ſtet, und die trockne Maſſe bei mäßig verſtaͤrktem Feuer 
im Platintiegel ausgluͤhet. Durch Ausſetzung des mit 
Kohlenpulver vermiſchten Scheelorids im Schmelztie⸗ 
gel dem heftigſten Feuer, erhielten die Brüder d'El⸗ 
huyart nach dem, Erkalten des Tiegels ein zwiſchen 
den Fingern zerreibliches Metallkorn von dunkelbrauner 


. Barbe: Mit dem Vergroͤßerungsglaſe betrachtet, ev. 


ſchien daffelbe als eine Anhaͤufung Fleiner metallifcher 
Kuͤgelchen, von denen einige die Größe eines Nadel⸗ 
Enopfes hatten. Nah Pearfons und Klaproths 
Verſuchen mollte feine Reduktion dieſes Oxids erfolgen, 
Vauquelin und Hecht bewirkten eine jedoch nicht 
gen vollftandige Reduktion deffelben, indem fie das 
Odyxid einmal mit ber Hälfte, ein andermal mie dem vier 
ten Iheile Borapſaͤure und etwas Del zur Kugel bildes 
ten, und in einem mit Kohlenftäube ausgefütterten Tie- 
gel zmei Scunden lang einem heftigen Feuer in der Eſſe 
ausfegten. Allen und Aiken in london. follen dieſes, 
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Metall dadurch, daß fie eine Verbindung des Oylbs niit 
Ammonium einem heftigen Feuer ausfegten, völlig_in 
Fluß gebrachte ben. —- One 

: Das nad) dem oben befchtiebenen Berfahren darge - 
flellte Scheelmetall, Scheelium, Wolftammetafl 
Schelium, Fr. Schdelium, has eine graumeiße oberdem 


Eiſen ähnliche Farbe, und ziemlich viel Glanz. Es ge | 


höre zu den härteften Metallen; denn Bauquelin 
und Hecht fonnten kaum mit der Seile einen Eindruck 
auf daſſelbe hervorbringen. Es feheint-fpröde zu fennz; 
fein fpecififches Gewicht ift nach ben Gebrüdern d El⸗ 


huyart gleich 17,6, nach Allen und Aiken gleich. . 


- 4722. Zum, Schmelzen erfordert es eine Temperatur, 
. welche 170° nah Wedgewoods Pyrometer über- 
ſteigt. Es fcheint, fo wie die andern Metalle, die Ei⸗ 
genfchaft zu befigen, beim Erkalten. zu Eruftallifiven, 
Bei der Dridation, die beim Erhigen bes Metalle in . 
. einem offenen Gefäße, fehnell erfolge, nimmt. es eine 
gelbe Farbe an. Die Schwefelfäure und die Salzſaͤure 
haben feine Wirfung auf das Scheelium. Salpeter⸗ 
ſaͤure und falpetrichte Salyfäure verwandeln das Metall 
in gelbes Hrid, Die Verbindung des Scheeliums mit . 
Metallen iſt von den Brüdern d' Elhuyart verfuche 
-worben. Sie ſchuͤtteten zu den Ende 50 Sran Scheef- 
orid und TOO Grau des damit zu verbindenden Metalls 
in einen. mie Kohlenftaube ausgefüttercen Schmelztie⸗ 
gel und fteflten ihn 3/4 Stunden lang in ein heftigeg - 
Feuer. Das-daraus hervorgehende Refultat war Fol 
endes. — Mir Antimonium wurde ein dunkel⸗ 
raunes⸗glaͤnzendes Metallforn erhalten, das nur 108 
Gran wog. Mit Bley gab das Scheelorid ein Korn 
von ſchmutzig dunkelbrauner Farbe, das wenig Glanz 
hatte, ſchwammig, fehr dehnbar war, aber Doch bei fort« 
gefegtem Haͤmmern fih in Blätter theilte. Es wog 
127 Gran. - Mit Gold wurde ein gelbes Metall er- 
halten, welches nicht vollkommen in Fluß geweſen war, 


/ 
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und das 139 Gran wog. — Mit Kupfer hatte das 
Metallkorn eine kupferrothe Farbe, die ſich etwas dem 
Dunkelbraunen naͤherte. Es war ſchwammig, ziemlich 
dehnbar und wog 133 Gran. — Das Manganes 
gab mit dem Scheelium ein Metal van einer dunkel⸗ 
bläulichebraunen Farbe. Es wog 107 Grau. — 
Plaſtin und Schelium geben ein leicht zu zerbroͤckeln⸗ 
des Gemiſch, worin die Platinförker weit weißer er« 
fhienen. — Mit Robeifen wurde ein vollfommenes 
Metallkorn erhalten,- das auf dein Bruche dicht und 
weißlichgrau, hart und rauh war, und 137 Gran wog. 
— Miet Silber wurde ein Korn von blaßbrauner 

Farbe gebildet, welches etwas ſchwammig war, und fich 
durch einige Hammerfchläge leicht ſtrecken ließ, allein 
. bei tortgefegtem Hammern in Stücfe zerfplitterte und 
142 Gran wog. — Das Metallgemiſch aus Wis- 
muth und Scheelium hatte einen Bruch, der eine ver⸗ 
änberliche Farbe zeigte; es erfchien. von dunfelbraunge 
Farbe und Metallglanz, und dann als eine Erde, ohne 


deckten Tiegel bei einem heftigen Feuer gefhmolzen, gab 
das Scheelorid- in den Derfuchen der Spanifchen Che 
miften eine bunfelblaue Maffe, welche fich zwifchen den 
Fingern broͤckeln ließ, und deren Inneres eine nadel⸗ 

foͤrmige Kryſtalliſation darſtellte, welche durchſichtig 
und an Farbe wie ein dunkler Laſurſtein war. Auf 
gluͤhenden Kohlen gab ſie keinen Schwefelgeruch. Daß 
eine Verbindung des Scheeliums mit dem Phosphor 
Statt-finde, zeigen zwar bie Verſuche von Pelletier, 


. allein die Eigenfchaften derfelben find nicht bekannt. 


Wenn zu den angeführren Verbindungen das Schee» 
lium im oxidirten Zuſtande genommen wurde, [6 muß, 
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ber Analogie nach, daſſelbe vorher. beforibirt worden 
—— ehe es mit den Metallen, dem Schwefel und 
Phosphor eine Vereinigung eingehen konnte. Das 
Drid dieſes Metalles, deſſen Eigenfchaften man genauer 
unterſucht bat, wird auf Die im vorhergehenden Artikel 
angegebene Weiſe Dargeftelle. Es tft, wenn. es gehörig 
ausgewaſchen und geglühet worden, gefchmarflos und. 
im Wafler ganz unauflöslich- Mit Waller gerieben 


‚and mit blauen Pflanzenfäften gemifche verändert es 


bie Sarbe berfelben nicht, Im Feuer ift es für ſich al - 
Sein unfchmelzbar, Bor dem Loͤthrohre im Platinlöffel- 
hen gegluͤhet, gehe feine Sarbe in bläulich grün, auf der 
" Kohle geglühee aber in ſchwarz über. Auch wenn es 
an einem feuchten Orte liege, umd noch eher, wenn es 
der Sonne ausgefeßt wird, nimmt das gelbe Oxid eine 
blaue Farbe an. Das blaue Hrid gab für fi allein, .. 
dem euer in einem bebeeften Tiegel ausgefeßt, eine 
ſchwammige , blaͤulicht ſchwarze Maffe,deren Oberflaͤche zu 
kleinen Spitzen, wie federartiges Antimonium, kryſtalli⸗ 
fire, und deren Inneres faſt eben fo gefärbt war, Sie 
‚ wurde beim: Zerreiben bunfelblau,; beim Glühen gelb, 
‚und ihe Gewichte nahm um zwei Prozent zu. Nu 
ſchmelzendem Borax Iöfer fich das gelbe Scheelorid auf,. 
und giebt, wenn der Borax niche zu ftarf damit Aber». 
fege iſt, eine Elare, farbenlofe Glasperie. Den phos- 
., Phorfauren Salzen und Glasfluͤſſen, welche es ebenfalls 
krlar auflöfen, ertheilt es eine reine faphirblaue Farbe. 
Inden Säuren ift diefes Oxid unauflöslih. Salpe⸗ 

terfäure, welche mehrere Male darüber abgezogen wird, 
‚bewirkte weder eine flärfere Dridation, noch eine fonflige 
Veränderung deſſelben. Die Alkalien löfen dag gelbe 


Scherlorid leicht und reichlich auf, laſſen fih-aber de 


burch nicht im einen völlig neutralen Zuſtand verfegen. 
Die Säuren fallen daraus einen. weißen Miederfchlag, 
welcher eine bteifache, aus dem Scheelorid, dem Alkali 
und der Säure beftchende Berbindung iſt. — Von dem 


32". Schwerfkein. 
Ammonium wird das: Scheelorid ſchon völlig in der 


Kälte aufgelöfer, das. Ammonium mwaltet aber iw ber - 
Auflöfung vor. Verdunſtet giebt diefeibe Feine, an der - - 


Luft trocken bleibende Kryſtalle; in Geſtalt von zarten 
Blätschen und Nadeln, die einen fcharfen bieten Ge⸗ 
ſchmack haben, und eine unangenehme Empfindung im 


Halſe verurſachen. Beim Glühen diefer Kryſtalle ent« 
‚weiche Ammonium, und das gelbe Scheelorid Bleibe 
unverändert zuruͤck. Diefes Salz fälle die ſchwefel⸗ 


fausen Salze des Eifens, Kupfers und Zinks, ben 
Algun, die falpeterfaure Kalkerde, das ſalzſaure Queck⸗ 


fiber und dag effigfanve Bleh und Kupfer. Von der . 


Schwefelfänre wird es zerfege und es entftebtein blauer 


Miederſchlag. Das Blaufaure Kafi verurfacht feinen _ - 


Miederfchlag. — In einer frifch bereiteten Zinnfolution 


bringt die gefürtigte Verbindung des Scheelorids und - 


Ammoniums einen blauen Nieberfchlag zuwege. Troͤp 
fele man zu einer Auflöfung des Scheelorids im Ammo» . 
nium Salpeterfäure, ſo fällt ein weißes Pulver zu Bo» 


ben, deſſen Auflöfung durch Kochen zerfegt reird. In 

Diefem Falle wird fie milchiche und blau vonjarbe, und 

es ſcheidet ſich ein blaues Pulver aus, welches ohne alle 
ſalzige Befchaffenbeie if. Nah Vauquelin enthal- 
ten 100 Theile. bes: mit Scheelorid gefärtigten Ammo⸗ 

Rum: _ un — 

78 Orxid 

Ammonium und, Waffer, 


Die Verbindung des‘ Scheelorids mie Kati erhält 
man, wenn man Scheelorid in einer Auflöfung Des rei» 


nen oder fohlenfauren Kalt aufloͤſet. Sie enthält ſtets 


einen Ueberfluß von Kali. Diefe Verbindung iſt niche 
kryſtalliſirbar, fondern es fällt beim Verdunſten ber 
. Auflöfung der mie Scheelorid verbundene Kali als ein 


weißes Pulver zu Boden... Es hat einen metallifchen . 
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und Fauftifchen Geſchmack, ift im Waſſet leicht aufläg- 
lich, und zerfließt bald an der Luft. Die Auflöfung die 
fes Salzes im Waffer wird von allen Säuren zerfegt, . 
welche einen Miederfchlag verurfachen, der eine Verbin⸗ 
dung aus Alkali, dem Scheelorid und der Säure iſt. — 
—Mit Matrum, wird eine Berbindung des Scheeloxids 
auf eine der befchriebenen völlig ähnliche Arc erhalten. 
Beim Verdunſten der Auflöfung erhält man, nach 

Mußin Puſchkin, tafelartige fechsfeitige halbdurch⸗ 
ſichtige Kryſtalle von Perlmutterglanz, die einen bren⸗ 
-  nenben, Pfeffer ähnlichen Geſchmack beſitzen, und ſich in 

vier Theilen Falten und zwei Theilen kochendem Waſſer 
auflöfen. Diefe Verbindung wird von allen Säuren, - 
"außer von bet Phosphorfäure, zerfegt; die ſalzſaute 
Kalkerde, falzfaure Barpterde, der Alaun und die mei⸗ 
ſten metallifchen Salze zerfegen diefe Verbindung; die 
Verbindungen des Scheelorids mit den Erden find wer: . 
niger unterfuche worden. Mit der Baryt⸗ und ber 
Alaunerde bilder das Scheelorid ein aufloͤsliches 
Pulver. Mit Kalkerde vermifche bietet es uns bie 
. Batur im Tongftein verbunden dar. Diefe Verbin⸗ 
dung läße ſich auch durch Kunſt darftellen, wo fie als 
ein weißes, unauflöslihes Pulver erſcheint. Wird 
kohlenſaure Talferde mie gelben Scheelorid gekocht, fo 
giebt die Fluͤſſigkeit beim Verdunſten Fleine glänzende‘ 
- Schuppen, welche die Berbindung der Talferde mit dem 
Sceelofide find. Tröpfele man: eine Säure in die 
Auflöfung diefer Verbindung, To fällt ein weißes Pul⸗ 
ver zu Boden, welches das fchon erwähnte dreifache 
Salz iſt. Scheel, dem zu Ehren diefeg@Metallden Namen - 
erhielt, glaubte, bei ſeiner Zerlegung des gen⸗ bie 
metalliſche Subſtanz im Zuftande einer Säure ange- 
teoffen zu haben, er hielt das weiße Pulver, weiches 
. bei der Zerlegung des Tungfteins abgeſchieden wurde, 
Dafür, und nannte diefe Säure Schwerfteinfäure, 
oder Tungfieinfäute, Acidum..lapidis ponde- 
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rosi, .Acor harvithicus; Fr. Acide tunstique; 
Engl. Acid of Tungstone. Das Pulver hatte einen 
fauren Geſchuack, roͤthete die blauen Pflanzenfarben, . 
färbte die Schmwefelleber grau, loͤſete fich im zwanzig 
Theiten warmen Waſſers auf ꝛc., welcher Behauptung 
Bergmann volllommen beipflichtete. Die Brüder 
d'Elhuyart zeigten, wie ſchon oben, S. 328, ange 
fuͤhrt worden, daß das weiße Pulver, welches Scheel 
fuͤr eine Saͤure gehalten hatte, eine dreifache Verbin⸗ 
dung aus dem Hride des Scheelium, dem zu feiner 
Auflöfung gebrauchten Alkali und der zur Faͤllung an⸗ 
gewandten Säure fei. Da fich tun aud) andere Ches 
miſten von ber Nichtigkeit dieſer Behauptung uͤberzeug⸗ 


ten, fo wurde Scheels Tungfteinfäure aus ber 


Stelle der Säuren verwiefen, und an ihre Stelle das, 
. gelbe Scheelopid gefegt. Dieſes Oxid kommt zwar ba- 
rin mit den Säuren überein, Daß es fich mie den Alka⸗ 
lien und Erden verbindet, es vermag aber die Alkalien 
nicht zu neutraliſiren, iſt im Waſſer unauflöslich, ohne 
Geſchmack und ohne Wirkung auf die blauen Pflanzen 
“ farben, daher foll es auch, nah Klaproch, zweck⸗ 
mäßiger ſeyn, daffelbe den metallifehen Oxiden, als den 
Säuren beizuzählen, da man aud) an andern metalli- 
ſchen Oxiden die Eigenfchaft bemerkt, mit den Erben 
und Alfalien Verbindungen einzugehen. — Lieber das 
Scheelerz und Scheelmetali fehe man nach. 
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. Schwerfteinartiger Kalkſtein oder Mergel, be- 
ſteht aus milder Kalferde, mit einem merklichen 
Theile Schwererde vermiſcht. Er wird fowohl in 
fteinartiger,, als lofer Geſtalt, in Derbyſhire gefun- 
den, ber erfte ift von grauer Farbe, und ſchwerer, als 

gemeiner Kalkftein. on | 
Schwerfteinogid, f. den folgenden Artikel. 
Schwerfteinfäure, Schwerfteinorid, Scheel⸗ 
orid, f. oben, ©. 328, nn 0 
Schwert, Schwerd, Diminut. Schwertchen, 
Schwerdtlein. 1. Eigentlich, das größte und .. 
breitefte hauende Gewehr, vergleichen die Alten 
Deutſchen zı ihrer Vertheidigung gebrauchten, Lar. . 
Gladius; $r. la Glaive; Engl: Sword. Es wurde 
an der Seite in einer Scheide getragen, war zwei⸗ 
ſchneidig, umd diente nur zum Hauen. Die größe: 
ften wurden mie beiden Händen geführt und hießen 
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nde ber Chemie. - . 
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"Shlährfhwerten Das: Schwert TE: cine 
fehr alte Waffe, und war, wie ſchon oben bemerkt, 
bei allen Völkern, obgleich nicht von einerlei Geftalt 
‚and Größe, im Gebrauch. Die Iſkaeliten hat 
ten zweierlei Schwerter, die eine Art war nur. auf 
einer Seite. fcharf und an der Spige etwas. über . 
wärts gebogen, umd diente zum Hauen; die andere 
war auf beiden Seiten ſcharf und vorm fpiß, und. 
wurde auch zum Stechen gebrauchte. Sie trugen 
- beide Arten von Schwerter in Scheiden und an ei» 
‚ ein Wehrgehenfe, welches fie über das Kleid guͤrte⸗ 
tan Die Fußfoldaten trugen im Kriege einen 
Dolch an der rechten und am det linken Seite das 
Schwert, Die Reiter oder die Krieger zu Pferde 
hatten ihr fanges Schwere aber auf der rechten‘ 
Seite herabhangen. Die Griechen und Römer 
-führeen im Anfange kurze Schwerter; in der Folge 
wurden fie länger getragen. Ste wurden an einem 
_ Riemen, ber von der rechten Schulter nad) der lin⸗ 
- kei Seiteging, gefragen, und find mit Ringen ıt. ver⸗ 
ziert gewefen; fpäterhin ift diefes aber abgeändert und 
dann wieder angenommen worden. — Die Oſt⸗Tar⸗ 
tarn und&hinefern hängen ihre Schwerter ſo um; 
daß die Spitze vor und das Heft hinterwuͤrts gerich⸗ 
tee ift; fie müffen daher, wenn fie es ausziehen wol⸗ 
len, hinter fich greifen... Das Schwert ber eben ges 
nannten Völker fcheine aber wohl ein Frummer Sä- - 
bel zu ſeyn, welcher daher nicht zu den Schwertern 
gerechnet werben kann. Bei den alten Deutfchen, 
die wegen ihrer Körperlänge und Stärfe auch ſchwere 
Waffen trugen, war das Schwert fo recht zu Haufe, 
die eigentliche Kriegswaffe: Es war fehr lang und 
- breit und ohne Spige, und wurbe mie beiden Hän- _ 
den geführt. Die Churſchwerter haben bei- 
nahe diefe Geſtalt. Sie trugen ſolche auf der rech- 
ten Seite an einer eifernen oder ehernen Kette über 
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der linken Achſel. Es war dev Gebrauch bei den ab 


ten Deutſchen, Daß Niemand ein Schwert anhängen j . | 


“durfte, dem es nicht feierlich in ber-Verfammlung 
‚der Gemeinen übergeben worden, über welchen Ge⸗ 
brauch auch noch die. Eongobarben feft gehalten; 
Auch durften die Kinder der. Könige und Fuͤrſten 
nicht eher mit ihrem Vater fpeifen, bis fie von ei⸗ 


nem auswärtigen Fuͤrſten auf folche Weife wehrhaft 


gemacht worden. Bon diefem alten Gebrauche -ift 

Manches in die. neuere Zeit übergegangen, nämlich 

die Gewohnheit die Edelknaben an fürftlichen Höfen 
wehrhaft zu machen; ferner die Seierlichkeie Ritter 

zu Schlagen ꝛc. Das. Richten: mit dem Schwerte. 
iſt: unter den erſten Kaiſern aufgefommen ;. vorher 
gebrauchte man das Beil, welches auch, bei dem 

. Schwerte nody beibehalten worden, um die Todes: . 

ſtrafe dadurch zu ſchaͤrfen, oder vielmehr ehrlofer zu 

: machen, da das Richten mit dem Schwerte eine 

” Begünftigung war. Daß die alten Deutfchen bei‘ 

ihrer Kraft in Führung des Schivertes: mit bemfelben 

‚ Wunderdinge gethan haben follen, nämlich mit einem‘ 

einzigen Streich des Schwertes Mann und Roß 
. zugleich gefpälten hätten, fo, daß die eine Hälfte auf 

die rechte, die andere-auf die linke Seite.gefallen, iſt 

- wohl nur eine-Fabel; ‚obgleich es aud) von Karlu 
dem Großen erzähle wird. ıc. Bei Einführung 

. der leichteren Waffen, ſtatt der fhwerfälligen, und‘ 

bei der Abnahme. der männlichen. Kraft, an. beffen. 

" Stelle‘ die Hurtigkeit, die Queckſilber ähnliche Be⸗ 
mweglichfeit getreten ift, find auch die Schwerter au- 

Ber Gebrauch gekommen; man hat dafür.Fleine, ſo⸗ 

- wohl hauende, ala flechende Gewehre eingeführe, 
‚weldye eigene Namen erhalten haben. Die alten 
Schwerter find nur noch bei gewiſſen feierlichen Ge⸗ 

mals, nur in dee Geftale; indeflen gebrauche man 

Des. techn. ſnc. Theil CLL 9 


⸗ 


legenheiten üblich, jedoch nicht im der Größe wie che. 


3... bh. 
Schlaͤchtſchwerter. Das: Schwert IF: rine 
fehr alte Waffe, und war, wie fchon oben bemerkt, 
bei allen Völkern, obgleich nicht von einerlei' Geftalt 
und Größe, im Gebrauch, Die Sfraeliten hat 
ten zweierlei Schwerter, die eine Art war nur duf 
einer Seite. fharf und an der Spige etwas. über . 
wärts gebogen, und diente zum Hauen;- Die andere 
wur auf beiden Seiten ſcharf und vorm fpis, und. 
- wurde auch zum Stehen gebrauchte. Sie trugen 
: beide Arten von Schwerter in Scheiden und an ei⸗ 
nem Wehrgehenfe, welches fie über das Kleid gürter 
‚ten: Die Sußfoldaten irugen im Kriege einen 
Dolch an Ber rechten und an det linken Seitr das 
Schwert, Die Reiter oder die Krieger zu Pferbe 
hatten ihr fanges Schwere aber auf ber rechten’ 
* Seite berabhangen. Die Griechen und Römer 
„ führten im Aufange kurze Schwerter; im der Folge 
wurden fie länger getragen. Ste wurden an einem 
Riemen, ber von der rechten Schulter nad) der lin⸗ 
ken Seiteging, getragen, und find mit Ringen ıt. ver⸗ 
ziert geweſen; ſpaͤterhin ift diefes aber abgeändert und 
dann wieberangenommen worden. — Die Oſt⸗Tar⸗ 
"taen undEhinefen hängen ihre Schwerter ſo um, 
daß die Spiße vor und das Heft hinterwuͤrts gerich- 
 teeift; fie mäffen daher, wenn fie es ausziehen wol» 
len, hinter ſich greifen. Das Schwere der eben ge» 
nannten Völker ſcheint aber wohl ein krummer Saͤ- 
bel zu ſeyn, welcher daher nicht zu den Schwertern 
gerechnet werden kann. "Bei den alten Deucfchen, 
bie wegen ihter Koͤrperlaͤnge und Stärke auch ſchwere 
Waffen rugen, war das Schwert fo recht zu Haufe, 
die eigentliche Kriegswaffe: Es war fehr lang und 
- breit und ohne Spige, und wurde mit beiden Haͤn⸗ 
den geführt. Die Churſchwerter haben bei- 
nahe diefe Geſtalt. Sie trugen folche auf der rech⸗ 
ten Seite an einer eifernen oder ehernen Kette über 
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der finfen Achſel. Es · war der Gebrauch bei den al⸗ 


brauch auch noch die Longobarden feſt gehalten. 
Auch durften die Kinder der Koͤnige und Fuͤrſten 
nicht eher mit ihrem Vater ſpeiſen, his ſie von ei⸗ 


gemacht worden. Von dieſem alten Gebrauche iſt 


Manches in die neu it uͤbergegangen, naͤmlich 
die Gewohnheit die Edelknaben an fuͤrſtlichen Hoͤfen 


iſt unter den erſten Kaiſern aufgekommen; vorher 


gebrauchte man das Beil, welches auch bei dem 


X 


Schwerte noch beibehalten worden, um bie Todes⸗ 
ſtrafe dadurch zu ſchaͤrfen, oder vielmehr ehrloſer zu 
- machen, da das Richten mit dem werte eine 
Beguͤnſtigung war. Daß die alten Deutfchen bei: 
tihrer Kraft in Fuͤhrung des Schwertes mit demſelben 
Wunderdinge gethau haben follen, nämlich mit einem - 
einzigen Streich des Schwertes Mann und Roß 
‚zugleich gefpalten hätten, fo, daß die eine Hälfte auf 
die rechte, die andere-auf die linfe Seite gefallen, iſt 
- wohl nur eine Fabel; ‚obgleich es aud) von Karl: 


dem Großen erzählt wird ıc. Bei Einführung 


der leichteren Waffen, ftatt der fchwerfälligen, und 
‚bei der Abnahme. der männlichen. Kraft, an deſſen 
" Stelle‘ die Hurtigkeit, die Queckſilber ähnliche Be⸗ 


weglichfeit getreten ift, find auch die Schwerter au- 
Ser Gebrauch gefommen; man bat dafür Feine, ſo⸗ 


- wohl hauende, ala flechende Gewehre eingeführe, 
‚welche eigene Namen erhalten haben. Die alten 


Schwerter find nur noch bei gewiſſen feierlichen Ge 


legenheiten üblich, jedoch niche in der Groͤße wie ehe⸗ 
. mals, nur in bee Geftale; indeifen gebrauche nian. 


Dec. techn. Enc. Theil CLI. 9 


‚tea Deutſchen, Daß Niemand ein Schwert anhängen | 
durfte, dem es nicht feierlich in der Berfammlung 
‚der Gemeinen übergeben worben, über welchen Ge⸗ 


“nem auswärtigen Fuͤrſten auf ſolche Weife wehrhaft 


wehrhaft zu machen; ferner die Feierlichkeit Kitter 
zu Schlagen ꝛc. Das Richten mit dem. Schwerte 


— 


38Schwert. | 
das Wort nur in ber höheren Schreibart. für. ein jedes 
Bauendes Gewehr. Daher auch die Redensarten: 
Mit dem Schmwertedarein fchlagen, offenbäre 
Gewalt brauchen. Ein Schwert hält das an- 
dere in der Scheibe, gleiche Stärke verhindert den 
Ausbruch der Gewältchätigfeiten. Mit Feuer und 
Schwert verheeren, shit Detnnen und Blutver⸗ 
gießen. In der höheren Schreibart wird es oft figär- 
ich für offenbare Gewaltthaͤtigkeit, für den Krieg felbft 
gebraucht, im welchem Verſtande es oft in der Deut 
Oben ‚Bibel haufig vorkommt. Fighelih Wer alle. 
Diige verfechten will, muß nie ein Schwert einſtek⸗ 

ken. ©: auch unter Degen, TH 9, SAT. ..., 
2. Figuͤrlich, wegen einiger Aehnlichkeit in ber 
Geſtalt. Um ben Schiffen if das Schwert ein 
beeites Brett, welches an den Bord feſtgemacht und in 





das Waſſer herabgelaffen wird, wenn der Wind das ' 


Schiff auf diefe Seite zu fehr neigt. Man finder es 
kei Kauffahrern, befonders aber an der Seite der Kuf: 
fenfhiffe, an weichen es wie eit Degen, den man 
an der Seite trägt, Hänge. Es iſt ans verfchiebenen 
ſtarken, mit Eifen zufamstenverbundenen Planken aufan- 
mengefeßt, und hat beinahe die Geftate einer Schuh⸗ 
föhle, ift noch eirimal fo lang, als das. Schiff, wozu es 
hört, tief ift, und dabei Halb fo breit, wie die Zange 
| teägr. Ein folhes Schwert hängt an jeder Seite 
des Schiffes. Wenn man dicht an den Wind.fegelc, 
fa wird es an der Seite, die unter dem Winde liege, 
ſenkrecht ins Waſſer gelaffen, um bas Abtreiben des - 
Schiffs durch. den Widerftand, deu es gegen bag Waſ⸗ 
fer thut, zu verhüten ober zu vermeiden. Die Hollän- 
der bedienen ſich dieſes Werkzeuge am meiften, befon- 
ders bei Fleinen Schiffen, die bei ihren Beinen Kiel ha⸗ 
ben, melcher unter dem Flach⸗ oder Schiffsboden her⸗ 
vorftände. Die Schwertkufen find im Herbſte ziem- 
lch gefährlich, weil. bie Schwerter unter: Stuͤrmen Teiche . 


[4 


| Schwert. 339 
Windes beim Umlegen mit einem Male von einem 
Schwerte auf das andere fälle, kann leicht fo erfchüät: . 
tert werden, Daß es einen Leif oder deren mehrere bes 
fommt; ja es koͤnnen zuweilen wohl gar Plauken und 
Balken austeißen, fo, daß es. ſinken muß. Weil nun 
die Schwertſchiffe ihrem Untergang. im Stutme und - 
engen Fahrwaſſer fait wicht entgehen koͤnnen, wenn fie 
das Schwert veriern, fo haben faſt alle worfichtige 
Schiffer drei Schwerter. Auch ſollte es, nach den Meis , 
sungen mehrerer Seefahrer, zum Geſetze gemacht mer. 
den, daß jeder. Schwertfchiffer im Herbſte, ber aus der 
See kommt, ohne ſich mit drei Schwertern verſehen zu 
haben, fo wie jeder Schiffer, der nicht doppelte Segel, 
dreifache Anker und Taue hat, Strafe erlegen muͤßte. 
Uebrigens beſteht der. Vortheil der Schwerrfehiffe datin, 
daß fie glatt gebauet find, aber felten 5 bis 6 Fuß tief 
gehen, und Daher leichter über Sandbaͤnke und Barren 
wegkommen, als andere Fahrzeug. 
Bei den Buchbindern iſt das Schwert; Ein: 
ſteck F wert, ein Stuͤck Holz, welches die Geſtalt ei⸗ 
nes Schwertes hät, die Duernen oder Triternen in 
einander zu ſtecken. — In der Landwirthſchaft 
‚erhalten die kleinen Stangen det Pflugſchleife dieſen 
Namen, Beim Sammetmacher ifi bis Schwere 
ein dünnes, fchmales Brett, welches die Geſtalt eities 
Schwertes hat, und fo lang ift, als die Kette auf dem 
Stuhle breit liegt: In dee Mitte find länglich runde 
Löcher eingefchnitten, um ſolches ſowohl leichter zu ma⸗ 
chen, als auch bequemer zu regieren, Es würden naͤm⸗ 
lich, bei der Wehung des geblümten gezogenen Samme⸗ 
tes, Die durch Die Mafchine in die Höhe gezogenen 
Poilfettenfäden wegen der Menge nicht gut in der 
Höhe bleiben, um dem Weber zum Einlegen der Ruthe 
Fach genug zu machen ; deshalb muß der Ziehjunge, ſo⸗ 
bald die erwaͤhnte Mafchine bie Poilkette in die Höhe 
oo. ZZ 92 | 


. 


240 Scqhwert/ b. Buchb. Schwert( Henker⸗). 
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gezogen hat, das Schwert flach zwiſchen das Fach 
oe — Die Ableitung diefes Wortes wird von 


‚ ben älteren Sprachforfchern verfchieden angegeben, _ 


So leitet 8 Wach ter von dem Gothiſchen sveran 
ehren, Friſch aber von ſchwer ab. Richtigerr laͤßt 
man es, nach Adelung, von wehren, Gewehr, 
oder auch von ſchwer, ſo fern es ehemals Wunde, 
Verletzung, bedeutete, und mit ſehren in verſeh⸗ 
ren gleichbedeutend war, abſtammen. Man finder, 


daß es ehemals von weit Fleineren Gewehren gebraucht 
 . worden. In Borhborns Stoffen ift Suert, ein 


Dolch, und Friſch erflärt Stabſchwert, durch 


einen Degen, welchen man in einem Stabe, Stocke, 


bei fih trug, alfo Stockdegen. In allen Ober- 


deutſchen Schriften wird dieſes Wort beſtaͤndig 


\ 


—⸗ 


Schwert geſchrieben; erſt in ſpaͤtern Zeiten fing . 


man an Schwerdt zu ſchreiben; nach Adelung 


wahrſcheinlich aus feinem andern Grunde, als bie 
Dberdeurfche Schreibart mit dee weichern Nieder» 


dbdeutſchen, welhe Schwerd ſchreibt und fpriche, zu 


vereinigen. . 


Schwert, beim Buhbinder, Einſteckſchwert, 


f. oben, ©. 339. 


— (Einfted-»), f. den vorhergehenden Artikel. \ 
7 (Henker), Richtſchwert, das Schwert, mit 


weichen die Enthaupeumt geſchieht, ſ. Ih. 23, ©.: 
17. Es ift zwar noch breit, aberniche mehr folang, - 
als ehemals. In Frankreich wurde. es zur Zeit der 
Revolution duch die Guillotine, Köpfma- 
fhine, verdränge, und in Deutſchland fängt man 
an das “Beil ſtatt des Schwertes zu gebrauchen, 
wahrfcheinlich aus dem Grunde, weil durch unge 
ſchickte Scharfrichter das KRopfabfchlagen oder Ent⸗ 
haupten fchleche verrichtet und alfo der Miſſethaͤter 
gequält worden. Auch fehle es wohl gegenwärtig 
an fo Eräftigen, ſtarken Perfonen im dieſem Amte, 


’ 
\ \ 
N 
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"um das Schwert mit Nachdruck gehörig zu führen. 


Der Deliquent bekommt das Schwerdt nicht zu fe- 
. ben. Ein Gehülfe des Scharfrichters Hält daffelbe 
unter feinem Mantel verborgen, bis dem Verbrecher 


die Mugen verbunden worden; hierauf übergiebe er es 


dem Machrichter, der dann fein Amt damit, nachdem 
fih ber arme Sünder niedergefnieee, verrichtet. 
Daher die Redensarten: Mit dem Schwerte 
hingerichtet werden, enthaupter werden, Yes 


manden zum Schwerte verurcheilen, ent 


hauptet zu werben, - 


N\- 


\ 


| ‚Schwert, in der Landwirthſchaft, ſ. oben, . | 


©. 339. 
— (Rriegs-),f. Schlachtſchwert. 
— (Kur), Churſchwert, f. Th. 56, ©, 677. 


— des heil. Mauritius, welches dem Roͤmiſchen 


Kaifer bei: der Krönungsfeierlichfeit - vorgetragen 
wird, f. TH. 53, ©. 731, und Fig. 3152. 

— (Reichs⸗), Schwert Kaifers Karls des 
Großen, f. 26.53, ©. 730, und Sig. 3152. 

— (Richt⸗), ſ. Schwert Genker⸗). 

— (Rittere), welches die Ritter im Felde trugen. 


Es war theils ein einſchneidiges, theils ein zweiſchnei⸗ 
diges Schwert, theils lang, theils kurz; ſ. auch oben, 


unter Schwert. 
— beim Sammetmacher, f. oben, ©. 339. 


— in der Schifffahrestunft, f. daſelbſt, S:338. . 


„— (Schlacht⸗), Kriegsfhwert, f. oben, Ä 
©.336. | a 


— (Stabr), f. daſ, S. 40. 


Schwertaloe, durchwachſene Aloe, Aloe Der- Ä 


“ foliata. Unter Aloe, Th. 1, iſt diefe Art übergan- 


en worden; fie hat lange roche Blüchen ; verlangt - 


is 12 Grad Wärme, und gehört in Afrika zu Haufe. 


- Schwertbohne, f. unter Bohne, Th. 6, S.132. 


‚Schwertbrüder, |. unter Schwertorben. 


4. 
J 


] ’ | \ 
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Zza2 SGchwertell. 
Schwertel, Schwertliiie, Steugellieſch, 
“re (nach Dfen), Iris, eine Pflonzengattung, 


weiche is ‚die erſte Orduung der Dritten Klaſſe 


(Triandria Monogynia) des Linneifchen Pflem 
zenſyſtems gehört und folgenden Charakter hat. Die 


Burzel iſt länglich, kriechend und breit gebrürft, da 
bet fleiſchigt, "die Blaͤtter find bei den meiften Arten 


ſchwertfoͤrmig, nur einige wenige haben tinnenför- 
‚ mige Blätter. Die Blumen ſtehen auf einem langen 


Schafe in trocknen Scheiben. Die Kelchlappen find 
zuruͤckgerollt und farbig, die Blumenlappen aufrecht, 
pft bärtig; drei auswärts gebogene blattförmige 
Griffel bedecken die drei Staubbeutel, Die Zwie- 
bein find fcharf,. Der Name Iris kommt aus-dem 
Griechiſchen yon Ye, und bedeutet Regenbogen. 
Wahrſcheinlich har fie diefen Namen: megen ihrer 

. fchönen Blumen erhalten, Hier num Diejenigen Ars 


ten, welche offizinell find, und bisjenigen, welche eine 


Zierbe ber Gaͤrten uud Zimmer ausmachen, 
DD Deutfher Shwertel, Deutſche 
Schwertlilie, blaue ze Iris germanica, 
corollis barbatis, cau}e ſoliis langiore multi- 


'floro, florıbus inferiorilys am ari ‚Hort, 


chft: 18. Hort. Tips, 16. Iris: vulgaris germa- 


nica seu sy|vestris, Bauh. pin. 30.. Man fin- 


det. dieſen Schwertel in Deutfchland und in der 
Schweitz auf Anhöhen, vorzüglid aber in unſern 
Gärten, Die Blätter find ſchwertfoͤrmig platt ud 
breit, ber Blumenſchaft iſt länger, als die Blätter, 
und nielblumig, die Blumenblärter find cheils blau 
mit purpurfarbigen Adern durchzogen, theils nieder⸗ 
ebeugt, etwas bleicher und mit einem gelben Barte 
bezeichnet; im Ganzen blüht diefe Irisart aber dun- 
feloiolere im Mai und Junius. Sie nimmt in der 
Kultur mit jeder Erdart vorlieb, und bedarf viel. 
Seuchtigkeit; ſ. auch am Schluß diefes ‚Artikels. 





% Dim 


Radıx Iridis s. Ireos nostratis, welche eine purgirende 
Eigenfchaft befist, naͤmlich der ausgepreßte Saft ders 


felben. Die dunfelblauen, in Wafler eingeweichten, . 
‚und ſchon halb verfaulten Blumenblätten geben mit 


Kalk die grüne Saftfarbe, Liliengrün genannt. 


2 Biolen ) Schwertel, Florentinifher | 


Schmwertel, Violenlilie, FlorentiniſcheFris, 
Iris florentina, corollis barbatıs, caule foliis al- 
tiore. subbifloro, florıbus sessilibus. Mill. ic. 154. 
Irts alba florentina. Bawh, pin, 31. #. Iris flore 


. alba germanica. Bauh. pin. 31. Iris flore albo. 
‚Raj. hist. 1180. Das Vaterland diefer Iris iſt das 


füdliche Europa, vorzüglic) findet man fie in Italien. 


" Der Blumenftengel ift höher, als die Bläkterz es figen - 
daran meiftencheils nur zwei ganz weiße wohltiechende 
Blumen mit gelben Bärten, ohne Stiel. Die Wur .- 
zel, ‘welche unter dem Ramen Violen» oder Veilhen- 
wurzel, wegen ihres Veilchengeruchs, befannt iſt, hat, 


wenn ſie aus der Erde genommen wird, eine rothe 
Rinde, welche abgeſchaͤlt wird. Getrocknet iſt ſie oft 
dicker, als ein Finger, wenig glatt, hin und wieder kan⸗ 
tig, von außen ganz weiß, innerhalb etwas gelblich. 
Ein —3 uͤber die Wurzel, als Waare, und deren 
Gebrauch in der Medizin, ſ. unter Violenwurzel, 


in B. Die Kultur dieſer Are Iris in unſern Gaͤrten, 
ſ. weiter unten, — | u 
3) Stinkende Lilie, finfender Schwertel, 
ftinfende Yris, Wandlausfraut, Weglaus-·— 
traut, Iris foetidissima,  corollis imberbibus, pe- 


w 


: talıs interioribus patentissimis, caule uniangulato, 


foliis ensiformibus. Hort. cliff. 19, Gladiolus 
foetidus. Bauh. pin. 3. Spathula foetida, Xyris.' 


Bauh. hist. 2. p. 731. Das Vaterland diefer Iris⸗ 


art ift Frankreich, England und Stalien; "bei ung in 
Deurtſchland fihdet man fie Hin und wieder in ſtehenden 


\ 
! 


In den Apotheken gebraucht man davon: bie Wurzel, 


344. J Schwertel. — 
Waſſern, jedoch ſelten. Der Blumenſchaft bat die 


⸗ 


u) 
— 


Laͤuge herunter eine hervorragende Ecke, und die ſchwert⸗ 


 förmigen Blätter haben einen fehr unangenehmen Ger _ 


= 


ruch. Die Blumenblätter find Fleinet, als bei den vo⸗ 


rigen Arten, und von violetter Farbe, oder fie find blaͤu⸗ 
lichbraun mie purpurfarbigen Adern durchzogen. 
Innern ſtehen weit auseinader. Die Wurzel biefes 
Schwertels, Radix Xyridis s. spathulae foetidae, ift 
offizinel. Die Kultur in unfern Gärten, f. weiter unten. 
4) Waſſerſchwertel, Wafferlilie oder, 


gelbe Lilie, Sumpffehwertel, Sumpfiris, 


gelber Stengelliefch (nach) Oken); Iris Pseuda- 
corus, corollis imberbibus, petalis interioribus 
stigmate minoribus, foliis ensiformibus.. Hort. 


- clıff. 19. Acorüs adulterinus. Bauh. pin. 34. 
Acorum falsum. Cam. epit. 6. Man findet dieſen 
Schwertel auf feuchten Wiefen und in den "Gräben. 
Er komme in der Geſtalt dem Deutſchen Schwertel 


fehr gleich, nur ftehen die "Blumen Höher und find gelb. 
Die Wurzeln find von außen und innen roch und ohne 
Geruch, und werden in den Apotheken falfcher oder 
rother Kalmus, Anferwurzel, Drachenwur— 
zel, gelbe Schwertelwurgel, Radix Acori pa- 


lustris, Acori adulterini, Pseudacori, genannt. 


In unfern Gärten kommt fie felten vor, und vielleicht 
nur in folchen, die eine fehr niedrige Eage haben, und 


ſehr feucht find. 


5) Prähtiger Schwertel, Chalcedoniſche 
Iris, Trauerflor, Todteniris, die fürftliche 
Wireweim Trauerflor, Pradflilie, Iris Su- 
sıiana, coralla barbata, caulıs foliis longiore uni- 


“ Boro. Hort. cliff. Iris Susiana, flore maximo . 
‚ex albo -nigricante. Bauh, pin. 31. Iris latifo-_ - 


lia major. Oluss. hist. 1. 2. 217. Diefe im Orient 


in dee Provinz Sufiana in Klein - Afien wild wachfende 
Iris, iſt die ſchoͤnſte aller SSrisarten. Sie wurde zu⸗ 


. 
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erſt in ben Gärten zu Konſtantinopel gebauet; und . 


Fam von dore im Jahre 1573 zuerfi nach Holland, der 
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Stengel iſt faſt 2 Fuß hoch und träge am feinem Gip⸗ 
fel. die große prachtvolle Blume, weiche dunkelbraun 
mit ſchwarzen Adern und ſchwarzem Barte verfehen: 


ift, und deshalb ein fchauerlich. ſchoͤnes Anfehen hat, 


weshalb fie auch Tramerflor und Todtenirisge. 


nannt worden. Wenn die Blume abgeblüher ift, fo 
treibt die Pflanze aus ber Seite. des Stengels, gleich 


allen Irisarten, die zweite Blume. Die Wurzel 


. gleicht derjenigen der Florentiniſchen Iris, und ift fehr 
der Faͤulniß unterworfen; man muß fie daher var zu 
vieler Naͤſſe bewahren, und alle Jahre, wenn bie Blaͤt⸗ 


ter abgetrocknet find, aus der Erde nehmen, und im. 
September: von neuem pflanzen. — Die Kultur biefer 
fehönen Iris ift folgendn Zu Ende des Julius oder 


Anfangs.des Augufts, wenn‘ Blätter und Stengel ver- 


welfen, wird die Wurzel aus der. Erde genommen, und 


vier Wochen zum Abtrocdinen hingelegt, welches bis 


zur Pflanzzeit am beften in einer trocknen und fuftigen : 
Kammer, fo daß während diefer ‚Zeit ‚Feine Sonnen 


fteablen Darauf wirken koͤnnen, geſchieht. Die Ableger 


duͤrfen weder davon abgeriſſen, noch mit einem Meſſer 


oder fonft mit einem fchneidenden Sinftrumente abge 


ſchnitten werden, ‘ weil die Wurzel folches nicht ver⸗ 
trägt, Was diefe von Ablegern abfegt, das loͤſet ſich 


von felbft; dem fobald fie verwundet wird, erfolgt Die 
Faͤulniß. Man kann die Wunden zwar mit weichem 


Baumwachs oder mit fonft einer Eleberigen Materie 


verftreichen; allein. es ift immer beffer, wenn man biefes 


S 
. 


nicht nörhig Hat, weil diefe Kur doch dann und wann - " 


mißlingt. Zu Ende.des Augufts oder am Anfange des 
Septembers wird die Wurzel wieder eingelegt, damit fie 
noch daſſelbe Jahr treiben kann. Einige fchlagen zum 
Einlegen den October vor. Man fchläge die Wurzel 
entweder in alten Backoſen⸗ oder andern Lehm ein, 


N 


⸗ 
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oder macht eine Erde aus halb Lehm und haͤlb 


verfaulter Miſtbeeterde, wozu Man etwas Triebſand 


und Gartenerde miſcht, und legt ſie oder pflanzt ſie in 


-Diefe, Man legt ſie drei bis vier Zoll tief, und wenn 


nen viele. derfelben har, Reihenweis auf allen Seiten 
8 Zoll weit augeihander. Sobald fich die Reife oder 


die Nachffroͤſte einftellen wollen, wird fie zwei Hände 


hoch mie Moos fbelege, darüber ein “Blumentopf ge« 


deckt und dieſer mit warmen Pferdemiſt belegt; oder 


wenn man ein ganzes Blumenbeet voll hat, ſo uͤber⸗ 
legt man baffelbe dick mit Moos uud daruͤber dicke 

trohmatten oder langen Pferdemiſt, weil dieſe 
Blumen feinen Froſt vertragen koͤnnen. Im Fruͤhjahr, 


wenn man vor den Nachtfroͤſten ſicher iſt, nimmt man 
erſt den Miſt oder die Strohmatten davon, und ſpaͤter⸗ 


hin das Moos. Wenn die Wurzeln ihre gehörige 


‚Größe ‚greeicht haben, welches man daran gewahrt, 


wenn fich brei ſchwertfoͤrmige Blätter zeigen ,. fo. blühet 


"die Pflanze gewiß, Das Aufnehmen der Wurzel muß 
nicht alle Jahre, ſondern nur alle zwei Jahre geſchehen, 


damit man ſie vermehren kann; wenn aber das Laub 
im Sommer faul werden ſollte, weiches ein Zeichen iſt, 


: daß die Wurzel Schaden genommen Hat, fo nimme 
man fie auf, ohne ſich an gemwifle Jahre zu Fehren.: 


Am fiherflen geht man, wenn man fie im Herbfte auf- 


nimmt, fie den ganzen Winter aus der Erde läßt, die 
Wurzel aber im: Winter mit den Tuberofen in einer‘ 


, 


warınen Stube verwahrt, und ehe man fie im Fruͤh⸗ 


jahre pflanzt, fie vorher achtundvierzig Stunden ein⸗ 
weicht, damit die Wurzel wieder aufquelle. Herr von 


Brocke“) harte im Spaͤtherbſte aus Holland Warzeln 


von diefer Blume kommen laffen, welche er im Winter 


% Beobachtungen pon einigen Blumen, beren Bau 
und Zubereitung ber Erde, Zte —* 
179% uf . 


⸗ 


ufl. Leipzig. 








in der Stube aufbemahrte und fie erſt im Fruͤhjahre 
pflanzee. Wenn man fie, wie fchonoben bemerft wor⸗ 
den, zwei oder drei Jahre im Boden ungeftört ſtehen 
laßt, fo blühen fie nicht nur piel fchöner, fondern Die 
Wurzel hat überdies, wenn fie in der Erde bleibt, nicht 


fo viel auszuftehen und hate fich fehr que : Beim Ab 


nehmen der jungen Wurzeln muß man darauf Acht has 
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ben, daß ſolche gut auseinander gewachſen find und fehr _- . 


gute Augen haben. Wenn man fie in Töpfen im Zim⸗ 
merzieht, fo muͤſſen fiein froftfreien Kellern durchwintert 
werben, Die Pflanzen dürfen nicht zu naß, auch nicht 


zu trocken ſtehen. 
6) Perfifher Schwertel, Perſiſche Iris, 


Iris Persıca, corolla imberbis, petalis interioribus’ 


patentissiris'serratis, foliis subulato caualiculatis, 


‚ eaule longioribus. Linn. Spee. plant, Tom, I, 
p- 59. Iris acaulıs, foliis margine conniventibus,. ° 
corollis imberbibus. Roy Lugdb. 18. Iris persica: 
martia, Rudb, elys, 2, p. 10. f. * Xiphion per- 


sioum praecox, flore variegato. Tournef, hist. p. 


363. Das Baterland dieſer Pflanze iſt Perſien. Ste’ 
waͤchſt auch bei ung in den Gärten, menn man -fie yon 


Unkraut und von andern Gewächfen, welche fie über 


fhatten und derfelben die Nahrung nehmen, vein erhält. 


Das Gewärhs erreicht nur6 Zeil Höhe, hat gleichbreite, 


rinnenförmige, graugruͤne Blaͤtter, und fchöne-wohlties 


chende Blumen, welche ſich im Mai zeigen. Die inne⸗ 


ren Blumenblärter find weißlichblau, die zuruͤckgeboge⸗ 


nen perlfarben, in der Mitte mit Purpurfleden und 


gelb bezeichnet. Die langen, fchmalen, jedoch kleinen 
Zwiebeln biefer Irisart werden im September in leich- 


te Erde. gepflanzt, und mäßig feucht gehalten. Zur 
Zimmerflor werden fie im Keller durchwintert, und fo» 
bald fie qus der Erde hervorbrechen, bringe man fie 


bei 5 bis 10. Grad Wärme an die Senfter der Zimmer. 


7 Spaniſcher Schwertel, Spauiſche 


x 
‚ 
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Schwertlilie, Spaniſche Iris, Iris Xiphium, 
‘ carollis imberbibus, floribus binis, foliis subu- 
lato canaliculatis, caule brevioribus. Hort. ups, 
17. Iris bulbosa latifolia, caule donata. Bauh. 
‚pin. 38. #. Iris bulbosa caeruleo-violacea. Bauh. 
pin. 40. Das Baterland diefes Schwertels ift Spa- 
nien und Sibirien. Die Blätter deffelben find ſchwert⸗ 
artig⸗rinnenfoͤrmig, und bie verfchiedenartigen Blumen- 
erſcheinen im Junius und im Julius. Die Zwiebeln 
find nur klein. Man nimme fie im September umd 
Detober heraus und lege fie nach acht Tagen wieder ein. 
Diefe Arc wird nicht ganz einen Fuß hoch, und bringe 
zwei Blumen hintereinander. Die Kultur ift wie bei 


r. Va Ä BR 
.8) Englifhder Schwertel, Engl. Iris, Iris. 
Xiphioides, Das Baterland ift Spanien. Diefe Are - 
‚ Hleicht fehr der vorigen, nur ift fie in allen ihren Theilen 
groͤßer. Die Blume iſt weiß und Dunfelviolett, und kommt 
im: Julius hervor. Der Blumenftengel ift ein Fuß 
und darüber hoch... Beim Berblühen der erften Blume 
,kommt unter berfelben die zweite. Die Kultur ift wie 

- bei Tr. 5. a 

9) Gras⸗FIris, Gras⸗Schwertel, Iris gra- 
minea, corollis imberbibus, germinibus. sexan- 
gularibus, caule ancipiti, foliis linearibus. Hort. 
‚‚cliff. 19. Iris angustıfolia, prunum redolens mi- 


BON. Bauh. pin. 33. Dieſer Schwertel wählt in 


Oeſterreich, Krain und Schlefien, hat ſchmale ſchwert⸗ 
foͤrmige Blaͤtter, purpur⸗ und violettgeſtreifte Blumen, 
bdie einen ſehr angenehmen Geruch haben. Die Kul- 
tur dieſer Pflanze, ſ. weiter unten. Sie muß viel 
Waſſer haben. u . 
10) Niedriger Schwertel, Schwertlilie, 
niedrige Iris, Iris pumilla, corollis barbatis, 
. caule foliis breviore unifloro; Linn. Spec. plant. 
Tom, I, p. 56. Chamaeiris minor, flore purpu- 


m. 
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reo. Bauh, pin. 33. Dieſer Schwertel waͤchſt in 


Deutſchland und Ungarn auf ſonnigen Huͤgeln und 
nimmt daher in den Gaͤrten mit jeder Erdart vor⸗ 
lieb, vermehrt ſich ſehr durch Wurzelſproſſen, und 
ſollte deshalb jaͤhrlich verſetzt werden. Der Stengel 
iſt kurz und einbluͤmig. Man hat davon verſchiedene 


Spielarten, als in weiß, violett, Purpur, roth und 
blau. Ein Mehreres über die Kultur dieſes Schwer- _ 


tel, fe weiter unten. 


11) SelbliderSchwertel, gelblihesris, 


Iris Intescens. Dieſer Schwertel waͤchſt in Sranf- 
reich und Deutfchland auf Bergen, blühee gelblich 


im Mai, und verlange gedimgte Sanderbe und mäßige 


Feuchtigkeit 


Alle oben. angeführte Schwertel⸗ oder Jris⸗ . 


arten, außer Mr. 5—8, find. fehr dauerhafte 


Pflanzen, und gewähren ‚durch ihr langes Blühen _ . 


eine angenehme Mannigfaltigkeie in den Blumen⸗ 
garten. Sie verlangen einen feifchen, leichten, leh⸗ 


migten und ungebüngten Boden, Schatten, am ber 


ſten pflanze man fie daher an die Morgenfeite, und 
. wollen mehr naß, als trocken fichen. Man muß fie 


„immer, wenn fie recht fchön bleiben follen, ein Jahr 


um das andere theilen und verfegen, welches am be- 
ften im Monat September gefchieht, damit die Wur⸗ 
zeln vor ber kommenden Kälte, feit ftehen, und fie der 


Froſt im Winter im Boden nicht Iöfe und ibre Trei⸗ 


befraft ſchwaͤche Alle übrige. Irisarten, deten es 


noch eine große Mengegiebe, ſchicken fich niche für : 
die Garten» und Zimmerkultur, obgleich es viele 
ſchoͤne Arten darunter giebt; denn die mehrſten ſind 


zu groß und ihre Wurzeln zu kriechend. 


Schwertelhummel, Apis Ireos, ſ. unter Hum- 


mel, im Supplement. 


Gchwertelkäfer, Curculio Ireos, eine Käfe rart, 


ſ. unter Käfer, im Supplement. 


\ 
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chwertfeger, Laͤng mefſer ſchmid, Fr. Fourhis- 
seur, ein Handwerker, ver ſich nicht allein mic Ver⸗ 


fertigung aflerfet Seitengewehrẽe befchäftiget, fondern 


eıte ombere kleine Sachen von gegoſſe⸗ 


J auch 

nem Metalle, als Schnallen ic. verfertiget. Bor 
ungefaͤhr 150 Jahren nannte man ihn noch Laug⸗ 
meſferſchmidt; allein bei der Vergroͤßerung ſei⸗ 


nes Gewerbes, bat er auch den ihm eigenthünlichen 
Namen angenommen. Diefer Handwerker follte ei- 
gentlich auch bie Degenklingen aller. Art verfertigen, 


J fol & es geſchieht aber nur ſelten , bloß im Not h⸗ 


fall, weil et die Klingen weit wohlfeller aus den Fa⸗ 
briken erhalten kann. Seine größte Beſchaͤftigung 


ift daher nur, die Gefäße andie Degen, Säbel, Hirfch- 
fanger ic. zu gießen, über zu verfertigen‘, und näch- 


her das ganze Geitengewehe zufammenzufegen (mun⸗ 
biren) andy die Scheiden dazu zu verfertigen. Da 
ihm die Degenklingen ſchon fertig in Die Haͤnde ge- 


liefere werden, fo ift es mörhig, Damit ben Anfang, zu 
machen. Die beften Degenklingen ſind de Solin⸗ 


ger, fe auter Degem: Klinge, Ih. 9, ©. 56 und 
58; die Spanifchen von Sahagum und Toledo find 
beſonders im NRuf; ſ. Dem angeführsen Theil, ©. 57 


und ben Art. Klinge, Th. 40, S. 570. Unter 
den krummen Saͤbelklingen find bie Tuͤrkiſchen 
mit dem Halbmonde beruͤhmt. Sie ſind ſteif, dick; 
diejenigen von Damaskus mit ihren flammigen Wel⸗ 


"fan haben das Auſehen, wie das ehemalige gemohrte 
_Selvenzeng, jedoch) fo, daß die Wellen in bie Klinge 


durch und durch eindringen, da. bie nachgemachten 


"me oben. anf geägt find. Sie follen aus Stahl 


und altem Eiſen, weiche man durcheinander gewun⸗ 
den, gefchweißt. und zuſammengefaltet, befichen. 
Das Meifte kommt hier. auf die Dicke des Ruͤckens 
an. : Huf diefe Klingen folgen die Paffauer Sä- 
bet, welche Hohl geſchüffen werben, aber doch Rin⸗ 


R6 
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nen bekemmen. Die Pallaſ chtling en haben 


einen dicken Ruͤcken ud ſind gerade und breit. Alle 


Seitengewehre für die Koͤnigl. Preuß. Armee wer⸗ 
ben vom Solingermeiſtern auf bei. Gewehrfabik bes 
| Fe unter ders Stempel des Adlers und des 
vtes Potsdam geſchmiedee Die Hirfchfänger. 
klingen find gerade oder krumm, haben einen ſtar⸗ 
ken Rüden, und dienen zur Icht, auf Reiſen, und 
zur Galantcie unter Klinge, ⁊h. 40, ©. 574. 
— Die Rapierklingon haben: viele” ungleiche 
Ä Säden, j keine Schneide, ſondern au bet Spige.eine 


. Heine Scheibe zum [ebenen Ballen, um bamit ſechten 


‚zu lernen. Sie beſtehen, wie alle Seitengewehre, 


aus guten Stähle, und man jiches Biegen von 
Abrah. Berg den audern vor. — Die Schilf⸗ 


! lin Ba Yet n find Dreieig, bei hohl geſchliffen, unten W* 
emmai breit, weil fie den Stoß 
Fe —* —— ablaufen. toffen, Sie fine in 


| Frankreich: Mode; |. auch unter Degenklingel, 


Th. 9, S. 58.: 

. Wie Arten vom. Klingen oniſtehen auf dem Waſ⸗ 
ſerhammer durch Schmiedemeiſter, Härter, Polirer 
Aetzer und Vergolder; man ſWleife ſie auf Sandfei- 
sen, welche das Waſſer umdrehet; hierauf werden 


Nußbaumhohze mie Oel geſchmergelt, und zuletzt 


ſie au 
au —— von eben dem Hoize mis Feuerſteinen und 


Stuͤcken Kohlen politt. Die geägten Laubwerke | | 


—— aus Weineſſig, Samiak und Gruͤnſpan, 
welches Gemiſch man als ein Aehwaſſer in die Züge 
des Kittes gießt. Das Geaͤtzte wird nach Art der 
Golbſchmiede mit verquicktem Golde im Feuer vergol- 


Ber; f. auch unter Klinge, Th. 40. Noch vor 
| rel. deun hundere Jahren waren alle Theile der 
Seitengewehre von glatter ober ansgelegtem Cifen; 
jege bleibt dem Br ri unr de. Degengefäß. 


"9b bie Scheide⸗ noch uͤbri 


sm 
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¶ Was Meffinggießen geſchiht auf-folgende Beife- 
Alleeinzeinen Stücke eines Degengefäßes werben nad) 


bleyernen Patronen gegoſſen, worauf man die krau⸗ 


ſen Stellen mit Wachs boſſirt. Die gewoͤhnliche 
Formftaſche, der Sand, Kienruß, das Bier und was 


F 
ſonſt noch die Gießer zum Gießen noͤthig hahen, iſt 
"bier einerlei. Man waͤhlt unter dem Meſſing den 
Schrotmeſſing, der von den Ecken bes Meſſings auf 
Yan Meffinghammer. abſpringt. Aller Meifing 
wird in ſchwarzen Schmelztiegeln und Windofen 
fliͤſſig gemacht, und wenn der Fluß gruͤn und weiß» 


 dampfig wirb,. fo gießt man ihn in die Sormfafhe 


tn 


| ‚ läßt es treiben; zu tombacjenen veiniget man das 
Küurfer mit fublimietem Queckſilber und Salz, ſetzt 


nachher einen Theil Kupfer mit Drei Theilen Mefling 
zufammen, und jeder Meſſing fliege wegen des Gal⸗ 


Geiff befommen in der Flaſche ‚einen. gebrannten 
Lehmkern, und das Gehaͤuſe des Biegels ein Stuͤck 


Eifen, um fuͤr die Angel der Klinge einen Durchgang 
1: Stichblattes, weiches die Hand beſchuͤtzt. Da man 


den Hafen. der Degenfcheibe, womit diefe im Degen - 
gehänge feft hängt, mitgießt, fo ſchlaͤgt man nur Das 


Mundftü und Ohrband "der Scheide aus Mefling- 


Glatte mit Pulver. von Bimsftein, Del und Linden ⸗ 
holz gepugt. Die Mef RAR oder 
ie 


wache 


als man Gold dazu nimmt. Das Verfahren iſt 
wie bei den Goldſchmieden, nur daß der gegoſſene 
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Meffing glühet, mie. Weinſtein und Sal vein gefotten, | 
mit der Kragbürfte vom Meſſingdrahte gefragt, und mit 


Quickwaſſer, aus einem Lothe Scheidewaſſer und einem: — 


Achtel Queckſilber, vor dem Betragen uͤberpiuſelt werben. 


Das vergoldete Meſſing wird auf Kohlen überall ge 


buͤrſtet, um das Gold zu vertheilen, naß gefragt, ge 
trocknet, nochmals erhigt, gebürftet und in einer Kupfer 


fhale voll Schwefel, Weinftein und Salz eingetaucht. - 
Die ſtarke Bergoldung fängt fich eben fo an, und geht 


bis. auf das Abrauchen des Queckfilbers in gleichem. 
Gange fort, nach defien Abrauchen wird die Ber 


quickung mit dem Gluͤhwachſe, welches man’ in dem 


Apotheken verkaufe, beftrichen, an der Flamme abge. 


brannt, in Weinſteinwaſſer gekocht, gefragt, mit eis 
nem Brey von gleich viel Salpeter, Weinftein und 
Waſſer beftreichen, auf Kohlen braun geräfter, in. Wein: 


ſteinwaſſer abgelöfcht, gefragt, wodurch die hohe Duka⸗ 


tenfarbe entfteht. Es folgt nun das Poliren mie dem 


Stahle und Jaspis. Man hängt es an einem Baden 
in ein Waſſer vor Weinſtein, Schwefel und Salz,“ 


worin es ſeine brennende Farbe bekommt. In der 


Blattvergoidung wird die Klinge oder das zu vergol⸗ 


dende Eiſen faſt gluͤhend gemacht, getrocknet, gekratzt, 
und mit etlichen Goldblaͤttern aus einem Buche von zwoͤlf 
Blättern belegt. Man reibt dieſe Blätter mie dem _ 
Jaspis an den Stahl an, gluͤht ihn, träge noch einige 
Blätter auf, die. man mit Baummolle andrüde, mit 


Blutſtein reibe, mit Jaspis polirt; und auf dieſe Are 


wird Stahl, Eiſen, Kupfer, Silber und Meſſing von 


dem Schwertfeger durch die Blätter vergoldet; indeſſen 
daß die ſchwache Quickvergoldung nur für Kupfer und 
Meffing gehört, und die ſtarke fich auf Silber, Kupfer, 
und Mefling am beflen anlegt. — Die Verfilbes 
rung beim Schwertfeger gefchieht, inden berfelbei1 Loch 


‚Silber in 2 Loch Scheidewafler auf Kohlen aufloͤſet, die 
‚Auflöfung in Salzwaſſer gieße, den niebergeflürgten 
Dee. techn. Enc. Theil CLL . u 3 | 
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 Siberkalf in Waller ausfüße, mie halb fo viel Borar - 
von Venedig vermifche, auf den abgefortenen Mefling 
aufteäge, in Kohlen wider die Flockaſche bedeckt, bis 
- das Sifber- Far fließe, in Weinſteinwaſſer ablöfcht, 
‚darin ſiedet und Frage. Um num biefe Verſilberung 
vollkommen zu machen, fo träge man auf fie nochmals 
einen Theil Silberkalk, zwei Theile Salmiak, Bergſalz, 
Glasgalle, eben fo viel, und etwas Sublimat, mache Al- 
(es mie Waſſer zu einem Brey,- raucht das Berfilberte 
ia Kohlen ab, und löfche es. in Weinfteinwafler. 


So verſilbert auf. diefe Weife der Schwertfeger bas 


Meſſing; das Stahl, Kupfer und das Eifen werben 
hingegen mit Silberblättern die, wie von der Gold- 
biattvergoldung gefagt worden, -belegt. Die goldenen 
Degengefäße unterfcheiden fich nach der fteigenden Fein⸗ 

t des Kronen, Louisd'or⸗ und Dufatengoldes. Man 
gieße Die Theile einzeln ebenfalls in dem Sormfande ab, 
feilt, polirt und gravirt ſie nach, roͤſtet fie mic dem ber 





ſchriebenen Brey aus Vitriol, Gruͤnſpan und Salpetee 


auf Kohlen braun, loͤſcht ſie in Weinſteinwaſſer ab, und 
ſchleift die Glauzſtellen mie Tripel und dem Lindenhoize 
hell. Den Silberguß feilt ijnd police man, ſiedet es 
aber vorher in Weinſtein und Salz einigemal weiß, 
uͤberziſelirt ihn, nachdem er mit feinem Stahle polirt 
worden. Den Tombachguß ſchabet und reibt man mit 
Bimsſtein, dann mit weichem Holze, Oel und gepulver⸗ 
tem Bimsſtein; hierauf mit Tripel und Waſſer und zuletzt 
ar dem Holze, Branntwein und Hirfchhornpulver zum 
anze. | | Ä 
Die Scheide für die Pallafche und Säbel der Rei . 
‚terei, wurde, weil fie lebig viel leider, aus ſtarkem Sohl⸗ 
leder von Rindern. gemacht; fie trocknete aber bei hei⸗ 
Bem Wetter fehr ein, wodurch der Pallafch nicht Raum 
‚genug fand, und bei feuchten Wetter lief oder ſchwoll 


i ſie wieder fehr auf, wodurch die Klingen rofteten, weil fie 


ohne Span darin waren. Man wählt daher Scheiten, 
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7 De von lindenen ober eichenen Brettern gefchnitien und 


mit Kolbieber überzogen werden; bann übersicht man 


fe noch sit Chagein der Dauer wegen. . Die Gel. 
‚denbefchläge find von 'allerlei Metall, umb tragen bas 
fußlanuge Obrband, das Mittelband und das Mund- 
ſtuͤck an ſich, woran ſich die zmei Säbelfedern auſchlie 
Ben, damit bie fihmere Scheide leiche von ber Klinge. 

loslaſſe. Die Säbelfcheiten haben am Beſchlage 

Ninge zu dem Säbelgehänge. _ Die Scheiben zu den 
Degen und SHirfchfängern befichen aus Spänen von 


. der Rorhbäche, weiche man vermittelft einer Kette und 


eines großen Klotzhobels vom Holze abſchaͤt. Wenn 
die Kliuge, die eine Scheide befommen fol, auf dem 
Spane mit Bleyftife abgezeichnet worden, fo. werben 
ihre beiden Hälften auf Pardhent oder Fianell aufge» 
feine, mit Bindfaden bewickelt, betafpele, man belegt - 
ſie mit Leber, deſſen Nach mit Zwirn oder Seide zuſam⸗ 
mengenaͤhet wird; man feuchtet xs an und ſtreicht es 
muit dee Eiſenſchwaͤrze von Eiſen und Bier an. Zus 
— — hr als der Scheide von —2*— oder 
ugblech umgeſchlagen, und von ber Nath mit 
Schlageloth, von drei Theilen Meſſing und einem 
Theile Spiauter, vermittelft des Borax geloͤthet und 
auf die Scheide geleimt. Das Goldſchlageloth 
beſtehet aus gleichen Theilen Gold, Silber und Kupfer 


zufammengefchmolzen; das Silberfhlageloeh aus - - 


gleichen Theilen feines Siber und Blechmeſſing. Al- 
tes was Schlagelorh heißt, wird vorher zuſammenge⸗ 
ſchmelzt, dann zu Blechen gefchlagen, in Streifen zer« - 
fchnitten, und mie geröftetem Borax beftreut, und in 


Kohlen gelötbet. Das Eifen wird. mie Kupfer, das 


Kupfer mie Meffingfchlagelotbgelöchee. Mundftüf und 
Ohrband befonimen anfangs auf ihren eifernen Model 
fen die Figur; der Scheidehafen wird zugleich in ber. 
Foem mitgegoffen. S. auch den Art. Degenfcheide, 
Th. 9, ©. 60 u. f. — Ale Klingen wurden aufangs 
nn En Ve 32 „7 
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von den Klingenfchmieben rothgluͤhend bis zur Angel 


— 


⸗ 


in kaltem Waſſer gehaͤrtet, wieder in buͤchenen Kohlen, 
welche ſich fuͤr die Stahlarbeiten am beſten ſchicken, 
über und über blaugegluͤhet, und fo big zur Angel noch⸗ 
mals in kaltem Waſſer 'nachgelaffen, damit fie Ihre 


‚übermäßige Härte ablegen, und eben fo wenig der Ge 


fahr unterworfen feyen, auszufcharten, ale zu zer 
fpringen. Die Pallaſcheiden find jetzt von Eifer ꝛc. 

. Das Handwerfszeug der Schwertfeger befteht, 
außer Denen, die allen Metallarbeitern gemein find, aus - 
fpigen, fischen, undrunden Grabſticheln imSefte, bie 
Zierrathen zu.ftechen, in dünnen Meißelchen von Stahl, 
von allerlei Spigen, bie man .mit dem Treibehammer 
kchlägt, in Büchfen verwahrt, um fraufe Figuren auf 
dem Kittſtocke wie die Goldſchmiede zu treiben; ein 


Schabeeiſen, die Zeilfteiche auszufchaben, aus dem-run« 


den Kittſtocke, der. mit Ziegelmehl, grünem Pech und 
Zerpentin begoffen if}, um Darauf eine vergoldete Sache 


mit dem Meißelhen und dem rundlichen Treibhammer 


nachzuziſeliten. Das Zwirnrad enchält eine zähnige 
drehbare Scheibe von Eiſen, die in einem eifernen Ge⸗ 
häufe ſteckt, und durch ihr Umdrehen oben und unten 
ein: Getriebe und deffen Hafer in Bewegung fegt. Au 
beiden Hafen zerreibe man zwei Dräbter von Meffing 
oder Silber in eins, um daraus das Degengewinde zu 


‚verferigen. Um Damit das Gefäß zu beminden, ſteckt 


man den hölzernen Degengriff auf die Stange ber 


Griffwinde, die von Eifen ift, und fo windee man 


zwei dicke und zwei duͤnne Reifen Draht auf Das Holz 
auf. Eine nähere Befchreibung der bier genannten 
Werkzeuge, fo wie Abbildungen davon zu geben; würde 
bier zu weit führen, weil cheils mehrere ſchon unter 


‚Klinge, Ih. 40, befchrieben und abgebildet worden, 


theils auch bei mehreren andern Handwerkern. dieſe 
Werkzeuge fchon vorgefommen, wie unter Meſſer⸗ 


ſchmid, Th. 89, S. 251 u. f. c.ꝛc. 
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Die Waaren, welche die Schwertfeger liefern, find: . 
Mondirungsdegen für die Officiere- der Reiterei, mit 
einem Handkorbe für das Fußvolk, von [ibernem Ge⸗ 
winde, für die Huſaren ꝛc. Degen von Gold, Silber, 
Tomback, Meſſing; blauangelaufene Trauerdegen, mit - 
Gold und Silber ausgelegt, durchbrochen, von allerlei 
Stichblaͤttern; Staassdegen: ohne Stihblart; .Hirfh- 
faͤnger mit befehaltem Griffe; Jagdmeſſer, Rapiere ꝛc. 
allerlei Degengehänge von Seide, Zwirn, von rothem 
and gelben Safftan, Corduan, von Hirfchleder, Kalbsle⸗ 


der, mit Schnallen ꝛc. ıc. | 


. Hanpdmwerfsgebräude find: daß der Lehrling, 
wenn er Fein Lehrgeld erlegt, 5 bis b Jahr lernen muß, 
zahle’ er aber Lehrgeld, nur vier Sahr. Mach einer - 
Dreußifchen Verordnung, nad) Aufhebung des: Gewer⸗ 
bemwanges, follen die Lehrlinge bei allen Gewerben nur 
vier Jahr lernen, fie erlegen Lehrgeld oder nicht, alfo 
auch bei den Schwersfegern; in andern Staaten aber, 
wo ber Gewerbezwang noch herrſcht, da ift auch bie 
alte Gewohnheit geblieben. Die Gefellen erhalten auf 
ihren: Wanderungen an jedem Orte ein Gefchenf von 
1Rthlr. 8 Gr Die Derter, wo die Schwertfeger fich 
in ihrem Gewerbe vervollkommnen können, find: Am- 
berg, Berlin, Freyberg, Iſerlohn, Meiffe, Potsdam, 
Remſchrid, Schmalkalden, Sohlingen, Steinbach, 
Suhl; Urach, Wien: In Frankreich: Luͤttich Ramur, 
in Großbritannien: London, Birmingham x. Zum 
Meiſterſtuͤck machen fie zwei Gefäße, zu einen Degen, 
5 zu einem Hirfchfänger, und machen die Pattonen 
Buß felbii. Noch zu Ende des verwichenen Jahr⸗ 

hunderts wurde ein beftändiger Streit zwifchen .den 
Langmefferfhmieden und bu Schwertfegern: 
gefuͤhrt, indem fich aus den. Langmeflerfchmieden zwei : 
Gewerbe gebildet, naͤmlich Die Kfingenifchmiede, und bie 
Schroerkfeger, fo behaupteten Erxftere, als Langmeſſer⸗ 
ſchmiede, daß bie Legtern, die Schwertfeger, nur Pfu- 


> 
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ſcher wären, und von ihnen abflammten. Diefer 
Streit ift bis jege noch nicht entſchieden worden, und 
wird wahrfcheinlich in den Staaten nad) fortgefüßet, 
wo biefe Gewerbe noch in ihrer alten Zunfi 
.. beftehen. Uebrigens halten es die Schwertfeger mit 
- den Meſſerſchmieden, ‚machen aber keine Meſſer auf 
‚ ben Rauf. Daß diefes Handwerk ſchon fehr alt iſt, 
-  beweifet, daß die Schwertfeger fchon im Jahre 1285 
in Nuͤrnberg eine Zunft hatten. 
Schwerrfegerdraht, berjenige Drahe, womit das 
Gefäß eines DOffizierdegens beflochten wird. Er 
“ wird im Feuer geglühet, mit Weinſtein vein gehalten, 
der Drabe in vier Strehnen zufammen mit einer 
ſtaͤhlernen Schabeflinge gelb und blanf gefchabt, in⸗ 
denm man bie Dräbter mit ber linken Hand befländig 
wendet, damit alle Seiten gefchabe werben. mögen. 
Hierauf nimmt man zwei Adern. bes geſch 
Drahtes, einen groben neben einen fetnerm, und bueht 
: beide auf einem Rade zufammen. 
Schwertfegergold, beim Goldſ Hlägen daD ein Blatt. 
gold, welches die Schwertfeger zum —* 
vlauchen, woher es auch — Nomen apa. 
iſt das flärffte und wird MR vierzöflige Blaͤteer 
ſchnitten. Im ‘Buche find 25 * Blätter: 
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GSattung der Sitberblätter, die ber Goldfch 

. fhläge; fie Haben den Namen baher erhalten, weil he 

der Schwertfeger zum Verſilbern gebraucht. Gie 

find bie ftärkften unter allen Silberblättern, 4 Ze 

geb, und ein Buch enthält, glei) ben Solbblärtere, 
Blätter. 

Schwerrfih, Schwertfifde, Kiphia, Ir, VEs- 
padon. Das unterfcyeidende Kennzeichen dieſer 
Sifehgareung ift der Oberfiefer, welcher fich m eher . 
fehr langen und ſchmalen, degenförmigen © 

- längere. Das Maul fige nach unten und i ohne 
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" . Zähne, Der Kiemendeckel ift groß, und die Kiemen- 


baut hat acht Strahlen. 
1. Dee Schwertfiſch, Xiphias gladius, Fr 


 YEspadon ou l’Empereur.' Die einzige befannte 


Gattung. Diefer Fiſch, weldher bis 20 Fuß lang 
wird, findet fih in allen Meeren. Der Körper def 


-felben ift walzenförmig und wird gegen den Schwan; 


hin dünner ;' die Haut iſt fere und ohne bemerfbare 
Schupyen. Der Kopfift proportionire, zufammens . 
gedrückt, nackt, rauh, gefchnabelt; die Stirn flach; 


die Mundfpalte horizontal, gebogen, unterwärts; 


die Kinnbaden zahnlos und ung, Die obere laͤu⸗ 
ger, fchmersförmig, in einen Schnabel oder Spitze 


- ausgehend; Die untere kurz, fpißig und gefüttert; die 


Zähne und Lippen fehlen. Die Zunge fige feft, iſt 
kurz, Enprpliche, im- Futter der Unterfinnlabe be- 


findlich. Der Gaumen rauch, zahnlos, mic drei Bein? 


hen, wovon dag hintere oval und größer iſt. Die 
Augen an der Seite, faft proportionirt, Freisfärmig. 


Die Nickhaut ringförmig, Fein. - Die Nafenlöcher . 


find doppelt, faft beifammen, und ftehen hoch, Den . 


Augm nahe. Die Kiemendeckel find faſt rund, 


- glänzend, beweglich, zweiblaͤttrig, das unterfte Blatt 


am Heinften; Die fichtbare Kiemenhaut hat 7 bis 8 
Strahlen. Die Borderftrahlen find Pleiner; Die 
Kiemenöffnung ift an der Seite und Kehle gebogen. 


Die Anfäge fehlen. -Was den Rumpf betrifft, fo - . - 


ift der Rüden und Bauch conver; die Geiten faum 


zuſammengedruͤckt. Der Schwan; an’den Seiten 


fielförmig, die Kiemen haben Dedel, find einfach, 


‚ nahe beifanımen, und in- und auswendig kammfoͤrmig. 
Die Seitenlinien find unkenutlich. Der After liege, , 
entfernt, die .Deffnung ift ſehr Mein. Die Anfäge 


fehlen. ° Der vordere Theil der: Rückenfloffe ift in 
eine Spige verlängert, der übrige Theil derfelben iſt 
Curz und erſtreckt fich bis gegen den Schwan; Hin. 


* 
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- Die Beuftfloffe ift unten ſichelfoͤrmig, einfach, mit 
: einem flachen längeren Strahl; die Bauchfloffen feh- 
fen, Die Stery unddie Schwanzfloffe find groß. An 
jeder Seite des Schwanzes finder ſich eine Fleine 
- wägerechte Haut,. welche den Kiel bes Schmanzes 
. bilden. Das Fleiſch ſoll gut zu eſſen ſeyn. Die 
.Weibchen dieſes Fiſches legen Ener. Im Mittel: 
laͤndiſchen Meere faͤngt man den Schwertſiſch zu je 
der Jahreszeit, felbft ganz nahe an der Küfte Sizi- 
diens foll der Schwertfiihfang, nach Cerri*), fehr 
‚beträchtlich, und feit Ulyffes in dieſem Meere um- 
herirrte, findee man diefes Fiſches gedacht. Es ſcheint, 
als wenn ſich dieſer kriegeriſche Fiſch gern in unru⸗ 
higen Gegenden aufhielte, ſtatt daß andere große Fi⸗ 
ſche lieber die einſameren Gegenden des Meeres ſu⸗ 
chen. Er kommt ſogar in die Meerenge von Mef- 
ſina in Menge. Man faͤngt dieſe Fiſche in Sardi⸗ 
nien nur zur Zeit, wenn die Tunfiſche ſtreichen, und 
‚nur in geringer Anzahl. Der Tun⸗ und der Schwert⸗ 
fiſch ftreichen beide zugleich; legterer aber nur als ein 
Verixrter, der feinen vechten Weg verfehle hat. - 
Mach Cetti foll fih dee Fang dieſes Fiſches in allen 
Sardiniſchen Meeren nur auf 2 Dusgend belaufen, 
: und man foll es daher als einen Zufall, als ein Gluͤck 
. betrachten, wenn man einen diefer: Sifche erhafche. 
. Der: Auffeher der. Zonnara folk ihn nach Belieben 
. verfchenfen, als etwas feltenes; auch ſoll der größte 
Mersch des Schwerefifches mehr auf. diefer Selten» 
heit beruhen, als auf einer andern wefentlichen Eis 
genfchaft; denn fie find gewöhnlich von beträchelicher 
Größe, und haben oft 3 Cehtner an Gewicht, und 
in diefer Größe ift ihr Sleifch niche mehr fehr ſchmack⸗ 





98. Cetti, Naturgefcichte von Sardinlen. ze Th. 
Leipzig, 1789, S. 99. i 








I u 


Schwertfiſch. 331. 


—— Eigenfhaft ‚ nämlich der angenehme Ber 


ſchmack, nur bei den kleinen Schwertfifchen angetroffen . 
wird. ur . v* Br | 
An den Küften Siziliens und Kalabriens geſchieht 


der Fang ber Schwertfifche auf folgende Weiſe. ‚So- 


„bald der Fang, welcher an den Küften. Kalabrieng: im: 
- April anfönge und bis zu Ende’ des Junius dauert, wo 


dayın die Fifcherei in Sizilien anfängt, die bis Ende 
Auguſt Dauert, gefchehen foll, werben die dazu beflimne 
tew. Barfen ausgerüftee und in Stand geſetzt. Sie 
eritrecken fih von Diftanz zu Diftanz bis am ben 
Leuchtthurm, und nehmen eine Strecke van: fieben Ita⸗ 
tienifchen Meilen ein. Diefe Barken beftehen eigent⸗ 


lich ans Seluden, welche je zwei und zwei auf gleiche _ 


Weite von der Kuͤſte abgerheile find. Sie find völlig’ 
entwaffnet und abgetakelt. Mau nimmt dazu alte und’ 
abgenugte Fahrzeuge, die nicht vielmehr als Wrarf vor- 
fellen. Mieten auf dieſen Fahrzeugen ift ein an 60 . 
Dalmen hoher Maftbaum aufgerichtet, der oben: eine, 
fefte Stellage hat, nad) Are der Maftförbe auf den 
geoßen Schiffen. Auf diefer Stelage hält ein Mann 


‚Wache, und giebt den Fiſchern, die in Heinen Bögen: 


um ih herum in der Naͤhe find, Anzeige; wenn ſie bie. 
Harpunen nach dem Fiſche abwerfen follen. Die Fe⸗ 
lucken, deren oft 20, 25 bis 30 zu dieſen Sifcheren fla- 
tioniee find, nehmen mit, Tagesanbruch bie ihnen ange⸗ 
wieſenen Poften. ein, welche zur Fifcheren die gelegenften 
find. Diefe Poften werben alle Tage gemechfelt, das. 
beißt, die Felucken, weiche den einen Tag zulege am 

Faro anliegen, befommen den folgenden den Poſten zu⸗ 
örderit der Madonna della gratta, gerade über. gegen‘ 

Meſſina zu ꝛc. Weil auf diefe Weife die guten und 

ſchlechten Poften wechfelsweife an jeden vertheilt wer: 


den, ſo giebt es feinen Anlaß zu Streit unter ben Fi- 


fern, und jeder mird auf gleichen Fuß gefeßt. - Diefe . 
Einrichtung ift um fo weifer,. da die gepangenen Fiſche 
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nicht unter alle Fiſcher vertheilt werden, ſondern in ſo 
viele Parten, als Paare der Felucken ſind. Sobaſd 
nun die Felucken ihre Poſten eingenommen haben, ſo 
befteige derjenige Fifcher, der zum Maſtkorbwaͤchter, 
zum "Beobachter ausgewähle worden, ben Maft, und 
fest fi in die Lage, die Fifche auf dem Meere beobach- 
tere zu Fönnen. Die Felucke auf der Seite nach Kala- 
brien ju, hat eine Feine Barke bei fich, die man daſelbſt 
Luntro nenne. Diefes Fahrzeug ift 20 bis 22 Palmi 
- fang, 8 Palmi breit, und eben fo tief; das Vörbercheil 
iſt Breiter, als das Hintertheil, damit der Fifcher, der 
die Harpune werfen foll, ſich um fo befler und beque- 
mer regen kann, damit der Wurf, ohne zu fehlen, auf: 
den Fisch treffe. Der Harpunier ift mit verfchiedenen 
Werkzeugen, Mordinftrumentem ıc. verfehen. Die für 
den Schwertfifch beftimmee Inſtrumente, beftehen aus 
einem runden, fehr zugefpißten Spieße, der nur 9 Zoll _ 
lang und im eine fchwere Keule von grünem Eichenhofze 
eingefchafftee if. Mitten an diefem Eifen find zwei 
Oehre von demfelben Metalle mie Sewinden, damit die 
Wunde, die man damit verfege, um fo gefährlicher 
werde, und der Fiſch zugleich, wenn er mit der $ \ 
geworfen worben iſt, feftgehalten werben faun. Das . 
zweite Inſtrument, ‚welches zum Sarpuniren der Hay- 
fifche diene, gleicht einer Lanze und hat bewegliche. 
Dehre. Das dritte heißt Fuscina oder. Gabelharpune, 
womit. der fogenannte Seeabler, Aguglia impe- 
“ riale, eine Art Aale, gefangen wird. j 
Die kleine Schafuppe, die man Luntro heiße, hat in 
der Mitte einen Bleinen Maft von etwa 8 Palmen Länge, 
längs an biefem Baume find verſchiedene Pfloͤcke oder 
Einfchnitte und Fugen, in welche ber Matrofe, der oben - 
anf die Spige Flettern foll, den Fuß einfegen Eann, um, 
wenn er bas Ziel im Klettern erreicht bat, den Rube- 
rern bie Stelle anzudeuten, wo fie den Fiſch finden Fön- 
nen. Unten an diefem Mafte, der Barke queräber, 
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gewahrt man ein Stuͤck Holz, welches 20 Palnıen lang: 
und deſſen äußere Enden über-die Barke hinausragen. 
An ein jedes von dieſen Enden wird ein Ruder feft an- 

gemacht, damit man dag Meine Fahrzeug um fo leichter 
und fchneller umwenden kann, wenn es darauf aukommt 


dem Zifche auf der Flucht nachzufegen. Dieſe beiden. 


Ruder, welche ſtatt des Stewerruders, das Fahrzeug zu " 


fleuern dienen, werben von 3 Matrofen gehandhabt, 
- Derjenige, der fich in der Mitte befinder, hält mit der 
rechten Hand das Ruder, welches an der rechten Seite 
der Barke angemadht ift, und mit der linken fegt er das: 
Ruder in Bewegung, welches an der Seite gegenüber: 
befeftigee it. Die briden andern Matroſen fegen wie 
der mit beiden Händen basjenige von den Rudern im. 
Bewegung, welches fievor fich Haben. Alle beide muͤſ⸗ 
ſen fehe Acht darauf geben, daß fie genau das ausführ 
‚ven, was ihnen der Matroſe in ber Mitte vorfchreibe, 
weicher eigentlich den Steuermann’ des Fleinen Zah 
zeugs vorſiellt. Nahe am Hintercheile dieſer Schatuppe, 
“ find zwei andere Ruder, welche an eine Arc Rahmen. 
befeſtiget find, der um einige Palme über. die Barke 
‚ Binausragt. Dieſe legten Ruber find viel Eleiner, ale. 
die andern, und werben von zwei Matroſen regiert, die 
aus allen Kräften rudern, damit fie das Fahrzeug deſta 
ſchneller dem Fiſche nachbringen, welcher im Waſſer 
wohl hunderterlei Ummege zu machen pflegt. ' 
Harpmieren gefchieht nun wie folge, Die Felucken 
ftehen auf ihren Poften; einige von biefen find ſehr 
nahe an der Kuͤſte, andere etwa 100 Schritte danem: 
ab, auch wohl weiter; diefes find die Poften der Feluf- 
ten, welche Kalabrien im Gefiche haben. Der Stili⸗ 
con ober Beobachter iſt oben auf dem Mafte, und bie 
Schaluppen oder Zuntri find fertig, auf dem erſten 
Wink abzugehew, welchen der .wachtfichende Boots⸗ 
neche geben Fann. Sobald diefer nun mit unbewafle 
netem Ange oder auch mit bewaffnetem von ber Höhe 
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Ben Fiſch erblickt hat, der im Waſſer auf eine Tiefe von 


+ bis 8 Klaftern vorbeiftreiht, ſchreit ev aus vollem 


Halſe, voga fuori, rudert auswärts, nämlich wenn der 
Fiſch auf der Seite von Kalabrien fich fehen läßt; 
oder voga a terra, wenn er auf’ der Geite bes Ge- 
ftaves:fich Hält; voga suso, wenn er gegen den Leucht⸗ 


churm zieht/ und voga a giuso, oderrubertunterwärts, . 


wenn er den Weg nad Meffina nimmt. Bei einem 
Son diefen Zurufen befteige der auf der Eunterfchaluppe 
Die Wache habende Schiffer die Höhe des Fleinen Ma- 
fies, der Harpuniter ergreift fein Werfzeug, und bie 
Ruderer Die Ruder, und nun wird aus allen Kräften 
gearbeiret, um dem Fifch nachzufommen. Iſt man dem 

Fiſche fo nahe gekommen, daß man ihn erreichen kann, 
ſo wirft der. Harpunirer den Wurfipieß, an deflen 
Handhabe ein langes Tau befeftiget iſt, mit aller Kraft. 
auf der Fluͤchtling hin. Diefes Tau, läßt man lang- 


ſam ſchießen, fobald der Fiſch getroffen ift, und rudert aus 


alter Macht ihm nach, bis er ſich verbiutee hat, und 
code tft. Zuweilen muß das Fahrzeug wohl eine Meile 
zuvädiegen, ehe diefe Abfiche erreiche wird. Sobald 
der Stich toͤdtlich verwundet worden, ſchickt diejenige 
. von den: Felucken, welche dem Geſtade von Mieflina am. 
naͤchſten iſt, ein Fleines Boot, welches man hier Bar- 
dhetta de la morte nennt, ab, auf den Fifch weiter 
Jagd zu machen und ihn einzuhoßlen. Traͤgt es ſich 
nun zu, daß er niche tödtlich verwundet worden, fo hat 
man im Fahrzeuge Inſtrumente bei der Hand, ihn aufs. 
Neue zu harpunieren. sDiefe Barfe diene zugleich 
dazu, dem Fiſch entgegen. zu gehen, und ihr zuruͤckzu⸗ 
treiben, damit er fich nicht verlaufe, oder aus dem Be⸗ 
zirk eines Poflens in einen andern ſtuͤrze. Aus diefer 
. Wefache zudern die Böte bald nad) diefer, bald. nach je⸗ 

nee Seite, und machen. damit, daß der Fiſch ihrer Lei. 
tung folgen und fih im ihrem Bezirke halten muß. 
Indeſſen hat jenes der Luutroböte das Recht; dem Fiſch 
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nachzufolgen, er mag ſich hinwenden, auf welche Seite 
es immer ſei, wenn er ihn nur nicht aus dem Geſichte 
verliert; iſt diefes aber der Fall, fo darf es an den Pr 
-ften der übrigen Sifcher feine Unruhe erregen. Auf 
diefe Weife gefchiehe num die Schwertfifchjagd alle _ 
Jahre in Sizilien. Die Jagd auf diefen Sifh bei 
Catania gefchieht auf einen andern Fuß. an ges 
Braucht da nur eine ſolche Menge Luntri, daß diefe Fleie 
‚ nen Barfen ben Theil des Meeres befege halten, welcher 
fih von Scilla bis nah) Palmi Hin erſtreckt, welches. 


"einen Raum von funfzehn Stalienifchen Meilen ein- 


nimmt. Da diefer Fang hier fehr dicht an der Küfte 
efchieht, und dag Geſtade fehr ſchmal fälle, indem viele 
ſteile Berge es verengen, fo gebraucht man zu den Be- 
obachtungen feine Felucken, fondern man ftellt, Kund⸗ 
— fchafter auf die Spigen einiger dieſer Selfen, und diefe 
geben die nöthigen Signale mit einem Schnupftuche, 
und zeigen damit den Ort an, mo fie die Schwerrfifche 
. vorbei gehen fehen. Man verfolge übrigens den Fiſch 
auf die nämliche Weife, wie oben angeführte worden. 
Man gebraucht mehr denn 750 Luntri zu diefer. Fifche- 
rey. Der Fifch, den man an der Küfte von Kalabrien 
fängt, wird auf dem Hinwege gefangen, der aber an ber 
RKuͤſte von Sizilien gefangen wird, iſt auf der Rückreife 
begriffen. Man fchägt-die erftere Sorte höher, als die 
andere. Die Schwertfifche, die hier gefangen werden, 
wiegen 200 bis 300 Pfund. Das von der Schnauze 
ausgehende Schwert hat drei big vier Handlängen, und 
ift vier bis ſechs Querfinger breit, nach dem der Fiſch 
größer oder Eleiner iſt. Er hat eine ſchwarze und harte 


Haut,. aber ein weißes Fleiſch. Bon den fechs Flo: 


federn, die er befige, befindet fich die größte nahe am 


- Ropfe. Das Fleifch ift von fehr zartem und angeneh- 


men Geſchmack; es befchwere nach dem Genuſſe gar 
nicht den Magen, wenn es gleich etwas übers Maaß 
gegeffen werben follte. Die reichen Leder oder Gour- 


..0 - 
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manbs in Meſſina, überhaupt auf Sizilien unterſchei⸗ 
den verſchiedene Stuͤcke an dieſem Fiſche, welche ſie 
ettiti oder Appetiti nennen, und bie fie für fhmad- 
hafter, als die andern Theile halten, nämlich ben Gau⸗ 
men, das Stuͤck am Ruͤckenbug 1c.- Diefe Stücke haben 
auch einen höheren Preis als ber übrige Theil des Fi- 
ſches. Wenn der Fang gut gerathen ift, wird der Rot⸗ 
tolo von 2 Pfund zu 25 Grant, wenn er aber nur mit⸗ 
- telmäßig ausfällt, zu 30 Grani, ungefähr 10 Grofchen 
Saͤchſiſch verkauft. Die Zifcherei beginnt mit Tages- 
aubruch und Dauert bis zu 21 nad) Italieniſchem Zei-  - 

ger, Die Stiliti oder Beobachter werben auf den Fe 


lucken alle vier Stunden abgeloͤſet, weil fie die mühfame 


Verrichtung wohl niche länger aushalten Fönnten. Die 
Fiſcher von jeder Abrheilung 15 an der Zahl, fchlafen 
Nachts unter Zelten am Geſtade. Auch find’ zur 
angzeit hölzerne Hütten der Marketender am Ufer auf 
gefchlagen, wo dieſe Leute Brod, Wein und andere Le 
bensmitcel zu Kauf haben. Die Todesbarfe, Barchetta _ 
- della morte, geht alle Tage, fobald der Fang geendiget 
iſt, mie den Fiſchen nach) Meffina ab, weil auf der oder 
jur Stelle bavon nicht verfauft werden darf... . 
An den Floßfebern des Schwertfiſches hängen fich 
in großer. Menge gemwiffe Würmer an, die man hier 
Sanguisueche oder Sanguesughe, Blutegel nennt; 
allein es find nicht unfere Blutegel, fondern eine Art 
„Seekiele, welche das Anfehen der Regen» ober 
. "Erbwürmer haben, und gegen den Schwanz 'zu ‚be 
haare find. Sie figen fo dicht zufammen, daß in 
dem Raume eines Zolles mehrere derfelben Plag neh⸗ 
men. Eine Pleinere Art Schwertfilhe, Chox’ Bra- 
siliensis, befchreibt D. Bloch in feinen ausländifchen 
Fiſchen, Th. 8, ©. 145. \ J 


Brydone, Reife nach Sicilien und Malte, IL, 


. 


“ Qoꝑ. 
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D Dt, Naturgeſchichte ber Sifce, (auslaͤndiſche 


9. Gouan, Geſchichte dee Fiſche. Aus dem kateini⸗ J 


ſchen uͤberſetzt von g8 Freiherrn von Maidinger. 
Wien, 1781, ©. 138 u. f. 
‚Euvier’g —æ ber Thiere. Aus dem Frans 


rn sößfchen Überfege und mit Anmerkungen verfehen 
; ‚Do MD € R. W. Wiedemann, ır. 3b. Berlin, ' 


— onrnal Fir beit, Manufaktur und Handluns. 
Ar. Bd, 1797, ©, 268 u. f. 


 Schwerefifhfang, f. den vorhergehenden Ar. 


Schwertfifchfänger, . daſelbſt.. — 
Schwertgrille, [. unter Grille, im Supplement. 


Schwertgroſchen, Saͤchſiſche, ſeit 1456 genügte . 


Sroſchen, die den Namen daher er haben, weil bie 


Lhurſchwerter darauf geprägt find.” Es gehen 60. - 
folder Schwertgrofchen auf einen Fürftengr oe _ 


nn Rpeinlänbifipen Sulden ober 


_ Schwertleben, ini Lehnrech te, ein Maunlchen, 

weil das Shunt ein eigentliches Gewehr des männ- 
lichen Geſchlechts ift, im. Gegenfag des Kunkel⸗ 
lebens ober- Weiberlehens, . unter Lehen, j 


IH. 
Schwertlilie, f. Schwerte. 
Segwersitienwursel ‚blaueSris, — 
ertmagen, ein jetzt veraltetes Wort. Es be⸗ 
deutet oder bezeichnet, nach Adelung, einen maͤnn⸗ 
lichen Verwandten oder einen Verwandten von vaͤ⸗ 
terlicher Seite, von dem alten Magen, ein Ver⸗ 
wandter, im Gegenſatz bes Spillmagen, bes 
weiblichen Verwandten, oder von mütterlicher Seite, 
von Spille, Spindel ©. auch Lehens-Ber- 
tern, Th. 69, S 
Sehmwerrorden, y —* Ritrerorten, welcher 


, N 
[ 


38. Schwertritter. Schwertſtange. 


im Jahre 1204 entſtand und ſich nachher‘; ; im Sabre 
1237, mit dem Deutfchen Orden vereinigte. Die 
- Glieder deſſelben werden Schwertritter, 
Schwerdbruͤder, (Ordo ensiferorum) genannt. 
Auch ein in Schweden feit dem Jahre 1748 geſiifte⸗ 
ter Kriegsorden, führt diefen Namen; f. den Are. 
Kitterdrden, Ih. 126. 
Schwertritter, . den vorhergehenden Artikel. 
Schwertſchlag, ein Schlag mit dem Schwerte, in 
älterer Zeit, um einen zum Ritter zu machen oder zu 


—ernennen, welches Fuͤrſten verrichteten, indem fie bei 


einer edlen, großen That ihr Schwert zogen ‚und 
dem, der fie verrichtet, damit drei Schläge-über dem. 
Rüden gaben. Auch) nod) in neuerer Zeit war biefe 
. Zeremonie bei einigen Orden. gebräuchlich; 3. B. bei 
: dem Johanniter⸗Orden, wo der Heermeifter bem 
neu Aufsunehmenden. mit feinem Schwerte, drei 
Streihe über den Rüden gab. Im figuͤrlichen 
Berflande, eine Stadt, ein Land ohne Schwert- 
ſchlag erobern, ohne Blutvergießen, mit Accord x. 
wofuͤr quch Schwertſtreich uͤblich iſ. 
Schwertſchleifer, ein Schleifer, weicher Schwerter, 


Degen, Scheermeſſer und andere Stahlmaaren zum - 


Stehen, Schneiden x. fchleift, und welcher, wenn 
er im Lande herumzieht, ein Sceerenfdleifer 
heißt, zum Unterfchiede von den Raubfchleifern. 

Der Rauhſchleifer figt über dem Steine, und der 
Stein drehet fih nad) ihm zu, bei den Scheeren« 
fchleifern drehet fih dagegen der Sein von ihm weg. 

Schwertfeite, die Seite der Schwertmagen, bag 
ift, der Verwandte von väterlicher Seite, in Ge⸗ 
genſatz der Spill- oder Kunfelfeite, der weibli- 
chen. oder mütterlichen Seite. Diefes ort komme 
nur noch in den Gefchlechts-Megiftern vor. _ 

Schwertftange, bei dem Vogelfteller, eine Are 
breiter Stange in Seflale eines Schwertes, ‚, welche 
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ſich bei den Vogelherden mic zwei Wänden hinten 
und voru zunächft an der Larve beſindet. Die Stan 
„gen find un efähr 4 Ellen hoch eingefloßen, obem 
 quf beiden. Seiten breit gehauen, damit die Oberlei- 
‚nen von den Bogelmänden da anfchlagen und nicht 
umfallen fönnen, fondern in der Höhe ftehen bleiben _ 
. —6 S. unter ‚Bogelftellen, in V. | 
Schwertftrafe, f. Köpfen, T 
wertfireich, f. Schwertfhle 
Schwer eine Art feierlicher Sa mit blohen 
Schwertern oder Degen, dergleichen noch an einigen 
Orten von manchen Handwerkern bei ihren Feierlich⸗ 
feiten gehalten werden. In Nürnberg wurde dieſer 
Tanz von den Mefferfchmieden noch im verwichenen 
. Jahrhunderte gehalten. Befonders werfwärdig war 
. der Tanz, ben fie im SSahre 1496 dem discchreifenden 
KHerzoge von. Pommern Bogislaus, und 1570 
dem Römifchen Kaifer Ma rimiliaw dem Zweiten‘ 
zu Ehren aufführten. In Sameten wurden derglei« 
. hen Tänze noch im verwichenen Jahrhunderte jähr- 
lich von jungen Leuten auf folgende Weiſe gehalten. 
‚Der Vortänzer hält erſtlich den Degen uneneblößt 


u 


ziehe er von Leber und fpringe mit blankem Degen 
umber. Zuerſt werden bie Klingen Hand an Hanb 
vor ſich hingeſtreckt, und Einer nimmt des Andern De» ' 
gen bei der Spige oder dem Gefäße, und fo wechfeln 
fie in der Ordnung dergeflalt ab, daß eine fechsecfige 
Sign gur daraus wird, welches fie die Rofe nennen. 
ann alten fie ihre Schwerter in die Höhe, fü daß 
einem, Jeden eine gevierte Schwertrofe über dem | 
Kopfe wächftz Hierauf ſchwingen fie alle Degen feit- 

, wärts und tan % ungeſtuͤm bald aufeinander, bald 
voneinander. ie gense — Geſellſchaft der Tanzenden 

. made uͤerigens ihre Schwingungen ober Wendungen 
—* mit dem Koͤrper, als mit dem Degen nach 


Om. tech, Ene. Theil CLI. Aa 


empor und macht einen dreifachen Kreis. Hierauf 


% 


= 
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ober Kupferſchiefer oder Nieren, welche ſich aus ih⸗ 
rem umliegenden Schiefergeſtein ausſchaͤlen, und 
ganz abgeſondert darin liegen, von außen und innen 
ſchwarz ſind, und wenn man ſie der Laͤnge nach ſpal⸗ 
tet, iuwendig Fiſchgeſtalten, die zuweilen armirt ſind, 
und andere 312 zeigen. Sie brechen zu Ilme⸗ 
nau und halten Kupfer. 


‚ Schwierig, Bei⸗ und Nebenwort, unzufrieden mit 


: etwas. Schwierig feyn. Fuͤr ſchwer, eine 
It h e Sache, iſt es im Hochdeutſchen unge 
wöhnfich. u Ä 


| Schwierigkeit. 1. Der Zuftand, da Jemand fie | 


rig iſt, in welchem Verſtande es doch ini Hochdeut⸗ 
ſchen wenig gewoͤhnlich iſt. 2. Eine Einwendung, 
eine Bedenklichkeit, welche Jemand, der ſchwierig 


Ti, vorbringt. Schwierigkeiten machen. 


3. Dasjenige, was eine Sache ſchwer macht. 
Bei einem Geſchäfte, bei einer Sache 
Schwierigkeiten finden Eine Schmwie- 
»Nrigkeit haben. Einem viele Schwierig. , 
feiten machen. Es ift von ſchwer gebilder, und 
wird daher von Einigen irrig ſchwuͤrrg gefchrieben 
. und gefprochen, als welches von Schwören, ges 
Ssſchworen abſtammt, und eine ganz verfchiedene 


7° -Bedentung hat. 


Gchwimmblafe, Vesicula aörea vel pneumatica; 
Sr. Vessie aerıenne; eine Luftblaſe in beim. Bauche 
"der Sifche, welche mit dem Magen verbunden iſt, 
um fih daduch im Schwimmen eine verfchiebeng 
- Schwere zu geben. Nach Fifcher*) und mehrerer 
anderer Maturforfcher Meinung foll die Befoͤrde⸗ 
rung des Schwimmens der getihgfie Nutzen der 


" Schwimmblafe fern. Cs hiefe, den dinden ber 


2) Verſuche über die Schwimmblaſe der Fiſche. 
Leipzig, 1795. | | 








} 


Schwimmblaſe. . 3 
chwimmkunſt einfhränfen, wenn man ih⸗ 
** Endzweck *— 8 Pan deu Körper 25 


eine größere ‚ober. geringere Ausdehnung zu geben, 
—* Die⸗ 


um den Fiſch im Schwimmen zu un 

ſes wir aber hierdurch nicht behauptet; denn in der 
Ueberzeugung, daß die Natur durch die Einrichtung 
ihrer Werke zu uns ſpricht, glaubt Fiſcher ihre 
Abſicht, zu erkennen, wenn er die Ueberein ng 
der Wirkungen mit den Urſachen einſieht. Uebrigens 


"wagt berfelbe niche, der unbegreiflichen Kraft ber 


Natur Grenzen zu fegen. Die Blaſe ift voll Luft. 
Hier ift nun bie Frage: Wozu dient diefe Luft? 


- Moher komme fie? von weicher Beſchaffenheit iſt 


fie? Needham, Souan, Balentinund Andere, 
welche fich mie dieſer Linterfuchung befchäftiget haben, 


. wußten es nicht, und der Verfaſſer weiß es auch 


nicht. SchenPrieftlen behauptete von derfelben, 


Daß fie zu den fchädlichen Buftarten gehöre, und- nach 


ihm hat Foureroy buch Verſuche, welche derfelbe 
mie Karpfen angeftelle, gefunden, daß fie eine wahre - 


phlogiſtiſche mit etwas weniger firen vermifchte Luft . 


fi. Der Umſtand, daß der Fiſch, fobald feine 
Schwimmblafe verlegt ift, zu Grunde gehe, und nie 
wieder fchwimmen kann, und daß berfelbe etwa nad) 
Derlauf eines Monats in diefem Zuftande fterben 
muß, beweiſet noch niche Binlänglich, da dieſes bloß 
durch Heraustreibung diefer Blaſenluft gefchehe; ba 
wir den Mugen dei Schwimmblafe und der in derfel- 
bei eingefchioffenen Luft noch nicht kennen. So 
viel iſt indeffen Mar, daß der Fiſch durch Beraubung 


dieſer Luft am Umfange verliert, daß fein Körper zu⸗ 


ſammeufaͤllt, und dadurch fpecififch ſchwerer, als das 
Waſſer wird, und daß. folglich derfelbe umterfinfen . 
muß; allein der Tod, der eine unausbleibliche Folge 
dieſer Beraubung ift, beweiſet zugleich, daß in ber 
ganzen Defonomie des Fiſches eine Zerrüttung vor⸗ 
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herunter, mit der äthe paraliel, ‘oder in jeder 
andern Richtung ſchwimme, und fo verhäft 


fie ausgebreiter und in Bewegung 
Der Schwanz ift bas heug 
‚und ihn albein ſieht man dabei in 


* 
> 
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ber ſchuellſten Bewegung von einer Seite wht An 
dern; und. dann Hänge die Schnelligkeit on | 
gangs nicht bloß von der gefihininden Abwechfehng 
der Schwanzſchlaͤge, ſondern auch von der Auer 
VPberflache des Fifchen-nb, welche entweder von den 
glaͤrteſten Schubpen bedeckt ober mie einem Fette 
überzögen ift, welches beiden geſchickt iſt, jeden Wi- 
berſtand bes Waſſers zu aͤber wiubenn. Auch Fohlen - 
bie Fiſche, wenn fie ſchuell fortſchummmen, Die Kie 
ferdeckel unbewdeht halten, und das Maul dicht verſchlic⸗ 
; denn ſtaͤnde bieſes offen, ſo wuͤrde es dem Waſſer 
inen beſtb groͤßern Widerſtand leiften, je größer feine 
Oberflaͤche waͤre, und der Worchkil, duß der Kopf 
feigta yulhafs, woburch er in dai Grand geſegt wird 
das Waſſer lelcht zu durchſchneiden, ginge verloren. 
Daſſelbe wäre: auch ber Full mit den Karfetdecktin, 
wenn ſie offen ſtaͤnden, Indem fie daun den Umfang 
un vergrößerten, und bie fchnelle Bewegung 
aufhielte J | Zu | 
Schwimmbeuch, eine auf den Waſſer ſchwimmende 
—— Infel, un auf dem Waſfer fchtoinintender 


Schwiimnmen, ein unregelmaͤßiges Zeitwort der Mit⸗ 
telgarting, welches 1) Yon einem Fläffigen Kör- 
per, die Luft ausgenommen, getragen werben, oder 
- auf und in demfelben ſich bewegen heißt, dab will ſa⸗ 
geh, auf deſſen Oberfläche, im Gegenſatz des Unter⸗ 
ſinkens. Eifen ſchwimme nicht. Holz - 
ſchwimmt auf dem Waffen Die Fiſche 
ſchwimmen inf Meere, und Die Ausbrüde: 
Schwimmen iernen; ſchwimmen Fönnen; 
ſich mit Schwimmen retten. Wir haben 
ven ganzen Tag geſchwommen. Geſchwom⸗ 
tn kommen, wie man ſagrgzegangen, gelau⸗ 
fen, gefahren kommen. in das Ziel der 
ur Emmen gemachten Bewegung oder ihre 


- — [u ”.- 
. 
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en if. Es wäre al noch bie Frage: 
| — * —*2* a ale —— 


ehnung die Urſache von dem Unvermoͤgen des Fi 
—— han iſt. Ob nun gleich der —* 


ann ſich zuverlaͤßig iſt, ſo find doch Die daraus herge⸗ 
leiteten Schläffe zweifelhaft, und man kann ſich ach 
.nicht vollkommen uͤberzeugen, daß die Schwimmblaſe 
den Fiſchen zum Schwimmen unumgauglich noth⸗ 


wendig ſei. Und aus dieſem Grunde der Uabeſtimmt⸗ 
heit und Ungewißheit, verweilt man liebet bei der 


Wirkung der Bauchmuskeln, welche ven Körper aus⸗ 


dehnen und zuſammenziehen, und ſo fters ins Gleich⸗ 
gericht mit dem Walter feßen koͤnnen. Und da der 
Fiſch von Natıir das Vermoͤgen hat, Tich in jeber 


| ER mit den Waſſer tm Gleichgewicht ju erhalten 
ſo iſt es auch —2 08 derſelbe hetauf ober 
herunter, mit der Öberfläch 

andern Richtung ſchwimme; und fo verhaͤlt ſich a 


e parallel, ober in jeder 


ch 
die Sache unſtreitig in Ruͤckſicht auf das Waſſer, 
welches an ſich durchgehends einerlel Beſchaffenheit 
bar, und den Bewegungen bes Fiſches au einer 


Stelle nicht mehr Hinderniß entgegen ſetzt, als an 
Ber andern, allein was den Fiſch ſelbſt derriffe, fo 
kommt dabei nach Fiſcher, alles in Hinfiche der ver. 

ſchiedenen Richtigen feiner Wege auf Die Bewe⸗ 
“gung feines Schwanzes an. Wenn der Fiſch ge⸗ 


ſchwinde fyrtſchwimmen will, es ſei nun gerade aus, 


ober ſchief, oder in welcher Richtung er wolle, ſo legt 


derſelbe die Floßfedern an der Bruſt, am Bauche, 


am Rücken ganz dicht am feinen Korper, und ziehe 
- bie unten am Schwanze ein, welche ihm, wie bereits 


bemerkt worden, nicht zum Schwimmen dienen; ſie 


würden nur die Schnelligkeit feines Fortganges 

verzoͤgern, wenn ſie ausgebreitet und in Bewegung . 
geſetzt wuͤrden. Der Schwanz iſt das Werkzeug 

um Schwimmen, und ihn allein Ruhe man Dabei in 


n 
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ber ſchaelltten Bewegung von einte Seite zut an⸗ 


dern; und bdann die Schnelligkeit des Fort⸗ 
5 nicht bloß had ——— —ã 


: der Schw laͤge, ſondern auch von ber Außen 
Bu Ober be Saab, ehe ehtmeber —*8 


glaͤrteſten Schuppen bedeckt ober mir einem Fette 
überzögen iſt, welches beides geſchickt iſt, jedem: Bi 
berſtand bes Waſſers zu aͤber wiuben. Anh 
bie Fiſche, wenn fie ſchnell fortſchunnmen, Die Re 
ferdeckel unbeweht halten, und das Maul biche verſchlie⸗ 

; deun ſtaͤnde vieſes offen, ſo wuͤrde es dem Waſſer 

def en — leiſten groͤßer aber Kine 


i ce ulänife, fe antun) er in dai Sam wird, 
pi s * zu — ern 
Daffeibe wäre auch ber Tall mit den Kiefetbeckiin, 
wenn fie offen ſtaͤnden, Indem r daun den Umfang 
bes Kopft vergrößerten, und bie fhnelle Bewegung 
aufhielten. 


ee eine auf dem Waſſer ſchwimarende 
chwimmender 


ae Iuſel, ein auf dem Waffet ſc 
Schwimmen, An unregelmaͤßiges Zeiewort der Mi 


kelgottung, welches 1) von einfn Fläffigen Kör⸗ 


per, die Luft ausgenommen, getragen werben, oder 


. auf und in demfelben ſich bei gen heißt, das will ſa⸗ 


geh auf deſſen Oberfläche, int Gegenſatz des. Unter⸗ 


ſiukens. Eiſen ſchwimme nihk Hol; 


en anf dem Waffen Die St Se 

wimmen inf Meere: und Die Aus 

Vorımmen lernen; ſch wimmen fönnen: 
ch mit Schwimmen retten. Wir haben 


. din ganzen Tag geſchwommen. Geſchwom⸗ 
i en Tommen, wie lan ſagtzegangen, gelau- 


efahren kommen. in das Ziel 
wimmnen gemachten ** oder ihre 


\ 
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Richenng ausgebräde wird, fo erfordert es da, 
Huͤlfs zeitwort ſeyn. Er iſt über ben Bin ger 


ſchwommen. Ich bin an das Lanb ge- 


ſchwommen. Wir find zuräd gefhwom- 


: mem — 2) Die mwellenförmige Bewegung eines 
flüffigen Körpers, feinem Laut nad, in welchem Der 


ftande es noch zuweilen im gemeinen Leben vorkommt 


: und das Hülfswort haben erfordert... Der Wein 


ſchwimmt aufdem Lande; ober. nad, einer nicht 
- feltenen Figur, der Boden fhwimme von 


Wein Das Oel ſchwimmt, auch fließt auf 
dem Boden. u der höheren Schreibart ber 
Neueren: Die Thräne, Vie im Auge ſchwimmt; 
 einfhwimmendes Auge; Letzteres ifteine harte 


umd ſehr überteiebene Figur. Ein fhwimmen- 
des Gebirge; eine [hwimmende Mauer ıc, 


. & weiter-unten. — Figärlich (1) nach einer ger 
.  wöhnlichen. Vergrößermg, in. feinem Blute 


fhwimmen; die Speife ſchwimmt in But—⸗ 


- Grad im reihen Maaße genießt. Mein Herz 


ſchwimmt tief in Leid. (2) Sich fanft und - 
wellenförmig bewegen, in ber Höheren Schreibart ber . 


Neuern. Und Zephyr ſchwimmt auf Saa- 


— ten als auf Wellen. | 


Das Schwimmen md die Schwimm⸗ 


kunſt iſt fehr alt, und ſcheint bei den Urbewohnern 


der Ende mehr geübt oder in Ausübung gebracht 
: worden zu ſeyn, als in fpäterer Zeit und bei fleigen- 
- der Kultur; denn wir fehen biefes bei Dem noch ins 


Naturzuſtaunde lebenden Inſulanern, weiche ſehr gute 
Schwimmer find. Die Kultur hat nur die Men⸗ 


ſchen mehr verzärtelt und weichlicher — ſo daß 


die meiſien Menſchen jetzt eine Scheu vor bem 


Waſſer haben, und. wenn fie fih ja dem Waſſer an- 


u | 
[2 


: ter. Nach einer noch weiteren Figur ſchwimmt 
man in Freude, wenn. man seinen fehr hoben 
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‚ vertrauen, fo geſchieht es nur am folchen Orten, wo das 
Waſſer niche weiter, als bis an. den Bauch geht, hoͤch⸗ - 
ftens bis zur Bruſt, alfo, wo fie fich nur wafchen, baden . . 
tönnen, an Badeltellen, aber nicht um zu fchroimmen.. 
Da num die Schwimmfunft eine der nüglichften Leibes⸗ 
Abungen auc, für die Gefundheit und das Leben ift, fo 
bleibe es unbegreiflih, mie fie hat bis anf die neuefte 
„Zeit fo vernachläßtgee werben können, wenn nicht, wie 
ſchon oben. erwähnt, die Weichlichkeic dee Europaͤiſchen 
Lebensart uns einen felhen Widerwillen gegen Allee, 
was Anftrengung und koͤrperliche Abhärtung erfordert, 
einfloͤßte. Bei dem Fultivirteften Voͤlkern der alten 
Welt, bei den Griechen und Roͤmern, machte die 
Schwimmkunſt einen weientlichen Theil der Förperlichen 
Eryehung aus. Bei den Griechen mar. diefe Kunſt 
bei allen den Voͤlkerſchaften, woraus die geſammte 
Nation beftand, als ein Gegenftand der Erziehung au⸗ 
gefehen. Die Spartanifchen —A und Maͤdchen 
waren in dieſer Kunſt fehr geuͤbt. Es war ihnen ein. 
Beichtes, durch den Eurotas zu ſchwimmen; f. under 
Reibes-Uebungen, Th. 72, ©. 514. f. Bei 
„ben Röntern hatte das Schwinmen das Gepräge einer 
guten Erziehung, wie das Sprichwert beweifet, er hat 
weder das kefen, noch Schwimmen erlerne, 
wenn einer einen rohen ungeſchickten Menfchen charal-  — _ 
terifiren wollte. Auch die neueren Pädagogen, von 
Locke an, „verlangen einmüchig, daß die Jugend im 
Schwimmen unterrichtete werden müßte; allein. eg 
wurde darauf wenig Ruͤckſicht genommen, und erft in 
der neueften Zeit nach der Befreiung Deutfchlauds vom 
fremden Syoche, Hat man hin und wieder Schwimmfchu« 
fen angelegt, und daher diefer Kunſt Eingang verfchafft. 
- Das Schwimmen ift die angenehmfte Bewegung des 
Körpers und verfchafftdemfelben Kraft und Geſundheit. 
Der Schwinmer kann in dem flüffigen Elemente, wel» 
ches ihn von allen Seiten umgiebe, Bewegungen vor« 
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378 _ Swibpfahl, Schmirger. 

man Vrerſtarbene beifest, Schwihbogen. Das ort 
Abe von ſchweben abzuftammen und eigentlich 
ine ſchwebenden, bas iſt, über ugs beſindlichen 
gen zu bezeichnen, wie Schwabaſerich, ce 

von fe chweifon, bageuweiſe ausfchueiden, welches 
letztere Die Geſtalt dieſes Wortes im andern Spra⸗ 
chen und Mundarten wahrfcheinlicher sache. Bei 
dem Dafypobiug heißt ein Schwibbegen, 
Schwielbogon, pen Welle, wälgen, Se⸗ 
. wölbe; beim Serrarius, Smisgebogen, von 
—— ing Mieberfächfifchen ber-dem Chy- 
traͤus Schwichbogen, in Schwediſchen Schweg- 


| —*5 beim Vogelſtelier, f unten Bo. 
eifaun 
—— ein im Hechdentſchen veraltetes Wert, 
welches noch in den gemeinen Mundarten, b 
‚  Obeobeutfchlaude, üblich ift, wo es sing Pfeife oder 
SFloͤte bedeutet, fo wie ſchwiegeln, nieilem, fläten; 
auf der Pfeife e fpielen; Schwigler, ein Slßtenfpie 
- lee. Es komme mus noch in den Orgels war, 
Schwiegel oder Schwifldte Die —** 
Schmwiegel, von 8 Fuß Ton, die kleine yon 4 Fuß, 
Dieſes Wort iſt eine. unmitcelbare Onomatopaͤie des 
Lautes, heſonders des Pfeifens mit dem Mundhe 
Schmieger, ein im Hochdentſchen veraltece Wort, 
. Dia Samiegermurter au bezeichnen, Es kommt 
auch in der Beutſchen Bibel vor. Die Schwie- 
Br? af wiher Die Schnur, Mich. 7,6. Und 
aan wider ihre Gchmieger, Matth. 
4 Im gemeinen Leben einiger Gegendetz iſt 
37 u Schmwiegerin uͤblich, welches in andern 
uch wohl für eine Schwaͤgerin gebraucht wird. 
Mag finaae #8 ſchon im Tortan und bei dem Htt⸗ 
fnied Snigar. Es iR auch dei Adeluug mic 
Rama no. Bam Obadnntſchaa 54% mäper 


| 
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urſpruͤnglich ein und eben baffelbe Wort, welches ei 
gentlich eine durch Heirach nahe verwandte Perſon, 
. Abhne Unterfchied des Geſchlechts bedeutet; daher . 
war der Schmwäger ober Schwaͤher, Socer, ehe 

- dem eine folche Perfon männlichen Gefchlechts, das 
iſt, ein Schwiegervater. oder - Schwager, und. bie 
Schwieger oder Schwiegerin, eine folche weib⸗ 
liche Perfon. Im Hochdeutſchen hat man es für 
‚nöthig gehalten, dieſe verfchisdenen Bedeutungen 
durch bie folgenden Zufammenfegungen näher zu be- 
flimmen, da denn das einfahe Schwieger außer 


demſelben verqltet iſt. S. auch Schwager und 
— ® man : 


Schwiegerältern, des Mannes ober der Frau Eltern, . 
bes Schwiegervater und bie Schwiegermutter zuſam⸗ 
men gengnumen; alle Schwiegervater bes Man⸗ 

06 ober ber Frau, Dater; im Oberdeutfchen ber 

Sch waͤher, Sr. le Beau-pere, und Schwieger 

"mutter, bes Mannes ober ber Gray Mutter, im 
Oberdeutſchen die Schwirger ober Schwiege- 
rin, Fr. la Belle-mere; ber Shwisgsriohn, | 
der Tochter Ehemann, Sr. leBeau-üls; die Sch wie⸗ 
.. gertachter, bes Sohnes Ehegattin; im Oberdeut-⸗ 
fen ‚Di 4 uur, Fr. la Belle-fille Dr 
‚ Schwiegerfinder, der Kinder Ehegarten. De 
‚Pflichten und Rechte: diefer Vorwandte untereinam 
der, ſ. unter Verwandſchaft, u V. Ä 
Schwiele, sine harte und dicke Stelle in der Haut. 
Bongrober Arbeichbefgumeman Schwies 
. fon in den Händen, von vielen Gehen. 


Schwielen ag hen Füßen. Mannenntauh 


Schwielen, dig Durch Peitſchenhiebe verurfachten, im 
Die Länge. aufgelaufene Stellen. der Haut. Die 
Hirnſch wiele ift eine harte Subitanz im Gehirne. 

— Im Bergwerke find die Schwielen faſt eiförmige: 
längliche, jedoch ein wenig gedruckte Schiefergewächfe 
4 


⸗ 


\ 
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- mem — 2) Die wellenförmige Bewegung eines 
flüffigen Körpers, feinem Laut nad), in welchem Ber 

- flande es noch zumweilenim gemeinen Leben vorkommt 

„und das Hülfswort haben erfordert. Der Wein 


Richtung ausgedruͤckt wird, ſo erfordert es das 
Hälfszeitwort ſeyn. Er iſt en — ge⸗ 


ſchwommen. Ich bin an das Land ge— 


ſchwommen. Wir find zuräd geſchwom⸗ 


ſchwimmt auf dem ande; ober. nach einer nicht 
- feltenen Figur, der Boden ſchwimmt von 


Mein. Das Oel ſchwimmt, auch fließt auf 


dem Boden. Sin der hoͤheren Schreibart ber 
Neueren: Die Thräne, die im Auge ſchwimmt; 


. ein fhwimmendes Auge; Legtzteres ifteine harte 
mb fehr übertriebene Figur. Ein ſchwimmen⸗ 
... des Gebirge; eine [hwimmende Mauer ꝛc., 
$ weiter: unten. — Figuͤrlich (1) nach einer.ge 

woͤhnlichen Vergrößerung, in. feinem Blute 


fhwimmen; die Speife ſchwimmt in But⸗ 


: ter, Mach einer noch weiteren Figur fh wimme 
- man in Freude, wenn man sinen fehr hohen 
. Grad im reihen Maaße genieße. Mein Herz 


! 


die meiften Menſchen jege eine 
Waſſer haben, umd. wer fie fich ja dem. Waſſer au⸗ 


ſchwimmt tief in Leid. (2) Sich ſanft und 
wellenfoͤrmig bewegen, in ber höheren Schreibart der 

Neuern. Und Zephyr ſchwimmt auf Saa- 
zen als auf Wellen. | | 


Das Schwimmen nd die Shwimm- 


kun ſt iſt ſehr ale, und fcheint bei den Urbewohnern 


der Erde mehr geübte oder in. Ausübung gebracht 


| : worden zu ſeyn, als im fpäterer Zeit und bei ſteigen⸗ 
- der Kultur; denn wir fehen Diefes bei Dem noch im 


Naturzuftande lebenden Inſulanern, welche ſehr gute 
Schwimmer find: Die Kultur hat nur die Men- 
ſchen mehr verzärtelt und —— gemadit, fo. daß 

chen vor dem 


J 
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vertrauen, fo geſchleht es nur an ſolchen Orten, wo das 
Waſſer nicht weiter, als bis an. den Bauch geht, hoͤch⸗ 


ſtens bis zur Bruſt, alfo, wo fie ſich nur wachen, baden: , 


können, an Babeftellen, aber nicht um zu fchwimmen.. 
Da nun die Schwimmfunft eine der nüglichften Leibes⸗ 
übungen auch für die Geſundheit und das Leben ift, fo 


bleibe es unbegreiflih, wie fie hat bis auf die neuefte 


„Zeit fo vernachläßiget werden können, wenn nicht, wie 
ſchon oben_ erwähnt, die Weichlichkeit Dee Europäifchrse 
Lebensart uns einen ſolchen Widerwillen gegen Alles, 
was Anftrengung und koͤrperliche Abhärtung erfordert, 
einflößte. Bei dem Fultivirteften Völkern der alten 
Welt, bei. den Griechen und Roͤmern, machte die 
Schwimmkunſt einen weſentlichen Theil dee Förperlichen 
Eryehung aus. Bei den Griechen mar. diefe Kunſt 
bei allen den Volkerſchaften, woraus die geſammte 
Nation beſtand, als ein Gegenſtand der Erziehung au⸗ 


geſehen. Die Spartaniſchen Juͤngl 
waren in dieſer Kunſt fehr geuͤbt. 


& 


und Maͤdchen 
war ihnen ein 


Leichtes, durch den Eurotas zu ſchwimmen; f. unter 
Reibes-Uebungen, 2b. 72, ©. Stau. f. Bei 
„den Röntern hatte. das Schwimmen das Gepräge einer 
guten Erziehung, wie das Sprichwort beweiſet, er bat 
weder das Lefen, noch Schwimmen erlerne, 


wenn einer einen rohen ungefchickten Menfchen charal- 


terifiren wollte, Auch Die neueren Pädagogen, von 
Locke an, verlangen einmürhig, daß die Jugend im 
Shwinmen unterrichtet werden müßte; allein. eg’ 
wurde darauf wenig Ruͤckſicht genommen, und erft in 
der neueften Zeit nach der Befreiung Deutſchlauds vom 
fremden Joche, Hat man hin und wieder Schwimmſchu⸗ 
fen angelegt, und daher dieſer Kunſt Eingang verfchafft. 

Das Schwimmen ift die angenehmfte Bewegung des 
Körpers und verfchafftdemfelben Kraft und Geſundheit. 


Der Schwinmmer fann in dem flüffigen Elemente, wel 


ches ihn von allen Seiten umgiebe, Bewegungen vor⸗ 
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getangen iſt. Es wäre alſo hier noch die Fr Fragge: 
ob mehr dieſe Zerruͤttung oder bie verniluberte Aus⸗ 
dehnung die Urſache von dem Unvermoͤgen des Fir 
ſches zu ſchwimmen iſt. Ob nun gleich der Veeſuch 
an ſich zuverlaͤßig iſt, fo find doc) die daraus herge · 
lleiteten Schluͤſſe zweifelhaft, und man kunn ſich noch 
nicht vollkommen überzeugen, daß die Schwimmblaſe 
den Fiſchen zum Schwimmen unumgauglich noth⸗ 
wendig fei. Und aus dieſem Grunde der Uabeſtimmt⸗ 
heit und Ungewißheit, verweilt adan liebet bei der 
Wirkung der VBauchmuskein welche den Körper aus⸗ 
dehnen und zuſammen jehen, und ſo flers ins Gleich⸗ 
gewicht mit dem Waſſer ſetzen koͤnnen. And: da der 
Fiſch von Natur das Vermoͤgen hat, ſich in jeber 
Ä ziefe mir den Waffer im ihnen zu erhalten, 
ſo iſt es auch Zlei ah 08 derſede hetnaf oder 
. er, mit * —** parallel, ober in 2 
andern Richtung ſwinme, und ſo verhau ſich ag 
die Sache unſtreitig in Ruͤckſicht auf dag 84* 
weiches an ſich durchgehends einerlel Beſchaffenheit 
hat, und den Bewegungen des Fiſches an einer 
Stelle nicht mehr — entgegen ſetzt, als an 
der andern, allein was den Fiſch ſelbſt detrifft, ſo 
konimt dadel nach Fiſcher, alles in Hinfiche der ver- 
ſchiedenen Richtüngen feiner Wege auf die Bewe⸗ 

"gung feines Schwanzes an. Wenn der Fiſch ge⸗ 

Fehtoinde fyrtſchwimmen will, es fei nun gerade aus, 

: oder fchief, oder in welcher Kicrung er wolle, Al (ge 
derſelbe die Floßfedern an der Braft, am Bauche, 
anm Ruͤcken ganz dicht am feinen Körper, und zieht 

. bie unten am Schwanze ein, welche ihm, wie bereits 

‚bemerkt worden, wicht zum Schwimmen dienen; ſie 
wuͤrden - nr die Schnelligkeit ſeines Fortganges 

"verzögern, wenn fie ausgebreitet und in Bewegung 
geſetzt würden. "Der Schwanz iſt das g 

um Schwimmen, und ihn allein uud man dabei in 
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gfale erzogenen Leute lernen alle das Reiten, weil 


iel koſtet ober man viel dafür ausgeben muß, aber 
abe Feiner von ihnen lernt das Schwimmen, weil 
iichts koſtet, und ein Handwerker eben fo gut ſchwim · 
ı fan, als wer es auch fei. Indeſſen ohne die 


itſchule zu wiflen, teitet ein Reifender, und gut ger, 


3 zur Nothdurft; aber wenn man im Waſſer nicht 
wimmt, ertrinft man, und man ſchwimmt nicht ohne 
gelerut zu, haben. Endlich, ift man nicht genöthiget 
. reiten, um fich das. Leben zu erhalten, ſtatt Niemand 
Her iſt einer Gefahr zu entweichen, der man fo oft 


usgefege iſt. Emil wird ſowohl im Waſſer, als auf - 


er Erde ſeyn, und Fönnte er nur in allen Elementen 
ben. Wenn. man das Stiegen lernen Fönnte, fo 
nachte ich aus ihm einen Adler, und ich würde einen 


Salamander aus ihm machen, wenn man ſich im Feuer - 


ſtaͤhlen koͤnnte.“ Alle Küftenbewohner, alle Leute, diean 


Seen und Fluͤſſen wohnen, follten gute Schwimmer .' 


feyn, weil fie am oͤfterſten in den Fall kommen, vor 
diefer Kunſt Gebrauch machen zu müflen. In großen 
Städten, weldye an Fluͤſſen liege, vergeht felten ein 
Jen, daß niche bald eine größere, bald eine geringere 

zahl yon Menfchen im Waller umlommen, nicht, 
weil Niemand dabei gegenwärtig ift, fondern weil uns 


nen coute rien, et qu’un artisan peut savoir nager 
aussi bien que quigue cesoit, Cependant sans ayoir fait 
son academie un voyageur monte ä cheval, et s’en sert 
assez pour le besoin, mais dans l’eau si l’on ne nage on 
n’age point sansl’avoir appris. Enfin, 
ig6 de monter A cheval sans peine de 
aul n'est sur d’eviter un danger au 
rent expose.. Emile sera dans l’ear 
» que ne peut-il vivre dans tous ! 
ıvoit apprendre a voler dans les 
; Jen ferois un salamandre, si] 
au feu, \ 
Bb 2 


\ 


384... ' Schwimmen, 
Richenng ausgebräde wird, fo erfordert es das 
Sülfszeiewore ſeyn. Er ift über ben Fluß ger 
fhwomwmen.. Ih bin an das Land ge- 
ſchwommen. Wir find zuräd geſchwom⸗ 
: mem. — 2) Die wellenförmige Bewegung eines 
flüffigen Körpers, feinem Laut nach, in welchen Ver⸗ 
ſtande es noch zuweilen im gemeinen Leben vorlommt 
und das Hülfswort haben erfordert. Der Wein 
ſchwimmt auf dem Lande; ober. nach einer nicht 
- feltenen Figur, der Boden ſchwimmt von 
Wein Das Delfhwimme, auch. fließt auf 
dem Boden. In der höheren Schreibart ber 
Neueren: dBieThräne, die im Auge ſchwimmt; 
. ein fhwimmendes Auge; Legzteres ifteine harte 
md fehr übertriebene Figur. Ein ſchwimmen⸗ 
. des Gebirge; eine ſchwimmende Mauer ıc., 
. $ weiter: unten. — Figuͤrlich (1) nad) einer. ge 
woͤhnlichen Vergrößerung, in. feinem Blute 
ſchwimmen; bie Speiſe ſchwimmt in But⸗ 
ter. Mac einer noch weiteren Figur fh wimme 
man in Freude, wenn man einen fehr hoben 
- Grad im reihen Maaße genießt. Mein Herz 
ſchwimmt tief in Leid. (2) Sich fanft und 
wellenförmig bewegen, in ber höheren Schreibart ber 
Neuern. Und Zephyr ſchwimmt auf Saa- - 
- tenalsaufWellen . nn 
I Das Schwimmen und die Shwimm- 
kunſt iſt fehr ale, und ſcheint bei den Urbewohnern 
der Erde mehr geübt oder in Ausübung gebracht 
worden zu ſeyn, als in ſpaͤterer Zeit und bei fteigen- 
- der Kultur; denn wir fehen biefes bei den mod) im 
Naturzuſtande lebenden Inſulanern, welche fehr gute 
Schwimmer find, Die Kultur hat nur die Men⸗ 
ſchen mehr verzärtelt und weichlicher gemacht, ſo daß 
die meiften Mienfchen jege eine Scheu vor Dem 
Waſſer haben, und. wem fie fich ja dem. Waſſer an⸗ 
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‚ vertrauen, fo gefchieht es nur an. folchen Orten, wo das 
Waſſer niche weiter, als bis an. den Bauch gehe, hoͤch⸗ 
ftens bis zur Bruſt, alſo, wo fie ſich nur wafchen, baden 
Sinnen, an Babeftellen, aber nicht um zw ſchwimmen. 
Da nun die Schwimmeunft eine der nüglichften Leibes⸗ 
übungen auch für die Geſundheit und das Leben ift, fa 
bleibt es unbegreiflih, wie fie Hat bis auf die neuefte 
Zeit fo vernachläßigee werben können, wenn nicht, wie 
ſchon oben_ erwähnt, die Weichlichkeic dee Europäifchen 
Lebensart uns einen felhen Widerwillen gegen Alles, 
was Anftrengung und koͤrperliche Abhärtung erfordert, 
einflößte. Bei dem Fultivirteften Wölfern der alten 
Welt, bei den Griechen und Roͤmern, machte die 
Schwimmkunſt einen weſentlichen Theil dee koͤrperlichen 
Eryehung aus. Bei den riechen mar. diefe Kunſt 
bei allen den DWölkerfehaften, - woraus die gefammte 
Nation befland, als ein Gegenftand der Erziehung au⸗ 
gefehen. Die Spartaniſchen Janglinge und Maͤdchen 
waren in biefer Kunſt fehr geuͤbt. Es war ihnen ein. 
Leichtes, durch den Eurotas zu ſchwimmen; f. unter 
Reibes-Uebungen, Ih. 72, ©. 5414 u. f. Bei 
den Römern hatte das Schwimmen das Gepräge einer 
guten Erziehung, wie das Sprichwort beweifet, er bat 
weder dag Lefen, noh Schwimmen erlerne, 
wenn einer einen rohen ungefchickten Menfchen charal-  — . 
terificen wollte. Auch die neueren Pädagogen, von 
Locke an, ‚verlangen einmüchig, daß bie Jugend im 
Schwimmen unterrichtet werden müßte; allein. eg 
wurde darauf wenig Ruͤckſicht genommen, und erft in 
der neueften Zeit nach ber Befreiung Deutſchlauds vom 
fremden Syoche, Hat man hin und wieder Schwimmſchu⸗ 
len angelegt, und daher dieſer Kunſt Eingang verfchaffe. 
- Das Schwimmen ift die angenehmfte Bewegung des 
Körpers und verfchafftdemfelben Kraft und Geſundheit. 
Der Schwinmer kann in dem flüffigen Elemente, wel 
ches ihn von allen Seiten umgiebt, Bewegungen vor⸗ 
Öe. techn. Enc. Theil CLL Sb 
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nehmen, die auf dem Lande unmoͤglich ſind; denn in-ale 
len Punkten unterſtuͤtzt, ift ihm jede Lage gleichguͤltig; 
er ift feinem Falle unterworfen ‚ der auf dem feſten Bo⸗ 
den jede Verruͤckung des Schwerpunktes unmittelbar 

folgen pflege. Indem feine Muskeln in lebhafter 
— — ſind, und dadurch vergroͤßerte Schnellkraft 


bekommen, iſt das Anſpuͤhlen des Waſſers auf ſeinen 


Koͤrper ſehr wohlthaͤtig und ſtaͤrkend. Er genießt dop⸗ 


4 


pelt die Annehmlichfeie des Bades, und faun, wenn er 


fein: Kunſt Meifter ift, fein eigenes Leben und das Le⸗ 
e 


— 


ren Anderer, retten. Das Baden wird ſchon wegen ſei⸗ 
ner wohlthätigen Wirfung auf deu Körper von allen 
Kersten ongepriefen, und befonbers ift es dem Juͤng⸗ 


uige zuträglich, aber für den, welcher das Schwimmen 


nicht verſteht, tft das Baden in freien Gewäflern ein 


gefährliches Spiel; benn wie viele Menfchen finden 


nicht jährlich, anſtaet der gehöfften Glieberftärfung, in 
den Fluͤſſen ihren Tod; daher wäre es fehr nothwendig, 


wenn bie Regierungen geprüfte Schwimmeiſter anftell« 


ten, um ber Jugend von Kindheit an, das Schwimmen 
durch tägliche Uebungen lernen zu laffen, nicht nur um 
den Körper zu flärken, fondern aud) , damit fie fich im 


kuͤnftigen Nothfaͤllen durch das Schwimmen retten 


koͤnne; auch Schwimmfdulen, worin wöchentlich ein 
paarmal das wimmen gelehrt.würde, wie folche in 


‚Berlin beſtehen, beren Einrichtung man dem wachen 


Hrn. Obriften v. Pfuhl verdanft, würden ben beab⸗ 
fihtigten Zweck, die Jugend zu guten Schloimmern zu 


. bilden, erreichen laſſen. So muß man die Knaben : 
‚ohne Auffihe von Erwachſenen baden und fi im 


Schwimmen bilden laffen, wobei fie fi großer Gefah⸗ 


. zer ausfegen. NRonfjeanu*) fage: „Die jungen mie 


— 


#) Les jeunes gens, &lev&s avec soin, apprennent tous & 


monterächeval, parcequ’ilen coute beaucoup pourcela, 
mais presqu’aucun d’eux n’apprend à nager, parsequ'il 
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Sorgfalt erzogenen Leute lernen alle das Reiten, well 


es viel koſtet oder man viel dafür ausgeben muß, aber 
beinahe feiner von. ihnen lernt das Schwimmen, weil 


es nichts koſtet, und ein Handwerker eben ſo gut ſchwim , 


men fan, als wer es aud) fei. Indeſſen ohne die 
Reitſchule zu willen, teitet ein Reiſender, und gut ge«- 
nug zur Nothdurft; aber wenn man im Wafler niche ” 
ſchwimmt, ertrinkt man, und man ſchwimmt nicht ohne 
es gelerut zu haben. Endlich, iſt man nicht genöthiget 
zu reiten, um ſich das. Leben zu erhalten, ſtatt Niemand 
ficher if einer Gefahr zu entweichen, der man fo oft 


ausgefegr iſt. Emil wird ſowohl im Wafler, als auf 


ber Erde ſeyn, und koͤnnte er nur in allen Elementen 
leben. Wenn: man bas Fliegen lernen koͤnnte, fo 
machte ich aus ihm einen Adler, und ich würde einen 
Salamander aus ihm machen, wenn man ſich im Feuer 
ſtaͤhlen koͤnnte.“ Alle Kuͤſtenbewohner, alle Leute, diean 
Seen und Flüffen wohnen, follten gute Schwimmer . 

feyn, weil fie am öfterften in den Fall kommen, vor 
dieſer Kunft Gebrauch machen zu müffen. In großen 
Städten, welche an Fluͤſſen liegen, vergeht felten ein 
Jahr, daß nicht bald eine größere, bald eine geringere - 
Anzahl yon Menfchen im Waſſer umkommen, nicht, 
weil Niemanb dabei gegenwärtig iſt, fondern weil un⸗ 


n’en coute rien, et qu’un artisan peut savoir nager 
aussi bien que qui que ce soit. Cependant sans avoir fait 
son academie un voyageur monte a cheval, et s’en sert ' 
assez pour le besoin, mais dans l’eau si l’on ne nage on - 
se noye, et}’on ne n’agepoint sansl’avoir appris, Enfin, 
Pon n'est pas oblige de monter à cheval sans peine de 
le vie, au lieu que. nul n’est sur d’eviter un danger au 
quel on est si souvent expose. Emile sera dans l’ean, . 
comme sur la terre, que ne peut-il vivre dans tous les 
el&mens. Si ’on pouvoit apprendre a voler dans les airs 
j'é n ferois un aigle; j’en ferois un salamandre, si l’on 
pouvait s’endurcir au ſou. 
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ter der Menge der gaffenden Zuſchauer Nieniind mir 
- Den Regeln dee Schwiminfunft bekannt iſt, oder darin 
feitie Uebung, oft wohl Feine Metifchentiebe befige, um 
retten. Die Suͤdſee⸗Inſulaner find uns hierin weit 
—** ‚ ja fie beſchaͤmen ung fogar; fie üben ſich 
fruͤhzeitig im wimmen, wodurch fie fich und ihre 
Kinder. gegen das Ertrinken fihern. Es iſt zwar nicht 
abzulaͤngnen, daß bie Schwimmkunſt auch Manches 
gegen fi Hat, ja Daß man fie eine gefährliche Kauft 
nennen Pönnte, indem auch mancher geübte, dee 
Schwimmer ertrinfe, theild wenn feine Kräfte nachlaſ⸗ 
ſen, und er, erſchoͤpft, fich nicht mehr durch Arbeiten 
auf dem Waffer erhalten fan, theils and bet eimeni 
ſich einftellenden Krampfe, and. diefer Grund mag. wohl 
diele Eltern abhalten, ihre Kinder diefe Kuhft lehren 
n laſſen; ja Diefer Grund ſchreckt zuweilen geübte 
Schwimmer ab, zu retten, weil fie glauben, baß fie, 
dielleicht durch das Ausziehen der Kleider erhizt, das 
Schitkſal, vom Schläge getroffen zu werben, haben koͤn⸗ 
nen. Hierzu kommt nun no) der Glaube, daß der 
Menſch ſpeciſiſch ſchwerer, als das Waſſer fei, md das 
Schwimmen in der Kunft beſtehe, ſolche Bewegungen 
I machen, wodurch man den Körper, feirier großeren 

. Schwere ungeachtet, über dene Waſſer cehalte, wenn 
biefe aber nachlaffe, er unterfinfe, welcher Glaube 
gleichfall® diefer Kunſt ſchadet. Eiige Behänpteir wie- 
der Dagegen, daß das Schwimmen bene Dienfchen na- 
ehrlich fe. Ferro fagt: Keine Kunſt ift dem Men⸗ 
fchen fo marätlich, als das Schwimmen. Es fcheint, 
die Natur habe fie demfelben fo zu ſagen, angeboren, 
um ihn vor ben vieler Gefahren, denen er ohne dieſe 
Geſchicklichkeit ausgefege fein koͤnnte, zu ſichern, und 
ihm zugleich ein leichtes und angenehmes Mittel zu ver⸗ 
ſchaffen, ſeine Geſundheit zu erhalten... Andere behaup⸗ 
ten das Gegentheil, z. B. de la Chapelle in feiner Ab⸗ 
handlung hber den Skaphander. Er fagt: „Daß der 
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Menſch gleich den pierfüßigen Thieren von Natur und . 
ohne es je erlernt zu haben, wurde ſchwimmen fönnen, . 
wenn er nicht / ſo furchtfam und aͤngſtlich dabei wäre.” 
— Diefe Meinung ift ziemlich allgemein angenommen, - 
und noch heute zu Tage höre ich diefen Irrſatz des un. 
wiſſenden Pöbele, trotz dem Lichte , welches die gerei⸗ 
nigte Naturlehre aufgeſtellt hat, aus dem Munde man» 
ches fonft einſichtsvollen Mannes wiedertoͤnen, und 


von einer gewiſſen Art Aftergelehrten behaupten, die 


mit laͤcherlicher Selbſtgenoͤgſamkeit und Zuverſicht an 
mehr als eine Ungereinitheit glauben, und ſolche verthei⸗ 
digen. Diech macht hierüber in feinem Verſuche 
einer Eucyflopädie der Leibesübungen, Ir. 
Thl., Berlin, 1795, S. 287. folgende Bemerkungen: 


Erſtlich: Wenn man einen Menfhen, es fel ein 
Kind oder ein Erwachfener, in's Waffer wirft, nachdem: 
man ihm Hände und Süße gebunden, fo wird unter 
Hunderten ‚vielleicht kaum Einer oben bleiben, Ver⸗ 
ftebt man alfo unter natuͤrlichem oder angebornem 
Schwimmen diefed, daß der Menſch wis Korf gary 
ohne feine Mitwirkung oben ſchwimme, fo fcheint e 
mir in regula falfch, dem Menfchen diefe Faͤhigkeit 
zuzufchreiben. — Zweitens: Wenn ein Menſch, befs 
fen Gliedmaßen frei find, zum erfien Male ind Wafs 
fer kommt, wo.er feinen Grund bat, fo wird er mit 
Bruſt und Gliedmaßen eine Menge heftiger und uns 
nüger, oder wohl gar zweckwidriger Bewegungen mas - 
chen, bis er durch Uebung die rechten herausfindet. 
Verſteht man alfo unter natürlichem und angebornem 

- Schwimmen diefes, daB der Menſch mit ungebhinbers - 
ten Gliedern fogleich, wie er ind Waffer kommt, forte 
ſchwimmen fönne, fo iſt dieſes wiederum falfch. 
Drittens, if aber dem Menſchen, ‚der, von Huͤlfs⸗ 
mitteln der Kunſt entbiößt, in einer Gegend Jebt, wo 
Fluͤſſe und Seen find, das Schwimmen eine unumgängs - 
Uch notäwendige Feftigfeit, zu deren Erlernung ihn 
ſowohl Bebärfuiß, ald das Woblbehagen treibt, was 
"mit ihrer Ausdbung verbunden iſt, und worin er Hei 

äglichen Weranlaffungen bald gefchidt genug werben 
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werden kann. Verſteht man unter hatürlichem: und 
angebornem Schwimmen biefes, daß bie Natur es 

dem. Naturmenfchen faſt von feiner Geburt an fehe 
nahe gelegt habe, und daß auch die Erlernung deſſel⸗ 
ben ohne viele Mühe und ohne Funftgerechte Anwei⸗ 
fung gefchehen koͤnne, fo iſt dieſes unflreitig vollkom⸗ 
men rihtig, Das Schwimmen if in diefem Sinne 
‚eben ſowobl eine natürliche Webung, als das Gehen, 


“ Sprechen ıc., ald welches ebenfalld zwar durch wies 
derholte Verfuche geleent wird, aber nicht nach Kegeln. 

Der eben angeführte Schriftfteller führe noch Folgen- 
des zur Beflätigung des Geſagten an. Ob der Menfch 
bloß als träge Maffe betrachtet auf oder im Waſſer 
ſchwimme oder zu Boden finfe, hängt davon ab, ob 
fein Körper weniger, gerade fo viel, oder mehr Gewicht 
habe, als die Waflermenge, die er beim Eintauchen aus 
der Stelle treibt, das heißt, als eine Waſſermenge, die 
gleichen Raum einnimmt, als der Körper. Diefe Frage 
laͤßt fich nicht allgemein beantworten, weil es dabei auf 
die Befchaffenheit bes individuellen Körpers, und auf 
die Befchaffenheit des Waflers anfommt, morein er 
ſich taucht. Ein Körper von ftarfem Knochenbau, 
von compaften feften Theilen, hat ein größeres fpecifi- 
ſches Gewicht, als Wafler, und finfe unter; ein anderer 
von weniger Dichtem Gewebe, ſteht ruhig, mo man ihn 
hinſtellt; ein dritter von lockerem Bau, deſſen Zellge- 
webe von Fett ausgedehnt iſt, ſchwimmt von felbft 
oben, welches Paoli Moccia bewies; denn er kounte 


ohne Anwendung von Kraft. nicht weiter, als bis an 


die. Bruft ins. Waffer tauchen. Frifches Waͤſſer hat 
fetner weniger fpecififches Gewicht, als Salzwaſſer, in 
jenem finfe daher ein Körper unter, der in,biefem oben 
- Schwimmen fann ıc. | 

Nach hydroſtatiſchen Verſuchen ift das fpecififche 
Gewicht des Menfchen wenig größer, und mitunter nur 
eben fo groß, oft fogar Fleiner, als das Wafler ift. 
Dergleichen Verfuche hat John Robertfon ange 
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ſtellt, die in den philösophical transactions 1757. art, 
V. befchrieben worden. Diefe DVerfuche gaben das 


fpecififhe Gewicht des Menfchen meiftens geringer an. 
Es’ ift eine langft ausgemachte Sache, daß der Menſch 


von mittlerer Leibesbefchaffenheie immer etwas leichter 


als frifches Waſſer ift; dieſes ift um fo vielmehr gewiß. 


von einem dicken, fetten, aufgebünfteten Körper, bee, ' 


feiner Natur nad), fchom weit weniger wiegen muß, als 
Das Waffer, welches mit ihm gleichen Raum einnimme; ' 
denn Fett, ‚frifches und mit Luft erfülltes Fleiſch der 
Thiere ift ſchon an fich leichter, wie Waſſer. Diefes iſt 
bie Urſache, warum ber fette dickbaͤuchigte Abt Mocr 
cia in Neapel nicht unterging, fonderh aufrecht in dem» 
felben herum fpazierte; da hingegen hagere und bürre 


Koͤrper wenig minder wiegen, als Das ihnen gleichraͤu⸗ 


mige Waſſer, fofglich gehen fie eher unter. Wenn 
Jemand ins Waſſer fälle, der dabei von ſchweren, be- 
fonders wollenen Kleidern eneblöße ift, und kann ruhig 
bleiben, fo bleiben auch die flüfligen und fleiſchigten 
weichen Theile feines Körpers gleich ftarf ausgedehnt, 


die Brufihöhle häfe immer gleich vide und elaftifhe . 


Luft in ſich, und träge zur Leichtigfeit des Körpers vie⸗ 
les bei; wird aber die Luft in der Angſt fehr ausgefto- 
Gen, und der Körper durch Arbeiten mit Schwimmen - 
fehr angegriffen, fo wird er bald matt, bie fleifchigrem - 
Theile erfalten, ziehen fich näher zuſammen, und werber 


7 gegen das Ende dann fpecififch fehmerer, daher wrd es 


denn dem Menſchen fauer, ſich über dem Waflerzus ers 
halten, und er finfe, zumal bei eingeſchluckten Wafler, 
allmaͤhlig unter. Wenn Leute, die ins Wafer fallen, 


nur genug Gegenwart des Geiftes haben, die dabei ger 


wöhnlichermaßen vorfalleuden Schrecen zu vermeiden, 


fo mürben fie vor dem Untergehen selmals bewahrt 


ſeyn, "und ein Stuͤckchen Holz, etwa ſo groß, als ein 
Rruder, Eönnte fie fo lange über dem Waſſer erhalten, 
als fie noch Kräfte befüßen, fi) anzufcfen. Der oben 
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ter dee Menge der gaffeiiden Zuſchauer Memcind mie 


- be Regeln dee Schwiniinfunft bekannt iſt, oder darin 


j 


\ 


| die Natur Habe fie demfelben fo zu ſagen, ungeboren, 
um ihn vor den vieler Gefahren, bemen ve ohne diefe 
Geſchicklichkeit ausgefegt fein Fännte, zu fihern,' und 


feitie Uebung, oft wohl Feine Mtetifchenliebe befige,; um 
zu retten. Die Südfee-nfulatier. find uns hierin weit 

berlegen, ja fie befchänten uns fogar; fie üben ſich 
frühzeitig im Schwimmen, wodurd) fie fi) und ihre 
Kinder. gegen das Ertrinken fihern. Es iſt zwar nicht 
abzülängnen, daß bie Schwimmkunſt auch Manches 


egen ſich hat, ja daß man fie eine gefährliche Kuuft 
| —* Kt ; indem aud) —* Se. gewandte 


Schwimmer ertrinke, theils wenn feine Kräfte nachlaſ⸗ 


u fen, und er, erſchoͤpft, fich niiche mehr durch Arbeiten 


auf dem Waſſer erhalten fann, theils and) bei einem 


ſich einftellenden Krampfe, and. diefer Grund mag- wohl 


biele Eltern abhalten, ihre Kinder diefe Kunſt lehren 
u faffeh; ja Diefer Grund ſchreckt zuweilen gelibte 
Scwiminer ab, zu retten, weil fie glauben, daß fie, 
vielleicht Durch das Ausziehen der Kleider erhizt, das 
Schickſal, vom Schlage getroffen zu werden, haben fün« 
nen. Hierzu fommt num noch dei Glaube, daß der 
Menſch ſpeciſiſch ſchwerer, als das Waſſer fei, ımd das 
Schwimmen in der Kunft Beftche, ſolche Bewegungen 
u machen, wodurch man ben Körper, feier größeren 


chwere ungeachtet, über dens Waſſer erhalte, wenn 
dieſe aber nachlaſſe, er unterſinke, welcher Glaube 


gleichfalls dieſer Kunſt ſchadet. Emige behanpten wie⸗ 
ber dagegen, daß das Schwimmen dem Menſchen na⸗ 
tuͤrlich ſei. Ferro ſagt: Keine Kunſt iſt dem Men⸗ 
ſchen fo natuͤrlich, als das Schwimmen. Es ſcheint, 


ihm zugleich ein, leichtes und angenehmes Mittel zu ver⸗ 
ſchaffen, feine Geſundheit zu echalfen. ‚ Andere behaup- 
ten das Gegentheil, z. B. de la Chapelle in feiner Ab- 


handlung über den Skaphander. Cr fagt: „Daß der 
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Menſch gleich den pierfuͤßigen Thieren von Natur und . 


ohne es je erlernt zu haben, wuͤrde ſchwimmen koͤnnen 


wenn er nicht / ſo furchtſam und aͤngſtlich dabei waͤre.“ 
— Dieſe Meinung iſt ziemlich allgemein angenommen, 
und noch heute zu Tage höre ich diefen Irrſatz des un. 
wiflenden Poͤbels, troß dem Lichte welches die gerei⸗ 
nigte Matyriehre aufgeſtellt hat, aus dem Munde man⸗ 
ches fonſt einſichtsvollen Mannes wiedertoͤnen, und 


von einer gewiſſen Art Aftergelehrten behaupten, die 


mit laͤcherlicher Selbſtgenuͤgſamkeit und Zuverſicht an 
mehr als eine Ungereinitheit glauben, und ſolche verthei⸗ 

. digen. DBiech mache hierüber in feinem Verſuche 
einer Encyflopädie der Leibesäbungen, Ir. 
Thl., Berlin, 1795, S. 287. folgende Bemerkungen: 


70 Erftlih: Wenn man einen Menfchen, es fel ein 
Kind oder ein Ermachfener, in’d Waffer wirft, nachdem 
man ihm Hände und Süße gebunden, fo wird unter 
Hunderten ‚vielleicht kaum Einer oben bleiben. Ver⸗ 
ftebt man alfo unter natäslihem ober angebornen 
Schwimmen diefed, daß der. Menfcd wis Karf gar 
ohne feine Mitwirkung oben ſchwimme, fo fcheint e 
‚ne in regula fall, dem Menſchen diefe Faͤhigkeit 
zuzuſchreiben. — Zweitend: Wenn ein Menſch, befs 
fen Gliedmaßen frei find, zum erſten Dale ind Wafs 
fee kommt, wo er feinen Grund bat, fo wird er mit 
Bruſt und Gliedmaßen eine Meuge heftiger und uns 
nüger, oder wohl gar zweckwidriger Bewegungen mas - 
chen, bis er durch Uebung die rechten beraugfinder. 

erfieht man alfo unter natärlidyem und angebornem 
Schwimmen dieſes, daß der Menſch mit ungehinder⸗ 
ten Gliedern fogleich, wie er ind Waffer konmt, forte 
ſchwimmen könne, fo iſt biefed wieberum falſch. 
Drittens, if aber dem Menfchen, ‚der, von Hälfes 
mitteln der Kunft entblößt, in einer Gegend lebt, wo 

‚Stdffeund Seen find, dag Schwimmen eine unumgängs - 
ch nothwendige Seftigfeit, zu deren Erlernung ihn 

ſowohl Bebärfuiß, als das Wohibehagen treibt, was 
qaie ihrer Ausäbung verbunden if, und worin er bei 
äglichen Beranlaffungen bald gefchicddt genug werden 
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werben fann. Verſteht man unter katärlichem: und 
angebornem Schwimmen biefes, baß die Natur es 

dem Naturmenſchen faſt von feiner Geburt an fehr 
nahe gelegt babe, und daß auch die Erlernung beffels 
ben ohne viele Mühe und ohne Funftgerechte Anwels 
fung gefcheben koͤnne, fo iſt dieſes unftreitig vollfoms 
men richtig, Das Schwimmen if in diefem Sinne 
eben fowohl eine natürliche Uebung, als dag Gehen, 


Sprechen ꝛc., als welches ebenfalld zwar burch wies 
derholte Verfuche geleent wird, aber nicht nach Kegeln. 

Der eben angeführte Schriftfteller führt noch Folgen⸗ 
des zur Beftätigung des Geſagten an. Ob der Menfch 
bloß als träge Maffe betrachtet auf oder im Waſſer 
fchwimme oder zu Boden finfe, hängt davon ab, ob 
fein Körper weniger, gerade fo viel, oder mehr Gewicht 
habe, als die Waflermenge, die er beim Eintauchen aus 
der Stelle ereibt, das heißt, als eine Waflermenge, die 
gleichen Raum einnimmt, als der Körper. Diefe Frage 
fäße fi nicht allgemein beantworten, weil es dabei auf 
die Befchaffenheit des individuellen Körpers, und auf 


bie Befchaffenheit des Waſſers anfommt, worein er 


fih taucht. Ein Körper von ftarfem Knochenbau, 
vor compaften feften Theilen, hat ein größeres fpecifi- 
ſches Gewicht, als Wafler, und finfe unter; ein anderer 
von weniger dichtem Gewebe, fteht ruhig, wo man ihn 
hinſtellt; ein dritter von lockerem Bau, deſſen Zellge- 
webe von Fett ausgedehnt iſt, ſchwimmt von ſelbſt 
oben, welches Paoli Moccia bewies; denn er kounte 


ohne Anwendung von Kraft. nicht weiter, als bis an 


Die. Bruft ins. Waffer tauchen. Frifches Wafler hat 
fetner weniger fpecififches Gewicht, als Salzwaſſer, in 
jenem finfe daher ein Körper unter, der in.biefem oben 
ſchwimmen fann ıc. | | 
Nach hydroſtatiſchen Verſuchen ift das fpecififche 
Gewicht des Menfchen wenig größer, und mitunter nur 
eben fo groß, oft fogar Fleiner, als das Wafler ift. 
Dergleihen Derfuche hat John Robertfon ange 
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stelle, die in den philösophical transactions 1757. art, 
V. befchrieben worden. Diefe Verſuche gaben bag 
fpecififche Gewiche des Menfchen meiftens geringer an. 
Es’ ift eine längft ausgemachte Sache, daß der Menſch 


. von mittlerer Leibesbefchaffenheie immer etwas leichter 


als friſches Waſſer ift; dieſes iſt um fo vielmehr gewiß 


von einem dicken, fetten, aufgeduͤnſteten Koͤrper, de, 


feiner Natur nach, ſchon weit weniger wiegen muß, als 
das Wafler, welches mit ihm gleichen Raum einnimmt; ' _ 
denn Fett, frifches und mit Eufe erfülltes Fleifch dee 
Thiere ift ſchon an fich leichter, wie Waſſer. Diefes iſt 
bie Urfache, warum ber fette dickbaͤuchigte Abt Moc⸗ 
eia inMeapel nicht unterging, fondern aufrecht in dem - 
felben herum ſpazierte; da hingegen hagere und bürre 
Körper wenig minder wiegen, als das ihnen gleichraͤu⸗ 
mige Wafler, folglich gehen fie eher unter. Wenn 
Jemand ins Wafler fälle, der dabei von ſchweren, be 
fonders wollenen Kleidern entblößt ift, und kann ruhig 
bleiben, fo bleiben auch die flüffigen und fleifchigten. 
weichen Theile feines Körpers gleich ftarf ausgedehnt, 
die Bruſthoͤhle haͤlt immer gleich vide und elaftifche 
Luft in fich, und träge zur Leichtigkeit bes Körpers vie⸗ 
les bei; wird aber die Luft in der Angſt fehr ausgefto- 
Gen, unb der Körper durch Arbeiten mit Schwimmen - 
fehr angegriffen, fo wird er bald matt, die fleifchigren 
' Theile erfalten, ziehen ſich näher zufanmen, und werder 
gegen das Ende dann fpecififch ſchwerer, daher wrd es 
denn dem Menſchen ſauer, ſich uͤber dem Waſſer zu er⸗ 
halten, und er ſinkt, zumal bei eingeſchluckten Waſſer, 
allmaͤhlig unter. Wenn Leute, die ins Waſer fallen, 
nur genug Gegenwart des Geiſtes haben, diedabei ge 
woͤhnlichermaßen vorfallenden Schrecen zu vermeiden, 
fo wuͤrden fie vor dem Untergehen welmals bewahrt 
ſeyn, und ein Stuͤckchen Sal, etwa ſo groß, als ein 
Ruder, koͤnnte fie fo fange über dem Wafler erhalten, 
als fie noch Kräfte befüßen, fich anzufdien. Der oben 


nm. 


— 


Maenge von Zuſchauern gemacht; ſelbſt der Neapolita⸗ 
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erwähnte Abe Moccta in Neapel hat feine Verſuche 


in ein Syftem gebracht, und diefes Syſtem der 


Schwimmfunft im fahre 1794, in zwei Bänden 


groß Quart zu Neapel in Italieniſcher Sprache her- 


ausgegeben. In biefem Werfe erzählt nun der Ver⸗ 
‚ faffer, wie er zu der Entdeckung gekommen, daß bie all: 


gemeine Meinung, der menſchliche Körper fei fpeeififch 


= 


schwerer, als das Wafler, und folglich müfle er: feiner 
- Marfur.nac) barin erfrinfen, wenn man ihn nicht durch 
kuͤnſtliche Bewegungen zu Hülfe komme, falfch fei. Er 
habe vielmehr gefunden, daß wenn man ſich gerade und 
in freier ungeamungener Stellung im Waſſer erhalte, 
öpf und Hals über die Oberfläche hervor⸗ 


der ganze K 
ragt, und alfo dag Athemholen ganz ungehindert bleibt. 
Der Verfaffer har feine meiften Verfuche in den Häfen 
von Italien und öfters in Gegenwart einer zahlreichen 


[he Minifter, der Genkral Acton, dem der Verfaſſer 


dieſe Schrift zugeignet hat, verordnete zur Berfuchaffe- 


curanz eine.eigene Kommiſſion, uns ber gemachten Eipt- 


deckung auf die zuverläßigfte Spur zu kommen; ſelbſt 
die Militairakademie Della Nuntiatella zu Neapel 


ließ ſie durch einige ihrer Mitglieder unterſuchen und 


beide Berichte ſtimmen zu ihrem Vortheil. Die Ver⸗ 


anlaſſung dieſer Schwimm⸗Verſuche war folgende. 


Durch eine anhaltende Beſchaftigung mit den ernſthaf⸗ 


terer Wiſſenſchaften, durch eine fißende Lebensart, und 
durch einen übermäßigen Trieb zu ſtudiren und. zu. lefen, 
war di Geſundheit des Verfaſſers in einem hohen 
Grade zrruͤttet worden. Er mußte vielausftehen und 
| verfuchte mancherlei Mittel; .zulege wurde ihm von bem 


berühmten Arzt Contugno der Gebrauch der Ser 


bäder, als das vorzüglichfie unten allen Mitten, bie 


ibm beifen können, verordnet, und da gefchah es, daß, 


mährend berfelbr im Waſſer und ver geſchaͤftslaſen 


Ruhe Huͤlfe für feine zerruͤttete Geſundheit ſuchte, ex 


> 
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., gerade einen Gegenftand. der: ernfihafteften Beſchaͤfti⸗ 
gung darin fand, und fi vornahm, die Geſetze bee 
Schwinmens zu ſtudiren, und ſo geſchah es, daß er, 
als ein Geiſtlicher, ein Werk über die Schwimmkunfit 
ſchrieb. Der Grund, worauf das Ganze des Schwimm⸗ 
ſpyſtems beruht, iſt in folgenden Sägen abgekuͤrzt euer 
halten. Der Menſch bat, ſo lange er lebe, den Vor⸗ 
” zug, daß fich fein Körper im Meere eben fo gut, als ig 
Safe, obenauferhält, weil berfelbe weniger wiegt, als 
. eine dem Inhalte wach gleich große Menge oder Vol 
men von Wafler; und diefen Vorzug behauptet er fo 
lange, als feine Vernunft fich nicht fo fehr verwirrt, daß er 
‚bie Herrſchaft über fich ſelbſt verliert, und unfähig wird, 
von feinen Gliedmaßen den gehörigen Gebrauch zu - 

‚ marhen, und den Schaden zu verhüten, welcher aug 
einer unbeſonnenen Bewegung in: ber Oekonomie der 
voruehmſten Lebensverrichtungen entfpringen kann. 
Das Werf hat zwei Theile. In dem Erſten unterſucht 
‚ der Verfaſſer die Meinungen der berühmteften Schrift 
fteller über diefe Materie, legt. die Gründe feiner ger 
machten Entdedung öffentlich dar, und beſtaͤtiget fie 
durch Beweiſe und Verſuche, die fo entfcheidend und 


 _ einleuchtend find, daß fein Zweifel und feige Ausuchme 


dabei Statt zu finden ſcheint. Im zweiten Theile wird 
vom Schwimmen gehandelt, die wahren Gefege befic« 
ben werden beſtimmt angegeben, nebftden Mitteln, wo: 
durch man die fehlerhaften Gebräuche verbeſſern kann, 
weiche bie ſchlechte Methobe verwegener oder unwiſſen- 
der und ununterrichteter Schvimmer eingeführt Dan‘ 
die auf ein tsbliches Gerathewohl das Schwimmen Hibſt 
. unternehmen, und Andere biindlings Ichren wollen, 
Mach diefem Schriftfteller über die Schwimmkunß 
theiten fich die Meinungen der Philofophen in drei Par⸗ 
theien. Die eine Parchei glaubt, daß ber Körper bee 
.  Iebenbigen Menfchen fpezifiich ſchwerer, als das Waſſer 
ſei; „bie andere, daß er .eine gleiche Schwere habe; bie 


⸗ 
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Dritte, daß er zwar etwas leichter, als daflelbe fe, 
jedoch nicht fo wenig, daß wenn man ihn gerabe ins 
Waſſer taucht, kaum noch der Scheitel über der Ober- 
fläche hervorrage. Die Meinung der Erfteren erhielt 
ſich eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch, 
nachdem fie ihre Eutftehung in der Schule des Ari⸗ 
floteles erhalten hatte.  Ariftoteles ſah, da 
Menſchen ins Waſſer fielen und flarben; er brachte es 
nun durch fein Anfehen dahin, DaB man es glaubte, daß 
der Menſch eigenthuͤmlich ſchwerer, als das Wafler fei. 
Die Herrſchaft der Peripatetifer fam zwar enblidh 
aus der Mode, der große Saufen der Gelehrten fand 


lange noch darunter und bildete fich ein, der menfch- 


liche Körper fei eigenthuͤmlich fchwerer, als das Waſſer. 
Selbſt der berühmte Haller ließ fi) von dem Strome 
der Meinungen nit dahinreißen, indem er im erſten 
Bande feiner Elem. Phys. corp. hum. fhrieb: Das 
eigenthämliche Gewicht des chierifchen Körpers. ift- 
etwas größer, als das Gewichte des MWaflers, fo daß 
‘alte feite Theile deſſelben, fo lange fie nicht in Faͤulniß 
gerathen find, im Wafler untergehen. Nah Brif- 
fon tft das Schwimmen biejenige Handlung, wodur 
der Menſch oder ein Thier ſich, ihrer größeren fpecifl- 
fchen Schwere ungeachtet, über dem Waller erhalten, 
. Inden fie fonft untergehen müßten. Der Leberfchuß 
ihres Gemiches ift aber fo geringe, daß es ſchon hinrei⸗ 
chend ift, wenn fie ihre Bruſt ein wenig ausdehnen und : 
mit.ihren Händen und Soßen eine. Bewegung maden, 
welche fie der Richtung der Schwere entgegen treibt, 
weelches dasjenige ift, was Menfchen und Thiere chun, 
wenn fie ſchwimmen. Andere Philofophem nehmen die 
Meinung an, daß der menfchliche Körper von gleicher 
fpecififcher Schwere mit dem Waſſer fei; fo erkläre ſich 
Mille in einer eigenen Abhandlung über das Schwint: 
men. Endbdlich giebt es Gelehrte, welche die dritte Mei: 
nung vertheidigen, daß nämlich der Koͤrper eines leben⸗ 
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„digen Menfchen eigenthumlich leichter, als das Waſſer 


ſei. Der berühmte Borelli'ift eigentlich der Einzige, 


welcher diefen Gegenftand genau unterfucht und mit 
vieler Einfiht, nah Moccia, darüber geurtheilt hat. 
Seine Worte find folgende: „Es ift kein Zweifel, daß 


. der Menfch, fo lange er lebe, a leichter, als das 


r 


Waſſer fei; denn immer vage ein Theil des menfchlichen 
Körpers aus dem Waller hervor. Diefes iſt bloß eine . 
Wirfung der Natur, Feine Folge einer künftlichen Be⸗ 
wegung der Glieder, wie die Taucher erfahren, welche 
eben fo, wie ein Stud Holz, durch das Waſſer felbft 


von dem Boden auf die Oberfläche getrieben werben, 
und im Gegentheil nicht anders zu einer beträchtlichen 


Tiefe. gelangen Fönnen, als daß fie entweder einen Anfag 
nehmen, und fi) aus der Luft ins Waller flürzen, ober 


- daß fie durch Hülfe ihrer Musfeln nad) dem Boden 


fhwimmen, oder endlich, daß fie das Gewicht ihres 
Körpers vermehren, indem fie Steine oder Bley mit 
fi) nehmen. Und eben fo wenig koͤnnen fie nachher 
auf dem Boden fifle fiehen, wenn fie fi) nicht an ei⸗ 
nem Felſen oder großen Stein fefthalten, und dann 
fagt er: derjenige Iheil des Körpers eines Thieres, wel. 
cher aus dem Waſſer hervorragt, ift, wiedie Erfahrung 


(ehrt, im Vergleich mit dem ganzen Körper überaus 


Bein. — Altieri fagt in feinen Elem. phys. de Hy- - 
draul. phaen. Leute, welche nicht ſchwimmen geleme 
haben, ertrinfen deshalb im Waſſer, weil fie erftlich 
durch den Hall einen Schuß befommen, welcher fie ie 


‚unterwärts treibt; dann, weil fie ihre Hände und, Fuͤße 


o unprdentlich und ungeſchickt hewegen, daß fie das 
—FX— ne da aber der menfchliche Körper 


‚ fpecififch leichter, als das Waffer iſt, und nad) dem Ver, 


haͤltniß des vorhergehenden Falles Höher emporkommt, 
als es feine Leichtigkeie mit fi) bringt, fo wird er ei- 
nige Male abwechjelud emporfommen und unterfinfen. 
Wenn aber das Waſſer durch die Nafe und den Mund 


t 
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dritte, Daß er zwar etwas leichter, als daffelbe ſei, 
jedoch nicht fo wenig, daß. wenn man ihn gerade ing 
Waſſer taucht, Faum noch der Scheitel über der Ober- 
fläche hervorrage. Die Meinung der Erfteren erhielt 
‚fih eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch, . 
nachdem fie ihre Entftehung in der Schule des Ari⸗ 
floteles erhalten hatte.  Ariftoteles ſah, daß 
Menſchen ins Wafler fielen und ftarben; er brachte es 
nun durch fein Anfehen dahin, daB man es glaubte, daß 
der Menſch eigenthuͤmlich fchwerer, als das Waſſer fei. 
Die Herrfchaft her Peripatetifer Fam zwar enblich 
aus ber Mode, der große Haufen der. Gelehrten ſtand 


lange noch darunter und bildete fich ein, der menfch- 
liche Körper fei eigenthuͤmlich ſchwerer, als Das Woſſer. 


Selbſt der berühmte Haller ließ fih von dem Strome 
der Meinungen niit dabinreißen, indem er im erſten 
Bande feiner Elem. Phys. corp. hum. ſchrieb: Das 
eigenthämliche Gewichte des chierifchen Körpers. ift- 
- etwas größer, als das Gewicht des Waflers, fo daß 
"alle feſte Theile deſſelben, fo lange fie nicht in Faͤulniß 
gerathen find, im Waſſer untergehen. ‚Nah Briſ⸗ 
fon it das Schwimmen diejenige Handlung, nt 
der Menfch oder ein Thier ſich, ihrer größeren fpecift- 
fhen Schwere ungeachtet, über dem Waſſer erhalten, 
. indem fie fonft ‚untergehen müßten. -Der Ueberfchuß 
ihres Gewiches ift aber fo geringe, daß es ſchon hinrei- 
end ift, wenn’ fie ihre Bruft ein wenig ausdehnen und 
mit ihren Händen und Fuͤßen eine Bewegung machen, 
Reiche fie der Richtung der Schwere entgegen treibt, 
welches dasjenige ift, was Menfchen und Thiere chun, 
wenn fie ſchwimmen. Andere Philofophew nehmen die 
Meinung an, daß der menfchliche Körper von gleicher 
fpecififchee Schwere mit dem Wafler ſei; fo erklärt fich - 
Wille in einer eigenen Abhandlung über bas Schwim⸗ 
men. Endlich giebt eg Gelehrte, welche die dritte Mei: 
nung vertheidigen, daß nämlich Der Koͤrper eines leben» 


! 
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‚digen Menfchen eigenthůmlich leichter, als das Waſſer 
: fi. Der berühmte Borelli'ift eigentlich der Einzige, 


welcher diefen Gegenftand genau unterfuche und mit 
vieler Einfiht, nah Moccia, darüber geurtheilt hat. 
Seine Worte find folgende: „Es ift kein Zweifel, daß 


. der Menfch, fo lange er lebe, fpe Hal leichter, als das 


* 


Waſſer ſei; denn immer ragt ein Theil des menſchlichen 
Koͤrpers aus dem Waſſer hervor. Dieſes iſt bloß eine 
Wirkung der Natur, keine Folge einer kuͤnſtlichen Be⸗ 

wegung der Glieder, wie die Taucher erfahren, welche 


eben ſo, wie ein Stuͤck Holz, durch das Waſſer ſelbſt 
von dem Boden auf die Oberfläche getrieben werben, 


umd im Gegentheil nicht anders zu einer beträchtlichen 
Tiefe. gelangen Fönnen, als daß fie entweder einen Anfag 
nehmen, und fi) aus der Luft ins Waſſer flürzen, ober 


- daß fie durch Hülfe ihrer Muskeln nad dem Boden 


fchwimmen, oder endlich, daß fie. dag Gewicht ihres 


Körpers vermehren, indem fie Steine oder Bley mit 


fi) nehmen. Und eben fo wenig können fie nachher ' 
auf dem Boden ftille ftehen, wenn fie. ſich nicht an ei- - 
nem Felſen oder großen Stein fefthalten, und dann 
fagt er: derjenige Theil des Körpers eines Thieres, wel⸗ 
cher aus dem Waſſer hervorragt, ift, wiedie Erfahrung 
lehrt, im Bergleich mie dem ganzen Körper überaus 


- Mein. — Altieri fage in feinen Elem. phys. de Hy- 


draul. phaen. Leute, welche nicht ſchwimmen geleme 
baden, ertrinfen deshalb im Waſſer, weil fie erftlich 
durch den Fall einen Schuß befommen, welcher fie her⸗ 


‚unterwärts treibt; dann, weil fie ihre Hände und Röfie 


o unprdentlich uud ungeſchickt pedegen, daß fie 
N urerhufen ne da aber der menſchliche Körper 


‚ fpecifiich leichter, als das Waffer if, und nad) dem Ber; 


haͤltniß des vorhergehenden Falles höher emporkommt, 
als es feine Leichtigkeie. mit ſich bringe, fo wird er ei- 
nige Male abwechfelud emporkommen und unterfinfen. 
Henn aber das Waſſer durch die Nafe und den Mund 
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in das Innere des Korpers dringt, ſo wird die Luft in 


den Zungen verdichtet, ja es wird wohl ein Theil der» 


einen jeden 


felben aus ben Lungen -herausgetrieben, wodurch ber 
Körper eine größere fpezififche Schwere erhält, als das 
Waſſer, und wie ein Stein zu Boden fine. 


„Aus dem Alen, ſagt der Abt Moecia, in feis 
nem eben angeführten Werke, muß ber von Mebreren 


— angeſtellte Leichtigfeltsfag auffallend neu erſcheinen. 


Ich ſchwimme, und das Meer mag ruhig oder ſtuͤr⸗ 
miſch und tobend ſeyn; ich mag mich nahe am Ufer 
oder auf der offenen See befinden, auf den Meere 
ganz ruhig nach meinem Belieben fort, oder bleibe, 
wenn mid Beduͤrfniß oder Luft treibt, ſtiſſe ſtehen, 
fo gut, ald id) auf der Erbe auf meinen Füßen feſte 
and gerade fiche. ch fehe nach dort bin und rede, 
und bediene mich der wogenden Belen, wie meines 
Sitzes. Ich bleibe da in der Bewegung, die mir ges 


| . fällt, und Hände und Süße find bald in TDhaͤtigkeit, 


- Bald in Ruhe, Jetzt ruge ich Aus, dann gehe id) 
weiter, immer ſchwimmend, und da id) meine Kräfte 


ſcchone, fo laße ih mich auch ziät von den :trenlos 


-fen Wellen übermwältigen; ja- ich verwandle fogar ihr 
‚natürliches Schwanfen und ihre Stöße auf eine ges 
ſchickte Weiſe in Mittel zu, meiner Schaufelftüße, 
und in. ganz neue Werkzeuge. zur Abwendung aller 
Gefahren und alles Unglüds, ia Werkzeuge zu weis 
- ner Krafterhaltung, zur Erhaltung des Gleichgewichts 
‚und zur Erleichterung bed Schwimmeng; und wenn. 


ich ‚benserfe, daß mein Körper der Anfirengung gegen 


das tobende Meer müde ift, fo lege ich mich auf den 
Ruͤcken und ruhe ga gewoͤhnlich auf dem Neptunts 
en Sopha aus. Ich uͤberlaſſe mich ganz. dem 
werte, und lafe mich von feiner Fluth und den 
alſterden Wellen ı1 -Arıne tengen; aber ich bleibe 
- Immer oben und ſchwimme, ‚und -fo famımnle: ich mir 
neue Kräfte und bediene mich des nämlichen Meeres 
; gleihfam gl eine Miege, weiche leider! unzählige: 
Wenfchen dem: Tode entgegen wiegt. Daß diefe A 
higkeit kein — meines Körpers aͤlein, ſondern 
uaden Menſchen eigen iſt, er fei von 
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welchem Altet, von weichet Größe, Son wirihelk Ges 
wichte ddrr Korpulenj ve wolle, mager oder fett, ift 
eine Wahrheit, von. welcher auch die eifrigften und 
eigenfinhigiten Gegner dictch zuverläßige, entfchkis 
dende, ünd unter den Augen des Volkes und ſtren⸗ 
ger unpartheiiſcher, ich möchte fagen, eigenfinhiger, 


und nice leicht zu befrkidigender Beobachter, »ft 


wieberbohfte Verſache auf das vbollkommenſte ders 
| euöt  tHörpen find. Daß viele Faͤhigkelt in bem 
enſchen durch bloße Zucht, uMd durch Kine gewiſſe 


Berwireung ber Bernunft gehemmt und zurädgehals 


ten wird, iſt eine Wahrheit, weilche durch die That 
auf Bag eimtuchtendſte eiwieſen If; denn Furcht oder 


Schrecken beige in dei Menfihen eine Undtdnung 


hervor, weiche fehle Krafte 13hint, und In feinem 
Körper das Gleichgewicht aufhedt, in welchem ſich 
feine Sinne und Schwimmgliever erhalten miügen. 


Daß diefes nicht übertrieben fet, wird ein Jeder eins - _ 
fehen, der fih nur an die Beiſpiele erinnert, da die. 


Furcht die Geſundheit Ber Menfchen zerrüttet, ja hs 
nen fogar daB Reben geraubt Hat. Man böre alfo 
auf fid # fürchten, - und verhalte ſich Me Waſſer, 
wie. es fih gehoͤrt, ſo wirs man mitten In dent ine 
ruhigſten Meere Über den alten Kinderirrthui lachen, 


und ganz forgenfrei umherſchwimmen. Man entfage | 


dem Mißtrauen der mißgeleiteten Vernunft, und man 


überlaffe fih fo zu fanen, wie die unvernänftigen - 


hier, dem Natur-Inflinfte, fo wird man feben, 
dag man Schwimmen kann. Mer bad Recht feiner 
Erbabenhelt Aber den Haufen Ber ſchwinmenden 
Thiere behaupten Wil, Der entferne von ſich ade 


urdht; und rufe feinen ſtolpernden Ge in die 


Aranfen ber gefünden und ungeſtoͤrten' Vernunfe 
zurack. Don diefer wird er leicht Kath und Belche 
. zung empfangen, tole er fich verhalten mäfe, uni alle 
ge le feine® Körpers in eine ſolche age zu bringen, 

a 


ibm der Hals eben diefelben Dienſte leiftet, 


Welche das Ruder den! Schlfe beiſtet, und nicht. nur 
bie Richtungen des Körpers befiinumen, fonbern auch 
das vrrnehmſte Werfjeng jur Hervorbringung einer 
jeden Veränderung werde, die man ihn nur bei ir⸗ 


€ 
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gend einer Bewegung und Entwidelung geben will, 
eds mag während bed Herumfchwimmens ober wäh, 
renb des Ausruhens, beim Unterfauchen unter bie 

Oberflaͤche des Meeres ober beim Emporfommen aus 


der Tiefe deffelben feyn. "Die Folge beweifet den 
Satz: Der Körper eines lebendigen Weſens ſchwimmt 


im Waffer von felbft und ohne die geringfte Beihälfe 
.. einiger Bewegungen, unb bei ber geraäben Stellung 


bieiben Kopf und Hald ganz außerhalb dem Waſſer, 
ſo daß der Athem nicht gehindert wird. Werfe ih 
mid ind Waffer, fo ſinkt mein Körper darin unter, 


und fährt durch die Kraft des Stoßes, weichen er _ 


durch den Fall befam, fo tief herab, bis diefe Kraft 
durch den Widerſtand bed Waſſers gehoben If. 


\ u :- Dann fiehet er einen Angenbrid ſtill, fährt darauf 


fchnell wieder zurück, und bleibt rubig auf der Öbers 


flaͤche, ragt aber mit dem ganzen Theile vom Halfe 


bis zum Scheitel noch über diefelbe hervor, welches 
fo gut im Regenwaſſer geſchieht, wie in der See, 
und bei einer noch fo großen Tiefe. Hat alles 
Schwanfen aufgehört, und der Körper Ach ganz ins 
Gleichgewicht mie dem Wafler geſetzt, fo ragt er fo 
. weit hervor, daß der oberſte Theil der Schultern in 


einer Ebene mit dem Spiegel des Waflers liege.” 


Es erhellt alſo aus den Regeln der Hydroſtatik daß 


der ganze Koͤrper um ſo viel ſpecifiſch leichter, als das 


Waſſer iſt, ſo viel der Theil, welcher außer dem Waſſer 
hervorragt, einen ganzen Koͤrper belebt. Waͤre er ſpe⸗ 
cifiſch ſchwerer, fo müßte er ganz unterſinken und ganz 
zu Grunde gehen, welches aber nicht gefchieht. An 


den Erfcheinungen, welche unfer Körper bei feinem Fall 
ins. Waffer leider, haben wir einen fprechenden Beweis 


von feiner fpecififchen Leichtigfeie in Vergleich mit dem 


| 


Mafler. Zwei Körper wirken auf ung, indem wir ung 


[2 


Ins Meer werten, der. eine ift unfer abſolutes Gewichte, 


ber andere der Stoß, welchen wir durch den Fall be⸗ 
fommen. “Beide zwingen uns, zu Grunde zu gehen. 
Weng nun alſo unfer Körper fpecififch. ſchwerer, als das 
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Maffer ift, woher kommt es, daß wir, trotz diefer bei- 
den vereinigten Kräfte, weit entferne, immer im ber 
Tiefe zus bleiben, fehr bald zurückkehren, und von dem 
Waſſer gleihfam ausgeworfen, auf die Oberfläche wies 
ber emporfommen. Ber über diefen Streit richtig ur 
—* will, der werfe ſich ins Waſſer, fo wird. er vom 

affer belehre und überzeugt sverdben. Cr wird das 
empfinden, was der Verfaſſer taufend Mal an fich em - 
‚pfunden hat, wenn derfelbe ins Waſſer fprang; indem 
berfelbe - gerade in die Tiefe hinabfuhr, fühlte er, 
wie erft die Schnelligkeit des Fallens allmählig abnahm, 
dann wie fie ganz aufhörte, und. enblich wie er wieder . 
nach der Obeflüche zuruͤckgeſtoßen ward. Diefe Stim⸗ 
me der Natur, welche man vermoͤge der Aufmerkfam- 
keit auf fid,, deutlich belaufchen kann, ift eben das. grös 
Gere fpecifiihe Gewicht des Waflers, welches dem 


Stoße, den der Körper bekommen hat, entgegen wirkt, ' 


und weil diefer fpecififch leichter ift, fo wird feine Wire 
kung durch die Gegenwirkung des Waflers übermältiger, 
und Diefer geht wieder nach der Oberfläche des Waflers 
und bleibe bafelbft. ' \ 
Ein jeder wird ſich davon überzeugen, daß das Waf 
fer auf die untere Seite des Körpers aufdruͤckt, wel 
che in daſſelbe getaucht werden, wenn er die Gründe 
erwägt, aus welchen fpecififch leichtere Körper in Waſ⸗ 
fe nach der Oberfläche getrieben werden, weiches offen- 
ar daher geſchieht, weil der Druck auf die untere Seite 
des eingerauchten Körpers ftärfer ift, als anf die obere. 


Oder man kann fagen, der Körper mit größerer Kraft | 


aufwärts geftoßen, als er durch fein eigenes Gewicht 
herunterwärts getrieben wird. Wenn alfo die Fluͤſſig⸗ 


keit eigenthuͤmlich ſchwerer, als der Körper ift, fo mache 


der’ Ueberſchuß ihres Gewichts ‚eben bie Kraft aus, wel⸗ 
he den Körper aufwärts zuftoßen ſtrebt, und bie, wenn 
fie Die Wirkung des Falles auf ihn überwunden bat, ihn 
in die Höhe zu gehen. und mit einem Theile über Die 


> 
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Operfläche des Waſſers hervorzugehen zwingt. Was 
man nun im Waſſer empfindet, wenn man untergeht, 

wieder emporkommt, und mit dem Kopfe außerhalb ſte⸗ 
ben bleibt, ſtimme ganz mit der Theorie der angeführten. 


I Erſcheinungen überein, ja was man zur Erläuterung 


berfelben gefagt hat, das Hat Moccia im Waffer ſelbſt 
burch die aufnierffame Beobachtung an feinem empfind⸗ 
ſamen Körper wahrgenommen. Die Elafkicität ift von 
dem fluͤſſigen Zuſtande des Waſſers unzertrennlich, eine 
Eigenſchaft, vermoͤge welcher es ſich nach einem, jeden 
Stoße und nach jeder Trennung in ſeinen vorigen Zu⸗ 
ſtand zuruͤckzubringen ſucht, und ſolches mit um ſo groͤ⸗ 
Berer Kraft, je heftiger Die Erſchuͤtterung war, und je 
mehr es dadurch in feinem ganzen Umfange bewege 
wvurde. Man kann ſich vorftellen, als ob es cheils we⸗ 
ge diefer Elaſticitaͤt, cheils wegen der natürlichen An⸗ 
Yepıma aller feiner Theile untereinander in allen Punk 
; ten eine zuruͤckſtoßende Kraft ausäbe, welche jeden 
“ Körper. widerfteht, der es durchdringt und freunt, und 
weil es dem durchdtingenden Körper zur Grundlage 
dient, fo frägt es ihn nicht nur, fondern ſtoͤßt ihn fogar 
zurück, und wirft ihn um feine Theile weiter zu vereis 
nigen, aus feinem Innern heraus, und träge ihn auf 
feinem Ruͤcken weiter fort: Die Verfuche des Berfafe 
. - _fers mit den Gefegen dee Hydroſtatik verglichen, zeigen 

ebenfalls, DAB man fpecififch leichter, als das Wafferfei. 

: Diefe Gefehe ſind in der Kuͤrze folgende: Wenn ein 
Koͤrpe ſchwerer, als eine Menge Waſſer iſt, die glei⸗ 

chen Zahalt mit demſelben ausmacht, ſo finfe er im 
Waſfer an Boden; wenn dagegen ein Körper leichter 
ift, als eine Menge Wafler von gleichem Inhalte, fo 
feige er in demfeiben indie Höhe; ift endlich das Ge⸗ 

wicht des Körpers eben ſo groß, als das Gewicht einer - 
Menge Waſſers von gleichem Inhalte, fo fleige der 
Körper in demfelben weder in die Höhe, noch gehe ders 
„ſelbe unter, ſondern er bleibe an jeder Stelle und in je 
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| der Lage, in der man ihm ins Waſſer fräge. Dieſe drei 


Regeln laſſen ſich leicht durch eine Wage beſtaͤtigen, 
wenn man naͤmlich in die eine Schale derſelben einen 


beliebigen Koͤrper, und in die andere eine Menge Waſ⸗ 
ſers von gleichem Inhalte thut; ſteigt nun die Schale 
mit dem Waſſer, fo wird die andere ſinken, zum Ber 


weiſe, daß der Koͤrper ſchwerer, als das Waſſer iſt; 
bleiben endlich beide Schalen in dem Gleichgewichte, ſo 
iſt der Koͤrper mit dem Waſſer von gleicher Schwere. 
Man hat nun zwar Feine genaue Wage, die ſpeeifiſche 
Gewichte der Körper zu meſſen, als das Waſſer feldft. 


Wenn daher ein Körper im Waſſer in die. Höhe fteige, 
ohne daß manihm ohne biegeringfte Bewegung zu Hülfe 


kommt, fo folgt daraus, daß er fpecififch leichter, als 
das Waffer ift, und alfo darin fchwimmen muß. "Dies 
fen Berfuh hat de Bernardi zu wiederholten Ma⸗ 
len mic fich angeftelle, und immer daffelbe. Reſultat er 


_ halten, daß fein Körper fpecififch leichter, als das Wafe 


fer if. Als Beweis der Richtigkeie diefes Satzes führt 


der genannte Schriftfteller als eine unmwiderfprechliche 


Thatſache an, daß Hunderte von Menfchen von ver 
fchiedenem. Alter, Temperament und Eörperlicher Be⸗ 
fchaffenheit Verſuche mie fich felbft mieten im Meere 
angeftelle, und zum Erftaumen der Zufchauer insgeſammt 


gelhmonmmen haben. Der Juͤngling ‚wie der Greis, der 


chwache, wie der Starke, der Magere, wie der Fette 


oder Ausgebauchte, alle beweifen, daß der menſchliche 
Körper fpecififch leichter, als das Waffer fei, und daher 


in demfelben fchwimme. Der Verfaſſer lege noch 


mehrere Verfuche zur Beſtaͤtigung feines Gages dar, 


und flüge fich bei demjelben auf. die Entfcheidung der 
hydroſtatiſchen Wage. Wie befannt, beruht der Ge- 


brauch derfelben auf dem Kehrfage des Archimedes, . | 


welcher. beweiſet, Daß ein Körper im Waffer um fo viel 

weniger, als in der Eule wiege, fo viel das Gewicht eine 

Menge Waſſer von gleichem Juhalte mit dem Körper 
Dec. techn. Enc. Theu CLI. ee 


N 


\ 





—W 


402 Schwimmen u. Schwimmkunſt. 
betraͤgt. Wer daher wiſſen will, um wie viel ein feſter 
Koͤrper das Waſſer an fpecififcher Schwere uͤbertrifft, 


der darf nur erft den Körper in der Luft, und dann im 
Waͤſſer waͤgen; und wenn dieſes gefchehen ift, kann er 


1J fogen: die fpecififche Schwere des Körpers iſt um fo viel 
4 


ßer, als die ſpecifiſche Schwere des Waſſers, ſo viel 
das Gewicht des Koͤrpers in der Luft groͤßer iſt, als 
der Verluſt, welchen er im Waſſer erleidet. Nach die⸗ 
ſer Methode hat man gefunden, daß das Gold neunzehn 
Mal ſchwerer, als das Waſſer iſt. Durch eben dieſes 
Mittel entdeckte Archimedes, daß die Krone des Könige 
Hiero nicht von reinem Golde war; denn da er fie im 
Waſſer wog, fo verlor fie niche genau den neunzehnten 
Theil des Gewichts, welches fie in der Luft hatte. Um 
die Schwere feines Körpers zu unterfuchen, brachte ihn 


, Bernardi auf eine Wage, und fand fein Gewicht in 


- 


ber Atmofphäre 250 Pfund, jedes zu 12 Unzen. Es 
tourde nun ein großes Faß mit Regenwaſſer zu recht . 
geftellt; dann wurde ber Arm der Wage, an welchem 
er hing, hingedreht, „und dann fein Körper ganz lang« 
ſam und in gerader Stellung in das Waſſer gehenft; 
fo wie berfelbe in das Waſſer hineinfam, verminderte 
ſich fein Gewichte, und folglich mußte der andere Arm 
. leichter gemacht werden, welches nad) und nad) fo weit 
ging, daß. die 250 Pfund ganz weggenommen waren, 


und doch noch ein Theil feines Körpers aus dem Waſ⸗ 


fer hervorragte, nämlich von dem oberften Theile der 
Schulter an, der ganze Hals und der Kopf., Nach 
ben Megeln der Hydroſtatik ift ausgemacht, daß ber 
Theil eines feften Körpers, welcher aus dem Waſſer 
hervorragt, die fpecififche Leichtigkeit deffelben in Ver⸗ 
gleich mit dem Waſſer anzeige, ‚folglich Läße ſich aus 
dem Theile feines Körpers, der über den Schultern ift, 
fehen, um tie viel fein Körper das Waſſer an Leich- 
tigkeit übertrifft. So überzeugend nun auch der er- 

wähnte Verſuch an fih war, fo blieb doch immer noch 
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der Zweifel übrig, ob dieſes nicht etwa ein befondererr 


Vorzug ſei. Um alfo jeden Argwohn zu zerſtreuen oder 
zu vernichten, wurden biefelben Verſuche nie mehreren. 
Perfonen von verfchiedenem Alter und verfchiebenem 
Körperbau mieberholt; allein fo viele und mancherlet - 
Verſuche derfelbe, anftellee, fo kamen fie doc, alle mie 
den Berfuchen des Verfaſſers in feiner Perfon überein, 
Um die Ueberzeugung von der Richtigkeit dieſer Schwimm⸗ 
grundregel noch weiter auszudehnen, wurden noch eie 
nige Verſuche unternommen. In einem großen Faſſe 
wurde habe am obern Rande ein Loch gebohre, und 
eine Röhre eingeſteckt, die eine Spanne lang war, und 
eine Horizontalrichtung Hatte, damit das Waffer durch 
fie in ein anderes‘ barumter geſtelltes Gefäß fließen 
konnte. Hierauf wurde das Faß mit Regenwaſſer ges 
nau bis an das Loch angefülle, jedoch fo, daß noch Fein | 


Tropfen aus der Röhre herausfloß. Nun wog Ber - 


nardi feinen. Körper, und. fand fein Gewicht 250 Pfr. 
ſchwer. Jeßtzt flieg derfelbe behutfam in das Faß hin», 
ein, und fo wie er feinen Körper in das Wafler tauchte, 
fing das Waller an, durch die Röhre in das andere 

« Gefäß zu laufen. Es Fam bei diefen Verfuchen darauf 
an, daß der ganze Körper untergetaucht wurde, und fo 
lange unter dem Waller aushiele, bis die Oberfläche 

. mit der Röhre gleich war, und nichts mehr herauslief. 

Als dieſes gefchehen war, wurde das Waller, welches 
durch die Röhre gefloſſen, und fich in dem kleinern Ge . . 
fäßegefammelchatte, gewogen, und man fand e82725/9 

- Pfund ſchwer. Durch das gänzliche Eintauchen feine 
Körpers ins Waſſer wurde unffreitig fo viel durch die 
Röhre herausgetrieben, als dee Raum in fich faßee, 
ben fein Körper einnahm. Nach den Gefegen der Hy: 

droſtatik giebe aber das Gewicht irgend eines Körpers, 

verglichen mit dem Gewichte. einer dem Inhalte nach 

gleich großen Menge Waſſers, die fpecififhen Schweren 
biefer Körper, Da nun das Waſſer 2720/9 Theil 

”. ‚ &e2 
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und fein Körper 250 Pfund wog, fo mar jenes offen- . 
bar 222/9 Theil ſchwerer, als diefer, oder: diefer um 
222/9 Pfund leichter, als. jenes. Und diefes ift das Ge⸗ 
wicht desjenigen Körpertheils, nämlich des Halfes und- 
Kopfes, welcher aus dem Waffer hervorragt. Weil 
aber nicht alle Theile des Menfchenförpers von gleicher 
ſpeciſiſcher Schwere find, und befonders der Kopf zu 
dem fchmerften Theile gehöre, und die obige Regel bloß 
das: Raumeinnehmen der Theile berifft, fo laßt fich 
auch hier das.abfolute Gewicht der hervorragenden Theile 
nicht nach den angegebenen Gewichtzahlen des Verfaſ⸗ 
fers berechnen. Derfelbe Berfuch wurde in verſchiede⸗ 
nen: Tagen und mit vielen Perfonen wiederholt, und 
jedesmal fand man das Waffer ſchwerer, als den ein» 
getauchten Körper, fo dab man. mie Recht auf bie 
Allgemeinheit der Kegel. fchließen fann. Man fteige 
Lin das Meer und ſchwimme in. aufrechter Stellung, 
mit ausgebreiteten Armen, und. geöffneten Beinen, auf 
einmal fuche.man mit den Händen fo fchnell, als möge 
lich, gegen das Waſſer zu fchlagen, und in demfelben 
Augenblicke die Beine aneinander zu bringen und in die 
Höhe zu fpringen. Der Erfolg ift, daß man mit dem 
größten Theil des Leibes aus dem Waſſer herausſchießt, 
und weil die Arme durch den Sprung dicht an den 
Körper, und die Beine ebenfallg aneinander zu liegen: 
kommen, fo finke der Körper nad dem Sprunge tiefer 
ins Waſſer zurück, als vorher; ift aber der Schuß, wel⸗ 
hen derfelbe-durch den Fall befommen bat, uͤberwun⸗ 

- den, und er. kommt wieber, auf die Oberfläche hervor, 
und bleibe ſtille ftehen, fo ragen Hals und Kopf ganz 
gus bye Waſſer hervor. Diefer Verſuch ift für dem 
Zuſchauer ſehr befriedigend; denn. ftelle ex fich in einen 
Kahn, fo kann er den ganzen Menfchen , welcher: den 
Verfuch: mie ſich anftelle, deutlich fehen. Er gewahrt ihn 

‚ den Sprung machen, und fi) aus dem Waſſer in die 
Hoͤhe heben; er gemahre ihn nachher tiefer unterfinfen 
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und wieder auf bie Oberfläche emporfommen ;'er gewahrt 


. ibn endlich, wenn er ſtille ſteht, mit dem Kopfe und 


Halſe aus dem Waſſer hervorragen. Um dag Weſent⸗ 


liche dieſer Erfahrung recht einzuſehen, muß man ſich 
an die hydroſtatiſchen Geſetze von den Körpern erinnern, 
welche fpecififch leichter, ‘als das Waſſer find. Das 
Holz geht, 3. B., unter, wenn man daffelbe ins Waſſer 
wieirft, ift aber die Wirkung des Wurfes oder Stoßes auf- 
gehoben, fo wird es durch die Gegenwirkung der ſchwe⸗ 
reren Slüffigfeit zuruͤckgetrieben, und bleibt auf der Ober⸗ 
flaͤche. Ein Theil von ihm ſteckt im Waſſer, und zwar 
ſo viel, als noͤthig iſt, um eine Menge Waſſer aus ſeiner 
Stelle zu treiben, die ſo viel wiegt, als das ganze Stuͤck 


Holz; mit dem uͤbrigen Theile ragt es uͤber der Oberflaͤche 


des Waſſers hervor. Dieſer Verſuch iſt ſo oft, und 


von ſo vielen hundert Perſonen von verſchiedenem Alter 


und Korpulenz, und immer mit ſo gutem Erfolge wie⸗ 
derholt worden‘, ‚daß zuletzt ein Spiel daraus wurde, 


und man untereinander wettete, ‘wer fih am Hoͤchſten 


aus dem Wafler emporfchwingen koͤnne, und da gab es 
Einige, die fo gewandt und.behende in ihren Glieder⸗ 
bewegungen waren, daß fie bis an die Knie außer dem 
Waſſer Hervorfprangen. u J 
Um den Schwerpunkt des Koͤrpers zu entdecken, ließ 
Borelli einen nackten Menſchen auf ein ebenes Brett 
legen, und brachte einen dreiſeitigen prismatiſchen Keil 


darunter’an, um das Brett, verbunden mit feiner Laſt, 


in feinem Schwerpunkte fenfrecht zu unterflügen. Das 


Brett Fam nun jedesmal in ſein Gleichgewicht, wenn 


die Unterfläßung des Keils zwifchen den Hintern und 
die Schamglieder bes darauf liegenden Menſchen traf. 

Daher liege an diefer - Stelle der Schwerpunft bes 
Menſchen. Bernardi machte auch Verfuche, diefen 
Schwerpunft an feinem Körper zu finden. Er legte 
ſich nämlich auf das Waffer, und ließ durch zwei feiner 


Freunde Bleygewichte hier und da auf feinen Leib legen; 


a 
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werden, fo wird ber Schwimmer von den Meilen 
ſelbſt dahin getragen; er darf fi) alfo nur über dem 
Mafler erhalten, und bat nicht nöthig angeflvenge zu 
ſchwimmen, außer in den YAugenbliden, da er das 
Bord erreicht, und von den zuräcpralenden Welen 
rädwärts getrieben wird. Es fol aber damit nicht 
gefagt werben, daß die neue Schwimmmerhode Mens 
fchen In allen Fälen zeiten iwerde; denn es koͤnnen, 
befonders bei Schiffbrädyen, Ereigniffe eintreten, wos 
gegen die Kunft nichts vermag, man kann indeffen 
doch fo viel behaupten, daß in der neuen Methode 

"ein allgemeines Nettungsmittel gegen unglädliche 
Zufäße auf dem Waſſer liege. 


Dem Spfteme ‚der neuen Schwimmfunft find nun 
aber auch Viele entgegen gefreten, indem fie-behaupten, 
wie auch ſchon oben bemerke worden, daß bei ben ange 
ftelften Schwimm⸗ Berfuchen Bernardis auch viele 
Neben -Umftände in Betrachtung kaͤmen, diehätten ans 
gemerkt werden müffen, z. B. ob bie Abwägung bes 

* Bormittags oder des Nachmittags vorgenommen wor · 
gen ſei, ob Mund, Nafe und Ohren verftopfe, ber 
Arhem angehalten wurde 2c. Huch auf die Lunge kommt 
hier Vieles an; iſt fie voll Lufe gefogen, fo nimmt die 
Bruft einen beträchtlich größeren Raum.ein, als iment- 
gegengefegten Falle, und der Körper wird dadurch ſpeci⸗ 
fifch. leichter ıc. Was den zweiten Punfe betrifft, daß 
dee Menſch, wenn er zum erfien Male ins Waſſer 
kommt, feine Kräfte nicht auf die rechte Art zu gebrans 

ß, fo gründet fich diefes auf den Umftand, daß ” 

ıe Lage kommt, die ihm ungewoͤhnlich ift, wenn " 
ich auf dem Bauche oder auf dem Rücken forts 

ıen will, Am leichteften würde es dem fic) ing“ 

Werfenden werden, fih in fenkrechter Stellung , 

ten, in.jeder andern fälle er, wenn er auf dem 

t,. und made nun im Waller ähnliche Bewe⸗ 

wie er auf dem feften Lande machen würde, um 

dem Falle zu fihern. Was aber dem Men- 


Ss 


ı N P 


“ Schwimmen u. Schwimmfunft. 411. _ 
fhen, er mag im Waffer eine Stellung annehmen, . 
weiche er will, das Schwimmen erfchwert, ifbdiefes, daß 


er mit dem Kopfe ganz oder doch beinahe außer dem 
Waſſer fein muß, um Luft zu fchöpfen. Bei ber fenf. 
rechten Stellung, und beider Page auf dem Bauche 
kann er. die Werkzeuge des Athemholens, Mafe und 
Mund, nichts anders gebrauchen; als wenn ber ganze 
Kopf aus dem Waſſer hervorragt, wodurch er. weniger 


Verluſt von feinem Getoichte erleider, als wenn er ih 
ganz eintauchte; er muß alfo diefe Laft durch Bewegung - 


feinee Gliedmaßen erhalten, die er fonft dem Waller zu 
tragen überlaffen Fonnte. Mur im der einzigen Lage 
auf.dem Rüden kann er den hinten Theil des Kopfes, 
und wenn er fich nicht ſcheut, Waſſer in die Ohren zu 
befommen,. den größten Theil des Kopfes eintauchen, 


ohne daß die Luftzugäange dadurch gefperrt werden; da⸗ 
‚her es auch hydroſtatiſch am leishteften ift, auf dem Ruͤk⸗ 
Een zu ſchwimmen, wenn man nur erſt wagt, den Kopf 
tief einfinfen zu laffen, obgleid, die ungemöhnte Lage 
.es, mechanifch betrachtet, einigermaßen erſchwert. Die 
. Behauptung von Einigen, daß Kinter, wenn fie glei 
nach der Gebure oft und lange untergetaucht würden, 


die Faͤhigkeit erhielten, auch unter Waffer ohne Achem 
zu holen, auszudauern, fo wie fie in der Gebärmutter 
vor der Geburt in dem fogenannten Schafwaſſer liegen; 
allein fo lange ein Kind im Mutterleibe liege, circulire 


das Blut nicht durch die Lunge, Eine ovale Deffnung 


fchen diefen eine freie Communifation, und das Blut 


wird durch den Schlagadergang des Botalli (ductus | > 


arteriosus Botalli) aus dem Anfange der Lungenfchlag- 


aber, ohne in die Lunge einzubringen, zu der großen 


Schlagaber hinübergeführe. . Diefe Einrichtung koͤnnte, 
nad) der Meinung Buͤffons und Anderer, in fo weit 
bei Erwachfenen durch das frühe Untertatichen beiber 


halten werben, daß bee Mangel an Lufe.die Eireulatir 


N 


_- 


in dee Scheidewand der beiden Herzfammern, läßt zwie 
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Königliche Neapolitaniſche Miniftee, und ein General 
major des Seeweſens waren, und alle Pruͤfende bezeug- 
ten von ſich, daß fie die Fähigkeit zu ſchwimmen, und 
Dabei mit dem ganzen Kopfe aus dem Waſſer hervorzu⸗ 
ragen und frei zu athmen von Natur befüßen. Man 
gebrauchte alte erfahrene Matrofen, junge im Schwim- 
men noch ganz ungeäbte, und gegen das Waller noch 
nicht abgehärtete , und alle gaben den Prüfenden durch 
die That den Beweis, von der dem Menfchen natürlichen 
 angebornen Fähigkeit zu ſchwimmen. Man bediente 
fidy auch verfchiedener Perfonen aus Höheren Ständen, 
denen man feinen abgehärteten Körper Schuld geben 
fonnte, und die Lehrer ver Königlihen Militairafademieen 
erhielten vom Könige den Auftrag, die Sache im Meere 

genau zu unterfuchen. Drei der Profefforen diefer 
Akademie warfen fid) darauf ing Meer und beſtaͤtigten 
durch fich felbft die Wahrheit von dem, was Ber: 
narbi von ſich behauptet harte. Nimmt der Menfch 
‚im Waffer eine gerade Stellung an, und richtet dag 
Geficht gegen den Himmel, dergeftalt, daß ſich ein Theil 
des Hinterhauptes ins Waſſer eintaucht, fo ſchwimmt 
er nicht nur, ſondern er behaͤlt auch den Athem frei. 
Daran iſt aber bei Unerfahrenen die Furchtſamkeit und 
eine ungeſchickte Richtung der Glieder Schuld; nur 
das Dreiftfeyn, verbunden mit einer günftigen Glieder⸗ 
ftellung, läße den Körper big über die Schultern aus. 
dem Wafler hervorragen, nämlich den Kopf und Hals, 
Nach den Berichten der datüber angeftellten Kommiſ⸗ 


| „ſion hat die Schwimmfunft durch das Verfahren des 


Abts Moccia eine ganz neue Geftale gewonnen. 
Nach dem Berichte des Ritters Forteguerri im 
Neapel, datire den 24ften October 1792, der über die 
gemachten Verſuche die Auffiche hatte, Heiße ed. 


‚Der Srundfaß deffelben if, die Kräfte des 
Schwimmens zu fhonen unb dem Körper das Aus⸗ 
ruhen zu erleichteen. Alle Schwimmer, mit benen 


\ 
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,Verſuche angeſtellt wurden, ſtimmten darin’ überein, 
daß die Stellung der neuen Schule Einen in den 
Stand ſetzten, ſich ſo lange, und ſo weit man wolle, 
im Waſſer gu erhalten und fortzubewegen; dagegen 
die alte Schule, nach der die Kräfte bald erſchoͤpft 
und das Athemholen erfchwert wurde, dem Schwim⸗ 
mer weber eine fo lange Zeit, noch eine fo lange 
Strede hindurch führen konnte. Es iſt aber auch 
gewiß, daß die Geſchwindigkeit bei der neuen Mes 
thode viel geringer, als bei der alten it; es fommt 
aber auch in allen Fällen darauf an, gewiß zu ſeyn, 
daß Einen die Kräfte niche verlaffen, als einige Aus 
genblicfe früher an einem Orte aujzulangen. Dann 
wird auch in der neuen Schule das alte Syſtem nidye 
verworfen oder verboten, wenn es Cinem an Ges 
(hwindigfeiet mehr, als an Auedauern liegt. Nach 
der neuen Methode, oder der Methode Bernardis 
lernt man dag Schwimmen ungleich gefchwinder, als 
nach ber alten, und fie bringt ihre Schüler in einem 
Tage fo weit, als die andern in einem Monate . 
Die alte Methode fing nämlich damit an, den: Mens 

(hen im Waſſer furchtſam zn machen; fie legte ihm 
Danzer von Korfrinde, aufgeblafene Dchfenblafen oder 
andere Dinge an, die ihm gleihfam die Welfung gas 
ben, daß er fi) nur durch diefe Mittel, oder durch 
kuͤnſtliches Schwimmen im Waffer erbalten könne, 
obne fie aber zu Grunde geben müffe. Der wagende 
oder der der Gefahr troßbietende Schwinmer, wels 
cher von folchen Prinzipien ausging, glaubte, er vers 
danke das Nichtuntergeben bloß feinen beftändigen 
Anftrengungen, welche folches nicht. zuließen, und baber 
wendete er. ohne Zwifchenruhe alle feine Kräfte an, 
wodurch er entweder wirklich zu Boden getrieben 
wurde, wenn er fie nicht recht zu gebrauchen verfland, 
oder fi) dod) abmattete, in fo fern es kunfimäßiz 
gefhah. Die neue Schule, von dem Grundfage aus» 
gebend, der Menfch fei leichter, als das Wafler, ers 
lernt das Schwimmen ohne Anftrengung mit Vergnäs 
gen. Belonders iſt diefe Methode zur Zeit eines 
Sturmed von Nußen, wenn man dann feine Kräfte 
fparen fann, und da die Wellen bei einem Schiff⸗ 
bruche jederzeit vom Winde gegen bad Ufer geftoßen 
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werden, fo wird ber Schwimmer von ben Meilen 
- felbft dahin getragen; er barf fih alfo nur über dem 
— Waſſer erhalten, und bat nicht nöthig angeftrenge zu 
ſchwimmen, außer in den Augenblicken, da er das 
Bord erreicht, und von ben zuräcpralienden Wellen 
ruckwaͤrts getrieben wird. Es fol aber damit nicht 
gelagt werben, daß die neue Schwimmmethode Mens 
(chen in allen Fällen retten werde; denn es Fönnen, 
befonderg bei Schiffbrüchen, Ereigniffe eintreten, wos 
‚gegen: die Kunft nichts vermag, man kann indeffen 
body fo viel behaupten, daß in der neuen Methode 
" ein algemeined Rettungsmittel gegen unglüdliche 
Sufäle auf dent Waſſer liege. | 


Dem Spfteme ‚ber neuen Schwimmkunſt find num 
abber auch Viele entgegen gefreten, indem fie-behaupten, 
wie auch ſchon oben bemerkt worden, daß bei den ange 
ftellten Schwinm- Berfuchen Bernardis auch viele 
Teben- Umftände in Betrachtung kaͤmen, die hätten an- 
emerkt werden müflen, z. B. ob die Abwägung des 
ff ormittags oder des Nachmittags vorgenommen wor⸗ 
en fei, ob Mund, Naſe und Ohren verftopfe, der 

| Aıhem angehalten wurde ꝛc. Auch auf die Zunge kommt 
hier Vieles an; ift fie voll Luft gefogen, fo nimmt die 
Bruſt einen beträchtlich größeren Raum.ein, als im ent⸗ 
gegengefegten Falle, und der Körper wird dadurch fpeci« 
fiſch leichter 2. Was den zweiten Punkt berriffe, daß 
der Menſch, wenn er zum erftien Male ins Wafler 
fommt, feine Kräfte nicht auf die rechte Ark zus gebraus . 
. hen weiß, fo gründet fich diefes auf den Umftand, daß " 
er in eine Lage kommt, die ihm ungewöhnlich ift, wenn 
er nämlich auf dem Bauche oder auf dem Mücken fort- 
ſchwimmen will. Am leichteften würde es dem ſich ins 
Waſſer Werfenden werden, fich in fenfrechter Stellung 
zu erhalten, in.jeder andern fällt er, wenn er auf dem 
Lande ift,, und macht nun im Wafler ähnliche Bee - 
gungen, wie er auf dem felten Lande machen mürbe, um 
ſich vor dem Falle zu fihern. Was aber dem Men- 
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ſchen, er mag im Waffer eine Stellung annehmen, | 
welche er will, das Schwimmen erfchwert, iftdiefes, daß 


er mit dem Kopfe ganz oder doch beinahe außer dem 
Waſſer fein muß, um Luft zu fchöpfen. Bei ber fenf- 
rechten Stellung, und bei. der Lage auf dem Bauche 
kann er. die Werkzeuge des Athemholens, Naſe und 
Mund, nichts anders gebrauchen, als wenn der ganze 
Kopf aus dem Waſſer hervorrage, wodurch er. weniger 


Verluſt von feinem Gewichte erleider, als wenn er fich 


ganz eintauchte; er muß alfo diefe Laft durch Bewegung 
feinee Gliedmaßen erhalten, die er fonft bem Waſſer zu 
tragen überlaffen Eonnte. Nur in ber einzigen Lage 
auf.dem Rücken kann er den hintern Theil bes Kopfes, 
und wenn er fich nicht fcheue, Waller in die Ohren zu 
befommen,. den größten Theil des Kopfes eintauchen, 
ohne daß die Luftzugäange dadurch gefperrt werden; da⸗ 


‚her es auch hydroſtatiſch am leichteften ift, auf dem Ruͤk⸗ 


Een zu ſchwimmen, wenn man nur erft wagt, den Kopf 
tief einfinfen zu laffen, obgleich die ungemöhnte Lage 


.es, mechanifch betrachtet, einigermaßen erfchwert. Die 
. Behauptung von Einigen daß Kinter, wenn fie gleich ' 
nach der Geburt oft und lange untergetauche würden, 


die Fähigkeit erhielten, auch unter Waffer ohne Achem 
zu holen, auszudauern, fo wie fie in der Gebärmutter 
vor der Geburt in bem fogenannten Schafmwaffer liegen ; 
allein fo lange ein Kind im Mutterleibe liege, circulirt 
das Blut nicht durch die Lunge, Cine ovale Deffnung 
in der Scheidewand der beiden Herzkammern, läßt zwi⸗ 


ſchen diefen eine freie Communifation, und das Blut 
wird durch den Schlagadergang des Botalli (ductus 


arteriosus Botalli) aus dem Anfange der Lungenfchlag- 
aber, ohne in die Lunge einzudringen, zu ber großen 
Schlagader hinübergeführe, Diefe Einrichtung fönnte, 
nad) der Meinung. Büffons und Anderer, in fo weit 
bei Erwachſenen durch das frühe Untertauchen beibe- 


halten werden, daß der Mangel au Lufe die Circulation 


S 


— ⸗ 


412 Schwimmen u. Schwimmkunſt. 


- 
i 


Fan 
f 


des Blutes nicht hemmen koͤnne. Die Erfahrung hat 
diefes bis jege nicht hinlängfich beftätiget; denn man 
hat fogar bei Ertrunfenen gefunben, daß die ovale Deff- 


"nung. nicht, wie.gemöhnlich, verwachfen, war, mithin tft 


diefer Umſtand wenigſtens nicht fo hinlänglich ganz vor 
dem Ertrinken zu fihern. Uebrigens kann das frühe 


‚Untertauchen, abgefehen von dem erwähnten Mugen, 


ben es bringen fol, gut feyn, indem eg den Körper ab» 
härter und an das Waffer gewöhnt. Die Behauptung, 
da vierfüßige Thiere, 3. B. Pferde, Hunde und andere 


Thiere, ſchwimmen, fobald fie feinen Grund fühlen, 


muͤſſe auch der Menſch von Natur ſchwimmen, und 
daß es jegt anders durch die Erfahrung befunden werde, 
rühre bfoß von der Furchtſamkeit her, die wir unferer 
Erziehung zuzufchreiben hätten, finder auch ihre Gegner 


welche fagen: wenn gleidy Einige behaupten, alle Thiere 


koͤnnen ſchwimmen, folglich iff es gar Feine Kunft, fon- 


bern eine natürliche Anlage des thierifchen Körpers, Die 


| ihm der Schöpfer gab, meil er die Gefahr vorausfah, 


in die ihn ein Element verfegen fönnte, das ihm überall ' 
fo benachbarte ift, fo ift eine folhe Behauptung nur darum 
zulfaßig, um einen furchtfamen Zögling Much zu ma- 


"den; allein man wird leicht nad) einigem Nachdenken 


finden, daß der Schluß von Thieren auf Menfchen In 
dieſem Falle nicht ganz richtig iſt, denn das vierfüßtge 
Thier hat im Schwimmen zwei wichtige. Bortheile vor 
dem Menfchen voraus; erftlich: das Thier Eann feinen 


. ganzen Körper beinahe untertauchen, ohne daß Waſſer 


in die Luftzugänge dringen Fann, weil Mund und Naſe 


. eine dazu günffige Lage am Kopfe haben. Der Hund 


brauche bloß die Spige feiner Naſe über der Waffer- 


- fläche zu halten, iſt alfo fo gut, mie ganz eingetaucht, 


- amd demnach vor dem Erſticken ficher; ganz anders ver- 


hält es fich bei dem Menfchen, die einzige Lage auf dem 
Rüden etwa atısgenommen, die aber auch niche dieje⸗ 


nige ift, In welche er ſich gleich zu verfegen wagen wird 


\ 
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weil fie ihm, in Ruͤckſicht der Bewegung feiner Glied- 
maßen, die unbehülflichfte zu: fein ſcheint. Zweitens, 
ſchwimmt das Thier in feiner gewöhnlichen Stellung, 
die ed auf dem feften Boden hat, und durch beinahe dies 
felben Bewegungen der Gliedmaßen, die es beim Gehen 
macht. Der Menſch komme aber beim Schwimnien 
in eine Lage, in welcher er nicht: gewöhnt. ift, ſich auf fe« 
ſtem Boden zu bewegen, und er muß Bewegungen mit 
den. Armen und. "Beinen vornehmen, die nichts mit de- 
nen gemein haben, die er zum Fort?ommen auf dem 
Lande zu machen pflege; alfo findet er hier Sinderniffe 
genug, bie ihm das Schwimmen erfchmeten.. — Nach 
diefen vorangefchickten Meinungen der Scrif 
‚ fellee über das Schwimmen von Natur ıc. kommen 
wir num zu dieſer Kunft ſelbſt. | | 0 
Um die Shwimmfunft zuerlernen, bat man. 
fi) anfangs verfchiedener Hülfsmictel bedient, um'ſich 
über dem Waſſer zu erhalten. Faſt alle Körper‘, die 
fpeeififch leichrer-find, als dag Waffer, bieten ung diefe 
Huͤlfsmittel dar, und die Kunft, fid) Durch leichte auf- 
ſchwimmende Körper über dem Waſſer zu erhalten, iſt 
fo alt, wie die ung befannte Welt, umd abgebrochene 
oder vom Sturme entwurzelte auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mende Bäume zeigten wahrfcheinlich dem erſten Men- 
(hen den Weg dazu; denn den Mofes, rettete eine 
Rohrkiſte. Das: Kriegsheer des Aleranders ging 
auf Lederfäcken, die mit Steoh ausgeftopft waren, über 
Fluͤſſe. Die Grönländer verfeitigen ſich ein Schwimm⸗ 
kleid von Häuten, die fie um den Hals zufammenbinden, 
mie Luft aufklären, und-fo, damit angerhan, begeben 
De fi ohne alle Furcht ins Meer auf den Wallfifchfang. 
m den Küften von Nord⸗Amerika überziehen die Wil- 


dem ihre: Fleinen Bote mit Seehundgfelln. Die Pe - ' 


ruaner begeben fich mit zwei aufgeblafenen Häuten von - 
Geethieren, die fie mit Stangen zufammenbinden, in- . 
dem fie Darüber eine andere Haut fpannen, fünf bis 


! 
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Wir Europaͤer bedienen uns dazu hohler Ge 
Lauch unter Kork, Th. M, ©. 572, aufgeblaſener 
Daͤrme, Blaſen, Binſen, Schlaͤuche von Leder, hohler 


ſechs Meilen weit in die See, um Fiſche fangen, 
fäße, Kork, 


Kürbiffe oder Flaſchen, deren Oeffnung feft verftopfe 


iſt ꝛc. ꝛc. Hier nun Einiges über diefe Schwimmappa⸗ 


rare. . Eines der beften Huͤlfsmittel ift der Kork, wel« 


cher fehon bei den Alten zu dieſem Zwecke angewendet 
wurde, und deſſen Gebrauch in neueren Zeiten vor . 


Bachſtrom und la Chapelle wieder erneuert worden. 
Der Kork hat ein ſehr geringes ſpecifiſches Gewicht, 


nur 1/4 von dem des Waſſers, und wenn er von der 


leichteſten Gattung ift, gar nur 1/5; dann läßt er ſich 


"auch gut zertheilen und leicht transportiren. Um den 
Menfchen, der im Schwimmen ganz unerfahren ift, vor 
dem Ertrinfen zu fihern, find ungefähr 6 Pfund hin⸗ 
laͤnglich. Die Berechnung ift folgende: das Gewicht 


- eines Menfchen fe = 150 Pfd.; um nun zu. wiffen, 


wie viele Pfunde Kork man mit demfelben, verbinden 


muͤſſe, um ihn ſchwimmen zu machen, da der Kopf aus . 
dem Waſſer bleiben foll, {6 fei der Raum, den der übrige '. 


Körper im Waffer einnimme = 2 Kubiffuß. Er treibe 
michin 2 Kubiffuß Waller aus der Stelle, und diefe 
wiegen, jeden Kubiffuß zu 66 Pfund gerechnet, 132 


Pfund. Das Gewicht des Korkes, welcher zu dem er⸗ 


waͤhnten Zwecke erforderlich iſt, fi = xPfund, und 


das Waſſer viermal fo ſchwer, als der Kork, alſo das 


/ 


Waſſer, mas der Kork aus der Stelle treibt, wenn er 
ganz eingetauche wird, wiege = 4 x Pfund. Wenn 
alfo der Menfch mit dem Korke ins Waſſer fteige, ſo 
daß. der Kork nebft feinem übrigen Körper, den Kopf 


. ausgenommen, eingetauche find, fo freibe ‘er 132.+4x 


- Pfund Waffer aus der Stelle, und er’felbft, mit dem-. 


Korke jufammengenommen, wiege 150 .+.x Pfund. 


Sind nun diefe beiden Größen einander gleich, fo ift auch 
‚das Gleichgeroicht da, das heißt, dee Menfch ſinkt nun 


\ 
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wicht weiter unter. Alſo hänge die Auflöfung der Auf⸗ 
gabe von folgender Steihung ab: - — °  °. 

| 132 +4x=150 x 
folgih 3x= 18° 
Ä mb x hi j Ä 
Es find alfo 6 Pfund Kork hinreichend, um den 
Menfchen aus dem Waller zu halten. Die Art, wie, 
nun diefer Kork mit dem Menfchen verbunden wird, ift 
ziemlich willfürlich,, nur muß es um die Bruft herum 
- gefchehen, damit man nicht Gefahr laufe, dem unter 
Theilen ob 
then. - Die Bekteidungen mit Kork haben verfchiedene 
Einrichtungen, je nachdem es der Erfinder einer oder 
der andern Kleidung für gut fand. Nah Bachſtrom's 
Vorſchlag ift ein Küraß oder ein Schnürleib aus vier 
Kotkplatten, wovon jede etwa 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breie ift, fehr vorcheilhaft. Zwei Platten fommen davon 


! 


en, und mit Kopf und Bruft unten zu gerao 


auf die Bruft, und zwei auf den Rüden. DiefePlat 


ten werden in Leinwand genähet, fo daß man fie wie 
eine Wefte ohne Ermel um den Leib binden kann. 


- Damit ber Küraß fich beim Eintauchen nicht auffchiebe, - 
wird er unterwaͤrts befeftiget, 5.8. an den Babehofen. - 


—— De laChapelle hat Abänderungen an Bach⸗ 
firom’s Küraß gemacht, wovon das MWefentliche 

darin befteht, daß er, anſtatt der vier großen Korkplate 
ten etwa 130 kleine vieredige Stüde in Leinwand naͤ⸗ 
hete, und Schwimmhofen damit verband. Er nennt 
den ganzen Apparat Scaphander, Lin Theil.des 


Werkes, welches er Darhber herausgegeben unbdas300 


Seiten fülle (f. am Ende diefes Artikels) ift mit Nach⸗ 
richten von Schiffbrücjen angefüllt, um zu zeigen, daß 


es gut gewefen wäre, wenn die Leute, die. dadurch ums 


Lebhen oder in Lebensgefahr kamen, mit Scaphandern 
verfehen geweſen wären; desgleichen mit Zeugniffen über. 
gemachte Proben ꝛc. — Ferner haben der Straf Puy⸗ 
fegür, Wilfinfon, Bonal, Gelaci, Lanquer 


/ 
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und Andere ähnliche Einrichtungen und Verſuche ger 
macht. So hat der Erfte, der Generallieutenant in 


Seanzöfiicen Dienften war, einen Gürtel von Kork _ 
rinde ge 

. hen vor mehreren Perfonen Berfuche angeſtellt. Wil- 
kunſon erfand eine Jade von Korkeinde, und der Co⸗ 


raucht, und damit im Jahre 1705 in Dünfir- 


modore Byron verficherte, fie auf feiner Reife um die 
Welt in den Jahren 1764 und 1765 mit großem Vor⸗ 


‚theil bei feinen Matroſen da gebraucht zu haben, wo 


bie flürmifchen Wellen fie außerdem verhindert haben 
würden, an das Land zu gehen, um Waſſer einzunch- 


men. Wenn diefe Jacke von Kork, und ohne Aermel, 
mit feſtem Pechbrahte aus Korkicheiben feit zufammen- 


genäher und mit Wachsleinwand überzogen iſt, foll es 


‘ eirien großen Nutzen und eine große Bequemlichfeie 
“ haben, weil es die Arme nicht am Rüdern hindert. In 


Schweden hat man mehrere Male den Verſuch mit ge- 
trockneten und an den Enden gebundenen Binſen Kleie 
der zwifchen dem Futter und Oberzeuge zu. futtern au⸗ 
geftelle, und da diefes Schwimmkleid, wie ein anderes, 
ohne Unbequemlichkeit getragen werden kann, fo hat 
diefes Ausſtopfen mit Binfen augenfcheinlich Vorzüge. 
Trockne Binfen find 61/2 Mai leichter als das Wafler, 


und diefe Leichtigkeit verlieren fie nicht einmal nach et» 
lichen Stunden im Wafler, wenn nämlich ihr Ende 


gebunden und ihr Mark voll Lufe ift. Sie heben im 
Waſſer beffer, als Kork. Und wenn gleich der arbei- 
tende Schwimmer aus den Binſen Luft freibe, fo darf 


. man nur bie Binfen an vielen Orten unterbinden. Für 


einen Menfchen find 3 Mark trockne Binfen hinlaͤng⸗ 
ich. — Bonal erfand eine Schwimmweſte von Kork. 
botz; Gelaci eine Are von Kamifol aus demfelben 


Hoize, welches aus Beinen Stuͤcken diefes Holzes zu⸗ 
“fammengefege worden. Dergleihen Schwimm- Appa- 


rate find oder wären ſehr gut beim Mititair, wenn naͤm⸗ 
fih ein Korps Soldaten durch einen Fluß aufgehalten 
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wird; oder auf Schiffen würben fie. ben Matroſen in 
Stürmen bei Schiffbrüchen 2c. fehr gute Dienfte feiften; 
auch auf Reifen, beſonders in öden Gegenden, mo man . 
des Weges nicht Fundig ift, find dergleichen Schwimme 
rüftungen gute. Um burch eigene Kraft ſchwimmen zu 
lernen, kann mam fich anfangs abgefonderter Reihen 
Korkftücde oder .auc) eines Bandes bedienen, am beffen 
Enden Korkſtuͤcke befeftiger find, und auf deffen Mitte 
man fich mit der Bruſt auflegt. Jenes ſchlaͤgt de la 
Chapelle, diefes Roger vor. Es ift leicht, fich ſelbſt 
dergleichen Vorrichtungen zu erfinnen, daher lohnt es faft 
nicht der Mühe, darüber etwas zu ſagen. Gemöhns 
liche Korkftöpfel at einander gereihet, thun ebenfalls 
gute Dienfte. Der Kork biene-um fo befler zum . 
- Schwimmen, je höher er über den Nabel, etwa wie die 
Schwimmkiſſen von Norberg, T. weiter unten, an 
der Bruft angebracht wird, um im Waſſer ftehen zu 
bleiben. Der Kork wird auch. im Waller siche viel 
fehmerer, als vorher, und mas feine Steifigkeit unbe- 
quem macht, kann durd) Einfchnitee abgeholfen werden, 
damit mehr Wafler hinaus und mehr Lufe Hineindrin» 
gen möge. — Keffler ſchlug einen ledernen auf 
geblafenen Schlaud; vor, welcher, ald Schwimmgürtel 
umgemacht, gute Dienfte ehuen ſoll; von eben der Art 
iſt auch fein Waflerharnifh. Die aufgeblafehen 
Schlauche waren fhon den Alten befanne, und wurden 
. nah dem Livius*) im Kriege gebraucht, um die 

Mannſchaft über Fluͤſſe zu fogen. — Wagenfeil.er 

- fand den Wafferfchild, welcher einen hohlen Kaften 
vorftelle, der um den Leib gefchnalle wird; allein. Diefe 
Schilde find theils unbequemer, theils auch unficherer, 
als Korkwaͤmſer, da ein Loch die ganze Sache vereiteln 
kann. — Norberg's Schwimmliffen mie Federn 
von Seevoͤgeln ausgeftopft, die über die Arme gelegt 





*) Libr. XXL, c. 47: 
Oec. tech. Enec. Theil CLI. Ded 
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werden, wo man fie zubindet, damit fie den Rücken, 
Hals und Bruft umgeben. Sie find im Verſuche be- 
quem und zuverläßig, da bie Federn der Seevögel ins 
Waſſer niche feucht werden, wenn gleich das Kiffen 
„ Überall naß wird. Einige ſchlagen Roͤcke und Kappen 
yaon zubereiteten Seevögelhäuten vor. Ein Herr de 
Ja Morte zu Bourdeaur erfand im Jahre 1776 eine 
Art Wafferhofen von Hammelfellen. Sie bededfen die 
.- Süße und Schenfel, gehen bis an den Unterleib, und 
begreifen 1) viele fehr lange und enge Tafchen, und 2) 
eine Arc von Sad, ber um die Senden gehe. In die. 
+ Tafche legt man bieyerne Kugeln ſtatt des Ballaſtes 
2 jun Aufrechthalten, und um wieder in die vorige Stel⸗ 
7 ung zu fommen, wenn man durch eine Welle daraus 
2 gebrache wird. In den Gürtel lege man Kork. Ein 
| „ langes und ſtarkes Rohr, das in den Ring des Guͤrtels 
geh: und durch eine Art von Steigbügel an bie Hofer 
u efefliget wird, vertritt die Stelle von Maft und Segel. 
An dem Ende bes Rohrs ift an einem Stuͤcke leichten 
- Holzes ein vieredigees Segel: angebracht, deſſen zwei 
Enden mie Seilen au die Hofen befeftigee find. Unter 
1— die Arme lege man ein kleines Ruder. — Der Inge⸗ 
nieur Zonka zu Venedig hatte eine ähnliche —28* 
erfunden, woran man in ben Obertheil und Futter blies, 
welche weit leichter, aber nicht fo fiher waren; denn 
wer Die Luft berausging, fo ging man unter. — Herr 
Lecomte bat ein Scaphander erfunden, der von dem 
Kommiſſarien der Parifer Akademie genau unterſucht 
worden, und ihren Beifall erhalten hat. Der eigene 
Vorzug diefes Schwimmkleides befteht darin, daß die 
beiden Blafen, die daran zur Rechten und zur Linken 
‚angebracht find, wenn man fie nicht gebraucht, zuſam⸗ 
‚ mengedrüdt, und erſt bei ihrem erſten Gebrauche von 
der Perfon felbft vermittelt Röhren mie Haͤhnen nach 
Belieben bald mehr, bald weniger aufgeblafen werden 
koͤnnen. Auch haben die beiden Blaſen Feine Gemein - 


J 





J⸗ 


L. 


Schwimmen u. Schwimmkunſt. 419 
fchaft unter ſich, fe daß, wenn die eine auch zerplatzt, 
der Schwimmer dadurch nicht in Gefahr kommt unter . 

. wigeben. — Der Ritter Lauguer, in Portugtefifchen - 

Dienſten, gab im Jahre 1675 eine kleine Schrift unter 
bem Titel: Naufrage saris peril (Schifbruh ohne 
Gefahr), heraus, worin er eine Mafchine angiebt, welche 
fo klein ift, daß man fie in der Tafche bei ſich tragen, 

und vermittelft welcher man über die Fluͤſſe, ja felbft- 
über Meere ficher gehen fann. Ludwig der Vier- 


zehnte in Frankreich war mit einem zahlreithen Sei. . ' 


folge Zeuge feiner Verſuche. — Im Jahre 1782 ließ 
. ein Parifer Phyſiker Kugeln und Flaſchen, theils von 
Blech, theils von Leder, theils von Wachsleinen ver» - 
fertigen und. einen ganzen Laden Damit verfehen, wo ein 
jeder, der das Schwimmen lernen wollte, ſich die nöcht: 
ge Gerächfchaft ausfüchen fonnee. Des Magiftrar er : 
theilte auch dem Phyſiker ein Privilegtum, eine öffent 
fihe Schwimmſchule nad) feinem Vorſchlage zu errich⸗ 
ten. Eine ausführlichere Renntniß von den Werkzeu⸗ 
gen, Mafchinen und Kleidern, Die zum Schwimmen er» 
fordere werden, ‚findet man in der Mailändifchen Samm⸗ 
hing kleiner Schriften, und in Thevenots Art, de na- 
ger, Paris, 1781. en 
 Hälfsmietel zum Tauchen hat man auch mehr : 
rereerfunden. Als natuͤrliche Huͤlfs mit telbedienet 
ſich Einige eines in Del getraͤnkten Schwammes, wel . 
her in den Mund genommten wird. Am Mittellaͤndi⸗ 
fchen Meere foll dieſes unter, den Korällenfifchern ge- 
bräuchlich fen, welches Mittel jedoch nur wenig Dienfte - 
hun kaun. Um das Eindringen des Waffers in Nafe 
und Ohren zu verhüten, pflege. man aud) in Del ges 
getauchte und wieder ausgedruͤckte Baumwolle hinein 
zuſtecken; allein es fcheint beffer zu ſeyn, fich an bie vor⸗ 
übergehende Betäubung, die Durch die Anfüllung diefer - 
‚Theile mit Waller entftehe, zu gewöhnen. Kuͤnſt⸗ 
liche Huͤlfsmittel find folgende: Zwei biegfame 
| 02 9 
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Roͤhren ſind an einer Art von Maske angebracht, welche 
der Taucher mit ſich in die Tiefe nimmt, indem er ſie 


am Geſicht fo befeſtiget, daß fein Waſſer zwiſchen die⸗ 
ſelbe bis zur Naſe und zu dem Munde durchdringen 


kann. Das andere Ende jeder Roͤhre bleibe über dem 


„Waſſer, etwa in dem Schiffe, von welchem der Taucher 
heruntergelaſſen worden. Durch diefe Röhren Hat der 
Taucher eine Kommunikation mie dee Luft über dem 
Waſſer; fie dienen ihm zur Circulation der Luft, unge⸗ 
fähr wie Bene und Arterie zur Circulation des Blutes. 
Ju der einen ſtroͤmt frifche Lufe hinab, welches Stroͤ⸗ 
. men durch ‚einen Blaſebalg beförbere wird, durch die 
andere fleigt bie. eingeathmete verborbene . Luft 
wieder in die Höhe. Mit Hülfe diefer Röhren. kann 
ein Taucher lange unter Waffer bleiben, und allerhand 
Geſchaͤfte auf dem Boden: deſſelben verrichten... Allein 


in einer fehr großen "Tiefe follen fie jedoch nicht brauch. 


bar feyn, theils weil man fie nicht'gut fo lang machen 
Fann, tbeils weil bei einer zu großen Länge bie Circula⸗ 
tion der Luft niche mehr binlänglich von Statten gehen 


u will: —"Beffer iſt in einer großen, Tiefe Die Taucher‘ 


glode, Campana cerinatoria, zu gebrauchen. Die⸗ 
fes ift eine Mafchine in Geftalt einer Glocke, melche 
unten mit Gewichten beſchwert wird, zum Lnterfinfen. 
‚Sie wird num fo auf das Waſſer hinabgelaffen, daß bie 


Luft darin’ eingefihloffen bleibe. Inwendig ift. eine 


Bank oder ein an Ketten hängender Fußboden, worauf 
der Taucher ſitzt oder fteht. Die in der Slocke einge 


| ſchloſſene Lufe verwehrt das gänzliche Eindringen des 


Waflers, daher jener ttocken in der Glocke ſitzen kann. 


Jedoch aber, weil fich die Luft zuſammendruͤcken laͤßt, 


dringt das Waffer um einen defto größer Raum hin⸗ 
ein, je weiter die. Glocke herabgelaffen wird. Die das 
durch ſtark comprimirte. Lufe verurfacht dem Taucher 
einige Beſchwerde, befonders Schmerz, in den Ohren. 
- Die Luft in einem Raume von fo mäßiger Groͤße ver⸗ 
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dirbt bald durch das Athem, wenn auch nur eines ein⸗ 
zigen Menfchen; man ift daher auf das Mittel gefallen, 
durch angebrachte Hähne die verdorbene Luft hinaus, 
un dh feifche wieder hinein zu laſſen, welches atıs einem 
Faſſe vom Schiffe aus geſchieht. Um nicht bloß auf 
. die Stelle eingefchränfe zu feyn, we bie Glocke herunter 
‚ gelaffen worden, bediente fich der Taucher einer. Maske 
.. mit einer biegfamen Röhre, deren eines Ende in der 
GSlocke bleibe, aus welcher derfelbe feine Luft ziehe, da * 
er dann nachGefallen außerhalb der Glocke aufden Boden ‘ . 
des Meeres herumgehen -und feine Gefchäfte verrichten 
kann. Haltey hat viele Berfuche mit diefer nüglichen Ma- 
ſchine angeftelle, Seine Glocke war unten 5 Fuß, oben3 . 
Fuß im Diameter, und 8 Fuß hoch. hr körperlicher Syn». -- 
halte war 65 Kubiffuß. Oben war fie mie einem unten 
cancaven, oben converen Glaſe verfehen, um Licht ein- 
‚fallen zu laſſen, welches, aber nur dann Dienfte chat, 
‚ wenn. das Meer ruhig war; fchlug es oben Wellen, fo 
wurde es unten völlig finfter, da denn Licht angefchla- 
gen werden mußte. In dieſer Glocke ließ fh Hallen 
mit noch vier andern Perfonen in eine Tiefe von 10° | | 
Faden hinunter, blieb 11/2 Stunden auf dem Boden _ \ - 
des Meeres und vorrefpondirte während dieſer Zeit mit " 
den Perfonen des auf dem Meere befindlichen Schiffes, 
indem er, fo oft ein Haß mie frifcher Luft herunter kam, . 
„einen Zettel fchrieb, wohin er gewendet feyn wollte. 
Triewald brachte bei der Taucherglocke eine Einrich⸗ 
tung an, um die Luft länger gut zuerhalten. Diefe&in- - 
richtung beftehe darin, daß der Taucher nur mit dem ° 
Koopfe in der Glocke ift, ter untere größere Theil feines 
Körpers aber im Waffer unterhalb der Glocke auf einem 
m Ketten hangenden Fußboden ſteht. Auf diefe Weife- - 
koͤnnen die Ausdünftungen des ganzen Körpers nicht 
die Luft verderben. Ein Mehreresüuberdie Tau 
zigee, ſ. unter Taucher und Taucherglocke, 
in T. | Ä U 
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Mm nun dag Schwimmen zu erlernen, kann man fich 
anfangs des. Korks und der mit Luft, angefüllten Bla⸗ 
fen bedienen, und dann folches durch Die Wirkung fei« 
nes eigenen Körpers fortfegen, Es gefchieht Diefes 
alſo durch Hülfe FünftlihberBorrichtungen oder - 
Durch die Wirkung des eigenen Körpers. : Die 
kuͤnſtlichen Mittel, f. oben, ©. 413, dienen nur dazu, 
den Körper im Waſſer aufrecht zu erhalten, und fo 
lange, big die Perfon, die das Schwimmen erlernen 
will, diejenige Mechanik fore hat, welche ben Strid) 
oder die Kunft in Ausübung zu bringen verfteht, Hände 
‚und Füße von fich zu floßen, und mit Nachdruck wie 
der an fic) zu ziehen, um ihrem Körper, wie dem Kahne 
durch die Ruderſchaufel, eine fortfchreitende Bewegung 
zu verfchaffen. | nn 

Die kuͤnſtlichen Mittel, Kork, Blafen, Binfen, Fla⸗ 
ſchen sc, werden dem Anfänger vermittelft einer breiten’ 
Binde, an welcher fie befeftigee find, um den Leib ger 
bunden, wodurch der Körper auf dem Waller in eine 
- Horizontale Lage geräch. Da dieſe Lage aber von der 
natürlichen aufrechten Stellung ganz verfchieden ift, 
lage Dronzto de Bernhardi, fo taugt fie auch 
nichts; denm entweder muß man ben Kopf mit Gewalt 
in die Höhe halten, oder er fine, wenn die Muskeln 
- erfchlaffen, nieder, Mund und Nafe finfen ins Waſſer, 
und dee Menfc muß erſticken, und alfo ertrinfen. Ue⸗ 
‚berhaupt gewöhne fih der Schwimmer, nad) dem oben 
genannten Gchriftfteller, bei dem Gebrauche der 

Schwimmgeraͤthſchaften, ſich mitder Bruftaufdas Waſ⸗ 

ſer zu legen. Der Menſch iſt aber von Natur und 
durch lange Gewohnheit fuͤr den aufrechten Gang ge⸗ 
macht, und hier verlangt man, daß er die Stellung der 


vierfuͤßigen Thiere annehmen] und nach ihrer Weiſe 


fhwimmen ſoll. Durch diefe Lage wird der Magen 
und ber ganze Unterleib in Unordnung gebracht, das 
Zwergfell drängt ſich in die Brufthöhlehinauf, und per, 


- 
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engert ſich, wobdurch das Athemholen erſchwert wird, 
der ganze Körper wird durch Die gewaltſame Kruͤm⸗ 
mung des Küdgrades und durch die Auſtreugung ber 
Kibben angegriffen. Die Muskeln an der intern 


. "Seite des Halfes werden zuſammengedbruͤckt, und Dieje- 


nigen an ber Vorderfeite ausgedehnt, die Blutgefäße, , 
‚welche durch den Hals in den Kopf fteigen., werben ge⸗ 
preßt und nad) den Geſetzen ber Hydroſtatik dringt das 
Blue mit.einem um ſo heftigen Stoß durch. Mit ei⸗ 
nem Worte, bie ganze Mafchine wird in einen Zuſtand 


„ber Spannung und Anftrengung verfege, wobei bie 


‚natürliche, und zum Schwimmen erforderliche Ordnung 


und Verfaſſung der Theile zerftöre wird., Diefe Nach = 


theile machen indeſſen den Schwimmlehrling nicht muth- 


los. Im Gefühle der Jugendkraft und mie Much aus ' ö 
gerüfter, fuche er auch diefes zu überwinden, er legt das 


Schwimmkleid ab, und verfucht nun das Schwimmen, 
indem er ſich mie angeſtrengter Bewegung auf ber 
Dberfläche zu erhalten ſucht. Diefes iſt es nun, wor⸗ 
auf das Ganze dieſer Kunft beruhet; denn man wird 
ee trotz aller kuͤnſtlichen Huͤlfsmittel, nicht eher ein  . 
Schwimmer, als bis man fein Vertrauen auf das Waf- 

‚fer zus fegen anfängt, daß es uns wirklich tragen wird; 


"daher ift es beſſer, fich diefes Vertrauen gleich ohne 


kuͤuſtliche Mittel zu erwerben. Auf dieſe Weife wurde dann 
den Naturſchwimmer oder der Schwimmer ohne Kunſt ge⸗ 
bilde. Franklin giebt dazu folgende Anweiſung. 
Man waͤhle ſich eine Waſſerſtelle, wo das Waſſer all⸗ 
maͤhlig tiefer wird, und gehe in daſſelbe hinein, big es 
ung an die Bruft reiche; man wende ſich num darin um, 
fo, daß das Geficht gegen das Ufer gekehre ift, von dem 
man in das Wafler gefliegen. . Man werfe num ein Ey 
"in das Waller, fo daB es zwifchen uns und dem Ufer zu 
Siegen kommt. Es wird Teiche zu Boden finfen, und 


mau wird es, wenn bas Waſſer Mar ift, auf dem . 


Boden gewahren. Es muß im Waſſer ſo tief liegen, 
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vdaß man es nicht erreichen kann, ahne den Kopf unter- 
zufauchen. Damit man nun zu diefem Unternehmen 
Much faffe, fo bedenfe man, daß man von einem fiefern 
Waſſer in ein feichteres;; dag ift, den "Berg heranfteigr, 
und daß man jederzeit, fobald man die Füße wieder an 
deſn Boden feßt, den Kopf weit über das Waffer erhe- 
> ben kann. Man flürze-fih nun mit offenen Augen 
\hinein,. und verfuche, vermitcelft der Bewegung der 
: Hände und Füße gegen das Wafler, dem Eye fo nahe 
. ,. zu Fommen, baß man es mit der Hand erreichen kann. 
.. Bet diefer Bemühung wird man gewahren, daß ıms 
Das Waſſer wider unfern Willen in die Höhe hebt, und 
dagß das Sinfen feine fo leichte Sache ift, als man ſich 
vorſtellt, und daß. man nicht ohne angeftrengte Gewalt 
zu dem, Eye gelangen Fann. Durch dieſe Berfuche lerne 
warn nun die Kraft des Waflers Mienfchen zu tragen, 
an fich empfinden, und auf diefe Wafferfraft ein Ber. 
frauen zu’ fegen, während daß dieſe unfere Bemühungen 
dieſe Hebekraft bes Waflers zu übermältigen, um das 
Epy zu erreichen, die Weiſe lehrt, das Waller vermittelſt 
„ber Hände und Süße von fich zu ſchleühern, und diefes 
. Fortſtoßen wird nachher beim Schwimmen den Kopf 
über dem Waffer in Die Höhe zu halten ‚oder Vorwärts _ 
durch dag Waffer zu gehen gebrauchs, . Es’gehört aber 
immer noch Uebung dazu, weil ung die Gegenwart bes 
Geiſtes vielleicht verlaffen fönnte, und leider! loͤſcht eine 
x Richt vorhergefehene Beflürzung alle oben angegebene 
Regeln mit .einem Male ans dem Gedaͤchtniſſe. Mur 
wiederholte Verſuche befeftigen diefes Vertraun zu dem 
Waſſer. Franklin made hier die Bemerkung, daß 
Thiere, denen wir Vernunft und Kenntniffe durchaus 





abſprechen, Hier weit mehr Faſſung zeigen, indem fie fih 


durch dieſe Schwierigkeiten mit Falten Blute hindurch 
arbeiten, bis ſie das kalte Bad gewohnt wuͤrden. 
Muth und Kraft find alfg zwei Hauptbedingniſſe beim 
„Schwimmenlernen, und dann merke man ſich noch Tol- 
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gende, von Franklin angegebene Regeln. Wenn ſich 
ein Menfh in friſchem Wafler mir dem Rüden nahe 
an die Oberfläche deffelben wirft, wird er in dieſer Lage 


‚ ‚nicht lange, ohne eine gehörige Thätigkeie feiner Hände, 


auf dem Wafler bfeiben fönnen. Iſt dieſe Thätigfeie 


nicht ohne Wirfung,, fo finfen die Beine allmählig,. bis . 
der Körper eine aufrechte Stellung erhält, in welcher 


berfelbe Hängen bleibe, weil die Höhlung der Bruft den 
Kopf in die Höhe Hält. Wenn aber ber Kopf in dieſer 
Stellung aufrecht über den Schultern und dergeftalt ger 
halten wird, ale wenn man auf der Erde ftände, fo wird 


‚die Eintauchung durch) das Gewicht des Kopfcheils, wel- 


«bes über dem Waſſer ift, über den Mund und die Nas - 


ſenloͤcher, vielleicht auch etwas über Die Augen hinweg: 


gehen, fo daß. ein Menfch nicht lange vom Waſſer ger 
tragen werden Fann, wenn der Kopf diefe Stellung hat. 
Wenn der Körper, fo wie vorher im Wafler, aufrecht 
hängt, wenn der Kopf ganz zuruͤckgbogen wird, fo daß 
das Geſicht aufwärts gekehrt ift, und der ganze hintere 


Theil des Kopfes. unter Wofler ift, welches dam einen 


großen Theil von dem Gewichte deflelben trägt, fo wird 


das Gefiche uͤber dem Waſſer für das Athembolen ganz - 


frei bleiben, ſich bei jedem Einathmen der Luft nur einen 
Zoll erheben, und bei dem Ausathmen nur eben fo viel 


wieder finfen, niemals aber fo viel, als das Waſſer über 


ben Mund geht. Mach allen diefen- von Franklin 
angeführten Regeln kaͤnn fih alfo der Menfıh bloß 
duch die Wirkung feines eigenen Körpers, ſowoht an 
ber Oberfläche des Waſſers erhalten, als auch auf den 
Boden hinunter tauchen; das Erſtere erfordert einige 


Auſtrengung, wiedie Erfahrung lehrt, und die Stellung, 


die der Körper. dabei annimmt, iſt entweder ſenkrecht, 
oder horizontal. Wenn fich der Menſch durch feine ei« 
gene Kraft ſenkrecht im Waffer erhalten will, fo daß 
der Kopf, oder auch ein Theil der Bruft über der Ober- 
flaͤche hervorragen, fo Kann er fih "dabei bloß feiner 
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- Büße bedienen, und die Haͤnde über dem Waſſer zu att- 


dern Berrichtungen frei. behalten. Man nennt dieſe 


ſehr nügliche Kunft das Waffertreren. Cs beffehe 


in einem ziemlich geſchwinden Aufheben und Niederfto- 


. — 


ßen der u eben fo, als wem man mechfelmeife mie 


.. ben Füßen Itampfen wollte. Geuͤbte Waffertreter koͤn⸗ 


nen auf diefe Are fortgehen, ohne meiter, als bis unter 
die Arme, einzufinfen, da fie denn beide Hände nach Be⸗ 


lieben gebrauchen, und eine mäßige Laſt trocken von ei- 


nem: Ufer des Fluſſes zum andern hinüber bringen 
koͤnnen, indem fie diefelbe entweder auf den Kopf legen, 
oder in den Händen halten. Obgleich diefe Geſchicklich⸗ 


Feit in fehr vielen Fällen außerordentlich nüglich ift, _fo- 
giebt es doch wenige Perfonen, die es koͤnnen. Es muß 


alfo_hierzu weit mehr, als zum Schwimmen, eine gün- 
fige. Förperliche Difpofition erforderlich feyn, da ein 


großer Theil des Körpers außer Waſſer bleiben ſoll. 
. Beim Schwimmen liegt der Körper mehr horizonchal, 


und zwar entweder auf dem Bauche oder auf dem Ruͤk⸗ 
few, wenigſtens find dieſes Die beiden Hauptlagen. 
Das Schwimmen auf bem Bauche ift Das ge 
wöhnlichfte, und erftattet am beften die Bewegungen, 


— wodurch man ſich im Waſſer mit Schnelligkeit foreftöße. 


Es giebt hierbei zwei Methoden. Einige ſchwinmen 


. ‚nach Are der vierfüßigen Thiere, 3. B. der Hunde, in- 
dem ſie wechfelmeife ben rechten und linken Arm vor- 
waͤrts biegen und unterwärts zuruͤckſtoßen, und ähnliche 

Bewegungen zu gleicher Zeit mit dem linfen und rech- 


ten Beine machen. Andere ziehen die zweite Methode 


vor, bie mit dem Schwimmen dev Froͤſche übertinfommit. 


Dieſe letztere Methode ziehen auch die geſchickteſten 
Schwimmer jener vor, weil ſie mehr Anſtand har und 


"den Bau des menfchlichen, Körpers amgemeffener zu 


ſeyn ſcheint. Die Bewegungen befiehn kuͤrzlich im 
Folgenden. Man lege fi) auf ben Bauch, ſtreckt beide 


Arme vorwärts aus; fo daß fie wicht über, ſondern et ⸗ 
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was imter der Oberfläche des Waſſers bleiben, und die . 
Hände einander berühren. Die Finger werden dicht 


geſchloſſen gehalten, auch der Daumen an den Zeigefinger 
angedrückt, und.die Hand überhaupt ein wenig. hohl ger 
mache Diefe Haltung der Hand ift am ſchickiichſten, 
um die uns fehlende Schwimmhaut einigermaaßen zu 
erſetzen, und dem Wafler eine breite Fläche entgegen zus 
ftellen, Jetzt befchreibe man mit untermärts gehaltener 


innerer Flaͤche der Hände einen Bogen mit beiden Ar⸗ 
men zugleich, als ob man die Hände auf dem Nüden 


zufammenfchlagen wollte. Im Anfange dieſes Bogens 
haͤlt man die innere Släche der. Hände gerade uͤberwaͤrts 


gekehrt, gegen die Mitte des Bogens.dreht man biefelbe 


etwas nach hinten, um damit deſto befier den Stoß auf 
das Waſſer auszuuͤben, durch welchen man ſich vor⸗ 


! 


waͤrts ſchiebt. Wollte man die Hand fräher in dieſe 


Stoß auf die Seite ginge, und daher ganz vergebens 
‚ angewendet wäre. Dieſer rücdmärrs gehende Bogen 
der Hände muß gewoͤhnlich ſchnell gemacht werden, aber 
die Widerholung deſſelben nicht zu gefchwind darauf, 
theils um Die WBirfung deg vorhergehenden Stoßes voll⸗ 


enden zu laſſen, theils um nicht bald zu -ermüben. 


Was num bie Füße betrifft, fo müflen diefe zu eben die⸗ 
fer Zeit, da die Hände nad) vorn hin ausgeftrecke wer⸗ 


den, um den Stoß anzufangen, ſtark angezogen wer⸗ | 


ben, fo daß die Ferſen Dicht an das Gefäß Fommen und 
fich. daſelbſt, fo wie vorn die Hände, berühren, wobei 
denn die Knie weit auseinander gehalten werden. 
So wie nun die Haͤnde fich zuruͤckbewegen, um ben 
Körper fortzuftoßen, fo müffen auch Die Süße nach him 
- ten ausgefteckt. werden, um.biefen Stoß zu verſtaͤrken, 


indem fie fich gegen das Waſſer ſtaͤmmen. Durch Wie: 


erholung dieſes Berfuches rückt alfo der Körper ftufen- 
weife im Waſſer ſort. Noch iſt zu bemerken, daB man 


» 


' — 


Lage drehen, fo würde ſolches nicht helfen, ſondern viel⸗ 
mehr der Bewegung hinderlich ſeyn; da denn der 


rade umgekehrt, wie beim Zuruͤckſt 
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bein Ansſtrecken der Haͤnbe nach vorn hin das Waſſer 
mit der Schaͤrfe der Finger durchſchneidet, um ſo wenig 


GFlaͤche, als möglich, dem Waffer emensgempuflellen, ge 
en. eder 


Hände noch Füße müflen aus dem Walfer kommen, 


fondern alles ohne Geräufch und mit Leichtigkeit unter 
der. Waflerfläche ausgeführt werdem . Diefes find die 
Megeln, die der Schwimmer zu beobadjten hat, um auf 
dem Bauche zu ſchwimmen. Auf die gleichzeitige, 

nicht übereilte, aber Fräfrige Bewegung der Hände und 
 Büße'nad) hinten zu, bernhet die ganze Kunft, bie um 
ter gehöriger Aufficht ‚ ohne alle Gefahr, in ein Paar 


Stunden gelernt ift. 


Das Shmimmen auf dem Küden if aus ‚den 
- oben angeführten hudroftatifchen Gründen leichter, als 
auf dem Bauche, und dient dem Schwimmer zur Er⸗ 
holung, wenn er, vom leßtern zu ermuͤdet, anfänge. 
Man kann babei beinahe one "Bewegung im, Waſſer, 
wie in einem Bette liegen. Der Kopf wird tief ing 
Waffer vingefenfe, fo daß nur die Außerfte Fläche des 
Geſichts über demfelben bleibe, umd der ganze Körper 
recht gerade und fteif gehalten. Will man ſich in die⸗ 
‚ fer Lage bloß erhalten, fo iſt es genug, mit den Händen 
kurze und fchnelle Striche ſeitwaͤrts zu machen, will 
man ſich aber fortbewegen, ſo dient dazu das Anziehen 
und Fortſtoßen der Fuͤße, wobei dann die Haͤnde nichts 
ir thun haben, fondern ganz ruhig auf der Bruſt liegen 
nnen. 
Nach de Bernardi iſt der erſte und vornehmſte 
Grundfag, von den man bei allen. Verſuchen in der - 
Schwimmkunſt ausgehen muß: den Hals, als den vor- 
nehmſten Wegweiſer und Lenker aller Bewegungen an- 
zufehen, die man nur im Waſſer zu machen hat, fei es, 
um wohin zu ſchwimmen, oder ſich bloß auf der Ober⸗ 
‘ fläche zu erhalten, oder in die Tiefe Hinabzufteigen, oder 
. fi) aufwärts Zu wenden; zu gleicher Zeit muß man 
\ l.. : 





. — 
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Hals muß bei dem lebendigen Körper faft diefelben 
Dienfte verrichten ; welche das Steuerruder an jedem 
MWaflerfahrzeuge thut, mit dem Unterfchiede, daß das 


Willen des Menfchen felbft regiert wird; denn fo wie 


‚von einer geſchickten Regierung bes Steuerruders der 
gluͤckliche Lauf des Schiffes abhängt, fo hängen von der 


richtigen Bewegung, Haltung und Wendung des Hal 
fes. alle Lagen und Stellungen ab, die der Körper im 
Meere annimmt. Verliert ein Schiff fein Ruder, fo 


der Wellen überlaffen. Verliert der Menſch die richtige 


Haltung des Halfes, und vermag die Vernunft diefe _ 


nicht mehr zu regieren, fo wird er, trotz der. Unverletzt⸗ 
beit feines Körpers, das Opfer feiner Verwirrung und 
Unordnung, und finfe zu Boden. Der Hals tft daher 


daher beim Schwimmen nicht darauf ankommen, ob 


Die Hauptfache darauf beruhen, wie man ben Hals hält, 
weil diefer die Bewegung der Theile leiten muß. Iſt 


dieſer Grund feitgefege, ſo kann man zum Beweiſe ei- 
‚nes andern Satzes übergehen, nämlich, daß der menſch 
fiche Körper in einer jeden- Lage im Wafler, wenn fie 
nur durch den Hals geleitet wird, feine Faͤhigkeit zu | 


ſchwimmen behält, und mit einem oder mehreren Theilen 


über die Oberfläche hiumegragt. Um das hier Gefagte 
beffer zu verftehen, fo darf man nicht vergeflen, daß - 
alle Theile übereinflimmend wirken und fich im einem - . 
gewiffen Gleichgewicht erhalten muͤſſen. Die Seele: 


muß alles beherrfchen, und frei von aller Furcht, und 
ihrer ſelbſt mächtig, im Stande bleiben, bie Nerven 


C 4 
D 


aber die Wege bes Achems forgfältig bewahren, dee’ . 


Steuerruder durd) die erfahrne Hand des Steuermanus 
gelenkt, und ber Hals durch die Wachfamfeit und dem 


iſt es allen Gefahren ausgefegt, und bleibe dem Spiele 2 


‚ber wahre Wegweifer und das vornehmfte Hülfemistek - 
für jede Stellung des ſchwimmenden Körpers.- Es ſoll 


‚man aufbem Rüden, oder auf dem Bauche, oder anf. 
‚der Seite lidge, oder -auf den Füßen fiche, ſondern 


J 
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und Muskeln des Halfes in denjenigen Stand zu fe 
gen, welchen die Bewegungen des Nüdens, der Bruft 
und allee Gliedmaßen erforder. Waͤhrend der Zeit, 


daß die eine Seite in Thaͤtigkeit ift, muͤſſen die entge- 


‚.. brauchen, und er ertrinke, 


genwirkenden Muskeln in Ruhe bleiben, damie fie niche 
die Bewegungen jener flören,, ober gar vermichten, und 
überhaupt, indem der eine Theil ſich leidend verhält, und 
der andere ſich chätig beweiſet, muͤſſen alle zuſammen 
eine harmonifche Bewegung hervorbringen, : Der Hals 
muß m Schwimmen, nad Bernardi, immer eine 
gerade Einie-behalsen, verliert er diefe, und nimmt eine 
krumme au, z. B. er biegt das Kinn herabwaͤrts, oder 
fegt es an die Bruſt, fo ift die gerade Linie des Halfes 
Hin, dee Weg des Achems ift dem Waſſer geöffner, und 
Hals, Rüden und Bruſt kommen aus bem Gleichge⸗ 
wichte, ober gerarhen in Verwirrung, die Ruder des 
- Körpers find, fo zu fagen, zerbrochen, der Menſch ver- 
liert feine Befinuung, bie Theile feines Körpers kom⸗ 
men aus dem Gleichgewichte ‚und der. gehörigen Ord⸗ 
nung, er kaun feine —— nicht zweckmaͤßig ge⸗ 
ier gewahrt man num, 

daß das Schwimmen eine Kunſt iſt, und auch erlernt 
werden muß, wenn man mit Vortheil ſchwimmen will. 
Denn geſetzt auch, der Schwimmer, der ſich ohne Anlei⸗ 

. gung dem Waſſer uͤberlaſſen, ſei fein Anfänger mehr; 
er fahre fort, mie dee Bruft auf dem Waffer zu ſchwim⸗ 
men, und weil ihn die Erfahrung: lehrt, daß menn er 

.. mie den Händen. und Füßen recht ſchnell gegen das 
Waſſer fchlägt, der Kopf etwas mehr gerade und be⸗ 
quem zu liegen komme, fo ſchwimmt er daher; aber. nur 
unter folchen fchnellen Schlägen. Diefes kann aber niche 
lange dauern, felbft bei.großer Körperfraft wird er fich 
bald entfräfter fühlen... Der Glaube, daß er fich nur 
durch die ununterbrochene Bewegung feiner Glieder ‘auf 
ber Oberfläche erhalten Fönne, ſpornt ihn auch an, im⸗ 
mer fort zu ſchwimmen, und ſich keinen Augenblick Ruhe 
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zu gönnen, und baber kommt dann bie Ermübung und | 
‚ Kraftlofigkeie, die ev bald fühle. Die alte Methode, - ... 
von der Seite zu ſchwimmen, iſt dem Körper eben: fo 

nachtheilig. Er liege hier Horizontal auf dem Waller, 
‚die Fuße in bee naͤmlichen Richtung. Um alfe den . 
Kopf über der Oberfläche zu. tragen, muß man der Hals 





biegen, und ihn.von dee Seite zufammendiüden, und.  _ 


von der andern ausdehnen, wodurch aber die Lufttoͤhre 
auf eine. fehr beſchwerliche Weife gopreßt wird. Alle 
ubrigen Glieder erleiden dann biefelbe Ungemaͤchlichkeit, 
welche bei der vorigen Lage auf der Bruft State finden 
Eben fo ift das auf dem Rüden Schimmen feine Er 
bolung; denn in dieſem Zuſtande liegt und ſchwimmt 
man nicht lange, und man muß fich wieder Drehen, und: 
zur Bewegung und zum Arbeiten feine Zuflucht. neh⸗ 
" men. Auch das Schwimmen auf dem Rüden, indem 
der Schwinmer im Rüdlingsliegen die Arme ausbrei- 
tee, und fie Damm fchnell' gegen den Körper lege, auch 
- die Füße zu gleicher. Zeit anzieht, und fie geſchwind 
wieder ausftreckt, indem ex mit.den Fußfohlen gegen 
das Wafler ſtoͤßt, und auf diefe Weife mit Dem Kopfe 
voranſchwimmt, ift Die tadelnswerchefte Are zu ſchwim⸗ 
men; denn bei den Seranziehen ber Süße werben die 


Knie erhoben, und der. gange Körper muß einen Bogen 


Defchreiben, wobei die Bruft gekruͤmmt, und ber Linter- 

leib unter das Wafler gedrückt wird, woraus entgegen-- 
gefegte Bewegungen entſtehen. Durch Die Hände und Arme . 
wird nämlich das Waſſer gegen die Füße getrieben, damit 
der Kopf: vorwärts gehe, und zugleich wird durch die 
Biegung bes Körpers der Kopf in dem Augenblicke, 
ba er fortgehen foll, gegen die Fuͤße gezogen: Ferner 
. wird dabei die ganze Schenfelfläche dem Waſſer ent- 
gegengefeßt, folglich ein berrächtlicher Widerftand ver- 
anlaße. Hieraus wird man leicht erfehen, daß Diefe 
Methode fehr angreifend und ermüdend feyn muß... 
Meberhaupt, fage Bernardt, werben bei dem alten 


\ N 
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" Softeme bes Schwimmens Verdrehungen und Verzuk⸗ 
‚ tungen gemacht, bei welchem dem Beobachter angſt und 
bange wird; denn einen Menfchen im Waſſer in beftän- 
diger Bewegung zu erblidden, ohne einen Augenblick 
ruhen zu koͤnnen, ift nicht nur ein ängftlicher, ſondern 
- auch ein unangenehmer Anblid. Diefes Schaufpiel gehe 
allenfalls in einem Sluffe, Strome oder auch felbft im 
Meere nahe am Ufer bei heiterm und flillem Wetter 
wohl an, wenn man aber ein haar Meilen weit vom 
. ande von einem Ungluͤcke auf dem Meere befallen wird, 
und flatt. des ruhigen Meeres thuͤrmt ein fchneller 
Sturm die Wellen auf, wie wird fi) da ber Schwim⸗ 
mer retten Fönnen, der von diefer Kunft nur fo viel 
verſteht, als nöthig ift, in einem Fluß mit Auſtren⸗ 
gung zu ſchwimmen? Seine Körpkrfräfte werden hier \ 
. durch Die ganz ungewohnte Auſtrengung bald erfchöpft 
ſeyn, umd es kann ihn bie horizontale Lage nicht lange 
- Horizontal erhalten, er mag auf der Bruſt, oder auf der 
Seite fhwimmen. Die Furcht vor dem nahen Tode 
fpornt ihn an, die Bewegungen nicht zu unterbredjen, 
‚sondern fie vielmehr mit einer verflärßten Lebhaftigkeit zu 
unterhatten. Je mehr er fich gezwungen fühlt, fi) an⸗ 
zufteengen, defto größer wird feine Unruhe feyn; ber 
Athem wird. kurz und immer gefchwinder, das Herz. . 
ſchlaͤgt ſchnell und ſchwach, das Blut, wird durch bie 
gewaltfame Wallung-aus den Schlagabern in bie Blut⸗ 
ddern gewälst, bie Blutadern fchivellen auf, und. dehnen 
fich endlich fo aus,‘ daß fie das Blue nicht mehr faflen 
koͤnnen, und zerplagen, und jetzt kommt aus-der Bruſt 
mehr Blue, ale Luft hervor. Diele durch Schiffbruch 
geftrandete Perfonen hatten aus Mund und Nafe Blut 
geworfen. ' | u 
Das neue Schwimmfpftem ift nur ganz einfach, 
und hat zum Grundfag oder zur Grundregel der Natur . 
nicht Gewalt anzuthun; denn eine ungezwungene Pas 
tur weiß ſich ficherer durch das, Schonen der Kräfte, 


4 
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wo es nöthig tat, zu erhalte, weiches aber umgekehrt 


nicht der Fall iſt. Der neue Weg, den man.alfo hier 


wählt, wenn man ſich in das Waffer. begiebe, ift fich 
der Natur ganz zu übetlaffen, fich in einen Zuftand der 
völligen Gleichgültigfeit zu fegen, und man wird im Die. 
fem Zuftande, fo zu fagen, von ſelbſt ſchwimmen, und 


fölches fo gut, daß man mit dem Kopfe. und Halfe über, 


die Oberfläche hervorragt, und frei achmen fann. Zur 


erſten Regel ber Schwimmkunſt macht Bernardi 


die fefte Ueberzeugung, baß der Körper eines jeden les 
bendigen Menſchen, um fo viel leichter, als das Waſſer 
ift, der. ganze Kopf über das Waſſer hervorragt, und 
das Athemholen nicht gehindert wird. Es ift hier die 
fefte Ueberzeugung nothwendig, daß der Menfch nicht - 
zu Grunde gehe, und daß er jederzeic auf dem Wafler 
ſchwimmend bleibe, das Waſſer mag ruhig oder flürmifch 
fen. Die Urfache, warum der Menfch der Kunſt bes 


darf, liege bloß im der Verfchiedenheit des Zuftandes, 


in welchem er fich auf ber Erbe, und. in dem, im welchem 
er fi) im Waſſer befinder.. In jenem’ fühle er feine 
eigene Schwere, den Druc der atmofphärifchen. Luft, 
welche ihm. umgiebe, und den Einfluß der Temperatur, '. 
am die er gewoͤhnt iſt; er fühle die Undurchdringlichheie . 
feines Körpers und der Erde; auf ven feiten Boden . 


. berfelben ftügt er ſich, und dieſes mit ſolcher Sicherheit 


daß er auch bei den mannigfaltigiten Bewegungen nicht 
irren wird, und bei den behendeſten Wendungen feines . 


. Körpers.das Gleichgewicht nicht verliere, und diefe Ge. 


ſchicklichkeit erwirbt er fich durch Uebung und Gewohn⸗ 


heit in einem folchen Grade, daß er fie anwendet, ohne 


daran zu denken, und ohne zu willen, wie. Im Waſ—⸗ 
fer ift diefes aber ganz anders; denn in Dem Augenblicke, 
daß er ſich eintauche, verliert er das Gefühl feiner eige⸗ 
nen Schwere ganz, welche durch die Wirfung des Wafe: 
ſers, welches. feinen Körper in die Hoͤhe freibt, aufge⸗ 


hoben wird. Dasihn von allen Seiten umgebende Waſſer 
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erweckt nee Gefühle in ihm; er ſinkt in daſſelbe hinein, 


und feine Süße finden die gewohnte Unterftägung oder 


den Widerftand nicht, er fuͤngt daher an, auszugleiten, zus 
waufen, und es iſt ihm zu Muthe, als ob er falle und 
ertrinfe. Diefe Ungewißheit verwirrt ihn, er will fid) 
beifen, und feine Huͤlfsmittel find Die Bervegungen, an 
welche ex ſich auf der Erbe gewöhnt hat; er ſucht in den 
unbeftändigen ‚. wegfchlüpfenden Fluthen einen feften 
Haltpunkt, auf welcherrer ſich ſtuͤzen kann, und finder 
ihn nicht; er verwirrt ſich daher, der Körper verliere 
das ‚Gleichgewicht, und auſtatt zu ſchwimmen und zu 
feben, taucht er unter, umd erſtickt; und Diefes kommt 
daher ‚ daß bie verjchiedenen Urfachen der Verwirrung 
nicht nach und mach eintreten, fondern alle auf einmal 


zu ‚treffen, und mit vereinigeer, voller Kraft wirken. - 


Daher iſt der Unterfchied, welcher zwifchen dee Art, 
ſich auf Dem Lande, und der Art, ſich im Waſſer zu hal⸗ 
ten, Statt findet, der. Grund, warum ber Menfch. von 
feiner natürlichen Fähigfeit zu ſchwimmen, ohne Hülfe 
der Kunſt, feinen Nugen hat, die Kunft muß ihn erfl 
lehren, wie er füch im Waſſer bewegen, und wie er da⸗ 
rin leben foll, und fo wie man die Kinder, wen fie. 
gehen lernen, fich zuerft gerade auf den Füßen, und alle 
Theile des Körpers richtig nad) dem &leichgewichte hal⸗ 
ten lehrt, fo beſteht auch bier die Kunſt zu ſchwimmen 
> in der Anweifung, wie mar den Körper im Wafler Hals 


sen muß, damit er nicht nur ins Gleichgewicht kommt, . 


ſondern auch diejenige Stellung erhalte, bei weicher 
das Athemholen, dieſe vornehmfte Bedingung zum Le⸗ 
ben, frei bleibe. Die genaue Praris laͤßt ſich aber 

nicht durch bioße Erflürung der Vorſchriften Ichren, 
ſondern Lehrmeifter uud Schüler muͤſſen fich: beide in 
die Waſſerſchule begeben‘, und gleid) dasjenige, was fie 
lchren und lernen wollen, an fich verfuchen. Da ſich 
- nun an. den Ufern ꝛc. der Gewäfler nicht immer. ein 
ſchicklicher Ort zu. biefen Uebungen finder, fo ift es noͤ⸗ 


N 


.. tig, ein Bad 
‚eingerichteten Staate von Seiten der Regierungen ger 
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⸗ 


ſchehen muͤßte, wie es bei uns, in Preußen, und 
in mehreren andern Staaten ſchon geſchehen iſt, weil 


ehaus anzulegen, welches in jedem mohle 


die Schwimmkunſt ein Gegenftand der öffentlichen 


Volkserziehung fein muß, wie es bei ben Griechen 


und Römern der Fall war, Ein ſolches Badehaus auf 


N 


‚ lebendigen Kräfte; die Hydroſtatik lehrt die Gefege des | 


einem Fluſſe ꝛc., wäre num der Ort zu den ernfthafter 


fen, dynamiſchen, hydroſtatiſchen und mechaniſchen | 


a 


Berfischen. Die Dynamik beftiimme det Gebrauch der - 


Gleichgewichts der flüffigen Körper allein, aber auch der 
feften und flüffigen untereinander; und bie Mechanif 
giebe die vortheilhaftefte Are an, die Körper zu bewe⸗ 
gen. Zur Vermeidung ber beim Baden gewöhnlichen 


fchamlofen Zoten und zur vernünftigen Einladung zu 


nuͤtzichern Kenntniſſen, ift e8 nothwendig, die gänzliche 
Racktheit im Badehanfe zu vermeiden. Die Kleidung 


a 


beſtehe in einer Leinwandjacke, und dergleichen weit her⸗ 


abgehenden Beinfleidern, wie bie Matroſen zu tragen - 


pflegen. Diefe Kleidung reicht Hin, das Auge des Zu⸗ 
ſchauers wicht zu beleidigen, und hat fär den Schwim⸗ 


mer felbft niche den mindeften Nachtheil. Das Ges 


. wicht deſſelben iſt nicht fo beträchtlich, daß es ihm in 


feinen Bewegungen hinderlich fein, oder den Vortheil 


. 


feiner fpecififchen Leichtigfeit vernichten follte; denn, an-. - 


genommen, bee Menſch iſt ungefähr um den 10. Theil 
des Gewichtes leichter, als Seewaſſer; nimmt man da⸗ 
ber fein Gewicht zu 200 Pfunden an, fo beträgt die 


Größe feiner Leichtigkeit 20 Pfund, fo viel wiege mim - . 


eine ſolche Kleidung wohl nicht; denn da fie von Lein⸗ 
ward tft, fo kann fie Den Körper etwa um 2 oder3 Pf. 
— wovon man keinen Schaden zu befuͤrch⸗ 
ten hat. 
Das Badehaus muß an.einem entlegenen, von dem 
Geräufche und Lärmen: des gefchäftigen- Lebens abge» 
| €e2 | 
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erweckt neue Gefühle in ihm; er ſinkt in daſſelbe hinein, 


und feine Süße finden die gewohnte Unterſtuͤtzung oder 


den Widerftand nicht, er fingedaher an, auszugleiten, zus 
wanken, und es ift-ihm zu Muthe, als ob er falle und 
ertrinfe. Diefe Ungewißheit verwirrt ihn, er will id) 
beifen, und feine Huͤlfsnmittel find Die Bewegungen, am 
welche er ſich auf der Erde gewöhnt hat; er fucht in dem 
unbeftänbigen,, wegfchlüpfenden Fluthen einen feften 
Haltpunkt, auf welchen er fich ſtuͤzen kann, und finder 
ihn nicht; er verwirrt ſich daher, der Koͤrper verliert 
das Sleichgewicht, und anſtatt zu ſchwimmen und zu 
leben, taucht er unter, und erſtickt; und dieſes kommt 
daher, daß die verſchiedenen Urſachen der Verwirrung 
nicht nach und nach eintreten, ſondern alle auf einmal 
zu ‚tteffen, und mie vereinigter, voller Kraft wirken. 
Daher iſt der Unterfchied, welcher zwifchen der Art, 
ſich auf dem Lande, und der Art, ſich im Waſſer zu, hal⸗ 
ten, Statt finder, der. Grund, warum der Menſch von 
feiner natürlichen Fähigkeit zu ſchwimmen, ohne Hülfe 
- der Kunft, feinen Nugen hat, die Kunſt muß ihn erſt 
lehren, 'wie er ſich im Waſſer beivegen, und wie er da⸗ 
ein leben fol, und fo wie man bie Kinder, wenn fie 
gehen lernen, fich zuerft gerade auf den Füßen, und alle 
Theile des Körpers richtig nach dem Gleichgewichte hal 
ten lehrt, fo beſteht auch bier Die Kunft zu ſchwimmen 
in der Anweiſung, wie man den Koͤrper im Waſſer hal⸗ 
ten muß, damit er nicht nur ins Gleichgewicht kommt, 
ſondern auch diejenige Stellung erhalte, bei welcher 
das Athemholen, dieſe vornehmſte Bedingung zum Le⸗ 
ben, frei bleibe. Die genaue Praxis läßt ſich aber 
nicht durch bioße Erflärung der Vorſchriften lehren, 
ſondern Lehrmeiſter und Schüler muͤſſen ſich beide in 


u die Waſſerſchule begeben, und gleich dasjenige, was fie 


ſechren umd lernen wollen, an ſich verfuchen. Da fich 


- nun atı. den Ufern.ıc. der Gemwäffer nicht immer. eis 


N 


ſchicklicher Ort zu. biefen Uebungen findet, fo iſt es noͤ⸗ 
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.. ig, ein Badehaus anzulegen 
ne reidieren Staate von Seiten Der Regierungen ger - - 


ſchehen müßte, wie es bei und, in Preußen, und 
in mehreren andern Staaten ſchon gefchehen tft, weil 


die Schwimmkunſt ein Gegenftand der oͤffentlichen 


Volkserziehung fein muß, wie es Bei den Griechen 
und Römern der Fall war, Ein ſolches Badehaus auf 


einem Fluſſe 2c., wärs num ber Dre ju den ernſthafte 
‚ ften, dynamifchen, hydroſtatiſchen und mechaniſchen 
Verſuchen. Die Dynamik beſtimmt den Gedrauch der  . 
‚ lebendigen Kräfte; die Hydroſtatik lehrt die Gefege des 


Gleichgewichts der flüffigen Körper allein, aber auch bee 
feften und flüffigen untereinander; und die Mechanif 
giebt die vorcheilhaftefte Art an, die Körper zu bewe⸗ 
gen. Zur Vermeidung der bein Baden gewöhnlichen 


fchamlofen Zoten und zur vernünftigen Einladung zu 


nuͤtzichern Kenntniffen, ift es nothwendig, die gänzliche 
Nacktheit im Badehauſe zu vermeiden. "Die Kleidung 


ches in jedem wohl. 


nv 


Beftehe in einer Leinwandjacke, und dergleichen weit her⸗ 


abgehenden Beinfleidern, wie bie Matrofen zu tragen - 


pflegen. Dieſe Kleidung reicht hin, das Auge des Zu⸗ 


ſchauers wicht zu beleibigen, und hatfär den Schwim⸗ 
mer felbft niche den mindeften Nachtheil. Das Ges. 
richt deſſelben iſt wicht fo beträchtlich, daß es ihm in - 


feinen Bewegungen hinderlich fein, oder den Vortheil 


feiner fpecififchen Leichtigkeit vernichten follte; denn, an - 


genommen, der Menſch iſt ungefähr um den 10. Theil 
des Gewichtes leichter, als Seewaſſer; ninmmt man da⸗ 
her fein Gewicht zu 200 Pfunden an, fo beträgt die 


Größe feiner Leichetgfeie 20 Pfund, fo viel wirge nim . . ' 


eine ſolche Kleidung wohl nicht; denn da fie von Lein⸗ 
wand tft, fo kann ſis Den Körper etwa am 2oder 3 Pfd. 
beihweren, wovon man feinen Schaden zu befuͤrch⸗ 


ten hat. 

- Das Babehaus muß an.einen entlegenen, von dem 

Geräufche und Lärmen des geſchaͤftigen Lebens abge 
Ee 2 


⸗ 


2 warbi verſch 


\ 0 


‚436 Schwimmen u. Schwimmfunft. 
. fonbertem * gebauet werben. Es fbll nach Ber⸗ 

offen fein, damit die Aufmerkſamkeit des 
Schhwimmers nicht auf fremde Gegsnflände geleitet und 
zerſtreuet werde, und fteht es am Ufer des Meeres, fo 
wäre zu wünfchen, Daß es auch an der Waſſerſeite ver- 
fchloffen wäre, weil man die Bemerkung gemacht hat, 
daß Anfänger durch den Anblick des weiten Meeres er- 
ſchreckt, und außer Faſſung gebracht werden, befonders 
wenn fich die Wellen‘ gegen das Ufer brechen. Das 
Badehaus muß auch. recht hell, und fo gebauee fein, 
daß man darin vor dem Zugwinde geſichert ift, da das _ 
Waſſer die Poren öffnet; und die Ausdünftung beför- 
dere; es kann daher wohl nichts der Gefundheit nach- 
theiliger fein, als wen man den Menfchen, welder 
aus dem Bade kommt, der Gefahr einer plöglichen Er⸗ 


kaͤltung ausfege. Der Unterricht beginnt nun auf fol« 


gende Weife: . 
. Erfte Lektion: Das gerade, oder auf den 


Füuͤßen Stehen im Waffer. Da fi unfer Kör- 


per an eine aufrechte Stellung einmal gewöhnt hat, fo 
muß er“auch diefe Stellung im Waffer machen lernen; 
man mache es daher dem Lehrling zur. erften Pfliche, 
‚ feinen Körper ber ganzen Länge nad) im Waſſer gerade 
zu halten. Damm ftelle ſich der Lehrer mie ihm in’s 
- Waffer, und gehe felbft fo weit hinein, daß er von 
Waller getragen wird, wobei er den Schüler auf diefe 
Stellung in der ganzen Richtung bes Körpers, befon- 
ders in der Haltung des Kopfes und Halfes, aufmerk⸗ 
fam made. . Hierauf ftelle fich der Lehrer auf einen 
Stein im Babehaufe, in welchem von dem Rande des 
Waflerbehälters Stufen unter das Waſſer gehen, faße 
den Lehrling bei der Hand, und führt ihn von einer an⸗ 
‚dern in das Wafler hinab, Diefe Leitung mache ihn 
ficherer. und beherzter, und er lerne ben Eindruck des 
Falten Waflers auf die warme Haut weniger fchauerlich 
au finden. Jetzt faßt ihn der Lehren unter die Yrme, 
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und Häle ihn ſchwebend und gerade im Waſſer, ohne 
daß feine Füße ben Boden berühren. Bruft, Hals 
und Kopf. müffen gerade gehalten werden, Beine Mus: 
kel darf geſpannt, Feine'von der andern gereänge wer⸗ 
den; der ganze Koͤrper muß in voͤlliger Ruhe, und ſich 
felhft überlaffen bleiben. Hat nun der Lehrer ben Koͤr⸗ 
per des Schülers in’ die gehörige Ordnung gebracht, fo 
zieht er unvermerfe die Hände unter feinen Armen weg, 
und überläße ihn der Gewalt des Waſſers. Der Lehr: 
ling wird dann mie Vergnügen gewahten, daß er eben 
fo. gut, wie vorher,’ über dem Waſſer bleibe, und 
ſchwimmt. Da aber das Gelingen des erften Der 
ſuchs den erfreueten Lehrling oft zu weit führt, und ihn 
in Gefahr bringen kann, fo darf der Lehrer benfetben 
in dem Augenblicke feines Gefühle des freien Schwer 
bens im Waffer nicht außer Acht laffen, fondern er 
muß ihm wieder mir feiner Hand zu Hälfe kommen, unb 
ihn auf eine der unten befindfichen Stufen ftellen. Die 
fen Verſuch muß der Anfänger unter den Augen bes 
Lehrers öfters wiederholen. Dann kann er die Stu 
fen allein berabfleigen, feinen Körper die gehörige - 
Stellung geben, und ohne Hülfe einer andern Hand 
oder eines fremden Beiſtandes fchwimmen, und di 
muß er fo lange üben, bis er auf das Vollkommenſte 
überzeugt ift, daß fein Körper von ſelbſt im’ Waſſer 
ſchwimmt, und er eine ſolche Fertigkeit darin erlangt 
bat, daß er fie ohne die mindefte Furcht unternehmen 
kann. — [ 
Zweite Leftion. Das Schwanfen in Bet: 
geraden Stellung zu verhäten. Wenn ſich der 
Schüler noch beflagt, Daß er feinen Körper nicht in der 
" geraden Stellung feft erhalten kann, fondern er balb 
vorwärts, bald rückwärts ſchwankt, und er daher’ in 
Gefahr fei, vom Wafler entweder auf ben Rüden, oder . 
auf.den Bauch geſtreckt zu werben, fo liegt die Urſache 
‚ in Bolgendem: Die ausgebreiteten Arme, welche auf 
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dem Waſſer liegen, vertreten gleichſam die Stelle glei⸗ 
cher Gegengeiotätr , ud hindern, daß ber Körper fich 
weder auf Die eine, noch auf die" andere Seite neigen 
kaun. Thut man num etwas Aehnliches mit den Fuͤ⸗ 
— fo hat man ein ſehr geſchicktes Mittel, das Schwan⸗ 
ken nad) vorn uud ‚Hinten zu verhüren. Man 
ſttelle fih vor, daß die Beine, welche mit, dem gan⸗ 
zen Koͤrper hier in einer geraden Linie liegen, augeitt- - 
ander gehalten, und dag eine vorwärts, das andere hin⸗ 
terwaͤrts geſtreckt werden, bergeftalt, daß beide einen 
Winkel mit den Schenkeln machen, auf welche fih dann 
ber Bauch, nebft der Bruſt und den Kopf ftügen. Auf 
dieſe Weife wird man finden, baß ſich der Körper nicht 
mehr neigt, weder nad) vorn, noch nach hinten, weil 
die Füße, als Gewicht und Gegengewicht an einer 
Wage, nad) feiner Seite ein Uebergewicht geftatten. 
Sritte Lektion: Ein anderes Mittel, das 
Schwanken zu verhüten. Nach der Erfahrung 
find trockene, magere Perfonen diefom Schwanfen mehr 
unterworfen, als fette. Die fetten Perfonen haben 
sin bemundrungsmwürdiges Gleichgewicht im Wafler bei 
". der getoben Stellung, bei den Magern.ift es Dagegen 
fehwer, fie aufrecht zu erhalten, dag man faft glauben 
follte, der Grundfag von der natürlichen Faͤhigkeit des 
Menſchen, zu ſchwimmen, gelte nur von fetten, und 
nicht von magern Menfchen; allein man wird dieſen 
Sag von ben magern auch auf der Erde finden, wenu 
man von ihnen verlangt, daß fiegerade ftehen follen. Ein 
magerer Menfdy wird den Kopf in bie Höhe heben, und 
kaum wird er Die Bruft heraus, und den Rüden gerade 
. halten Finnen. Wird es ihm nun auf der ebengleichen 
Erde ſchmer, den Körper gerade zu tragen, um wie viel 
ſchperer muß es ihm nicht im ſchwankenden Waſſer 
werden; fecte erhalten fich deßhalb leichter in der gera- 
.: ben Stellung im Waſſer, als magere, meil fie auf ei- 
uer breiten Grundflaͤche ruhen, folglich auch ihr Schwer 
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punkt” bei einigem Schwanken des Körpers nicht ſo 
leicht über biefelbe hinausfaͤllt. Kin diefer Körper be 
wege fich überhaupt um fo ſchwerer im Wafler, je dicker 
er it, und je mehr Waller. ihm widerſteht. Um nun 
Diefem Uebel bei magern Perfonen abzubelfen, ift es 
nöthig, daß fie bei der geraden Stellung im NBaffer. die 

- Hände auf dem Rüden halten. Durch diefes einfache 

Mittel erlongen fie den Vortheil, daß die Bruſt etwas 
herausgedraͤngt, und der Hals und Kopf ein wenig zu⸗ 
rüdgebogen wird; auch geräfh ber Linterleib durch die 
Biegung des Ruͤckgrads etwas weiter por. Statt jer 
ner ‚geraden Einie, bie.bei einem langen und fchmalen 

‚ Körper — einem auftecheen Store im Waller — fo 
ſchwer zu finden ift, bilder er jege eine ſolche Kruͤmme, 
welche durch ihre Biegungen nad) entgegengefegten Sei \ 

ten das leichte Umſchlagen verhindert, Bruſt und Unter. 

leib ragen vorn, ber Kopf, bie dicken Muskeln des Hin⸗ 
erw, und die. zurückgebogenen: Arme hinten hervor. 
Diefes giebt non beiden Seiten gleichfam ein paar 
. Gegengemichte, welche den Körper nad) feiner Seite 
Bierte Lektion: Die Rihtungdes Kopfes 
und des Halfes zur Erhaltung ber geraden 
Linie im, Waſſer. Man kann im Schwimmen 
nicht Immer Arme und Füße ausgebreitet erhalten, weil 
man ‚fie auch zu andern Bewegungen. bedarf, daher ift - 
folgende Regel ſehr vorsheilhaft: daß Kopf und Hals 


zur (Erbaltung bes. Gleichgewichts eben fo viel beitra- 


gen, als das Steuerruder am Schiffe, if [aon oben, 
S. 397,. angeführt worden; man muß alfo, wenn man 
‚gerade ſchwnmen will, Kopf und Hals gerade aus- 
ſtrecken; denn weng man biefe Theile finfen läßt, das 
heißt, wenr ſich falsche nach vorne neigen, ‚fo erfolge 
ſogleſch eine Gegenwirkung des Waflers auf Die Enden 
Der Füße, welche dadurch aus ihrer Vertikallage gebracht 
werben; fie werben aufwärts gefloßen, Die Süße und 
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Schenkel folgen: ihnen,  umd der ganze Koͤrper fchläge 
un, und kommt —A auf der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſers zu liegen. Daſſelbe erfolgt, wenn er den Kopf ein 
wenig hinterwaͤrts neigt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
dann der Koͤrper auf den Ruͤcken faͤllt, da er im vorigen 
Falle auf die Bruſt zu liegen kam; und eben ſo faͤllt er 


auf bie Seite, wenn der Kopf nad) der Seite gekehrt 


wird, die Arme nicht ausgebreiter werben, fondern her- 
abhangen, weil jedesmal mit diefem Kehren des Kopfes, 

. wie mit dem Steuerruder am Schiffe, eine Wendung 
in dem noffen Elemente gemacht werden muß, Man 
muß alfo Kopf und Hals eben fo forgfältig am Körper 
lenken, als die Hand des Steuermanns das Ruder ver. 


giert. Trift eg fih nun, daß die Füße aus der geraden 


Linie, weiche man immer zu halten: fuchen muß, wieder . 
ausgleiten, und vom Waffer aufwärts gehoben werden, 
fo darf der, Schwinmer nur den Kopf .und Hals nad - 
‚eben berfelben Seite neigen, nach welcher ſich die Füße 
hinbegeben wollen, es fei nad) vorne oder nach hinten, 
- oder nach der Seite , fie werben fogleich in ihre gehörige 
Lage wieder zurückkehren. Man laffe den Schüler oft, 
nad) angefangener geraden Stellung, Kopf und Hals 
‚auf die Seite neigen, fo twird die öftere Hebung, wie . 
bei allen Kenntniffen, zur Gemohnheit-werden. 
 Bünfte Lektion. Die fisende Stellung 


im Wafferinallen Lagen, nämlich mit herabhaͤn⸗ 
. “genden oder mit übereinander gefchlagenen, ‘ober mit 


ausgeftreckten Füßen. Man kann im Waſſer figen, wie 
auf einem bequemen Stuhle im Zimme. Man lafle 
die Arme in die Seite ftellen, oder fie auf die Bruſt le 
"gen, ober fie frei auf. den Knien rauhen; fie koͤnnen zu 
‚ beiden Seiten herabhängen oder gerade auf: der Ober⸗ 
flaͤche ausgeſtreckt werden, oder etwas oberhalb dem ’ 
Waſſer feft halten, um figend zu effen. Eben fo mit 
‚ den Beinen; man kann fie herabhängent laffen, oder auf 
verfchiebene. Weiſe übereinander fegen, oder fie gerade 


s 
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äusftredfen. Bei biefer Stellung kommt Alles-aufdas 


gefammte Gleichgewicht der Körpertheile an. Beim 


Sigen theilt ſich der Körper in dein Hüftgelenfen, : 
wie bie entgegengefeßten Arme bes Hebels, gleichſam 


in zwei Kräfte. Der Hintere, die Schenkel und Füße 

‚ machen. die untere Kraft, und der Kopf, Hals und die 
Arme die obere Kraft aus, Der Rumpf, in welchem 
der Schwerpunft liegt, bleibe in feiner geraden: Linie 


gleichgültig. Wenn num bie Lnterfraft über die bie 


kraft ein Uebergewicht erhält, fo ift die Regel, den obern 
Theil, ober die Oberkraft ihn gleich zu machen, welches 
‚gefchieht, wenn man Kopf und Hals hinterwaͤrts neige, 
‚weil dann der Leib in feiner geraden Richtung bleibt: 


Der Schwimmſchuͤler ftelle ſich alfo an den Rand des. ' 


Babes, um den Lehrer im Waſſer aufmerkſam zu bei 
- tsachten: Dieſer fegt ſich nun in das Waſſer mit aus⸗ 
gebreiteten Armen und herabhaͤngenden Beinen und 
‚giebt dann dem untern Theile mie Fleiß ein Ueberge⸗ 
wicht, dadurch, daß er den Kopf und Hals ein wenig 
gegen die Bruſt neigt, und den Schüler die Unordnung 


bemerken läßt, welche daraus entſteht. Gewahrt num & 


. ber Lehrer, daß fich der Lehrling durch das Beifpief von 


der Wahrheit der Regel völlig uͤberzeugt bat, fo ſtelle 


ſich der Lehrer auf den ſteinernen Tritt, und laͤßt den 
Schuͤler in's Waſſer treten, um auch an ſich Die Wahr⸗ 


heit von der geſchehenen Schwimmunterweiſung zu erfah | 


ven. Auf gleiche. Weife folgen nun die verfchiedenen 
Arten im Waſſer zu figen, jedoch) immer nur nachder 
Methode allen Unterrichts, nämlich mit Feiner neuen 
gerion eher zu beginnen, bis die alte vollkommen be- 
griffen worden. Um dag Gleichgewicht zwiſchen dem 


untern und obern Theile zu erhalten, muß nicht nur eine u 
Kopf und Halsbemegung, ſondern auch eine Bewegung 


der Schenfel und Fuͤße gefchehen, um fi nach Be 
fchaffenheit der Umftände zu erheben ober herunterzu⸗ 
beugen. Das Gleichgewicht findet man, wenn man bei 
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= Mäntel, welchen fie miteinander machen, in dem Hüfte 


gelenken vergroͤßert oder verkleinert. Auf dieſe Weiſe 
kann mon fißend im Waſſer leſen, eſſen und trinken, in 
demſelben Waſſer feine Tuͤcher wafchen und die Waſſerilet 
bung aus⸗ und anziehen. Man muß aber beftänbig auf die 
Erhaltung des Gleichgewichtes vermittelſt des Halfes 
and Kopfes jorgfältig Acht geben. 

- Die ſechſte Lektion. Das Liegen aufdem 
Küken im Waffer, und dann das’ Uebergehen 
aus diefer Lage in. die figende umd gerade 
Gerllung. Legt gaon ſich mit ausgeſtrecktem Körper 
auf den Ruͤcken ins Waſſer, fo ſinkt der Koͤrper nur fo 
tief hinein, Daß das ganze Geſicht und der. obere Theil 
- Ber Bruſt, Des Unterkeibes, der Schenfel,.der Knie und - 

. ber Fuͤße unbedeckt bleiben. Die Arne kann mau darin 
bicht am den Leib anlegen, ober fie auch unter einen 
rechten Winfel mit dem Körper ausſtrecken. Im en. 
ſten Falle empfindet man gewöhnlich ein Schwanken 
von einge Seite zur andern, welches man ins letztern 
Safe wicht zu befürchten hat, meil die ausgeſtreckten 
vie den Körper im Gleichgewichte-erhalten. Um nun 
in Diefer Sage ruhig und ficher zw liegen, iſt 6 Regel, 
ben Körper ganz gerade zu halten, oder zu machen, Daß 
hie Richtung deſſelben mit Der Oberfläche des Waſſers 
allel geht, die andere iſt, ſich gänzlich feiner eigenen 
Ehwere | uberlaffeu, und Feinem Theil des Körpers eine 
andere Lage zu geben, als diejenige ift, welche er vermöge 
feines Gewichts von ſelbſt —5 Wird der Kopf 
gab ber Hals ein werig in bie Höhe gerichtet, fo wird 
die gerade Linie bes Körpers unterbrochen; die Füße, 
Echenkel, ber Unterleib, und bie Bruſt ſenken fi, und 
der. ganze Körper nimmt eine fchiefe Lage an; wird dee 
* hingegen zuruͤckgebogen, fo daß er tiefer. in das 
ſſer ſiuft ſo ſenkt ——— die Bruſt, und die 
Br kommen weiter zum Vorſchein. Hält man aber 
Den Koeper in einar wit ber Floͤche des Malers paral- 
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lelen Richtung, fo wird fich der Kopf unb Hals leicht 
auf die veihte oder linke Seite neigen, twelcher 'Beme- 
gung der ganze übrige Leib folgt, Daher müffen in die 
fem alle die Arme niche unchärig bleiben. Wie bsi 
allen Lektionen, muß auch hier der Kehrer jede neue Lage 
zuerſt unter den Augen bes Schülers im Waſſer anneh- 


men, fich nachher auf den fteinern Fußtritt flellen, und 


ibm helfen es nad) zu machen, bis die Uebung demfelben 
erſt die Wahrheit zeige, und den Muth einflöße, die de 
gel dreift auszuüben. Um nun aus ber liegenden 
Stellung in die figende oder ſtehende überzugehen, hebe - - 
man den Kopf und Hals in die Höhe, und biege ihn fo 


.. weit, daß das Knie die Bruſt berühre. Dieſe Fleine ' 


Bewegung, welche. die Parallele des Körpers mit dem 
Waſſer aufhebt, bat die. Folge, daß fich die Füße, die 
Schenkel und derUinterleib den Augenblick niederfenfen, 
und die Bruft im: einer geraden Linie mie dem Kopſe 
und Halfe fomme, fo kann man figen. Bill man da- 


“gegen aufrecht im Waſſer ftehen, fo darf man nur noch 


Die Beine gerade herunter gehen laſſen, fo verwanbelt 


ſich die horizontale Richtung des Körpers in die perpen- 


Über das Meufchengewicht wirkt. 


dikulaͤre. Alle befchriebenen "Bewegungen müflen nur 
langſam gemacht werben, weil alle diefe Wirfungen aus 
der großen fpecififchen Waſſerſchwere entfpringen, und 
Dos Waller nur mie dem ueber ichufle feine Gewichts 
Ein Menfch, der 
100 Pfund wiege, ift, wie ſchon oben im Berhältniß 
angeführt worden, um ben zehnten Theil diefes Gewichts . 
leichter, als eine den gleichen Kaum einuehmende Menge 
Seewaſſer. Er wird daher nur mit einet Kraft, welche 
gehn Pfunden gleich ift, vom Waſſer aufmartg getxie 
ben, und eine fo geringe Kraft kann dem ganzen Körper . 
feine größere Gefchwindigfeit geben. Bei dem alten 


Schwimmſyſteme war alles geraͤuſchvoll, haſtig, sumul- 


tariſch; im neuen alles ruhig, langſam, überlegt. 
Das zweite Schwimmgefeg. Die Scho⸗ 


u 
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nung Der Kräfte. "Das erfte Geſetz giebt dem 
Schwimmer die Ueberzeugung, daß ſein Koͤrper ſpeci⸗ 


ſiſch leichter, als das Waffer iſt; allein zum willkuͤhrli⸗ 
chen Schwimmen werden Kraͤfte erfordert. Das bloße 
Schwimmen verlangt nicht die mindeſten Bewegungen, 
wenn man nur die Geſetze des Gleichgewichtes kennt 
und ausuͤbt; allein um von einem Orte zum andern zu 


ſchwimmen, oder aus dem Waſſer ans Land zu kommen, 


dazu werden. Kräfte, aber nur. mäßige und gewoͤhnliche 


- Anwendung der Kräfte erfordert; dieſe Kräfte müffen 
aber nicht übertrieben. angefpannet ‚oder angeſtrengt 
. werden; Denn wer diefes beim Schwimmen thut, feße 

ſich der. Gefahr aus, fein Leben einzubüßen, und daber 


rf der Schwimmer feine Lebensfräfte nicht gewaltſam 


anſtrengen, fondern nur mit Gemaͤchlichkeit wirken, 


weil diefe Kräfte fein einziger-Schug find. Der &e 
braud), das Anftrengen der Kräfte ift niche Die einzige 


' Urſache, welche det Schwimmer ermüdet, fonbern au 


bie Wirfung:des Waſſers. . Durch folches werben bie 


Poaren der Haut geöffnet, das Waſſer dringt: in dem 


- 


Körper und füllt Die Haut und einfaugendei Gefäße da⸗ 


‚mit an; Daraus entſteht nach hydrauliſchem Gefege eine 
‚vermehrte Bewegung der Säfte, und folglich aud) eime 


Bermehrung. der unmerklichen Ausdünftung. Daher 
fommt e8, daß Leute, welche fich mit der Korallenfiſche⸗ 
ren oder ſonſt mit-dergleichen Gefchäfte im Meere abge 
‚ben, alle mager find. . Das alte Schwimmſyſtem drang 
auf.unüberlegte Kraftanftrengung, und die Folge davon 


‚war, daß man bie mehrften Zöglinge diefer Schufe eng- 


bruͤſtig antraf, eine Folge von dem gezwungenen fchnel- 
len Athemholen, und die Mehrften zogen fich Engbrü- 
ftigfeie und Blurfpeien zu, felbft wenn fie fich bloß zum 
Vergnügen im Schwimmen übten. Derjunge Schwim⸗ 


"mer muß ſich daher folgende zwei Regeln einprägei: 
- feine Glieder bei allen Betvegungen im Waffer, ihrer 


natuͤrlichen Einrichtung gemäß, zu gebrauchen, und 


3 
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"er zu ber jegigen Lektion. Die 
lich zum Fortſchwimmen des Körpers in Thärigkeie ger 
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dann Die Bewegungen nie durch zu heftige Anſtreugun · 


gen zu uͤbertreiben. 
Das freiwillige Schwimmen von einem 
Orte zum andern. Erſter Unterricht. Von 


den Gliedern, welche zum Fortſchwimmen | 


gebraucht werben. Nachdem der Lehre den Schuͤ⸗ 

ler vollkommen in den erſten Lektionen geuͤbt bat, naͤm⸗ 
lich im⸗Stehen, Sitzen und Biegen im Waffer, fchreitee 
lieder, welche vorzüg« 


fegt werden muͤſſen, find die Arme, Hände Schen- 
el, Beine und Füße, Die Arme. verrichten beim 
Schwimmen ungefähr. eben das, was die Ruder an eis 
nem Kahne leiften. ye länger ein Ruder, deſto größer 
ift feine Wirkſamkeit, und fo müflen auch die Arme 
nach dem Berhältniß ihrer Länge wirken, und fo wie die 
Hebel nach ihrer arößeren Länge wirken, fo wirken auch 


längere Arme. Jetzt muß ber-Lehrer den Schüler auf‘  - 


die Selenflängen des Armes nad) mechanifchen Grün- 
den aufmerffant machen. . Der Arm bat drei Gelenke: 
an der Schulter, am Ellenbogen, und an der Hand, und 


* 
» 


bie Hand. hat wieder drei Gelenke. Man kann alfo-eine 


Länge von der Schulter. bis zum Ellbogen rechnen ;. ge» 
brauche man nun noch die zweite, vom Ellbogen bis zur 


Hand, - fo hat man zwei Zangen, folglich eine doppelte 


Kraft; und verbindet man mit diefer noch die Längen 
der Border» und Hinterhand, fo erbölt man eine vier- 
fache Kraft. Man. macht ihn nun auf die vorcheilhafr 


. tefte Figur der Hand aufmerffam; fie:ift breit, und kann 


durd) das Zufammenpreflen der Finger noch Breiter ge - 
mache werden. Dann ift die Hand dergeftalt mit dem _ 
Arme verbunden, daß fie fich herumdrehen und mit ih- . 
rer Fläche nad) allen Seiten wirfen fan. Hat man 
Die Handflaͤche nicht noͤthig, fo Fan man die Hand: 
fhärfe gebrauchen. - Der Gebrauch der Schenfel, 
‚Beine und Büße beruht ganz auf deu bereits oben an- 


2 >. r 


446 Schwimmen u. Schwimmkunſt. 

- "gegebenen Gruͤnden. Ste laſſen ſich vermoͤge ihrer 
Gelenke verlängern oder verkürzen, und können ſowohl 
vertiniger, als vereinzelt werben, Diefe Gftedercheile 
muß, der Lehrling im Waller erft einzeln gebrauchen 
lernen, fo wie den Sag art feinen Körper erfahren, daß 
der Widerftand des Waflers um defto größer wird, je 
geſchwinder er ben Arm durch dafjelbe bewege, 

Zweiter Unterricht. In aufrechter Stel⸗ 
lung, mat der Bruſt gegen das Waſſer ge- 
kehrt, und durch die bloße Bewegung der 
Haͤnde zu ſchwimmen. Man vergeſſe nie, daß der 
Menſch fein ganzes Leben hindurch gewohnt iſt, auf 
den Fuͤßen zu gehen; man muß daher dieſe uns zur 
zweiten Natur gewordene Gewohnheit nicht mit Ge⸗ 
walt umkehren, ſondern gerade auf den Fuͤßen fort⸗ 
ſchwimmen. Will man ſich nun bloß mit Huͤlfe ſeiner 
Arme im Waſſer vorwaͤrts ſchieben, ſo muͤſſen bie 
Beine, in ſo fern dieſe ganz unthaͤtig bleiben ſollen, 
nicht herabhangen, ſondern uͤbereinander geſchlagen 
werden, damit ſie nur ein Stuͤck ausmachen, wodurch 
der Widerſtand, den ſie ſonſt im Waſſer erleiden wuͤr⸗ 
den, ſehr vermindert wird, weil/ſie jetzt dem Waſſer we⸗ 
niger Oberflaͤche entgegenſtellen. Will man mit der 
Bruſt gegen das Waffer ſchwimmen, fo muß man dem. 
Körper auch niche ſo ganz gerade.haften, fondern ihn 
ehr wenig vorwärts biegen‘, und dazu iſt es ſchon ges 
mus,‘ wenn man: Kopf und Hals ein wenig gegen bie 
Brufſt buͤckt. Der ganze Körper neigt fih dann nach 

der Seite — nach der man ſchwimmen will. Sieber - 

Mernſch neigt feinen Körper unbemerke, wenn er auf 
ver Erbe geht, näch der. Gegend bin, wohin er gehen 
will, welchrs befonbers von dem Kopfe gift; denn man 
‚mag ee Richtmig nehmen, wohin man will, fo Eehre 
ſich aniner der Kopf, dieſer Kompaß unfers Willdus, 
und der Leib zuerſt dahin, und Dann folgen die Schritte 
nach. ° Mani darf alſo nur die Arme ausgeſtreckt am bei 
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Oberflaͤche des Wuſſers vor der Bruft: aneinander hul⸗ 
ten, und fie im Kreife mit gehoͤriger Geſchwindigkeit 
auseinander Breiten, und dabei die Haͤnde fo halten, daß 
ihre innere Fläche gegen das Waſſer ftöße. Auf diefe 
Art treiben nicht nur die Hände den Kötper durch den 
"Widerftand, Sem fie erleiden, vorwaͤrts, ſondern ſie btin⸗ 
gen auch dadurch, daß ſie das Waſſer vor ber Bruſt 
wegftoßen, auf einen Augenbli einer leeren Raum 
bervor, in welchen der Körper fogleich durch das Waſ⸗ 
fer hineingetrieben wird, und dann geben fie auch dem 
Waſſer dieſelbe Richtung, nach weicher der Körper fort⸗ 
gehe, und erleichtern dieſem dadurch den Fortgand. 
Diefe Bewegungen müflen gleichfoͤrmig und, regefhäßig 
gemacht werben; denn geichehen fie ſchnell und umer- 
dentlich, fo wirdder Schwimmer nicht kur dem Zuſchauer 
einen widrigen Anblid gewähren, fondern auchſeine 
Kräfte bald erfchöpfen und fernen Zweck verfehlen. Dieſt 
Schwimmare geht nur lanfam von Statten, und bringe 
nicht gefchwinde weiter. Die‘Brufl,.der Umterfeib mid 
die Schenkel bieten dem Waſſer eine breite Grundfluͤcht 
dar, und befommen daher auch von diefem eine Harfe 
Gegenwehr; will man gefchwinder fortfchwinmmn, fo 
- bewege man: entweder die Arme hurtiger, oder nunr 
mache es, wie obew angeführt worden. u 
Dritter Unterricht. In aufrechter Stets 
lung zu ſchwimmen, and Hände und Fuͤße zu 
gleicher Zeit zu bewegem Che man bier die 
oben mit den Armen angeführte Bewegung macht, das: 
heißt, fie im Bogen auseinander breitet, nıuß man die 
Beine hintermärts in die Höhe heben, und bie Sch 
- Tel von einander halten, und weun die Bewegung met 
. den Aemen gefihieht, zugleich auch die Beine bewegen, 
indem man fie zuruͤckſegt, ale obman mit den Fußſohlen 
gegen das Woffer fchlagen wollte, und be Shenfl an 
einander bringen. ' Durch biefe fortgefegte Bewegung’ 


\ 
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ensftehe die Schwinmilektion, welche mie dem Schwim- 

men der Froͤſche völlig übereinfommt,  . 
Vierter Unterricht. Sigend, fomohl vor 


waͤrts, alsruͤkkwaärts zu ſchwimmen. In ſitzender 
Stellung zu ſchwimmen iſt nicht nur das angenehmſte, 


ſonderu in unzähligen Faͤllen auch Das beſte denn dieſe 


Lage. verfchafft. uns nicht nur Gemaͤchlichkeit, ſondern iſt 
uns auch oft fehr nüglich; denn wenn es fich ereignet, 
‚ daß der Schwimmer bei einem Ungluͤcksfalle duf dem 
Waſſer müde und entkraͤftet iſt, ſo fege er fich Bin, wel⸗ 
ches er in eben dieſem Falle auf dem Lande zu thun 
pflegt, ruht gemaͤchlich aus, und ſammelt neue Kraͤfte. 
Das Fortruͤcken bei dieſer Art zu ſchwimmen, haͤngt 
blos von der Bewegung der Arme ab. Man muß die 
Finger zuſammenhalten, um eine große Fläche zu be⸗ 
kommen, und die ganze Hand ein wenig hohl machen. 
Um mit der Bruſt voranzugehen, muß man die Arme 
- auf die Öruft legen, uud die Hände fo halten, daß die 
. Daumen unterwärts gefehre find; alsdann die Arme. im 
Bogen auseinander fchlagen, und fich zugleich mit 
dem Kopfe, mit der Bruft und dem ganzen: Körper ei- 
nen Stoß vorwärts geben. Die beſte von den drei La⸗ 
gen für die Beine ift diejenige zum gefchwinde Fortkom⸗ 
men, wenn fie mit den Schenfeln in einer Richtung ge 
hen, weil fie auf dieſe Weife dem Waſſer mit ihrer Ober⸗ 
‘> fläche einen Widerfland leiſten, fondern Diefelben 
‚ Dienfte verrichten, die das Vordertheil des Schiffes 
thut, welches mit feiner Spiße das Ufer durchſchneidet. 
Bringt man bei diefer Lage zugleich den ganzen Rücken 
vorwärts, welches fichleicht Dadurch bemerken läßt, daß 
man den Kopf und Hals gegen die Bruſt neigt, fo wird 
die Geſchwindigkeit noch vermehrt, weil die Bruſt nun 
ſchief gegen das Waſſer ftößt, und alfo keinen -fo großen: 
Widerſtand - verurfarhe, als wenn fie gerade: dagegen 
führe. Will man in dieſer Stellung ruͤckwaͤrts 
fhwimmen, fo hat man dabei nichts weiter zu thus, als 
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| die Ruhsung im: der Demogumyider.: Arme —— 
Mon breite alſo die Arme im Waſſer nad) beiden Sei⸗ 


ten fo weit aus, als; man kann, und halte die Hände - . 


fo, daß die Daumen oben: zu liegen: fommen, . Dans : 


ſchlage man fie vorwärss. zufammen, und gebe zugleich. 
deu ‚ganzen: Körper einen Stoß binterrearts, fo wird 


'man: feinen: Zwei? erreichen: - Det Unterſchied zwiſchen 


biefen beiden Schwimmarten pefteht nwö darin, daß 


+ 


man bie. Arme in, verfchiebenen Richtungen. bewegt; bas ı 


eine Mal, wird das Wafler zuruͤckgeſtoßen, und nam 
ſchwimmt mit dee Bruft voran, das audere Mat wich: 
es. vorwärts ‚getrieben, umd man ſchmimmt mit dem: 


Rüden noran. Diefe:Art zu ſchwimmen iſt langſam, 


es ſchadet aber. dad) dem langfamen Fortſehwimmen nichts, 
indem man sugleicher. Zeit ausruht und. fich dadurch er⸗ 


holen kann. Das Echmwimmen im Sisen ift am an- 


genehmflen, und-behage befonders: demjenigen, welcher.: 


das Seebad gebraucht. Es gewaͤhrt ihn die Bequem . 


| rad in Geſellfchaft⸗ fe weiter Laune bat, mit zu 


ſtehenden Kreis —— um miteinander zu plau⸗ 


dern, wenn ſich irgend wo dem Blicke eine intereſſante 
Ausſicht eroͤffnet. Die Schwimmer haben dans die 


Arme frei und koͤnnen fie zum beliebigen Gebrauche an⸗ 


. wenden. Ein weißer Strohhut auf dem Kopfe ſchuͤtzt 
fie gegen. die Sonneuſtrahlen, bie befenders auf dem 
Meere, voegen des vom Waſſer zuruͤckgeworfenen Son⸗ 
nenlichees, nicht nur die. Haut braͤunen, fondern auch 
: + die Augen angreifen, waͤhrend daß immer friſche, fühe- 
lende Wafler ihnen ein nervenſtaͤrkandes "Bad gewaͤhrt. 
Sechſter Unterticht. Anweiſung den Koͤr⸗ 


der. im Waffer im Gleichgewichte zu erhal— 


ten, wenn er amf die Seite geneigtifl. Bon 


der Seite fchmünmen. zu lernen ,. macht ven Schülern, , 
‚wenn fie gleich. bie, erſten Yafgahen ad. gluͤcklich ge 


Oec. techn. en Cheit CLI. — »557f. 


chwimmen, und ia Geſopraͤchen: zu unterhalten. J 
Die Geſellſchaft Fan ſich nach Beliehen im einen ſtill⸗ 
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loͤſet Hatten, ‚immer die größte Mäbe, wegen des 
Schwanfens, welches fie in diefer Stellung an fich em⸗ 
- pfinden. Wenn der Lehrling weiß,. wie er im Waſſer 
figen folk, fo kann er fich leicht, aus dieſer Stellung indie 
Geitenftellung fegen und ſich darin im Gleichgewichte er- 
. halten. Er brauchtdabei nichts weiter zu thun, ale mitaus⸗ 
gebreiteten Armen im Waſſer zu fißen, ſich auf die eine 
Seite, j B. die rechte, zu neigen, und zus gleicher Zeit 
den ganzen linken Fuß fo auszuftrecken, daß er mit dev . 
rechten Schulter in gerader -Linie-liege; den rechten Fuß 
Dagegen anzuziehen, fo daß das Knie hetausſteht, und 
der Schenfel in den Weichen einen fpigen Winfel bilder. 
Durch biefe Eleine Abänderung wird fein Körper. eben 
fo ficher auf der Seite ruhen, als er es vorher in der 


. figenden Stellung that. 


‚Fig. 8615 zeige eine Perfon, welche im Waffer figt, 


nuund dadurch, daß fie ihren Körper auf die rechte Seite 


neigt, den linken Fuß ausſtreckt, und den rechten in 
die Höhe hebt, Hat fie ſich in diefe Stellung gebracht, 
in welcher fie eben fo. gut ſchwimmt, als vorher, und es 
ſcheint, als ftehe fie im Begriff fortzufchwimmen. Es 
kaun nicht fehlen, daß der Körper in dieſer Lage voll⸗ 
kommen im Gleichgewichte ift; denn die auf beiden 
Seiten des Schwerpunftes liegenden Theile verhalten 
fih wie Gewichte ‘und Gegengewicht. Die gerabe. 
Linie vom linfen Fuß nach der rechten Schulter gebe. 
durch den Schwerpunkte des Körpers, nämlich burch 
den ſchwertfoͤrmigen Fortfag; die andere Linie, vom . 
rechter: Knie nach ber linken Schulter, geht ebenfalls 
duch) den Schwerpunkt, folglich, hat ber Leib Me ges 
hoͤrige Bewegung, und die Arme und dee Kopf finden. 
in.den Beinen und Schenfeln ihr Gegengewicht. ' Die 
Anſchauung der Figur 8615 wirb hier mehr, als die Er⸗ 
klaͤrung lehren. Ueberhaupt darf man nur die verſchie⸗ 
deuen Schwimmfiguren, Die hier in den Zeichnungen er⸗ 
ſcheinen, ſtudieren, fo erſetzt dieſes allein ſchon den 
Mangel eines geſchickten Lehrers, weil fie den Schwim- ⸗ 
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menden in feinen verſchiedenen Lagen nach der Natur: 
darſtellen. Man bemerfe nur, welcher Theil aus dent 
Waſſer hervorragt, was für eine Stellung der Körper 
macht, und wie die Arme und Beine gehalten werbeit 
muͤſſen; Diefes präge man nun ſeiner Einbil⸗ 

dungskraft fa tief ein, Daß man es in feinen Schwimm⸗ 
verfuchen figurmäßig am fich felbft fopire. | 

Siebenter Unterriht. Art, den Körper 
aufder Seiteing Gleichgewicht zu bringen, °. 
und wie man duch Bewegung bes Armes - 
und Fußes der einen Seite in diefer Stel⸗ 


lung, während ber Arm und Sußderandern . 


in Ruhe find,. forefhwimmen kann. Big. 
8616 zeigt den Schwimmer, wie er vorher gerade ger . 
landen, und jegt nichts weiter gethan bat, als den 
Körper etwas auf die linfe Seite geneigt und dem rech⸗ 
ten Fuß durch die Richtung bes Kopfes ein Gegenge⸗ 
wicht gegeben hat, welches ihn nicht in die Höhe gehen. 
läße, fondern ihn nöthiget in ber fchiefen Lage zu blei⸗ 
ben.: Den linfen Arm und Fuß hat er an ſich gezo⸗ 
. gen, und fo erhält er fich volllommen im Gleichgewicht, 
und fchreimme auf der Seite. Wenn er fi nun in 
Diefer Stellung fortbewegen will, fo braucht er nur mie. 
dem linken Arme im Wafler einen Bogen zu befchreis 
. ben, weicher Bogen nicht mitder Oberfläche parallel ſeyn, 
fondern ganz von obennach unten gefchlagen werbenmuß, 
und zwar muß er vor der Bruft anfangen und fich hin⸗ 
ter den Schenfeln endigen. Während nun diefe Be⸗ 
wegung mit ben Armen gefchiehe, muß er mit dem - 
linken Fuße gegen. das Waffer treten, und fich zu gleie. 
cher Zeit mie dem ganzen Körper einen Stoß nach der 
Richtung geben, nach reicher er fchwimmen will, 
‚Died den Widerſtand, weichen ihm das Waſſer bei 
biefer Gelegenheit eutgegen ſetzt, wird er vorwärts ges 


teieben. — Augenonmen, die Neigung geſchieht auf die. 
rechte Seite, und der rechte Arm und * un -· 
s2 
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bewegt, ſo vertritt der Arm die Stelle des Vordertheils 
vom Schiffe, und durchſchneidet das Waſſer, um dem 
übrigen, Koͤrper den Weg zu bahnen; das: herabhaͤn⸗ 
gende Bein wird um fo —— das Waſſer ſtrei 
chen, da es ſchief geht. Hierbei iſt wohl zu merken, 
daß in dieſem Falle die Bewegung des linken Armes 
in der Oberfläche des: Waſſers gefchehen, und nicht von-. 
oben nah unten gehen muß. Man muß ſtets auf die 
"  merhanifche Einrichtung des Koͤrpers Ruͤckſicht nehmen, 
damie Die Bewegungen leicht erfolgen und ungezwungen. 
gefchehen. Man neige fi) eimmal auf die eine Seite, 
wenn man auf der Erde ficht, und fchlage mit dem. 
Arme derſelben Seite einen Bogen, fo wird man ge - 
wahren, daß bie natürliche Richtung diefer Bewegung 
vor der Bruſt anfängt und bis hinter die. Schenkel 
0. geht; nachher neige man ſich auf die andere Seite, be- 
. wege aber Denfelben Arm, fa wird man finden, daß Die. 
Richtung nur horizontal, und nicht mehr hinunterwaͤrts 
geht. Wenn man dieſes gehoͤrig aufgefaßt hat, fo muß. 
der Lehrer ſich die Mühe geben: es: praktiſch im Babe. 
auszuführen. - Zuerſt muß er ſich nach Anleitung des: 
= erften Unterrichts gerade im Waſſer halter, fich datım. 
auf eine Seite neigen, auf welche er will, und. dem Kopfe 
mb Halfe die dabei wörhige Richtung geben. Daranf 
"fange ‘er an dem einen Arm und den einen Fuß zu be⸗ 
wegen, und nach ber erſten Art force zu ſchwimmen; bei 
welcher der Arm von oben nach unten bewegt wird; 
endlich neige er fich auf die andere Seite, und fahre fort: 
denfelber Arm und denfelben Fuß zu ibewegen. Die 
legte Arc zu ſchwimmen iſt leichter und .bequumer ; als 
die erftere. — DE 245* 
. Adhter Unterricht. Von ber Seite fort zu— 
ſchwimmen, indem man entweber ad woch⸗ 
.. felnd-orfi den einen Arm und Fuß:der einen, 
— Bannden Arm and. Fuß ber. andrtn-Seice, 
oder beide Arme und Faͤße zugleih:beimages 


— 
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‚Das oben gegebene Sefeg: ſich ir · Waſſer in geraber 
‚oder doch in einer niche fehr Davon abweichenden Linie 
haften zu muͤſſen, damit man nicht genoͤrhiget werde, 
Bewegungen zu madhen, welche det matürkichen Einrich- 
tung des Körpers zuwider laufen, muß hier in Erinne- 
rung gebracht werden; dann blicfe man auf Figur 8616; 
. welche dag Schwimmen von der Seite vorftell. Die 
Bewegungen gefchehen abwechſelnd, indem’ ber. linke 
Arm und der linke Fuß füh zu bewegen anfangen, wenn 
‘der. rechte Arm und der rechte Fuß feine Bewegung volk 
endet hat; und es ift-leicht zu gewahten, daß während 
jene gegen das Waller ſtoßen, dieſe ſich wieder in die 
Rage feßen Fönnen, ihte Arbeit anzufangen, wenn jene 
"aufgehört haben. Der rechte Arm muß ſo gebogen - 
werden, daß die Hand die linke Bruft berährt, und der 
Fuß fo in die Höhe gehoben werde, daß das Knie her» 
vorſteht. Mit einem Worte: fo wie man in der Figur 
Arm und Fuß auf der linken Seite ſieht, fo müflen fe. 
‚auch auf’ der rechten Seite gehalten werden, und fo um⸗ 
gekehrt. Diefe Are zu ſchwimmen geht fehneller, als 
‚bie im vorigen Unterrichte'befchriebene von Starten, und 
man kann die Schnelligkeit vergrößern, wenn man die 

- Bewegungen befchleunige. Matt kann aber auch bie j 
Arme und Füße auf beiden Seiten: zugleich bewegen, _ 
und mit Ihnen gegen das Waſſer ſtoßen, weil dann das 
Schwimmen hoc gefehroinder geht; man kann fagen, 
«daß es in dieſem Falle durch eine werfache Kraft hervor- 
gebracht wird, wenn es im vorigen nur durch eine dop- - 
pefte betrieben wurde. u | u 
Meunter Unterrihe. Bon den verfchiede- 
sen Arten vonder Seite zu ſchwimmen. Das 
Seitenſchwimmen geht gegen die Übrigen Schwimm⸗ 
‘arten am ſchnellſten von Statten, und. verbiene daher 
-allen Arten vorgezogen zu werden. Es iſt eine erwie⸗ 
«fene Sache, daß Die Gefchmindigfeie eines Körpers, _ 

- "welcher von einer beitimmten Kraft durch das Waſſer 


f 
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geftoßen wird, feiner. Flaͤche, mit welcher er den Wider⸗ 
ftand des Waſſers überwinden muß, propertionire. ift. 
Daher fommt es, daß, wenn man mit.der Bruſt, ober 
mit / dem Rüden gegen das Waſſer ſchwimmt, man nur 
langfam fortxuͤckt. Die Seite ift nun viel ſchmaͤler, als 
der Rücken undbie Bruſt. Der Widerftand des Waſſers 


verhaͤlt fich wie die entgegenftchende Flaͤche des bewegten 
Koͤrpers. Nimmt man alfo an, die Fläche der Bruft und 


die Fläche des Ruͤckens wäre zwei⸗ oder dreimal fo groß, 


‘als die Fläche der Seite, fo ift der Widerfland des 


Waſſers gegen diefe ywei- oder dreimal fo geringe, als 
gegen jene, und folglich die Gefchwindigfeit, wenn man 
von der Seite ſchwimmt, zwei» oder dreimal fo groß, als 
wenn man gerade vor, ober ruͤckwaͤrts ſchwimmt. Hier⸗ 
zu kommt noch, daß die Seitenfläche nicht eben, fonts 
bern mehr rund, oder beinahe elliptiſch iſt, wodurch es 
ihr fehr. erleichtert wird, durch das Waller zu dringen, 


„weil dee Widerftand jege nur gegen einen Fleinen Theil 


von ihr gerade, und gegen ben größten Theil fchief geht, 


5 ein ſolcher Stoß aber immer ſchwaͤcher gegen einen Koͤr⸗ 
per wirft, als ein gerader, der eben fo ſtark iſt. 


‚Man betrachte Fig. 8617, und bemerfe darin zuerſt 
Die fchiefe Stellung des ganzen-Kötpers. So beträdht- 
lich dieſe auch ift, fo wird dadurch Doch die Bruſt niche 
gezwaͤngt; fie-ift ganz frei, und das Athmen geht fo 
ungehindert von Statten, wie bei einem Menfchen, 


- welcher auf einem Sopha ruht, und fich gemächlich auf 


die Seite lehnt. Kopf und Hals find in der Lage, wie 
es die Erhaltung des Gleichgewichts erfordert. Die: 


‚Oberfläche des Waſſers gehe bis dicht unter die Ohren, 
laͤßt aber Das ganze Geſicht, ingleichen die linke Schul 
- „ser und einen Theil des linken Armes unbedeckt, weiches 


die fiherfte Stellung, um frei zu athmen, iſt. Endlich 
gebe man auf die Haltung der Arme und Fuͤße Acht, 
und man wirh alles ſo geftellc, und dem Mechanisnus 


. % 
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des Körpers fo angemeflen finden, baf nichts Gezwun⸗ 
genes erfcheint, undnichts ift, was den Schwimmer ab⸗ 
matten fünnte. Wenn baher Jemand biefe Stellung ' 
im Waſſer annimme, fo wird er nicht das mindeſte 
Schwanken an feinens Körper verfpüren, und wach 
Belieben herumſchwimmen koͤmen. 1) Hält der 

. Schwimmer den rechten Arm gerade und fill, fo dient 
derfelbe, wie das Mordertheil eines Schiffes, das Waſ⸗ 
fer ohne merklihen Widerftand. zu burchfchneiden; fol - 
len. audy die Süße in Unthätigfeie bleiben, und will er 
bloß durch Hülfe des linken Armes ſchwimmen, fo muß 
er diefen im Bogen bewegen, von der Bruſt an bis zu 
feiner völligen Ausdehnung. Daß er Dabei mit der in⸗ 
nern Handfläche gegen das Wafler ftoßen, und die Fiu⸗ 
ger gefchloffen halten muß, bedarf hier. wohl ber Er 

- wähnung nicht. — 2) Kann er. auch, wenn er es wii) 

beide Arme zugleich be . Sn diefen Falle haͤlt er 
die Haͤnde vor der Brut aneinander, und fchläge fie 

‚darauf mit bei gehörigen, Gefchwindigfeit im Bogen 
auseinander, umb zu gleicher Zeit giebt er dem ganzen 
Körper einen Stoß nach ber Richtung, nad) weiche 
er hinſchwimmt. — 3) Gefege ber rechte Arm bleibe . 
uubewegt, fo kann er. dafür dem linken Fuß gebrauchen, 








und ihn mic dem linfen Arme zugleich bewegen, er darf 


nur bas Bein und den Schenkel fo in die Höhe heben, 
daß das Knie hervorſteht, und dann mit der Fußſo 
gegen das. Waſſer ſtoßen, fo wirh er gut fortkommen 
— 4) Wenn er mit der Bewegung bes linfen Fußes . 
die Bewegung beider Arme verbindet, fo erlangt er da. 
durch eine große Geſchwindigkeit. — 5) Die Geſchwin⸗ 
digkeit wird noch größer, wenn er nicht. nur beide Arme,. 
fondern auch beide Fuͤße in Bewegung fi. De - - 
rechte Fuß wird auf eben die Are, wie der linfe in Be 
wegung geſetzt. 6) Der Geſchwindigkeit kann er end» 
lich noch dadurch einen Zuwachs geben, wenn er die 
Schenkel zuſammenſchlaͤgt, und alle Bewegungen der 


J 
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Arme, Faße und Schenkel zu gleicher Zeit verrichtet. 


- Man’ gewahrt aus der Figur, daß die Schenkel zienilich 


ſmweit auseinanderſtehen; werden fie alfo: geſchwind zu⸗ 
ſammengeſchlagen, fd erleiden fie men Widerftaud, wo⸗ 
durch der Körper fortgetrieben werben muß. Durch 
denſelben Widerftand wird der Körper. zugleich in bie 
Höhe gehoben, To daß bisweilen der ganze'vechte Arm 
und ein berrächtlicher Theil von ber -Hnfen Seite des 
Nuͤckens zum Vorfchein fommen. — ©: 
+ Zehnter Unterricht. Ruͤcklings auf dem 

Waſſer zu legen, und:mit dem Kopfe voran 
zu fhwimmen. Eine Perſon, die ruͤckliugs auf dem 
Waſſer liegt, gleiche einem Kahne mit Rudern, weicher 
fo gebauet iſt, Daß das Hintertheil das Vordertheil, und 


Das Vordertheil das Hintertheil abgeben, oder der mit 


‚beiden Theilen:gleich gut vorangehen-fann; denn wenn 


7 bie Beine Aber einanderlegt, ſo kann er eben fo gut 


mit dem Kopfe, als mic den Füßen voranfchwimmen. 


AMuch iſt detſelbe mit zwei ſehr guten Rudern verfehen, 
mnaoͤmlich Die Arme, welche zu beiden Seiten liegen, wu ſech 


wie den beiden Händen endigen. Man beruͤckſichtige hier⸗ 
bei die oben angeführte liegende Stelkung im Waſſer. 


Soli ein Menfh, der mit übereinander Kegenden Bei: 


men im Waſſer liege, fortſchwimmen, 'fo braucht er 


‚nur bie Arme auf beiden: Seiten au@zubreiten und wit 


. "der flächen Hand mit der gehörigen Sefchteindigkeitige- 


ggen ⸗das Waller zu ſtoßen; zugleich kann er dem ganzen 
"Körper einen Stoß nad) "der Seite, nach welcher er 


hinſchwimmt, geben; auf welche Weife er eben fo ge- 
ſchwinde, als bequem -forefchwimmen wird. Es tft hier⸗ 
bei zu bemerken, daß der Schwimmer bei jeder Bewe⸗ 
gung der Arme, um die ganze Länge feines Körpers. 


fortruckt. Diefe Schwimmart geht nicht nur: Fehr 


ſchnell von Starten, fondern:ift auch diejenige‘, welche 
unter allen am wenigften ermuͤdet; denn da fich der 
Körper an der Oberfläche felbft befindet, ſo hat er;:von 


- 
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ben Wolter. Den wentgſten Wiberſtund zu eticten ; ab 
20 die Schläge ‘der Arme weit.gehen, fo kaun man fü» 
gem, daß auf jede Bewegung eine kurze Dube foigt/ und 
man (pet daher Seine Ermäbung. - auch wicht 
noͤthig, den Körper genau mit der Oberfläche parallel 
zu halten. Der Schwimmer brauche nur den Kopf ein 
wenig in die Höde zu Heben, fo Fann er feinen Koͤrper 
a8 ber horizontalen in.eine fo fchtefe 2 age bringen, als 
er nur will, und macht dann in diefer Lage die natuͤe⸗ 
Aichen Bewegungen mie dem Arme, ſo wieder auch 
uch zienilich gefkhwind, wenn gleih nicht fo geſchwind 
als vorher, fortruͤcken. Der: Erfolg :von ;der Neigung 
es Kopfes in dieſer Lage, iſt fo zuverläffig und ſo be⸗ 
wundernowerth, daß der Schwimmer mer allein‘ zu 








fen ganz einfachen Mittel geeifen-darf, wen er aus 


wer horizontalen Lage in die fchiefe, und aus biefer in die 
ſenkrechte übergehen, oder umgekehrt, aus der ſeukrech⸗ 
ah durch die ver diedenen Srufaı wieder in: bie. heri- 
‚gontate zuruͤckkehren will. Die zweite Art in Diefer 





Rage: zu ſchwimmen iſt die, mit den Füßen voran 


Gen. In dieſeni Galle haͤlt man die Arme zuerft di 
an-ben Körper, undbreitet ſie daun bis zu ihrer voͤlli 
gen Ausdehnung 'won ind wobei aber die Dau- 
Zen -untertwärte: t feyn neäffen, damit man mit 
den Haͤuden einen Halängtichen ſtatken Stoß. gugenbus 
Maſſer fuͤhren kann, und die Arme nicht widernatuͤr⸗ 
lich: bewegen darf. Dieſe Art zu ſchwimmen briugt ei · 
nen indeſſen auf eimmal-nicht:viel-weiter, und ihre Eh 
ſchwiudigkeit iſt nur geringe. Die Unfarhe davon:if,. 
weil die Arme, indenz ſie ſich ausbreiten, die um 
bes Koͤrpers zwar an der einen Seite befoͤrdern, von 
der andern aber durch den Widerſtand, welchen ſie bei 
ihrem Fortgange im Waſſer erleiden, auch wieder auf⸗ 
halten. Es iſt aber doch gut, wenn der Schwimmer 
- Yale. Schwienmart ˖ lerut, da Fälle eintreten können, Are 
ihr Sebraaq ſur ihn am vortheilhafteſten iſt. 


— 
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. &äfar bei Alexandrien ſchwamm, und feine Schriften 
‚außer dem Waſſer hielt, zeige. Fig. 8619. Dieſe Art 
In ſchwimmen koͤnnte den eil ften Unterrricht aius⸗ 
machen, wenn die Figur ihn nicht ohne Erklärung deut⸗ 
:lich genug zeigte. — 

- Zwölfter Unterricht. Im Waſſer gerade 
‚auf den Füßen, fo wie auf dex Erde, und 
‚ohne Beihülfe Der Hände zu’ geben. Wenn - 
der Menfch auf der Erde ſteht und feinen Körper gerade 
haft, fo.befindee er fich im Gleichgewichte; wilk’er vor⸗ 
märts fchreiten, fo neige er ſich zuerſt mit dem Kopfe 
und Halfe ein wenig vorwärts, welches. gleichfam. der 
erſte Antrieb, das, Gliederſignal zur Bewegung ift, wel. 
ches er fo lange, als er geht, unterhält, . Kommt us 
der Menſch in das Waller, fo finder er eine Unter⸗ 
ſtuͤßung in dem Schwerpanfte feines Körpers, und fein 
Gleichgewicht in der gehörigen Neigung des Kopfes 
und, Halfes, die von feinem Willen abhängt... Er bauf 
alſo nun. den Kopf-und Hals etwas vorwaͤrts neigen, 
und feine Füße im der angenommenen: Landrichtung 
«ben fo, als ob er auf der Erde ginge, forebewegen ; fo 
wird er finden, baß.er auf Diefe Are auch im Waſſer forte 
ruͤckt. Er wird hier freilich nur langſam forerücken, 
weil bas Wafler ihm wegen ber großen. Fläche ber. Bruſt 
und des ganzen. Körpers einen ſtarken Widerftand ich . 
ſtet; allein er Fomme boch weiter, Man kann biefe 
Art im, Waffer zu gehen noch befchleunigen, wenn man 
ſowohl beine Sortgehen den Körper herumdreht, um. 
das Waſſer mie der Seite zu durchfchueiden, als auch 
die Hände etwas voraus wirft, mit den Legtern kann 
. man aucheine rubernbe Bewegung machen, und babund 
den Koͤrper noch mehr vorwärts treiben. . Diefe Ars 
zu ſchwimmen bac etwas Erhabenes, weiches den 3m 
Ehaner. mit Erſtaunen beiebe, befonders menu ber 
Schwimmer feine Hände frei hin» und herbewegt, und 
ſo das Waſſer hindurchſchneidet, fo daß er. feine völlige 
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Herrſchafe über dieſes unbeſtaͤndige, furchtbare und 


toͤdtliche Element beweiſet. 


Vierzehnter Unterriche. Sich in allen - 


Stelbungen, in. der vertilalen, fehieren und 
horizontalen herumzudrehen, nieder zu 
fauern, und mehrere bergleihen Dinge im 


Waſſer zu thun. Wenn fi ver Schwimmer durch 


eigene Uebung in der Schwimmkunſt unterrichtet bat, 
daß fein Körper, feiner fpecififchen Leichtigkeit wegen, 
im Wafler nicht untergehen kann, fo muß ee auch ein⸗ 


fehen, daß der Punkt, auf welchen ſich der ganze Koͤr⸗ 


per in dem Waller flüge, der Schwerpunkt if. Ruht 


alfo ber Körper auf feinem Schwerpunfte, fo kann gr 


alle alle Arten von Bewegungen annchmen, ‚bie man 
ihm geben will. Der Schwimmer ftelle ſich nun gerabe 
ins Wafler, und wenn fein. Körper ficher auf dem 


Schwerpunkte ruht, fo Hänge es von-feiner Willkuͤhr 


ab, von welcher. Seite er. fih herumbrehen: will. Er 


braucht dann nur die Arme herunterhängen zu laſſen 


und mie den Händen dicht am Körper nach der entge⸗ 
geugefeßten Seite zu rudern. Ganz auf ähnliche Arc 
verfährt man, wenn man ſich in Der fehiefen ober in ber 


horizontalen Lage herumdrehen will. Aus eben dem 


Grunde, daß fein Körper von ſelbſt im Waſſer ſchwimmt, 
kann er fich auch zufantımenziehen, ausdehnen, nieber- 
Fauern, bie Arme und Füße in einander ſchlingen 2c. ꝛc. 
Er muß aber immer forgfältig darauf achten, feine Lage 


fo zu wählen, daß der Kopf außerhalb. dem Waller - 


bleibe, damit das Athemholen nicht gehemmt werde. 
Ueberhaupt müffen Schnelligleie und Behendigkeit in 


den Schwimmregeln nicht durch leichtfinuige Orimaffen, 


fondern durch eine genaue Befolgung der Schw 


fege.erlaugt werden; durch biefe allein koͤnnen wir es 
dahin bringen, daß wir auf dem launigen Meere eben . 


> ficher, als auf dem feften Land wenn biefes von 
De u en m as fi, mW von 


\ | ‘ \ oo. 
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—Funfzehuter Unterticht. Verſchiedene 
"Arten, fih von einer Anhöhe indas Waffer 
Zu werfen. Hier muß der Lehrer ſeinem Schüler 

| u die That. Beiveifen, "Daß wenn ein Körper ins 
+ :MBaffer:fülle, er darin untergeht, wenn er gleich fpe- 
‚eiffeh leichter, als daſſelbe iſt. Man weiß, daß die 
Schwere: faflender Koͤrper im Verhaͤltniß der Quadrate 


der Höhen, aus denen fie herunterfallen vergrößert 
wird, und daher ſinkt ein Koͤrper um fo tiefer ins Waf- 


“fer, je Höher ec herabfaͤllt, und er fälle fo lange, bis die 


Nraft des Stoßes Durch die Gegenwirkung des Waſſers 
gaͤnzlich aufgehoben ift; dann wird er aber vermöge fei- 
:nee fpectfifchen Leichtigkeit durch eben dieſe Gegenwir⸗ 
‚fung des Waſſers, wieder auf Die Oberfläche zuruͤckge⸗ 
Aſtoßen, und bleibt daſelbſt und ſchwimmt. Als Vor⸗ 
ſichts maaßregeln hat der chwimmer bei dieſem Unter⸗ 
‚richte, wenn er: nämlich von der Spitze eines Felſens 
oder vom Borde eines Schiffes ꝛc. ins Meer ſpringen 

will, Fölgendes zu beobachten. (Zu dieſen Regeln gehoͤ⸗ 





"ten abergoei Dinge, die Höhe, von welcher er fpringt, bis. 


zur Oberfläche des Waſſers, und dann die Waſſertiefe 
ſſeilbſt. Man wird durch die Vergleichung beidetlei 
Ben finden, daß. Einer der vier folgenden Fälle Statt 
finder): 
1) Die Höhe: des Falls iſt zehn, und die Tiefe des 
Waſſers hundert Fuß. 
2) Die Höhe zehn, bie waſſertiefe auch zehn Fuß. 
"3) Die Höhe: ‚zehn, die Waſſertiefe fuͤnf Fuß. 
q) Die Höhe zwei, Die: Waſſertiefe vier Fuß. 
Hie um die Vorſichtsregeln für jeden der genannten 
Falle. Erſter Fall: Höhe des Falls zehn, Tiefe des 
Waffers Hundert Fuß. Wo fich die Waſſertiefe zu der 
See fo verhaͤlt, wie ex hier angenommen wird, da 
der Gchwitmer dreiſt ins Waller fpringen; ; 
an. fo ſtart er auch durch den Fall gegen den Boden 
getrieben werden mag, ſo wird er doch duvch den Wi— 


| Chin. u. Eominntnuſ zu | 
derffand einer fo. trafen en aufgehaltere weinen 
und nicht im Gefahr gerathen, auf den Boden zu ſto 
fen, er wird nur ſo lange unterſinken, als die Kraft dee: 

Stoßes, njrichen. er durch den Salk.erhalten ac, dem 
Wiberſtand des Waſſers uͤberwaͤltigen kann, da er aher 
ſpeoififch leichter; als: das Waſſor tft; fa wird er eudlich 
in bau Zuſtaud ſeiner natuͤrlichen: Sichtigkrit zunahefgen 
bracht, und von dem Waffer im Die Höhe getrieben: | 
werden: Das: Baier: ift ein widerftandiriſteundes Mit« 
tel, weiches man: zwar ohne Mächiheil dunchfchweibem - 
fan; wenn aber ein Körper: mir ‚einer breites ade: 


darauf fälle, ſo Che. er gegew alle Punkte deufolbekt. einte 


Gegenwirkung aus, und weih es ihr nicht den: Augen⸗ 
blick ausweicht, ſondern derſebben um ſo mehr wider⸗ 
— je ſchueller fie falle, fo kann der Widerſtand deſſchß 

ben nur wenig von dem Widerſtande feſter OQrper um 


terſchieben ſeyn. Man ˖ darf nur der Sand 27 10. u 
Waſſer ſehlagen; gefchieht ſoichrsmit der‘ Schärfe; I 
wird. man es leicht Durchfchweiden, geſchieht Biene 
der Flaͤche, ſorwirdemnun aus den Stoße, ben: matten 
pfindet, bald eleanen, wie. —— ſein — 





ihm u über bem PR zufunmen: gehalten werben, I 
—— um eine Shi zu bilden, die dag Waſſer durch⸗ 
ſthneidet, theils um den Kopf; als: den’ vornehmſten 
Sit der Gmpfindung und das Lebens zu ſchuͤtzen. Dies 
ſes iſt aber: noch nicht hinlaͤnglich. Man muß ſich auch 
mie Dev. Spitze dos Fußes einen folchen "Stoß gebetı, -- 
daß ver Körper einen Degen in der Sf — — und 
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die Hände. zuerſt und die Füße zulege in das Waſſer 
kammen. Je mehr der Körper in dem Augenbli, da 
ee auf das Waller trifft, eine gerade Linie bilder, um fo 
glücklicher ift der Fall. Die aus dem Wafler hervor- - 
tragenden Füße in Fig. 8620 zeigen, . in welcher Rich- 
tung bee Körper fallen: muß. Es muß hier ferner noch 
erinnere werden, baß man in dem Augenblice, da man 
ſich den Schwungſtoß giebt, um ins Waſſer zu fprin- 
gen, bie Lungen reichlich mit Luft anfüllen muß, und 


Bu man wage es nicht, dieſes erſt während des Falles zu 


tbun; benn man muß bie Werkzeuge bes Athems auf 
alle Weiſe fehonen, und man darf daher in der Zeit, da 
man unter dem Waſſer ift, den Mund durchaus nicht 
öffnen. Iſt man einmal im Wafler, fo kann man auch 
. die Hände und Füße zu Hälfe nehmen, um die Wirkun⸗ 
| ‚des Falles, fo bald als möglich, zu vernichten, um 
8 fruͤher auf die Oberflaͤche zuruͤck zu ſteuern. 
Wer nicht Luft hat, ſich mit dem Kopfe voran in das 
Waſſer zu ſtuͤrzen, kann auch in der natuͤrlichen gera⸗ 
den Stellung hineinſpringen. In dieſem Falle muß 
man den unterſten Theil des Fußes ſchief halten, um 
mit der Spige deſſelben in das Waſſer zu kommen, und 
die Schenkel dicht zuſammen zu drücken, weil man ſonſt 
Gefahr läuft, ſich Schaden zu thun. Manche Schwim⸗ 
mer brauchen auch noch die Vorſicht, mit der einen Hand 
die Zeugungstheile zu bedecken, und mit der andern bie 
Naſenloͤcher zusuhalten, welches fehr gut gethan if, 
weil. man mit Gewalt und in gerader Stellung fälle, fo 
kaun das Wafler auch mie Gewalt in bie Naſenloͤcher 
eindringen, und feinen geringes Schaden verur⸗ 


ı Zweiter Fall. Die Höhe des Falls zehn, bie 
Waſſertiefe auch sehn Fuß. Auch in dieſem Falle kann fich 

der Schwimmer, wie in dem vorhergehenden, im’ das’ 
Waller werfen, entweder mie dem Kopfe ober mit dem 
Füßen voran, und bie Vorſichtsregeln, die er hier zu 


— 





— 
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beobachten hat, ſind auch dieſelben. Durch eine Menge | 
von Verſuchen hat ber Verfaſſer gefunden, daß ber. 
Stoß, den der Koͤrper durch den Fall erhält, durch ben 

Widerfiaud einer Waflerfäule, deren Tiefe der Haͤhe 
des Falls gleich kommt, aufgehoben wird. - Manbe 

t alfo in diefem alle zwar den Boden, aber niche: 
mit ei Heftigkeit, daß man davon etwas zu | 

ten Dat. ' W 

Dritter Fall. Die Höhe des Falls zehn, die 
e 





Waſſertiefe fünf Fuß. Unter ſolchen Umſtaͤnden darf der; Bu 


Schwimmer durchaus nicht auf die befchriebene Art. ins 
Waſſer fprinsen. Er mag den Kopf oder die Füße; 
unterwärts richten, fo wird er immer fo heftig gegen 
den Boden ftoßen, daß er Gefahr läufe, feinem Leben 
zu fchaben oder ein Glied zu zerbrechen, ober wenigſtens 





eine: flarfe Quetſchung zu bekommen. Das Beſte in · 


dieſem Falle iſt daher, von dem Ufer in das Waſſer zu 
geben, ober wenn dieſes nicht angeht, folgende Regel 

zu: befolgen: Man fpringe namlich indas Waſſer in der 
Stellung mit dem Kopfe unterwärts gekehrt, mache «6 - 
aber fo, daß man niche im der Luft einen Bogen ber. 
fihreibt und mit dem Kopfe fenfreche auf das Wafler 

-Auffälle, fondern man gebe fich eine fchiefe Richtung, 

Damit ber Körper unter dem Wafler eine Strecke⸗ hin⸗ 

fahsen kann, und man unterbeflen durch die Bewegun⸗ 
gen ber Arme und Fuͤße bie Gewalt des Falles wieder 
vernichten kann. Bon der Zweckmaͤßigkeit diefer Re⸗ 
gel Faun man ſich ducch einen einfachen Verſuch uͤber⸗ 
zeugen: man werfe nur einen langen Stod ins Wafler;. 
ift die Richtung deſſelben vertifal, fo wird er leiche 

auf den Boben aufftoßen; .ift fie aber fchief, fo wird er 
unter dem Wafler hinfahren, und endlich wieder auf. 
der Oberfläche zum Vorſchein kommen. Bernardi- 


bat darüber an fich felbft viele Verſuche angeftellt, und 


immer ift der Erfolg fo glücklich gewefen, daß er auch 
nicht den geringiten Schaden davon getragen hat. Um 


‘ 
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>: Die Stelluug genau zu kennen, /die man. be Dinfer: Art 


— zu: ſoriugen, aunehmen muß, —— man 

Big: 8621. Man wird ans der 

und dev Arme, ans der Richtung des Eee and .be- 

ſonders aus ber Lage der Süße ſehr leicht bemerken, daß 

nd der Scheisse fchief in das Woſſer werfen. will; 
es ſieht fo aus, ala wenn er anf einen.fchiefen Ebene 


7 Herunter rutſchen wollte. Die Beine, welche aus dem 


Waſſer hervorrage „jeigen, welche Richtung der Kor⸗ 
per is dem Waſſer er 

Vierter Galk Die Höhe bes Falle ungefähr zwei 
die Tiefe des Waſſers vier. Fuß. Dieſer Fall. ſiudet 
ſehr häufig au den kifeen, die nicht ſandig, ſudoern mit vie 
drigen Klippen bedeckt fi nd, State. Es ift: gefaͤhrlich 
von biefen in Das Waffen zu ſteigen weil ſieg 








| | u | —— —— überzogen find, welche 5 zart und 






—— — fd, re ——ã Hand oder mit 
arau t, man leicht ausgleisee, 
als ob-fie mit Seife überfkrichen wären, md wmo Diefee 
. Veberzug fehlt, ba find fie ſcharf und fig, sr ah Ä 


mm nicht mie. bloßen Füßen Daramf treten fa 


iſt nun Dierfichenfte Segel, fich Dergeftals ins af 388: 
.. werfew, daß man ‚gerade mit dem Ruͤcken Darauf. fälle 
Die geringe Höhe des Falles in Vergleich mit det Tiefe: 
vom: Waffer markt, daB man niche befuͤrchten darf; anf 
den Boden anfniſtoßen, ‘ober mit einer ſolchen Heftige 
keit jauf das Saſ zu ſchlagen, daß man Schaden 
nehmen: koͤnnte. Ueberdieß iſt ber Ruͤcken nicht ſo breie 
daß then das Waſſer einen fo großen W leiſten 
ſollte/ Die Stellung, weiche man: in dieſem Falls zu 
urhmen ·hat, zeigt Fig 8622. Der: ausgeſtreckte Arn 
nicht nur ben. Eingang in das Waſſer, fu 


dern ſchuͤht auch dev Kopf vor den: geringfien Stoße 


dies Waſſers, uud beſtinunt zugleich. Die ſchiefe Richtang, 
welche der Koͤrper im Waſſer bekommen folk; eine V⸗ 
fe, en Schrieaa vor alles Rorietzintz / ugbeh:. 












j 


Schwimmen u. Schwimmkunſt. 466 
"Bobenftoße ſicher ſtellt. Was das Achemholen Gerrifie, 
ſo hat man hier daſſelbe zu beobachten, was bei dem 
erſten Falle beobachtet worden. Die. sämlihen Ro - 
gein geiten für alle Säle. Endlich iſt hier noch: die 
Bemerkund nöthig, daß man bei allen Fallen des Uns 
sertauchens die Augen unter dem Wafler.offen halten 
muß; denn es iſt unter dem Waſſer heil genug, um bie 
-Gegenftände deutlich zus erkennen, und. die Augen. leiden 
‚ von dem Waffer feinen Schaden, welches die Throͤnen⸗ 
fchärfe, den Staub ꝛc. wegſpuͤlt, sub darch die Kaͤlte 
die Augen und alle Nerven des Körpers ſtaͤrkt. Man 
muß fich daher des ſichern Wegweiſers, welcher uus 
unter dem Waller fo gut, als auf dee Erde leiter, nit 
ohne Noch berauben. 2 oo. 
Bom Untertauchen. Ohne gut-tauchen zu Fin 





nen, iſt man immer nur eim fehr unvollkommener 


Schwimmer, und fann gewöhnlich da, mo man ſeine 
Kunſt am nörhigften braucht, keinen Mugen davon 
ziehen; denn wer zufälligerweife in das. Wafler fükkt; 
kommt durch den Fall, mie auch ſchon oben beim Herab⸗ 
fpringen angeführt worden, gewiß ganz unter Waller, 
und finke in den erften Augenblicken umter. Iſt es - 
nun am biefes Lintertauchen voch ‚nicht gewöhnt, bag 
heiße, hat er es duch Hebung beim Schwimmen ing 
Tauchen unter Das Wafler mit dem ganzen Körper noch 
wicht fo weit gebracht, & kaun er leicht die Gegenwart 
bes Geiftes verlieren, Waſſer in die Zunge umd in Bei 

- Magen ziehen, und alfo erteinken, wenn er gleich auf 
der Dberfläche des Waflers noch. fo geſchickt und 
ſchnell zu ſchwimmen verſteht, Daher auch. gute _ 
Schmwimmeifter, die ihre Kunſt Audern lehren, mit dem 
Tauchen den Anfang machen lafjen, damic der Lernende 
erſt das Waller über dem ganzen Körper ertragen lerne, 
und fich nicht ‚fürchte mit dem ganzen Körper under 
Waſſer zu ſeyn, welche Kegel auch ein tuͤchtiger ram 
zoͤſiſcher Schwimmer, Roger mit Namen, für Die 

Oec. tech, Ene. Theil CLI. S9 
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beſte bike: Baffon chut den Vorſchlas, um gute 
Tauchet zu bilden, Die Kinder frühzeitig und anhaltend 


nuterzutauchen, damit fie mit dem Waſſer ganz ver⸗ 
craut werden, und wie die Amphibien, fowohl unter dem 


Waſſer, als auf dem Lande leben. könnten. Das. Tau⸗ 
chen erfordert übrigens Feine große Geſchicklichkeit, 


nman barf nur. des Achem fo-lange, als man im Wafler 


iſt, an ſich halten, damit kein Waller in die Euftgefäße 

en kann. Wie lange man biefes aushalten Fan, 
laͤßt ſich nicht mie Gewißheit beftimmen,. weil dieſes 
von den guten, geſunden Luftwerkzeugen des Tauchen⸗ 
den abhaͤngt. Wer eine Minute tauchen kann, ſagt 


BVieth, bat ſchon einen guten Aufang gemacht; am 
zwei Minuten zu tauchen, muß man fich fchon ziemlich 


geübt haben; drei Minuten follen nur Wenige aushal- 
ten; es foll jedoch Taucher geben, die fünf Minuten 
und länger. unter Waſſer bleiben koͤnnen; f. weiter 


‚ suten. Auf die Wendung des Körpers beim Tau- . 


chen kommt fehr viel an. Man muß beim Untertau⸗ 


han feinem Körper diejenige Geſtalt geben,. wobei er 


am meiften geſchickt ift, das Waller zu durchſchneiden, 


ud ba man folche Bewegungen mache, wodurch er 


unter das Waller getrieben wird. ig 8623 zeige die 


Art, wie diefes gefchieht. Der Kopf ift unterwaͤrts ge 


Behrt, und auch der Theil, welcher das Waller durch⸗ 


ſchneiden muß. . Die Arne find in Bewegung, um das 


Waſſer vom Kopfe zu cheilen, und diefem, fo wie dem 
ganzen Körper gleichfam den Weg zu öffnen; dadurch, 


daß ſie es zur Seite und nach oben hinſtoßen, treiben 


fie den Körper felbft herunter. Die Füße find au 


nicht unchätig, fondern ziehen fid) abwechſelnd zuſam⸗ 


men, und dehnen fich wieder aus; fie ſtoßen alfo gegen 
. das obere Wafler und nörhigen ben Körper ——* 


gehen. Man kann auch die Fuͤße gerade und dicht zu⸗ 


ſammenhalten, und ſolche ganz in Ruhe laſſen. Der 


Körper erhält auf dieſe Weiſe beinahe eine. kegelfoͤrmige 
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GBeſtait und ſchlaͤpft daher zum ſo leichtet durch das 


Waſſer, wenn nur die Haͤnde das Ihrige thun. Das 
Waſſer ſelbſt befoͤrdert noch ſeine Bewegung dadurch 


daß es von bem dickeren Theile feines. Körpers zuruͤck. 


Nießt, um den leeren Raum, welcher hinter: demſelben 
entiteht, fo fchnell, ala möglich. auszufüllen. Betrachtet 


ssanaufmerkfam die Fig. 8623, fo wird wian.gemahren, 


daß der Unterleib im diefer Lage: ziemlich zufanımtenge: 
Ichrumpft ift, indem bie Eingeweide gegen: DaB Zwerg 


rm 


— 


Fell fallen, welches fein geringer Vortheil iſt; denn es iſt 


bekannt, daß wenn ein Körper einen größeren Raum 


einnimmt, ohne fein abfolutes Gewicht zu vermindern, 


feine fpecififche Schwere geringer. wird, und alfo umge. 


kehrt, wenn ein Körper bei unverändertem Gewichte ei; 
wen Heimern Umfang bekomme, feine fpecififche Schwere 


waͤchſt, und er um fo leichter im Waſſer zu Grunde 


gebt. Da ferner ber Kopf und die Arnie unten befind⸗ 


lich find, fo bringt das Gewicht des ganzen Körpers 


auf diefe Theile, und macht, daß fie den Widerſtand bes 
Waſſers um deſto beffer überwinden. ‘Der Kopf ge 
Hört übrigens ſchon zu den ſchwerſten Theilen des Koͤr⸗ 
pers, und ift Daher vorzüglich geſchickt durch das Waſ⸗ 
fer zu dringen. Komme alſo noch die Wirkung der 


dem Körper eigenen Kräfte hinzu, fo muß das Linten 


tauchen in diefee Stellung leicht von Statten gehen: 
In der Ausübung. der vorgeichriebenen Regeln über 
die Bewegungen, welche man zu verrichten, und über 
bie Stellung, die man dem Körper zu geben hat, beſteht 
die ganze Kunſt des Untertauchens. Nach dem 
T ournefort follenfaft alle Einwohner ber Inſeln des 


Archipelagus vortrefflihe Taucher feyn, und diefes.aus 


dem Grunde, weil man dort Niemand für tuͤchtig zum 
Heirathen hält, der nicht bis auf acht Ellen unter das 


Pi 


tauchen. kann. Diefe Sitte nur macht es be - 


greiflich, daß man dort Die Kuuſt durch fleifige Uebung 


veroollfommmet, und die Meinung diefer Jufuloner, 


’ G82 
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daß bie Geſchickuchkeit in dieſer QAuiſt ein Zeugniß für 
die Tuͤchtigkrit zum Heirathen ſei, beweifer, daß dazu 
Kraft —— wir wird. Die Voͤller anf den Suͤdſee⸗Inu⸗ 
ſeln beweifen auch diefen Sag. Kopf gemahrte zu 


Otahitti mit Vergnügen die Fertigkeit diefer Inſulauer 


im Tauchen. . Einer von den Ofſickeren des Schiffe, 
worauf ſich —* ok befand, hatte feine rende au rinen 
Ruaben, vow ungefähr fechs Jahren, welcher dicht. am 
Schiffe in einem Kanöt fland. Er warf demfelben 
vom hintern Verdeck eine Schnur Korallen: zu, der 
Wurf gelang aber nicht, unde die Korallen fielen. ins 
Waſſer: Der junge beſann ſich nicht lange, fprang 
hinterdrein, tauchte unter, und brachte diefelben wieder 
herauf. Am dieſe Sefchicklichfeit zu belohnen, , wurden 
‚me mehrere zugeworfen, welches eine Menge vom 
Maͤnnern und Weibern bewog, ihre Fertigkeit in diefer 
Kuuſt ebenfalls zu zeigen; fie Bolten nicht nur einzelne 
-  Rorallen, vom denen mehrere.auf einmal ins Waſſer ger 
worfen wurden, fordern aud) große. Nägel herauf, un, 
geachtet diefe ihrer Schwere wegen fehr ſchnell im bie 
‚Tiefe Herabfanfen. Manchmal blieben fie länger unter 
dem Waller. Am bemunberumgswürbigften war bie 
außerordentliche: Sefchröindigfeit, womit fie gegen deu 
Grund hiuſchoſſen, . welches fich bei dem klaren Waſſer 
fehr deutlich bemerken ließ. Man badet ſich in biefem 
Lande fehr Häufig, und daher ternen die Einwohner 


wohl von ber fruͤheſten Jugend an zu ſchwimmen, und 


beſthen darin auch eine ſolche Fertigkeit, daß man ſie 
ber. Behendigkeit im Waffer und der Biegſamkeit ihrer 
Glieder wegen and faft Ars — halten fe Die 
Meger find in der Kunſt des, Lintertauchens beruͤhmt, 
und bie Perlenfiſther im Perfiſchen Meerbufen, ehe 
ſich bei ſandigem Boden auf 1068.12, und bi K 

auf 5 Ellen, und ſolches in einer Ensferwung von ni: 
= auzöfifchen Meilen vom Lifer untertauchen, gebram 

de Vorßcht, fi Die Naſe und Ohren it Dann 
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wolle zu verſtopfen, damit fie uicht von dem: Reiser den 

das Seswaffer in dieſen Theile erregt, befchwere 
werden. Um ſich bei dem Untertauchen nicht. durch Au⸗ 
ſtrengung der Kräfte zu ernüben, binden fie ſich einen 
Stein von etwa 20 Pfd. an DIE Füße, wodurch fie zu«. 
gteish den Vortheil erhalten, geihrobide auf den. 2 
den zu gelangen. 

Die Taucher vom Profeffion ſi ind oft ders uebel un⸗ 
terworfen aus den Ohren und aus der Naſe zu bluten. 
Diele Aerzte glauben, daß ſolches von dent ſtarken 
Duste berrühet, weichen der Körper in einer berräche- 

lichen Tiefe umter dem Waſſer erleidet. Durch diefen 
Druck follen die Gefaͤße ſo gepreßt werden, daß das 
Blur endlich durch Naſe und Ohren dringt. Da /der 
Druck der Luft das Waſſer in einer luftleeren Röhre 
Bis zu 2 und’ 3 Fuß hoch erheben kaun, fo kann . 
aauch der. Menfch, der an. diefen, Druck auf der Erde 
gewöhnt if, ohne Schaden:32 Fuß unter das Waſſer 
gehen; jeder Fuß tiefer muß die gedachten Butfluͤſſe 





” verurſachen. Bernardi verfichere, Daß er f6 


mehr denn tauſendmal untergetaucht habe, ohne | 
Druck zu fühlen, von. bens die Aerzte geteber. ah 
hat derſelbe Berfuche augeſtellt und auf feiner hydroſta⸗ 
tifchen Wage Glaͤſer mit Waſſer von der Oberfläche, 
von mäßiger Tiefe, und enblich aus eitter Tiefe Yon vier 
zig Palmen gefchöpft und gewogen, und er fand das 
Gewicht in allen - Fällen: immer gleich. Wenn dag 
Waſſer is größerer Tiefe ſtaͤrker auf den menfchlihen .- 
Körper drücke, fo müßte endlich bas Eilfeheil, um mel . 





- es «8 leichter, als das Waſſer iſt, verfchninden, und 


er unwiederbringlich auf dem Boden. bleiben. Um fich 
davon durch einer Verſuch zu belehren, nahm derſeibe 
ein Stuͤck Holz, und band ſo viel Bley daran, daß es 
nur gang wenig leichter, als das Waſſer war; dann ı 
legte en.noch ein’ anderes größeres Stud Bley darauf 
weches er an einen, or Buinpahen gebunden haste, und fe 
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ließ ee das Holz im Waſſer untergehen. Da es bis 
zu einer Tiefe vor 50 Fuß gefunfen war, fo 309 er 
das an dem Faden gebundene Städ Bley herab, und - 
ſogleich kam "das Stuͤck Bley wieder in die Höhe. 
Haͤtte nun die groͤßere Waſſerſaͤule die Kraft es ſtaͤrker 
niederzudruͤcken, ſo wuͤrde ſie gewiß das Wenige, um 
welches das Holz leichter war, uͤberwunden, und das 
Holz wieder empor gelaſſen haben. Berwmardi 
glaubt, daß die in den Lungen eingeſchloſſene Luft am 
dieſem Bluten Schuld ſei, weil dieſe entweder bei bau 
langen Einſchließen ihre Leichtigkeit verliert, und ſchwer 
wird, wie man ſolches auch von denjenigen Perſonen 
wahrnimmt, welche in Taucherglocken untertauchen, 
oder fie wird durch die natuͤrliche Waͤrme des Körpers 
ausgedehnt. In beiden Fällen uͤbt ſie einen Druck aus, von 
dem die Blutgefaͤße des Kopfes leiden. Durch die bloße 
Huͤlfe der dephlogiſtiſirten oder reinen Luft kann man 
den Blutſluß verhuͤten, noch ehe er entſteht. Ber⸗ 
nardi hat ſtets bemerkt, daß das Geſicht von Perſo⸗ 
nem, welche lange unter Waſſer geweſen waren, aufge⸗ 
dunſen war, und braun und blau ausſah; daſſelbe 
wahrt mar auch bei ſolchen Perfonen, die ein Iufirus - 
ment blafen, ingleichen bei Erflichten. Der eben ge- 
nannte Schriftiteller füllee feine Lungen veichlich mie 
Luft. an und tauchte fich: unter das Waſſer. Nach 
Verlauf von etwa 10 Sekunden fing er an bie Wir⸗ 
fungen von ber Verdünnung der Luft zu: fpüren, fie 
 . behite ſich merflich gegen die tunern Wände der Bruſt 
aus, hob nad) und nach die wahren und- falfchen 
‚ Rippen in die. Höhe, und druͤckte dag Zwergfell herun⸗ 
ter. Um die Beſchwetde, welche ihm dieſes verurſachte, 
zu mindern, hielt er es fürrathfam, etwas Weniges von 
ber Luft im Waſſer ſelbſt auszuhauchen. Cr’ öffnete 
daher die Lippen nur ganz wenig, worauf die Luft mit 
Heftigkeit berausfuhr, und das Waſſer nicht eindrin- 
gen ließ. I dem Augenblick war alle Beſchwerlichkeit 


ı 
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verſchwunden, und er befand ſich ſowohl, als ob: er fü: 
nur eben erſt untergetaucht hässes Nicht lange her⸗ 
nad dehnte ſich Die Bruſt wirdet aus, und die Be⸗ 
ſchwerde ſtellte ſich von neuem ein; er gebrauchte wieder 
Das vorige Mittel, und mie dem mämlichen Erfolg: 
Fuͤnfmal wiederholte er diefes Verfahren, und erreichte 
Dadurch den Vortheil, zwei⸗ bis-breimal fo lange, ale 
öhnlich, unser dem Waſſer auszuhalten, und da en . 
herauskam, war an feinem Gefichte und an feinen Au⸗ 
gen nichts zu bemerken, welches einen. gewaltſamen Zus 
ftand hätte verrathen koͤnnen. Dieſen Verſuch hat er 
nachher öfters und immer zu feinem Vortheil aus⸗ 
eübe, ET . 


 Umfiher in Stuͤrmen su fhwimmen, giebt 
Bernardi.folgende Regeln an. Gehr die Richtung bes 
BBeges mit dem Strome fort, fo brauche der Schwinnuer, 
um bequemer, ficher, und fo geſchwind, ale der Lauf des 
Stromes forteolle, fortzufchwimmen, dem Wafler nur 
den breiteften Theil feines Körpers, den Rüden, ent 
gegen zu ftellen. Er kann ſich alfo entweder gerade | 
affer halten oder ſitzen, und bat nicht noͤthig, füh 

durch Bewegung ſeiner Glieder ini Geringſten any 
ſtrengen, der Hals muß dabei ben Körper im Gleichge 
wichte erhalten. Große Ströme fließen mehrentheils 
Tangfam und mie Bequemlichfeie force; der Abhang ih» 
res Bettes ift fo geringe, daß der Hall auf mauche Weife 
kaum einen Fuß beträgt; die Schnelligkeit der Fluͤſſe 
* aber hängt befanntlich von dem Gefäße des Falles oder 
des Bodenabhanges ab, Wenn man aber gegen ben . 
Strom ſchwimmen will, fo muß man dem Wafler ben 
ſchmalen Theil des Körpers, nämlich die Seite, entge- 
genſtellen, welches aber noch nicht genug ift; man muß 
aud) Bewegungen machen, um den Widerftand des 
Waſſers zu überwältigen und vorwärts zu kommen. 
Die ſchicklichſte Art hier zu ſchwimmen, ift diejenige von 
der Seite mit geneigten Körper, ober in fehiefer Stek 
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ing, und mit. wereinigter Bewegung ber Hände umb 
Fuͤße. Die Mitte des Fluſſes, wo das Waſſer immer 
am ſchnellſten ſtroͤmet, nnd folglich am ſtaͤrkſten wider⸗ 
ſteht, muß man, ſo viel, als moͤglich, vermeiden, und 
ſich mehr an das Ufer halten. Soll der Weg quer 
über den Fluß gehen, fo laſſen ſich drei Fälle gebenfen, 
“ mänlich: das gegenfeitige Ufer iſt fo beſchaffen, daß 
man überall bequem ans Land. fonsmen faun, oder es 
giebt nur eine eingige ſolche Stelle, und biefe liegt dem 
| Orte, wo ber Schwimmer. in den Fluß fleigt, nicht ges 
zade, fondern fchräge, und. unterhalb dem Fluſſe gegen- 
‚über; oder endlich drittens, diefe Stelle liegt gerade ge» 
genuͤber, oder fchräge und oberhalb dem Waller... Im 
erften Falle kann man gerade nach dem jenfeitigen Lifer, 
und mit der Bruſt voran, oder von der. Seite ſchwim⸗ 
men; benn, ba man.überall.au das Land hinkommen 
kann, ſo braucht man nicht darauf zu achten, ob man, 
von dem Waſſer etwas mehr. oder weniger hinunterge⸗ 
trieben. wird. Im zweiten Galle muß men ebenfalls 
mit der Bruſt voran und gerade nach ber Stelle ſchwim⸗ 
men, die dem Orte, wo man in das Waſſer ſteigt, ge⸗ 
enuͤber liegt. Die Are zu ſchwimmen muß diejenigt 
* welche man das Froſchſchwimmen nenne, ſ. 
oben, S. 426. In dieſer Stellung wird die Seite‘ 
des Koͤrpers mit ihrer ſchmalen Flaͤche dem Strome 
des Waſſers entgegengeſetzt, und daher der Koͤrper nicht 
ſehr von ihm fortgeriſſen. Da man uͤberdies nach der 
‚geraden Richtung fortſchwimmt, fo eutſteht daraus eine 
sufammengefeßte Bewegung, welchen den Körper nach ' 
der Diagonale, ober nach einer fchiefen Linie forttreibt. 
Angenonmen, die Stelle der Landung liegt fchräge, 
and unterhalb dem Strome, fo wird man es durch eine 
groͤßere oder geringere Anftrengung fo sinrichten -Lön- 
nen, Daß man gerade eine fchiefe Linie.befchreibe, welche 
= zuu dieſer Stelle führe, Im dritten Falle, wo bie Stelle . 
‚. ber Landung gerade gegenüber liegt, muß man in einer 
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ſchiefen Stellung von der Seite und nach einer Rich 


. tung, die. weit über den Dre der Landung binfällt, 


ſchwimmen, eben. fo, als ob man gegen den Strom 

ſchwimmen wollte. Denn auch hier tritt eine pufam- 

. mengefegte “Bewegung ein; das Waller treibt dem 
Schwimmer abwärts, und feine eigenen Bewegungen 
führen ihn aufwärts; und nimmt man an, daß beide 
Keäfte einander gleich find, fo wird er die gerade Einie 
- beichreiben, welche ihn nach der verlangten Stelle hin⸗ 
fuͤhrt. Liege dieſe Stelle fehräg aufwärts, fo muß er 


ebenfalls von der Seite ſchwimmen, und in einer Rich⸗ 
tung, welche noch mehr gegen den Strom geht. . Auf 


biefe Weife wird er allmählig immer höher hinaufkom⸗ 


men, und fo an ben beliebigen Ort gelangen koͤnnen. 


Diefes find die Megeln, welche man im Fluſſe zu beob⸗ 
fen. hat 


Icht noch etwas über die Wirbel, welche fich häufig 
im den Fluͤſſen befinden. Sie ruͤhren entweder von Schlün« 
den, oder ſchluckenden Erbhöhlungen, die das Waſſer bes 


gierig einſaugen, her, oder ſie entſtehen aus entgegen⸗ 


geſehten Bewegungen des Waſſers, wobei die Wellen 


nach verſchiedenen Tangenten bes Zirkels gegeneinandez 


ſtoßen. Die Wirbel von der erſten Art ſind fuͤr den 


Schwimmer die gefaͤhrlichſten; deun das Wafler, weh - . 
ches mit feinem ganzen Gewichte in den Schlund hineine 


ſtuͤrzt, wird ihn auch mic fich herabreißen. Hier mau 

nun der Schwinmer, fo wie überhaupt in jeden Maf 

fer, welches er noch nicht kennt, aufmerffam feyn, und 
fich. fo viel, als möglich, von dem wirbeinden Waſſer 
entferne halten, und wenn ex fich ja demſelben zu ſehr 
genaͤhert hätte, und ſich in Gefahr fehen follte, fo muß 
er alle Kräfte anwenden, um wieder herauszufommen, 


Die Wirbel der zweiten Art finden fich am häufigfen 
is, fließenden, Gewoͤſſern. Ein Zelfen, eine Becvorın - ' 


gende Klippe, eine Krümmung bes Ufers find hinxei⸗ 


‚ end, fie hervorzubriugen. Das Waſſer wird duch 


ur 
t ° 


‚fließende Wafler, fo entſteht ein Waflerwirbel. Man 


Waſſers eine’ größere Anſtrengung von Seiten des 
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feinen Lauf: gegen das Ufer, oder gegen den Felfen ge 
- trieben, prallt dann zuruͤck, und fchlägt gegen Das nach⸗ 


gewahrt leicht, daß diefe Wirbel fich nicht weit in-Die 
. Tiefe erſtrecken, fondern nur auf der Oberfläche Statt 
"Haben, daher find fie von keiner Bedeutung, und für 
: den Schwimmer nicht gefährlich, weil er Durch‘ Auwen⸗ 
dung feiner Kräfte die Gewalt des. Waffers uͤberwin⸗ 
den kann, ohne von feinem Wege abgelenkt, ober darin 
geftöre zu werden. Das Beſte ift immer, die Gefahe 
zu vermeiden, gefchehe es auch aus feinem andern 
runde, als nur feine Kräfte zu ſchonen; denn es iſt 
doch niche zu leugnen, daß der ftärfere Wiberfland des 





" Schwimmers erfordert.  rlauben es aber die Um⸗ 
fände niche, dem Wirbel auszumeichen, fo darf er niche 
den Much, finfen laffen, ein wenig Herjhaftigfeie und 
eine etwas lebhaftere Anftrengung werden ihn ficher und 
ohne Schaden hindurchbringen. Hier kann man aber 
einmenden, Daß wenn der. Schwimmer ap das gegenſei⸗ 
tige Ufer fommt, fo iſt derfelbe von allem entblößt, wo⸗ 
mit er ſich bedecken Eönnte; allein auch diefes kann man 
abhelfen; denn wie fchen oben bemerkt. wurde, Cäfar 
trug feine Commentarien und feinen Mantel im Schwim⸗ | 
men bei fi, und die Wilden in Neukaledonien trugen | 
das Zeug, womit fie ſich befleideten, an einen Stock | 

ebunden, alg fie auf eine Meile weit durch das Meer | 
hwammen, um einen Befuch bei den Engländern ab: | 
julegen. Man kann ſich auch aus Binfen und andern | 

Uferpflanzen, Baumreiſern ꝛc., einen Behälter flechtn, 
oder folche auch nur zu einem Bündel zufammenbinden, 
und darauf fein Meines Kleidergepaͤck legen, und befefti- 

. gen. Manlafle nun diefes auf dem Waſſer nachſchwim⸗ 
men, indem man es mit einem Striche um ben Leib bes 


fefligee. 00 J 
Bie Regeln, welche man bei ſtuͤrmiſchem Wetter auf 


. 


7 


Bat, find: folgende: Beim Sturm erfcheine das Meer: 
do ſchrecklich, daß auch ein gleichgültiger Zufchauer, den 
das Ufer uud fein Standort: aſſekurirt, bei dieſem Au⸗ 
bitch erfchricke umd zuruͤckbebt. Die Wellen toben, ma- 


den ein dumpfes Feldgefchrei, ſchaͤumen und fleigen 
fürchter 


| fich in Die Höhe, mie lauterem Ungeſtuͤm brechen 
fie fih an den Selen, und erregen bier ein donnerndes 
Ir ‚ welches Jeden, ber ſich ihm nähert, zu⸗ 


echt. Auf oder in ein ſolches im Aufruhr fich: 


 beftudendes Waſſer muß fi) Niemand, ohne tollfühn- 


zu fon, wagen, bloß der Zufalt und die Noch Fönnen 
ihn zu einer fo gefährlichen Zeit dahin führen; und er 
füehe fich gezwungen, entweder Alles zu wagen, oder den 


gewiſſen Tod zu erwarten. Verzagt et num ik diefer 
‚ Koch, füifber verloren, ſucht er ſich aber durch Schwim- 


men zu retten, fo hat er doch noch die Hoffnung, fein 


Leben davon zu tragen. Die erſte Regel in einem fol- 
cchen Falle ift nicht zu verzweifeln, und fich dadurch ſelbſt 
in die Arme des Todes zu liefern, ſondern Alles nur 






würhend, als am Ufer; der Schwinmer hat es hier bloß 
mie den Eräufelnden Lngleichheiten derfelben zu thun, die 
bald Hoch‘, bald niedrig find, und wenn es da einen 
Schaum giebt, fo rührt derfelbe bloß vom Winde her, 
welcher die Wellenoberfläche beunruhiget, und ohne gro: 
Ben. Widerftand durchbricht. Uebrigens hat das Waſ⸗ 


fer mitten im Meere eine fortfchreitende wellenfoͤrmige 


Bewegung, bas heißt, es ift nicht diefelbe Welle, bie 
ſich auf dem barunter befindlichen Waſſer immer auf 


thuͤrmt, fondern es iſt die ganze Maffe des Meermaf- 


ſers, welches ſich fortgehend Bald erhebt, bald nieder- 
ſenkt. Das üUferwaſſer bricht fich hingegen an bein 
 feften Wiberftande der Sehen. Wäre die Bewegung 
des Meeres nicht fortfchreitend wellenfoͤrmig, fo würde 
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Eirötmmen u. Schwimmkuuſt. 475 
dem Meere, und im Fall eines hiffbenche zu befolgen’ 


Mögliche aufzubieten, um fi zu retten. Auf dem’ 
hohen Meere find die Wellen: nicht fo fchäumenb und 


{1 
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Soft; Den nur ihe Schaum aid Geroͤſe erſchreckt dem 


Furchtſamen. 


RNach Kolbes Bericht ſchwimmen die Hoctentot⸗ 
ten mit aufrechtem Koͤrper usb ſeiten die Haͤnde 


halb dem Waſſer, fo daß es ausſieht, als ob fe chf der 


Erde gingen. Bei der groͤßten Unruhe bes Meeres, 
And wenn ſich die Wellen mie Gebirge aufthuͤrmen 


‚tanzen. fe gleichfam: auf dem Wellenruͤcken herum, und 


2. Sahten-baid herauf, bald hernieder, wie ein. Scac Hol; 


Man gewahrt daher bei diefen Wilden, bie, von geiſti⸗ 


ger Kultur weit entferne find, daß die Natur fie lehrt, 
‚das Leib, ben fie kennen, zw erhalten, ober ihm Kultur 


gu verfchaffen. | Bu | 
.. Die Bortheile bei einer jeden Verungluͤckung auf. bem 


| Waſſer find für Schwimmer folgende: Fuͤr ben, wel 


cher eine Fertigkeit. im Untertauchen bat, unb unter 


dem Waſſer lange aushalten Fann, wenn er fich in ber 


. 
n 


Naͤhe des Ufers zu eitter Zeit. befindee, da bie ‘ 
hoch und ſtuͤrmiſch find, iſt es Bortheil, und er kann 


den wirbelnden Wogen ausweichen, wenn er unter⸗ 
caucht, und einen Weg unter dem Waſſer macht; denn 


man weiß, daß die Wirkung der wirbeluden Bewegung‘ 
des Waflers bei einem Stuͤrme fich auf die Oberfläche 
einfchränke, und fih nicht auf 15 Fuß im die Tiefe er⸗ 
ſtreckt. Leber dem Waffer herrſcht Ruhe, und folglich 
wird: der Schwimmer in feinen Bewegungen nicht.ges 
ſtoͤrt. Wer bingegen nahe am Lande oben auf dem 


Wellen bleibe, dee ftürze fi) geradezu dem Tode in die - 


Arme. — Die andere Bemerkung ift allgemein, und ber 


trifft ebenfalls das Verhalten beim ftürmifchen Wetter. 


Wenn man gern ans Land fleigen will, entweber auf 


eine Weiſe, daß man um ein Borgebirge, ober um einen 


ifolisten Selfen herumſchwimmt, um hinter ihnen gegen 


die tobenden Wellen gefichert zu ſeyn, ober fo, das man 


dem Strome der Wellen folge, und ſich von-ihnen am 


doas flacye Ufer hinführen läßt, fo muß man ihnen nicht 
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bloß: liegend folgen, und ſich ihrer Gewalt ganz uͤberlaſ⸗ 


ſen. Es iſt bekaunt, daß die Wellen, welche ſich a 


Ufer brechen, niche afle gleich hoch und gleich heftig 
find, fonbern fie weichen fehr van einander ab, und, 


wenn fie jege im hohen Grade tobend find, fo folgen. auf 


biefe Stufenweiſe immer fohwärhere. Man bat die 
Bemerkung ‚gemacht, daß die Wellen periodenmäßig 
von einer geringeren bis zur größeren Stärke heranı 
machſen, und fo umgefehre, von der;geößten Stärke 
‘bis zu einer-geringern abnehmen. Nach Forſter ber 
ſteht die Brandung aus mehreren aufeinander: folgen« 
ben Wellen,. von welchen die dritte allemal weit größer 
ift, und höher an dag Ufer hinauffchläge, als Die beiden 
vorhergehenden, welche ſich ſchon unterwärts brechen. 


Decr Schwimmer muß daher die Zeit wahrnehmen, da. 


bie Wellen ſchwach find, um fiher um bag Vorgebirge 


herum ober an. bad Land zu kommen. Es iſt ein ger 


Ber Vortheil, wenn: die Wellen an dem Ufer nicht fe 
ſtark find, weil man dann nicht fo beftig "gegen Das 


Sand geworfen; und wenn fie zurüdiprallen, wieber mit - 


zuruͤckgeworfen wird. u | 
"Hier num noch einige Nachrichten von merfwürbiz 
‚gen Tauchern. Pesce- Cola, aus Catanea, in Sicilien, 


gebürtig, ftammte von armen Eltern ab, und beftimmte ° ' 


ſich zur Fiſcherei. Er erlangte durch tägliche Hebung 
von Kindheit auf eine folche Fertigkeit im Schwimmen 


‚und Tauchen, daß er wie eine Amphibie, fo gut im 


Waſſer, wie auf dem Lande lebte, er foll vier bis fünf 
age unter dem Wafler haben zubringen können, waͤhe⸗ 
rend welcher Zeit er fich von rohen Fiſchen und Auſtern 
naͤhrte. Es war ihm Bebürfniß geworden, im Wafe 
- fer zu ſeyn; deum hatte er einen Tag außer demfelben 
zugebracht, fo lire er an ber Bruft. Der König Fried⸗ 
rich von Neapel, hieß ihn die gefährliche Stelle der 
Siciliauiſchen Meerenge, die unter dem Nomen ber 
Charybdis von ‚den Alten fo fürchterlich befchrieben 


! 
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worden, Binuntertauchen, und feuerte den ſich Weigern- 
„ben durch einen hinuntergeworfenen goldenen Becher 
‚an, den der Taucher aud) nad) Drei Viertelſtunden wie 
der heraufbrachte. Der König erneuerte den Befehl, 
und bie Lorfung durch einen zweiten goldenen Becher; 


Peste-Cola ließ ſic auch zu dieſem weiten Vecſach 
bewegen, allein ee erſchien nicht wieder. — Ein alter 


BGaͤrtner zu Dortningholm in Schweden fiel, da er ei⸗ 
nen Menſchen retten wollte, ins Waſſer, und blieb 


ſechzehn Stunden in aufgerichteter Stellung unter dem 

Eiſe ſtehen. Nach Verlauf dieſer Zeit wurde er durch ei⸗ 
nen Stoß mie einer Stange. aus ſeiner Siunloſigkeit 
geweckt und lebendig heraufgezogen. — Margaretha 
Larsdorter aus Dalecarlien fiel in ihter Jugend Inn 
Waſſer, und blieb drei Tage daſelbſt lebendig; ſie ſtarb 
im 75ſten Jahre, im Jahre 1672. — Loren; Jona, 


. ebenfalls ein Schwede, fiel in feinem 17ten Jahre im 


“ feinem Baterlande ins Waſſer, und wurbe nach fieben 
Wochen lebendig herausgezogen. — Scyllias Fonnte, 
- nach dem Herodot, zwei Meilen unter dem Wafler 
‚ forefchmwimmen, oder auf dem Boben hingehen‘, ohne 
Luft zu fchöpfen. —. Dibion mit dem Zunamen 
Rouffeau, war eben fo geſchickt, als Scylliag; er 


derfolgte die Fifche unter Dem Waſſer; Dennoch ertrank er 


in der Maas, Bei der Leichenoͤffnung fand man bie 
- " dvale Deffuung in der Scheidewand der Herzkammern 
nicht dicht verwachſen; Diefesfcheine, obgleich er ertrauk, 
fuͤr Buͤffous Behauptung zu beweiſen. Sigaud 
de la Fond glanbte auch, daß das frühe Untertauchen 
das VBerfchließen biefer Deffnung verbindere, und Sie 
Menſchen fählg machen koͤnne, fange unter Waſſer zu 
ſeyhn. — Franz be la Vega ans Lierquanes, einem 
| Bieden Im Bisthum Burgos gebärtig, ging in “Yale 
674 nad) Bilbao, am das Zimmerhandwerk zn erler⸗ 
“nen. Dort verfügte er fich niit andern jungen Leuten - 
ts das Bad, ärzte fich auf den Kopf ins Waffen, ud 
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kam nicht wieder zum Vorſchein, N dab feine Gefaͤhr⸗ | 
ten ihn verloren gaben, ‘Mar hieldere det AUngluͤck⸗· 
rm en ala Site und ich Eltern, 5 a 





ran he va kann and —8 u. —S Ge. 
bartsore binführte, wo er auch das Haus: En Mus 
ter anzuzeigen wußte; Übrigens war er aͤber ſehr ſchwach 
am Verftande, zeigte wenig Es rer Inra 
nur einige Worte, als: Brot, Wein, ak, 
een und am unrechten Orte, Er blieb nenn "Sahre | 
bei feier Mutter ,. verſchwand aber nad) diefer Zeit 
und feibem har man nichts wieber von hm 
| 7 Zur zet ſeines erſten Verſchwindens iwar er 
Br. ahr alt. 
Das Schwinimen, eine Art der i Rei .- eb er 
bei ben alten Roͤmern; f. Th. 52, © 
der Nothwendigkeit, bie Solhate, innen | zu ichs 
ven; |..den erwähnten Theil, S Bu 
In Fig: 8612 bis 8614 und Sig: Be gewahrt mar 
die verſchiedenen Stellungen des Schwimmers in be 
erſten oben angeführten, Lektionen, wozu hier Feine Er⸗ 
klaͤruug weiter nöthig if R weil bie Siguren bie Stelun: 
‚geh deutlich genug zeigen 
- Meder die Shimmianf ſche man nach: 
VXverarò Digby. de Arte natandi. Libri duo; 
Melchisedech Thevenot l’art.de nager; demonir& par figure 
698, im 12) 
Nicolas Wynmann’ s Coluimbetes, das if: iuſiiges und 


Os, techn. Eni. Tpeil CLi » 6 
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vgwalligeh- Seſpraͤch ‚Über die Kunſt zu ſchwim⸗ 


Aur 8 
„men, ohne Anzeige bed Druckorts und des Vers 
.... Jegerd, 157 ' 


. 


* 55, . 
Die Kunſt zu ſchwimmen, oder Erfindung, vermittelft 


welcher man fich allemal aus einem Schiffbruche 


retten, auch bebiürfenden Falls ganze Armeen über 


:» bie: breiteflen Klüffe bringen kann; mitgetheilt von 


3,8. Bachſtrom, ber Arznelgelabrtheit Doktor und, 


An: Generalbireftor aller Ihro Durchlaucht der Herzos 


23 


in von Radzivill, Sroßfanzlerin von kitthauen, zus 

.tändigen Fabriken. Deutfch, Berlin, 1742. Das 

Orginal iſt Franzoͤſiſch gefchrieben: L’art de nager, 
Amſterdam, 1741. 12. 


Oronzio de Bernardi, vollſtaͤndiger Lehrbegriff ber 


Schwimmkunſt, auf neue Verſuche über die fpecis 


.. fſzhe Schwere des menſchlichen Koͤrpers gegruͤn⸗ 


aus dem Jtalieniſchen uͤberſetzt von Kries 
a Thle. Weimar, 1795. 


v. Heß, Staatsſachen, S. 630. 

: Beipgiger: Intelligenzblatt, 1778, S. 312112. 

: Möfer’8 patriotiſche Phantaſten, III. S. 141. . 

Neues Hamburger Magazin, SE. 114, S. 516. 

Neues Hannsverfches Magazin, aor Bd., ©. 543. 

Berliner Magazin, 12, S. 259% , 
Neue Abhandlungen der Schwedifchen Afademie, IL, 


m © 317 a | 
Franklin's, Kegeln, um ſchwimmen zu lernen. Hans 


Vortheile und Nugen de 


noͤverſches Magazin, 1783, S. 246. 

Gutmuths Gymnaſtik, ©. 483. . - 

Vieth, von Leibeselebungen, Th. 1, ©. 70, 297 
612. Th. 2, & 284 u. f. 


| \ Wittenberger Wochenblatt, 1792, S. 381. 


Buͤſch, Mathematik, 2, 90. 

Baldinger, neued Magazin, 14r Bb., 48 St., G. 264. 

Gelaci, über das Mittel, ohne Lebensgefahr ſchwim⸗ 
men zu koͤnnen; in ben Abhandlungen ber Akade⸗ 
mie der MWiffenfchaften zu Paris pvon 1757. Der 
Auffag war fchon 3752 gefhrieden.  - 

Shwimmräftung aus Kork; in den Mewoires bes 
C. Forbin. —— 1730. Th. I., 


p- 393- - 
Schwimmenlernens, als 
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ein ‚Mittel gegen dad Ertrinfen. GB Sthck bed 


.. , Hannöverfchen Magazins vom Jahre 1779. Col. gay, 


Im Waſſergehen, neues Hannoͤverſches Magazin XVI, 
S. 491. *æ | | 
WE Eomte, Schwimmkleid. Lichtenberg’d Magazin, 
92 Bd., 48 St., S. 217: — Journal dee: Moden. 


Oktober, '1787., © 346 u. fe — Prager. Gewerb⸗ 


jeitung, 1787, © 331. — Korkwams, Schwediſche 


bhandlungen, 16, 249. — Berlmanng Beiträge - 


zur Geſchichte ber Erfindungen, II, ©, 483. u. f. 


‚Ueber das Schwimmen der Thiere haben meh. 
ver Naturforſcher gefchrieben; ſowohl der Engländer 
Dugby, als der Deutſche Wynmann, welche beide 
‚über die Shmimmeunt efchrieben, und dann der Framı 
zofe Theven ot behaupten einftimmig, daß Alle Land⸗ 
thiere von Natur ſchwimmen können. Auch Borelti 

ift der Meinung, daß bie Landthiere von Natur die 8% 
higkeit befäßen, zu fchwimmen; feine Gründe da 


ſtehen in feiner Propos. p: 217. Was Bazin üben 


das Schwimmen ber Thiere und Menfchen fagt, ſteht 
. als Auszug im erfien Bande des Hamburgifchen Ma⸗ 
gazins. Büffon berichtet uns, daß die Maͤuſe fehr 
gute Schwimmer wären, und’aus einer Inſel in die 
andere ſchwoͤmmen; eben fo. berichtet er’ uns auch eine 


Berobachtung, welche Pontoppidam über die Nor⸗ 
wegifchen Hirfche gemacht Bat. Diefe Thiere befinden 


fi) nur in den Difteifeen von Drontheim und Bergeü 
ober in den weftlichen Theilen des Reiche, und fie fols 
len daſelbſt bisweilen Truppmweife über die Karäle 
ſehen, weiche zwifchen dem feften Lande and den benach⸗ 
barsen Iuſeln find. Sie pflegen dam ihre Köpfe zu 
unterflüsen, ‚indem fie. in einer Reihe bihtereinanber 


ſchwimmen, und jeher feinen Kopf auf die Gruppe ſei⸗ 


nes Bordermanns legt, und wenn ber vorderſte müde 


ift, fo werhfelt er feinen Plag mit einem andern. iu 


den Defchreibungen von Meifen nad) -Bent:-Dierbpol 
er 52 


. 160, — "Titus gemeinnuͤtzige Abhandlungen, 
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witd häufig von den weißen Wären erzähle, daß fie, um 
den Verfolgungen ber Jaͤger zu entgehen, eine Jange 


Strecke burch das Meer ſchwimmen, und ſich als vor- 
treffliche Schwirnmer zeigen. Die Alte Meinung bei 


der Schwimmfaͤhigkeit der Thiere war, daß fie keine 


Furcht befäßen, und daß die Furcht feine Gewalt über 
ihren Muth und uͤber ihre Einbildungskraft aͤußere; 
allein auch zugegeben, daß die Thiere nicht die Faͤhigkeit 


beſitzen, eine entfernte Gefahr aus Vernunftgruͤnden 


doraudsufehen, und alfo auch nicht im Voraus eine 
Furcht davor haben koͤnnen, fo zeige fie doch, went fie 
fich in wirklicher Sefähr befinden, die Lebhaftigkeit ihrer 
Smpfindungen für ihr Leben beforge zu feyn, und fie 
gerathen in Furcht und Verwirrung. Man verfuche - 
‚einmal ein Pferd, einen Efel, oder.einen Hund, ober 


+ jegend eim anderes Ihier mit Gewalt ins Waffer_zu 


treiben, fo wird daffelbe nicht weniger, \ale willig folgen, _ 
fondern. größtentheils, feine ganze .Kraft antvenden, 
um herauszulommen; es. wird feinen großen Wiberwil- 
ken, ſowohl durch die Stimme, als duch den Blick, und 
durch ein Zieteen in allen Glieder zu erfennen geben. 
Bernardi hat ein Pferd gefehen, welches fonft- ein 
müthiges und munteres Thier war, und weiches deſſen 
ungeachtet fo ſehr im Furcht geriech, ale man daffelbe 
ins Waſſer treiben wollte, daß es in einem Augenblick 
über und über mit- Falten Schweiße bedeckt wurde. 
Man gewährt daffelbe auch, wenn Pferde über kleine 
Gräben, Pfügen ꝛc. fegen ſollen, wie fie fich erſt ſtraͤu⸗ 
ben, um hinüber zu fpringen, wicht etwa bes Sprun⸗ 
ges wegen, fonbern bleß, weil fie ſich fürdyeen, ins 
Waffer zu fallen; daher kann der Mangel: an Furcht 
auch nicht der Grund feyn, warum fie van Natur im 


7 MWaffer ſchwimmen, man muß daher einen andern auf 


ſuchen. Wären num alfodieThiere derFurcht unterworfen, 
fo müßten: fie ſo gut, als ber Menſch, den Vorzug von 
Natur ſchwimmen zu Eönuen, verlieren; allein diefes 
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Gefahr überfälle, veche gut fehteimmen, Er wird ans 


fangs freilich. von dem Fall hetnieder getrieben werden, . 


aber ſehr bald auf die Oberfläche. zuruͤckſteigen. In 
biefer Lage ift fein erftes. Geſchaͤft, den Kopf, welchen 
er zum Achmen frei: halten muß, vor dem Waſſer zu 
fihern, und ihn außerhalb demſelben zu halten, Iſt 


diefes gefchehen, fo dreht er feine Augen umher, und 
unterfuche gleihfam den Damm, der ihn umfchließe. 
Dabei bleibe er ftille ftehen, als ob er evt mir fich felbft 
zu Rathe ginge, und wenn er fich zu dem Wege ent⸗ 


ſchloſſen Hat, auf welchem er am Beſten aus; diefem be⸗ 
fchwerlichen Elemente herauszufommen glaubt, fo fängt 


ee an zu ſchwimmen, und ſteuert dem ermählten Dree 


zu. Diefe Beobachtung zeige ung von der einen Seite, 


daß die Thiere, auch felbit bei dem hoͤchſten Grade ber 


Furcht, doch ihre natürliche Fähigkeit zu ſchwimmen be: 

halten, von. der andern entdeckt fie ung die wahre Ur⸗ 

fache, woher fie dieſes watürliche Talent beſitzen. Iſt 

noͤmlich der Stoß, den fie durch den Sall-erhalten ha⸗ 
‚ben, von dem Fr überwältiget worden, fo hebt fie 
das Wafler in die H 


Fönnen, und fangen an zu ſchwimmen. Die Bewe⸗ 
. gungen, welche fie machen, gefchehen mit den Füßen, 


weil fie nur Gehen gelernt haben, wenn fie ihren Ort 


oͤhe, und träge fie; folglich find fie . 
- fpeeififch teichter, als das Waſſer; fie halten dann nur - 
den Kopf außerhalb dem Wafler, um frei armen zu - 
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geſchieht nicht. Man werke einmal’ einen Hund ober. 
ein anderes Thier ins Waſſer, fo wird derſelbe, unge» 
achtet des Schreckens, welches ihn bei der vermeinten 


“ 


verändern wollen. Alſo ihre fpecififche Leichtigfeie und _ 


die natürliche Lage ihrer Gliedmaaßen find aud) die. Ur⸗ 
. fache ihrer natürlichen Gabe zu ſchwimmen. Ihr lan⸗ 
ger Hals mache es ihnen bequem den Kopf in bie Luft 
hinaus zuſtrecken. Der Körper, deſſen Schwerpunkt 
unter den Bauch faͤllt, bleibt in ſeiner natuͤrlichen Stel⸗ 


lung. Die Beine haͤngen fo herab, wie es zum Schwim⸗ 
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men erforbeelich.ift, und bie Bewegungen, welche 


fie 
machen, find diefelben, an bie fie auf dem Lande gewöhnt 
find. Bei ihnen iſt alfo alles Natur, eine bloße Folge 
von bem Mechanismus ihres Körpers, und Daher ift 
ihnen das Schwimmen natürlich. Eben diefe Meinung 


aàußert Borelliz denn er fehreibt: Nichte aus Mangel 
aan Furcht, fondern ‚wegen vortheilhafter Geftale und 
Einrichtung ihres Körpers, koͤnnen die Thiere von Na⸗ 
tur ſchwimmen. Auch Bazin haͤlt fid) über die all- 


gemeine Meinung auf, und behauptet ganz richtig, daß 
die Thiere deswegen von Natur ſchwimmen, weil ihr 
Koͤrper ſo gebauet iſt, daß er denſelben im Waſſer Vor⸗ 
theil verſchafft. Aus/ dieſen hier angeführten Gründen 


geht ferner hervor, wie unzureichend die Meinung der⸗ 


jenigen iſt, welche glauben, der Vorzug der Thiere, von 
Natur ſchwimmen zu koͤnnen, beruhet bloß auf den Be⸗ 
wegungen ihrer Füße; allein dieſe Bewegungen der Fuͤße 
werden nie flarf genug feyn, einen Körper. über dem 
Waſſer zu erhalten, welcher nicht von Natur fpeciftfch 


leichter, und vermöge feines ganzen Baues geſchickt 


wäre, eine folche Wirkung hervorgubringen ; denn Alles, 


"was fchwerer, als das Waller ift, muß entweder ge 
ſchwind, oder langſam zu Boden finfen. Nach Ber⸗ 


nardi foll der Schwerpunfe bei «allen. Thieren unter 
ben Bauch fallen, und Diefes der Theil feyn, welcher das 
Gewicht des ganzen Körpers concentrire zu empfinden 
hat, und ift.diefer wichtige Punkt unterftügt, fo bleiben’ 
alle Glieder, den Gefegen dee Mechanik zu Folge, im 


‚Gleichgewicht, und in ihrer gewöhnlichen Lage, ohne die 
geringſte Empfindung von Ungemächlichfeie oder Zwang, 
vielmehr koͤnnen fie fih um fo leichter bewegen, je wei⸗ 


ter fie. von dem Schwerpunkte entferne find. Es ift 
ein Gefeg der Mechanik, daß die verfchiedenen Punkte 
in dem Arme eines Hebels ſich um fo geſchwinder be⸗ 


wegen, je weiter fie von bem Unterflügungspunfte 


\ 


u 
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entferne find, und daher find bie langen Beine auch Bir: 


mer die ſchnellſten und leichteſten; und dieſerhalb Fanıt 
auch der Kopf bet den Thieren, da er an emem laugen 


Halſe figt, mie großer Schnelligfeie außerhalb. 28 


Waſſers gebrachte werden. Die Füße, die unterhalb 
des Bauches herabhängen, find auch leicht zu bewegen, 
‚weil, fie ihre natürliche Bermegungsare beibehalten, und 
Daher ift.es klar, warum die Thiere im Waſſer mit ei⸗ 
ner folchen Leichtigkeit weiter fortrüden; denn fie. mas 
chen in ihm Diefelben Bewegungen, welche fie von ihrer 


Geburt an auf bem feiten Lande ausgeuͤbt haben. 
‚ Die friechenden Thiere finfen ebenfalls im. Waffer nicht 


unter; fie haben von Natur die Faͤhigkeit nach ihrem 
Belieben zu ſchwimmen. Sie fegen über Bäche, Ras 


näle, Ströme, und ſchwimmen in Seen umber, je nach 


dem fie Luft dazu haben. Die Maturgefchichte_von 


Aegypten liefert Bierin eine Mlehge von Beiſpielen. 
Bernardi flellte Berfuche mit einigen großen ſchwar⸗ 


zen Schlangen au uud ließ fie im einen geräumigen - 


Teich werfen. Hier ſchwammen fie mit dem Kopfe, 
und dem oberfien. Theile des Ruͤckens oberhafb dem 


Waſſer; bewegten ſich auch im Waſſer von einem Orte 
zum andern, und ſteuerten auf der Oberflaͤche hin, wie 


He es auf dem Lande zus machen pflegen. Denfelben 


Berfuc machte er auch mit fehr: vielen Eidechfen von . 5 


verfchiedener Größe, und ber Erfolg war immer bei 


felbe. Er bemerkte noch bei ihrem Schwimmen das 
Sonberbare, daß ihr Weg nicht gerabe ging, welches 
daher kam, weil fie immer beibe Fuͤße einer Seite zu 
gleicher Zeit, und alfo abwechſelnd erſt die der rechten - 
and dann die der linfen Seite bewegten; und eben fo 


richten fie auch den Kopf, bald nach der einen, bald nach 
: Ser andern Seite. Die friechenben Ihiere find auch 


für Kälte und Wärme empfindlich: So ſehr bie 


Waͤrme fie und alle Thierklaffen munter und chaͤtig 
mache, fo ſehr brückt fie die Kälte nieder, macht fie ger 
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a be ui darin ee abe und. fich darin 
be „oh! ae wie die andern Vögel auf dem 
Bei Stürmen und bei den größten Ungemwie- 
en "bleiben fie ganz Has kommen dann in großen 


fen zuſammen kaͤmp air dem Winde, fpielen 
‚den Wellen, und find munter und iuſtig, ohne zw 
iechten, Daß fie ertrinken mößten; fi fie leben lieber auf 
hem Wafler, wie anf dem Lande, und verlaſſen es nur, 
"3en, um Eyer zu fegen, ‚ober ons 
en Beute beladen, ihren 

gebebürfniffe guteagen. wg 

Önnen, führen ſie ſolche auf dag 
n fie im Schwimmen. Ale Waf- . 


iR 


datur dad Vermögen nach Will 
ben einen organifchen 
affer wicht unter, weh. 
€ bei ak "und, —— — zuni will · 
Ken eweiſet ſolches. Sie find, mie leichten 
bern bekleidet, und iſt mie einem Bichten. He« 
Kg uvm et —* 55 





x 


. Schwimmen u. Schwimmkunſt. 489. 
verfente und beftändig trocken, welche Vorzüge e Folgen 
‘ihrer geringen fpecififhen Schwere find ie. breite 


Verbindungshaut zwifchen den Zehen mache, daß die _ . 


Be ihnen fehr. gut anſtatt eines Ruderpaars dienen. 
Bei ihrem Gebrauche faltet ſich die Haut abmerhfelnb 
zufammen und breitet fich wieder aus; wobei ber Koͤr⸗ 


per einen hinlängfich ſtarken Stoß erhält, und in dee 


augenommenen Richtung fortgeht. Der. ganze Hals 
und Schnabel find ſehr geſchickt Die Richtung des Wer 
ges zu halten und zu mobificiren, und dag Gefchäft der 
Fiſcherey ohne Verwirrung zu verrichten. , Ihre Kuo- 
“hen haben. eine bewunderungswuͤrdige Zufammenfü- 
gung, daß man die Beftimmung im Waſſer zu dienen 
nicht verfennen kann. Man fann fie als Mufter zu 
dem Bau eines Schiffes annehmen, und beſonders ver⸗ 
dient der Bau des Halſes Bewunderung, weil er zu 
den mannigfaltigſten Bewegungen geſchickt iſt. Er 
kann ſich zuruͤckbiegen, ſich vorwaͤrts ausdehnen, ſich 
auf den Ruͤcken legen, und fo Das Gewicht des’ Kopfes 
in die Mitte des‘ Körpers, oder in den Schwerpunfe 
bringen, welcher von der Natur meiglich mitten zii 
ſchen die Muskeln der Bruſt gelegt if. Es’ macht ben 
aufmerkfamen Beobachter gewiß Vergmügen, ‚ wenn ek . 
fie im Wafler rudern ſieht, und bemerkt, wie geſchickt | 
fie die Bewegungen des Kopfes und des Halfes mie ben 
Bewegungen der Füße in Uebereinſtimmung zu bringen 
wiſſen, wenn fie (dwimmen. Man wird aus dem Ge⸗ 
ſagten leicht erſehen, daß alle Arten von Waſſervoͤgeln 
geborne Schwimmer find. Sie haben alle erforberli«- 
chen Eigenfchaften, um die Unbeftändigkeit des Waflere 
zu trotzeir; daher der Auſtand iind die —* mit der 
fie ſchwimmen. Man’ darf nur Die Schwäne beobach⸗ 
ten, die an Zierlichfeie im Schivimmen alles Waffer« 
Geflügel übertreffen. Sie fahren ordentlich majeftätıfch- 
über den Waſſerſpiegel hin, ſcherzen, fhlagen mit den 
r tauchen unter, kommen wieder mit Auſtand 
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empor, wiegen ſich auf ben Wellen, und biefes Alles 
ehan fie. mit ‚einer. Zuverficht und Leichtigkeie, weiche 
eben fo fehr ihre Sefchicklichfeit,. als ihr Wohlgefallen 
an diefem Spiele.beweifer; -f. auch unter Schwan, 
Th: 150. Hier muß noch bemerke werden, daß der 


- , Anftand und die Anmuth, welche der Schwan bei fei« 


nen Bewegungen im Waffer zeigt, eine nothwendige 
Folge feines Sliederbaues ift, welcher es ihnen leiche 
macht, fich befländig im Gleichgewichte zu erhalten, 
welches auch die erſte Bedingung iſt, ohne die kein le⸗ 
bendiges Geſchoͤpf ſich auf dem ſchwankenden Waſſer 
erhalten kann. Betrachtet man dagegen diefen Waſ⸗ 
ſervogel, wenn er auf dem Lande geht, ſo verſchwindet 
ſogleich ſein gefaͤlliges Anſehen; er hat einen ſchwerfaͤl⸗ 
ligen, watſchelnden Gang. Was hier von dem 


i Schwane geſagt worden, das gilt von allen Waſſer⸗ 


voͤgeln. | 
Es giebt auch eine Klaſſe von Waſſervoͤgeln, welche 
von Natur ſchwimmen kann, und die fich von ber 
- vorigen Dadurch unterſcheidet, daß fie feine Schwinm- 
haut an den Füßen hat. ihre Beine find fehr lang, 
fo daß fie im Bergleich mit dem Körper unförmlic) aus⸗ 
fehen; auch haben fie einen fehr langen Hals. Diefe 
fehr zahlreiche Voͤgeiart, lebt ſowohl auf dem Wafler, 
als auf dem Lande, und ſuchet und findet ihre Nah- 
zung an beiden Orten. Das Meer lieben fie nicht, 
- fondern fie ziehen das ‚niedrige Wafler den Suͤmpfen, 
Moräften und Seen vor. Iſt Das Waſſer niebrig, fo 
laufen fie darin überall herum; ift eg abertief, ſo halten 
fie fi) mehr an dem Ufer auf, und ernähren fich von 
. Sifchen oder Inſekten und Gewuͤrmen, welche fich im 
Bodenſchlamm aufhalten, wobei ihnen ihrelange Beine, 
ihr langer Hals, und ihr harter Schnabel fehr zu Stat. 
ten fommen, Man fiehe diefe Waſſervoͤgel ſich auch 
‚bisweilen in. tiefes Waſſer Hineinwerfen, und vermöge 
ihres Körperbaues. ſchwimmen, und .da. fie ebenfalls mic 
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um ſich in einer fo unwirthbaren Gegend zu halten, ja 
ſich ſogar dort recht wohl zu befinden. Da diefe Voͤ⸗ 
gel im Waſſer und in einer recht ſtrengen Käfte leben 
müffen, fo find fie mit einem Ueberzuge von Pflaumfe: 
dern gegen bie Kälte überpelzt und mit einer Schwimm⸗ 
Haut verfehen. 2 .n 
‚Bon. ben Vögeln, weiche nicht im Waſſer leben koͤn⸗ 
“sen, weil es ihnen an ben dazu erforberlichen Werkzen- 
gen mangelt, find Dennoch) viele Yon bdenfelben im 
-Stande,. über das Waſſer zur reifen, und ber weite 


— Meere zu ziehen. In einfallender Noth pflegen ſie 


auch wohl auf eine ſinnteiche Art zu ſchwimmen; dage⸗ 
gen ſind andere wieder ſo ſchwach, daß ſie auch dieſen 
Bortheil entbehren muͤſſen. Was die Erſteren betrifft, 
ſo weiß man, aus welchem Antriebe fie ihre großen 
Wanderungen unternehmen; denn Schtwalben, Wach⸗ 
teln, Kremmetsvoͤgel, Schnepfen, ze. ıc. ziehen nur im 
Winter aus ihrer. Heimath in. wärmere Himmelsſtri⸗ 

he, um fich zu nähren. Ihre Reifen über das Meer 
- find aber: niche immer glüclich ; denn oft werden fie 
von Stürmen, Regen, Schnee und unguͤnſtigen Win⸗ 


den überfallen, wo fich deun Alles zu ihrem Uintergange - 


vereiniget. Bernardi erinnere fih eines folchen 
Ungluͤcks, welches vor ungefähr zwanzig Jahren (jetzt 
- über funfzig) eine unzählbare Menge von Krammetsvoͤ⸗ 
gein auf dem Adriatiſchen Meere traf. Die Küften 
von Apulien waren gleichfam mit ihren Leichnamen 
uͤberſaͤet. Ein Sturm mie Schneegeftöber verbunden, 
hatte diefe Niederlage unter ihnen angerichtet, weiche . 
fo. groß war, daß man nad) vielen Jahren noch die 

olge davon in der Seltenheit diefer Vögel verfpürte, 

bet auch dann, wenn ihnen die Witterung zu ihrer 
Reiſe guͤnſtig ift, fuchen fie von Zeit zu Zeit. Ruhe, 
weil ‚fie Durd) die lange Reife ermüber worden. Sie 
fegen fich dann Haufenmeife auf die Maften der Schiffe, 
‚denen fie begegnen, ohme ſich durch die wilde Nachſtel⸗ 
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lungen dev Schiffer Davon abſchrecken zu laſſer. Sind 
“fie aber dieſer Hulfe beranbe ind ſo müde, daß ſie ſich 


nicht länger im Fluge erhalten koͤnnen, dann werben ſie 


bdurch die Roth gezwungen, alle ihre Geſchicklichkeit angu⸗ 


wenden/ um im Schwimnien die erwuͤnſchte Ausruhung zuz 


finden. Sie laſſen ſich auf das Waſſer nieber, und wer⸗ 


den von der Oberfläche deſſelben ruhig getraͤgen und , 
fortgewaͤlzt, "oder fie lehnen ſich, wie es die Wächteln 
. machen, mit der einen Seite auf Bas Waſſer und brei⸗ 


ten den Flügel der andern Seite aus, fo dab er ihnen 
änftatt eines Segels bient, und fo laffen fie fih von 


bem Winde forttreiben. Auf diefe Fünftliche Weiſe 


legen fie einen guten Theil des Weges ſchwimmend zu⸗ 


ruͤck. Man gervahre hieraus, daß die Noch audy die . - 


digentliche Verfahren diefer Vögel bei diefer finnreidyen 


Schifffahrt, noch nicht hat beobachtet werden koͤnnen. 


Es giebt Vögel, denen es an Allen mechanifchen Hülfe- | 


mitteln zum Schwimmen fo ganz fehlt, daß es ihnen 


unmöglich ift, ſich auch nur ein wenig auf dein Waͤſſer 


ju erhalten. - Es find eben diejenigen, welche Feine 
Dflauinfedern an der Haut haben, und nicht init dem 
Fette verfehen find, welches bie Federn für das Waſſer 
undurchdeinglich macht. Ihre Federn find vielmehr fo 
ſchlaff und weich, daß fie im Waſſer den Augenblick ihre 


natuͤrliche Form und Beſchaffenheit verlieren, und faft 
zu bloßen Stachein werden. Von dieſer Are ſind die 


9 


Sperlinge, Finken, Seieglige mb überhatipt. alle die 
- Heinen Vögel, welche in zahlreicher" Sefellfchaft unter 
einander leben, und ſich gern iin der Nähe der Hänfı 


er 
und dee Städte aufhalten. , Diefe find fo (hwädhlih - 
mb ſurchtſam, daß ſie auch bei der großen Hige nicht 
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wägen, an Seen oder Teichen zu trinken, wenn fie ihre 


jüe nicht auf Das trockne Ufer, oder auf einen voria- . 


genden Stein ic. ftüßen fönnen, und trifft es fich um: 
Nuͤckſicherweife, daß ſie mitten in das Waſſer fallen, fe 
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iſt ihr Tod unvermeidlich. Das Waſſer durchweicht 
- bee Federn, und benetzt gleich die bloße Haut, welche 


an bie Waſſerkaͤlte niche„gewöähne iſt. Ihre. Nerven 
werden Davon gereizt, fie.gerathen in Furcht und Ent⸗ 


ſetzen, kommen außer Faſſung und Bewegung, -usb fin- 


ken hinab; denn obgleich ihr Federkoͤrper ſeines organi⸗ 


ſchen Baues wegen, und auch wegen der Federn fie 


khwimmenderhalten kann, fo koͤnnen fie ihre durchnaͤßten 
Glieder Doch nicht in ihrer natürlichen Lage und Ord⸗ 
sung. erhalten, und fie zu den erforderlichen Verrich⸗ 


tungen anwenden; fte machen daher, fo unordentliche 


und ungeſchickte Gliederbewegungen, daß fie, anſtatt 


von einer Stelle zur andern fortzufchwimmen, vielmehr 


ihren Untergang befchleunigen. Dann komme auch 
noch hinzu, daß die Miniatur⸗Geſtalt diefee Vögel, auch 


. eben fo Miniatur Kräfte verliehen bekommt, und fie 
dieſerhalb von dem Waſſerkampfe oder von dem Rampfe 
mit dem Waſſer bald .erfshöpfe werden. Daher findee 


man fie zur Sommerzeit: fo häufig in Teichen und an- 
dern Sewäflern auf. dem Waller herumtreiben. Die 


- Staare, Krammetspögel 2c. haben zwar auch feine 


Pflaumfebern, ihre Federn find -aber-auch ftärfer, und 
ehalten im Waſſer eine Zeitlang ihre Befchaffenheit; 


’ 


. auch har ihr Körper mehr Kräfte, und kann alfo, wenn 


Noth vorhanden ift, fich länger. dem Waller entgegen 
fträuben, und befler erhalten, dauert aber die Noch etwas 
lange, fo find auch fie ohne Rettung verloren. | 
Es fei Hier erlaube eine Eleine Abfchmeifung zu bege- 
ben, und-den Vogelflug zu betrachten, um dann zu dem 


- Schwimmen der Fiſche überzugehen, weil der Flug der 
- Vögel mit dem Schwimmen der Fifche im Waller viel 





Aehnlichkeit hat, obgleich beide, den Elementen nach, wie . 


ber fehr verfchieden find. Die Luft ift das flüffige Element, 
welches den Bogelin den Stand fege, zu [hwinmen. Diefe 
Mittel geben die Unterflügungspunfte, die bei jeder freien 


Fortruderung nothwendig find. Der Vogel muß. im 
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Fluge ſtets chätig bleiben; denn in-dem Augenblick, da 
er thaͤtig zu ſeyn aufhört, fällter aus feiner Hoͤhe mit ei⸗ 
ner beſchleunigten Geſchwindigkeit herab, folglich 
kann fein Körper weder fpecififh leichter, noch eben fo 
ſchwer, als die Luft feyn. Selbſt wenn er feine Flügel 
ausbreitet, kann er fich dadurch allein nicht in der Luft 
erhalten. Was thut nun der Vogel, wenn er fliegen 
will? Wenn eraus dem feſten Standpunfte, gleichviel, 
oo er ſteht oder fige auf der Erde, auf Bäumen ꝛc., 
— zur Bewegung und zum SSluge übergehen will, fo ziehe 
er fich gleichfam zufammen, biegt feine Füße, druͤckt fie 
faft ganz auf den Erdboden nieder und verfleinere fich 





gleichſam. Diefes find nun die Vorbereitungen zum j 


- Sprunge; allein zum erften Erdabfloße, mit welchem 
Alles Fliegen beginne, ift zu gleicher Zeit fein Schna⸗ 
bei, Kopf und Hals eben dahin gekehrt, wohin er zw . 
fliegen 'gebenft. In dem Augenblicke des Auffliegens 
felbft, ‚breitet ee die Flügel auseinander, bildet dadurch 
eine große Federflaͤche, und mit dieſer ‚fchläge er fehr 
schnell und anhaltend gegen die unter ihm befindliche 
Luft, und weil die ganze Einrichtung und Belchaffen- 
heit des Flügels es nicht geftactet, daß die zuſammen⸗ 
gedruͤckte Luft fogleich wieder entwifche, fondern ver- 
möge ihres Widerftandes und ihrer Federfraft macht, 
daß fie gegen die innere Wölbung der Flügel getrieben 
wird, fo entfpringe daraus der Widerftand, welcher je 
derzeit mit Schnelligkeit oder Stärke der Bewegungen 
im Verhaͤltniſſe fteht, und wegen ber Elafticität der Luft 
bei jeden Stügelt chlage eine Gegenwirfung hervorbringe, 
wodurch der Vogel von ber getroffenen Luftwelle in die 

Höhe gehoben wird, welche ihn dergeſtalt haft, daß er 
niche fallen ann. in jeder Flügelfchlag ift ein neuer ' 


‚ Sprung, wodurd) der Vogel, wie vermittelft eines He⸗ 


beis höher gelang... Will er darauf in. der Luft fore- 
geben, fo leitet ihn der Stoß, und die erlangte Gr 
ſchwindigkeit des Körpers, und ‘er befchreibe fo viele 


X 
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krumme Linien, fo vielfältig die Schläge der Flügel ober 
Me Sprünge find, welche er in ber Luft. macht. Je 
ſtaͤrker der Fluͤgelſchlag, je höher ſteigt der Vogel, je 
langſamer und ſchwaͤcher dieſe Fluͤgelruder wirken, deſto 
matter und tiefer geſchieht bas Fuegen. Das Fliegen 
iſt alſo keine Folge einer größeren ober geringeren {pe 


eifiſchen Schwere, fondern eine Wirkung def’Thätigkeie 


des Bogeld, und namentlich des Stoßes, welchen er 
feineiti Körper durch die Bewegung ber- Flügel ertheilt. 
Den Körper ber Bögel genau beträchtet, finder man, 
daß er auf Das Gefchicktefte eingerichtet ift, um die Yor- 
deſchriebenen Zwerke zi erreichen: Die Befchaffenheie 
ber Flügel iſt bewundrungswuͤrdig, die Knochen find 
‚Jietnlich lang und leer, tınd ihrer großen Düunbeit un. 
—5 dennoch haͤrter, als bie menſchlichen Knochen. 
Mäch Gälilej hat die Natur ſolches in Der Abſicht 
gethan, Damit fie deſto leichter wären; und doch hinlang · 
üche Feſtigkeit beſaßen. „Der vordere Theil der Flügel 
enbiger ſich im eine fefte Haut, faft wie in eine Meifer- 
fcheide, und dieſe iſt mit einer Menge ganz Meiner Fe⸗ 
bern befeßt, melche ale gekrümmt und plate find, ſo daß 
fie bie Luft Faft ohne Widerftand durchichtieiden Finnen. 
Ferner find die Fluͤgel unterhalb gewoͤlbt, damit ſich bie 
Luft in ihnen recht ‚fangen kann. Das dußere Ende - 
- der Flügel wird durch die großen Federn gebildet, wel⸗ 
he, der Länge nach, etwas gebogen find, damit ſie um 
fo ſtaͤrker wirken. Sie ſtecken mie ihren Wurzeln in 
_ beit feſten, aber. dünnen Muskeln der Flügel. Wenw 
man nün bie Fluͤgelfedern beſonders betrachtet, fe iſt 
der Kiel derfelben hart, und von einer. hornartigen 
Subflanz, und die innere — mit einem zarten 
Kunorpei erfüle. Die Fafern bee Fahne find fein; und 
faft von gar Feinem Gerichte, über dennoch von eiwer 
bekraͤchtlichen Seftigfeit. An ben Seiten einer jeben 
- Safer figen ganz feine Faͤſerchen, melde... denfelben 
Vienſt leifteit, deg bie Sögel den Schiffen leiſten, nuͤm⸗ 
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lich der Luft, Die fie ſtoßt und drücke, nicht den Durch⸗ 


ang geſtatten. Die Zwiſchenraͤume zwiſchen den dik 


en Federn werden von andern von mittlerer und klei⸗ 


 nerer Größe verfchloffen, Die aus dem Flügel febfk he - 


vorwachſen, und fi) fhuppenartig über einander legen, 
und einander wechfelfeitig, wie zufammengeflochtene 
Ruthen unterflügen. Der Schwanz des Vogels dient - 
dem ganzen Körper gleichfam als Steuerruber. Der 
Bau bes ganzen Bögelkörpers ift betvunderungswärbig, 

Die breiten Knochen find ganz dünne; Die röhren 
förmigen und ſchwammigen desgleichen, und von Dem _ 
letztern find jene inwendig meiſtens leer. Die Muskeln 
ber duse haben faft gar Fein Sleifch, und die an dem 

i 


ungen der Fluͤgel, worauf das Fliegen und das ſich 
Aufſchwingen beruht, hervorbringen. Bei dem Men⸗ 
ſchen iſt folches anders beſchaffen, bei dieſem haben die 
Druftmusfeln, dem Unterfuchungen der Phuflologen zu 
Folge, kaum den 7Often Theil dee Kraft, welche die 
übrigen Muskeln haben. Die leeren Räume, welche 
fih in dem Innern ihres Körpers befinden, find von 
der Art, wie fie der orgauifche. Bau derfelben nothwen⸗ 
dig erfordert. Die Höhlungen, welche die Bruft und 
. der Bauch einfchließen, iſt {ehr groß; fie ift durch Fein ' 
Zwergfell getrennt, fonbern der ſtarke Magenmuskel bee 
wirfe die Speifeverdauung allein, und daber ziehen ſich 
die Lungen aus der Bruft noch um ein Anfehnliches . 
aus; denfelben in ben Unterleib herunter. Füllen ſich 
num dieſe mit Luft an, fo ertheilen fie dem ganzen Koͤr⸗ 
per Lebenskraft und dehnen ihn fo.jehr aus, daß feine 
fpecififche Schwere dadurch bis zu einem folchen Grade 
vermindert wird, daß er mit einer geringen Anftrengung, 
mit der Luft im Gleichgewicht erhalten werben kann. 
‚, Diefes Reſultat läße ſich wenigftens aus der Wirkung 
vermuthen. tim die Wirkung diefer Fraft durch Ver⸗ 
Oec. tech, Enc. Toll CL. 9 36 = 


nur wenig, um fo ſtaͤrker aber find diejenigen - 
in der Bruft, weil fie die ſtarken Schläge und Bene 
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ſuche zu erforfchen, wurde eine Kugel von Bley, unge: 
faͤhr von ber Größe eines Eyes, ‚inwendig hohl, am 
Gewichte endlich 3 Unzer ſchwer, und- mit einer Deff- 
nung verfehen, gemacht. In Dem inneren Raum ſchlaͤgt 


. man eine Kleine Kugel von Holz ein, welche nicht nur 


Dazu dient, die Oeffnung zum Theil zu verfchließen, 
ſondern auch einen Strick zw befefligen, deflen anderes 
Ende berfelbe in die. Hand nehmen konnte. Au Die 
groͤßere Kugel befeftigte man vermictelft eines duͤnnen 
Eifendrahtes, und dünner Leinwand einen Kopf, einen 


.: Hals, ein paar Flügel und einen Schwanz, fo daß das 


Ganze das Anfehen non einem Vogel befam. Hierauf 
band man’ den Strick, welcher an der hölzernen Kugel 


befeſtiget und etwa 5 Fuß lang war, an die Spige eines 


Stocks, und drehete nun den Stock, und mit Demfelben 
ben Strick und den Vogel in ber Luft herum; da fah 
man denn, daß dieſer Bleyvogel ſich von felbft fehr gut 

- zum Fluge bequemte. Der Kopf ging fogleich voran, 

und bahnte den Weg, indem er die Luft durchſchnitt. Die 

Slügel, obgleich unbeweglich, brachten nicht die geringe 

‚Unordnung hervor. Je nachdem die Mafchine eine fehr 
ſchnelle Kreisbewegung angenommen hatte, bemerkte 
man, daß wenn auch die Bewegung ber Hand aufhörte, 
‚der Kunftvogel feinen Flug noch eine- ziemliche Weile 
fortſetzte. Es ließ fich vorherfehen, dag die in ber 
Bleykugel enthaltene, und durch die hölzerne gleichfam 
eingefperrte Luft, nebft dem ausgebreiteten Flügeln eine 
ſolche Wirkung hervorbringen würde. Endlich beob- 
achtete derfelbe, daß die Fliehfrafe feiner Hand zulege 
unmerflich ward; denn durch die Schnelligkeit der Be⸗ 
‚wegung, und durch Die beftändige Wiederholung deſſel⸗ 
ben Weges harte fi in der. Lufe gleichfam ein Kanal 
gebilder, an deilen Wände die Luft der Fliehkraft Wir 
derſtand feifltere, und den Körper in der einmal gemad)- 


7° gen Babe einggjchloffen Kiele, wodurch er fafk uuficht 


bar ward, Mag beobachter, nach Bernardi, biefes 
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auch in der Luft an den Kranichen, welche in einer 
Reihe hintereinander fliegen. Der Erſte: von ihnen 
bahnt jederzeit dem andern den Weg in der Luft, und 
det nachfolgende Zug genieße den Vortheil von ihrem 


Anführer. Die Hirſche in Norwegen thun daffelbe, | 


wenn fie über das Meer fegen, und ber oben genannte 
Schriftftellee hat es felbft erfahren, Daß man im 
Schwimmen leichter forefommt, wenn man einen vor⸗ 
angehenden. Bobte'folge, welches gleichfem die Waffen 
faule öffnet, indem es folche durchſchneidet: Daher ſoll 
es in beiden: flüffigen Elementen, in der Luft und im 
Waſſer, da immer eine Schicht auf die andere mit ihrem 
Gewichte druͤckt, in den höheren Luftregionen am leich ⸗ 


teſten zis fliegen‘, und auf der Oberfläche Der Gewaͤſſe 


am leithreften zu ſchwimmen feyn, ale nahe der Erde zu 
fliegen, und über den Boden tiefer Gewaͤſſer zu fhwim- 
men, weil fich in der Mhe des Bootes beiden Elementen  - 
der ganze Druck der uͤberſtehenden Wellen koncentrirt, 
und biefes vori größeren Stürmen- noch weit mehr an 
beiden. Nach dieſem Ueberblick des: Flages der Voͤgel 
ae wir nun zu den verwandten Schwimmen der - 
Fiſche. u. x 
So wie nun der Vogel die Luft durchſchneidet und 

fliegt; fo durchſchneibet der Fiſch durch feineBemeguhg 
bas Waſſer und verrichtet das Schwimmen; ſo ver⸗ 
ſchieden aber beide Fluͤfſigkeiten ſind, ſo verſchieden find 
auch die in ihnen hervorgebrachte Erſcheinungen. Die 
VLuft iſt nicht im Stande, das Gewicht des. Vogels von 
felbft zu ragen, das Waffer iſt dagegen von ganz an⸗ 
drer Dichtheit und von andrer Schwere, und: daher 
kanti man auch das Schwimmen der Fiſche nach hydro⸗ 
ftatifchen Gefegen erklären. Bernardi behauptet, 
daß der Fiſch im fpecififcher Schwere dem Waſſer gleich 
iſt; denn es ift etwas ganz gewöhnliche, Fiſche an jr ' 
der Stelle bes Waſſers fühle füchen zu ſehen, und eim 
‚Körper, welcher in jeder Stelle mit dem Wafler im 
u u . . 312 
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Gleichgewicht bleibt, der muß nach ben hydroſtatiſchen 
Geſetzen mie ihm von gleicher fpecififcher Schwere ſeyn. 
Dieſe bloßen Srfahenngen genügten Bernardi nicht; 
“er ftellte mit den beiden Körpern, auf welche es hier an⸗ 
kommt, Derfuche an, und wollte ſich dabei am liebften. 
auf die Wage verlafien. Er wog in einem Trinkglaſe 
- ein Pfund Waſſer ab, und that in diefes zwei bunte 
Sifche, und da er nun das Glas von neuem wog, fo 
gab der Zuwachs dee Gewichtes ihm das Gewicht ber 
beiden Fiſche au. Hierauf wog er mit derfelben Wage 
eine Menge von Waſſer, welche gerade fo viel Raum 
eimmahm, als die beiden Fifche. füllte. nämlich das 
Trinkglas bis an den Rand mie Waſſer, und chat bar- 
auf die beiden Fifche hinein, es lief num. nur fo viel . 
Waſſer heraus, als die Größe der beiden Fiſche betrug, 
-Diefes Waſſer wurde aufgefangen und gewogen, fein 


GSewicht war eben fo groß, als das Gewicht der beiden 


Fiſche. Bernardi machte noch) einen zweiten Ver⸗ 
ſuch⸗ - Das.Glas wurde wieder bis an den Rand mit 
Waſſer gefüllt, und fein Gewicht genau bemerkt. Hier⸗ 
auf wurden zwei. Fifche hineingechon, und da das Waf- 
fer, defien Stelle fie einnahmen, herausgelaufen war — 
die Wageſchale war nämlich. abfichtlich durchloͤchert, da⸗ 
. mit das, ‚aus dem Glaſe herauslaufende Waſſer durch 
» fließen konnte — fo betrug das Gewicht des Glafes mit 
den Fiſchen eben fo viel, als vorher, ba daſſelbe bloß 
mit Waſſer angefülle. war. Aus diefer Uebereinftim- 





mung erhellt, daß die Fifche vom gleicher fpecififcher - 


Schwere. mit dem Wafler find, weshalb fie auch den 
Vortheil genießen mit ber größten Bequenilichfeie im 


Waſſer zu. ruhen, umd fich zu bewegen, wenn es ihnen 


gefällt. 
Hieraus wird es leicht, den Mechanismus des Schwim⸗ 


mens der Sifche begreiflich zu machen; denn fie brau⸗ 


chen niche Die geringfte Anflxengung anzuwenden, um 
ſich im Waffer zu erhalten; fie fühlen das Gewicht ih- - 
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res Körpers nicht, ‚weil es durch die Gegenwirkung der 
Fluͤſſigkeit, in welcher fie fich befinden, aufgehoben wird; 
fie empfinden auch feinen Widerftand, von dem Mittel, 
. welches fie mie ihrem Schuppenförper durchſchneiden 
"wollen, und zu durchdringen ſich bemühen; fie befinden 
ic daher in volllommener Freihrit in Hinſicht ihrer _ 
haͤtigkeit; fie finfen niemals unter, fondern werden 
ftets vom Waſſer getragen, und ihr Schwerpunft wird 
‚immer unterftügt; daher fteigen fie mit gleicher Leichtig- - 
keit nach der Oberfläche, wie nach bern Boden Bin, lau⸗ 
fen gerade fort oder quer durch das Wafler, und ver . 
richten alle diefe Beivegungen mit Behendigfeit, weil der 
ganze Bau ihres Körpers darnach eingerichter ift. 
-, Schon die Seftalt der Fiſche zeige uns die Beftimmung 


berfelben an, im Waffer zus leben, wozu ihre Geflakt die 


vortheilhaftefte Einrichtung hat. Ihr Rumpf IE ger 
woͤhnlich elliptiſch und an den Seiten zufammengedrüdt; 
der Kopf läuft mehremcheils. vorn fpisig zu und wird 
binterwärts immer dicker, fü, daß er ein fegelförmiges 
Anfehen erhält, und daher ſehr geſchickt ift, das Waffer 
zu durchſchneiden. Diefe Form gewährt dem Sifche 
beim Schwimmen benfelben Vortheil, den der Keil bei 
den Mafchinen hat. Da nämlich der Vorbertheil 
fpigig ift, fo finder er bein! Eindringen nur. ganz gerin⸗ 
gen Widerſtand, weil er mur- ſoviel Wafler aus der 
Stelle treiben darf, als’ Die eindringende Spige beträgt, 
und fo geht er Punkt vor Punkt immer weiter, bis der 
dickſte Theil des Körpers borgedrungen ift, und dann 
ſchluͤpft auch der übrige Theil, welcher fich hinterwaͤrts 
immer mehr zufammenzieht, bis zum Schwanze leicht 
hindurch. Man behauptet damit nicht, daß der Fifch 
gar feinen Widerftand zu überwinden habe; denn mo» 
bin er geht, muß er immer fo viel Wafler aus ber 
Ä Stelle treiben, als der Raum beträgt, welchen er felbft 
N t. 
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Die Stellung bes Fiſches im Waſſer hänge von der 


+ zweiten Bauchfloßfeder ab, welche fo genannt werden, 


- weil fie am Bauche figen. Diefe Floßfedern vertreten. 
bei ihnen die Fuͤße der Landthiere; fie ftügen fid) darauf 
und bringen den Körper durch fie in die gehörige Lage 
und Stellung. Hierbei Fommen ihnen nün noch die 
Floßfedern am Rüden und am Schwanze zu Statten, 
welche mit jenen übereinflimmend wirken. Man bat 
die Beobadytung gemacht, daß wenn ihnen die Zloßfe- 
dern abgefchnitten werden, fie nicht mehr im Stande 
find, fich in der gehörigen Lage zu erhalten, welches auch 
‚gefchah, wenn ihnen die Floßfedern am Rüden oder 

| am Schmwanze abgelöfet worden waren. Da die Fifche 
an den Seiten mehrentheils flach gedrüdt find, fo muͤſ⸗ 
. fen die legt genannten Floßfedern verhindern, daß ihr 

Körper auf bie Seite fällt, und baher hat man auch ge- 
funden, daß fie ohne dieſe und ohne die Bauchfloßfe 


bern in die größte Verwirrung gerathen, und mit dem 


Rüden unterwärts, und mit dem Bauche zu oberft ge» 
kehrt liegen bleiben, welches daher rühre, weil ihr 


+ Schwerpunkt im Rüden liegt, deßhalb ſchwimmen auch 


todte Fifche fo, daß der Bauch nach oben geehrt ift, 
weil im Tode die Floßfedern niche mehr wirkſam ſeyn 
Fönnen, Damit die SSifche beim Schwimmen die nö» 
thige Richtung annehmen koͤnnen, hat ihnen die Natur 
die Sloßfedern an der Bruft, und um fich in der ange» 
nommenen Sichtung fortzubewegen, ben breiten 
Schmanz gegeben. Die Floßfedern an ber Bruſt era. 
gen zum Vorruͤcken nichts bei, da man en , daß, 
wenn der Fiſch im Fortgehen begriffen iſt, diefelben gen - 
ſchloſſen bleiben, und am Körper dicht anliegen. Sie 
follen die Nubderungslinie bes Weges beſtimmen. Will 
der Fifch nach der linken Seite hinruͤcken, fo breicec er. 
die Floßfedern nach der rechten Seite aus, und läße bie 
andere Seite unentfaltee. und gefchloffen, und will er 
eine Wendung nach der: rechten machen, fo breitee er 


-_ 
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diefe aus, und ziehe jene in Fächerfalten zufammen. Es, . 
iſt Hier derfelbe Fall, wie bei einem Kahne mit zwei . 
Rudern; rudert man. mit dem rechten, und laͤßt das 
andere in Ruhe, fo geht der Kahn nach der linken Seite 
Will der Fiſch Tangfam gehen, oder ftill ftehen, fo. breis 
tet er die Floßfedern an der Bruft aus, und läße den 
Schwanz in Ruhe; dann ruͤckt er nicht weiter vor, fons 
bern macht Halt. Der Schwanz ift das Hauptwerk 
zeug aller Bewegungen des Fifches. Er beftehe aus 
den fortgeſetzten Wirbeln des Ruͤckgrats, und bei allen 
Fiſchen, melche beide Sloßfedern am Schwanze haben, 
ift der legte Wirbel immer der größte. Alle Muskeln 
des Fifches endigen fi) am Schwanze, und darum 
hänge alle. Kraft und Bewegung eines Thiers von 
feinen Musfeln ab, daraus folge, daß die größte Kraft _ 
eines Fifches in feinen Schwanz eingelenft ift, und fo 
wie beim Vogel im Fliegen der Schwanz dad Steuer 
ruder ift, fo iſt folhes beim Fiſche der Schwanz 
im Schwimmen. Cs ift daher das vornehmſte 
Werkzeug bei ihnen. Bernardi hat in Kalabrien 
gefehen, daß ein Tunfifch einen armen Matrofen mit 
dem Schwanze ben Fuß .entzweifchlug, der eben aus 
dem Waſſer gezogen, und unglüdlicher Weife neben . 
diefen Matroſen hingemorfen wurde. Will der Fifch 
- forefhwimmen, fo. fchläge er abwechfelnd mie feinen 
Schmwanze, erſt nad) der einen, dann nach der andern 
Seite, und durch diefen Schlag gegen das Waffer hebt 
er fich felbft wieder fort; je fchneller nun diefe-Schläge 
einander folgen, um fo fhneller geht auc) das Schwim⸗ 
men vor. fih. Man wird nun leicht gewahren, worin 
der ganze Mechanismus des Fiſchſchwimmens beftehe. 
Da fie mie dem Waffer von gleicher fpecififcher Schwere 
find, fo fönnen fie ſich in. jeder Höhe der Waſſerſchich⸗ 
ten mit demfelben ing Gleichgewicht fegen; und da fie 
lebendige Wefen, und folglidy mit Tebendigen Kräften‘ 
verfehen find, fo haͤngt es von ihnen ab, fich ihrer na⸗ 
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turlichen Bewegungswerkzeuge zu bedienen, um im Waſ⸗ 


ſer entweder , oder unterwärts zu ſteigen; 
ſie moͤgen ſich bewezen, wohin ſie wollen, herauf oder 
ter. mit der O e parallel, oder bloß durch 
das Waſſer hindurch, fo kann das Waſſer fie niche im 
geringſten daran hindern, weil fie. einerlei fpecifiiche 
Schwere mie dem Waller haben. Wenn fich alfo bie 
‚ Erfi en. des Schwimmens aus hydroſtatiſchen 
Geſetzen vollfommen erflären laſſen, fo müflen alle an» 
Dere Lirfachen, die über dDiefen Punkt angegeben werben 
nuutauglich und falſch ſeyn. Man kaun hier den Ein» 
wurf machen, baß man die Leichtigkeit, mit der ſich bie 
Sifche im Waller auf- umd niederwaͤrts bewegen, nicht 


bloß von der Gleichheit ihrer fpecififchen Schwere mit 
Dem Gewichte des Waflers herleiten fan, weil es un⸗ 


möglich feine, ba Gewichtengleichheit. bes Fifches 


> wad des ihn tragenden Waſſers befländig und überall 


2 


Statt finden ſollte. Speiſe, Verdauung, Ausduͤnſtung 
machen, daß der Fiſch ſich in jedem Augenblicke, verän- 
dert; eben fo verändert fidh von der andern Seite das 
Waſſer, oder. vielmehr das Waſſergewicht, je nachdem 
es mehr oder weniger füß oder falzig ift; Wärme und - 
Kaͤlte, Sonuenfchein und Dunkelheit des Himmels bei 
der Bewölkung, die größere oder geringere Beimiſchung 
feembartiger Dinge, die Lage ber Oberfläche oder des 
Bodens, und vorzüglich gleich heftige Windftöße und 


u Stuͤrme, find fauter Urfachen, welche die Dichtigkeit 


und ſogleich die fpecififhen Gewichte des Waſſers ver- 





. ändern. Alm den Druck des Fifches und bie Gegen, 


wirkung des Waffers beftändig im Gleichgewiche zu er- 
halten, bat bie weife Natur dem Fiſche das Bermögen 
gegeben, feinen Körper durch die einfachften Mittel for . 
gleich die gehörige Ausdehnung zu verfchaffen, wo alfo 
eine Ungleichheit entficht, da wird biefelbe fogleich auf- 


gehalten, fobald der Fiſch die Bauchmuskeln zufam- 


menzieht oder ausdehnend fleif macht. In der Höhle 


.. . 
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des Unterleibes fehle es nicht an leeren Zwiſchenraͤu⸗ 
men, und Die in derfelben eingefchloffenen Eingeweide 
. find fo weich und nachgiebig,. daß fie fich fehr füglich 
sufammendrücen und ausdehnen laſſen. Bernardi 
‚bat es hundertmal beobachtet, wie die Aale in feinem 
Waſſerbehaͤlter fich verkleinerten, und in ſich felbft zu- 
fammenzogen, um auf dem “Boden zu bleiben, und daß 
fie ſich wieder ausdehnten und verlängerten, wenn fie 
gegen die Oberfläche hinaufſteigen wollten. Diefe Ber: 
laͤngerung iſt in dem Theile des Körpers von der Kehle . 
bis über den Unterleib hin am fihtbarften. Der obige. 
- „Einwurf hebt fid) daher von felbft, und es find die 
Kräfte des Zifches allein hinreichend, ihm zur jeder Zeit - 

ins Gleichgewicht mie dem Waſſer zu fegen; daher ge: 

- wahre man auch, daß todte Fiſche auf die Oberfläche - 


herauflommen, weil mit dem Berlufte des Lebens bie: 


Muskeln ihre Kraft verlieren, fogleich fchlaff werben, 
fich erweitern, und folchergeftalt dem Körper eine grd- 
ßere Ausdehnung, ober einen größern Slächeninhale 
verſchaffen. — W 
Ein zweiter. Einwurf, den man hier machen wird, 
iſt: Daß dielirfache, welche es dem Fiſche möglich macht, 
im Waſſer auf» und wiederwärts zu fleigen, und in jedem 
Grade der Tiefe willkuͤhrlich umherzuſchwimmen, ‚bie 


"- Schwimmblafe, mit welcher die Fifche verfehen find, - 


und die inmerhalb des Bauchfelles zwifchen den Rück. 
grade und dem Magen liegt, fei, welches fo wahrift, daß 


diejenigen Fifche, denen diefe Blaſe fehle, nicht ſchvwim- 


men koͤnnen, fondern beftändig auf dem ſchlammigen 


Boden des Meeres umberfchleichen müffen, - und wenn - 


man bei einem andern Fifche die Blafe durchfteche, und 

. die eingefchloffene Luft herausgeben laffe, fo ſinke er zu _ 

Boden, "ohne jemals wieder nah Willführ ſchwimmen 

zu koͤnnen. Die Widerlegung diefes aufgeftellten Sa- " 

ge, f. oben, unter Shwimmblafe, ©. 38 0u.f . 
ach den angefehenften Naturforichern bewegen fih bie 
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Kieferdeckel und der Mund beftändig, weil bie Fiſche 
dadurch das Athemholen verrichten. Gouan ſagt 
baiber: 
Die befändige und abwechfelnde Bewegung ber Kies 
ferdeckel läßt uns vermuthen, daß, wenn fie auf 
irgend eine Welfe unterbrochen würde, daß Leben 
des Fiſches dadurch in Gefahr gerathen könnte. 
Um durch Verſuche etwas barüber entfcheiben zu 
föunen, verband Gouan ben Kopf eines Fifches 
mit einer Binde bergeflalt, daß er die Kieferdeckel 
nicht beivegen fonnte (dieſes geſchah, ohne Den 
Fiſch aus dem Wafler zu nehmen), ſetzt fah er, 
daß er den Mund deſto eher aufmachte. Nach 
und nach verlor ber Fifh das Gleichgewicht, er 
‚börte auf fi) gu bewegen, und er fiel endlich 
gang auf die Seite, und ſchien im Begriff gu ſeyn, 
- den Gelft aufzugeben. Diefe Iufälle ereigneten fich 
in Zelt von einer halben Minute. Darduf nahm 
er eiligft die Binde wieder ab, und nun fing er 
nach und nach wieder an fich zu bewegen, und 
ſich ind Gleichgewicht zu feßen, und er wurde zu⸗ 
lege fo munter, als er vorher gewelen war. Bel 
einem zweiten DBerfuche band er die Kieferdeckel 
nicht fo dicht zuſammen, dergeftalt, daß fie noch 
zum Theil geöffnet werben konnten, und jet bes 
wegte fi der Fiſch defto Öfterer, und eben fo vers 
boppelte ee noch) die Bewegungen bed Mundes. 


Nach den Berfuchen und Beobachtungen Bernar- 
dis find Gouan's Verſuche leicht aufgehoben und 
wiederlege, wenn man bier annimmt, daß die Binde, 
mit welcher derfelbe die Kieferbeckel zufammenband, ein 
neues Hinderniß ward, welches zugleich das Gewichte 
des Körpers vergrößerte; es war ein Zwangsmittel, 
welches dem Fiſche feine Freiheit und den gewohnten 


Gebrauch feiner Gliedmaßen nahm, ihn verwirrce, und 


die Harmonie aller Theile in Rücjiht auf den Schwer- 
punkt ſtoͤrte. Es. war alfo kein Wunder, daß er dar- 
über in Verwirrung gerieth, auf die Seite fiel und das 
Gleichgewicht ganz und. gar verlor, Das srtere Auf. 


S 
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| machen und Verſchließen des Mundes beweiſet, welche 


Beſchwerde ihm die Binde verurſacht haben muß, von 
welcher er ſich durch die häufigen Bewegungen los zu 
machen fuchte, um feine Freiheit zu erlangen. Da bei 
dem erften Verſuche die Binde nicht fo feft zugezogen 
ward, fo verurfachte fie dem Fiſche auch Feinen fo gro- 
Gen Zwang, und er befand fich durch fie in feinem ges 
wöhnlichen Zuftande, und weniger gehemmt. Es ift 
alfo wahrfcheinlicher, daß die befchriebenen Zufälle bei - 
dem Fifche nicht eine Folge bes unterdrückten Athem⸗ 


holens, fondern des ungewohnten Zwanges und der 


gernöhnlihen Störung. des Gleichgewichts maren, : 


- Bernardi hat die abweihfelnde Bewegung des Muns 


des und ber Kieferdecdfel an feinen Fifchen im Glaſe 
nicht fo beftändig und ununterbrochen gefunden, wie fie 


von den NMaturforfchern angenommen wird, vielmehr 


hat er es fehr genau gefehen, und fah es noch täglich, 
daß fie fehr verfchieden und unterbrochen ift. Biswei⸗ 


"Sen fhwimmen fie ganze Stunden im Waffer langſam 


hin und ber, und bewegen dabei den Mund und die 


Kieferdeckel unaufhörlih, ein andermal bringen fie 


ganze Stunden ebenfalls mie Herumſchwimmen hin, 
ohne auch nur einen Schatten von einer folhen Be - 
wegung des Mundes und der Riefftdedel fpüren zu ' 

laffen; oft gewahrte er, daß fie fich vollfommen ruhig 
verhielten, als ob fie in einen füßen Schlaf verfenft 
wären, ohne daß er die mindefle Bewegung des vorgeb⸗ 
tichen Athemholens wahrnehmen konnte. Der oben 
erwähnte Schriftfteller verfchaffte fich zu diefer Abfiche 
zwei Beine Aale, an welchen er fehr oft fah, daß fie die 
Bewegungen des Mundes und der Kieferdeckel lange 


Zeit unterließen, ohne das darum ihr Leben, wegen Un⸗ 


terbrechung des Achemholens, in Gefahr gerarhen wäre, 
Im December des Jahres 1792 erhielt derfelbe einen 
großen Aal.von 11/2 Palmen, welchen berfelbe in einem 
verhältnißmäßigen gläfernen Gefäße aufbewahrte,; au 
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diefem Eonnte er bie nämliche Beobachtung mit einer 


Deutlichfeit machen, welche auch nicht den kleiuſten Zwei- _ 


fel mehr übrig ließ. Im Mär; 1793 ging der Verfaſſer 
; von Neapel nach Kaferta ab, um feine Beobachtungen 


eben fowohl an den Schwänen, als an andern Wafler 


voͤgeln, welche bdafelbft in dem großen Kanal des Koͤ⸗ 
niglichen Parks herumfchwinmen, ingleichen an ben 
Forellen, Karpfen und Stören in den dort vortrefflichen 
Fiiſchereien zu wiederholen, und weil es daſelbſt fehr 

» große Fifche giebe, fo konnte er auch ihre kleinſten Be⸗ 
wegungen beobadıten. Hier gewahrte uyn berfelbe 
fehr häufig an ihnen, daß fie weder den Mund, noch 
die Kieferdeckel im geringften bewegten, indeflen andere 

fie abwechfelnd bald bewegten, Bald verfchloffen Htelten. 
Das Waffer in dem großen Fifchbehälter ift fo hell, 
daß man bis auf den Boden fehen kann, welcher au 
vielen Stellen mit Wafferpflanzen bedeckt, und zum 
‚ Theil mit einem dünnen Schlamm überzogen iſt. Hier 
gemahrte derfelbe Störe im Wafler, das nahe an ben 
ſchlammigen Boden geänste, fchwimmen, und ihr Gang 
war fo feft und maieftätifch, daß der dünne Schlamm 
durch die Bewegung bes Waflers nicht aufgeftört 


wurbe, und das Wafler nichts von feiner Seligeeie ver _ 


lor. Bisweilen ſteckten fie den Kopf in den Schlamm 
und nahmen einen Theil bavon mie dem Waſſer zugleich 
in den Mund, und ließen ihn durch die Kieferöffnung 
. wieber -berausgehen, und dann bildete ſich über ihnen 


in dem hellen Wafler ein Wirbel, wie eine. dunkle. 


Wolke. Hieraus ift ar, daß die vorgeblichen Bewe⸗ 


gungen des Athemholens die dunkle Wolfe von. - 


Schlamm hervorbrachte. Gleichwohl hat Ber⸗ 


-. nardi zu einer andern Zeit Störe unbeweglich im 


Schlamm liegen fehen; ber ganze Mund und ein 


Teil des Kopfes ſteckte darin uud dennoch konnte man 
nicht die geringfte Spur von einer trüben Wolfe im 


hellen Waſſer um bie Kieferdeckel herum wahruehmen. . 
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Da nun der Fiſch in dieſem Zuſtande oft fange Zeit. 


verharrt, fo darf man nicht zweifelt, daß die abwech⸗ 
felnde Bewegung des Mundes und der Kieferdeckel bis» 


. weilen ganz aufhört; und dennoch lebt der Stör ohne 


biefe Bewegung des Achemholens, und äußert auch 
nichts von jenen Merkmalen eines herannahenden Tor 
bes, welhes Gouan an feinen verbundenen Fiſchen 
beobachtete, dieſelben Bemerkungen hat ber Seele | 


auch öfters an den Sorellen und Karpfen gemacht, 


wenn fie, wie im Schlafe, Tange Zeit mitten im 
Schlamme file lagen; alſo geht die Bewegung des 


Mundes und der Kieferbecfel nicht beftändig fort, und 


man kann fie nicht mie dem Athmen vergleichen, wenig. 
ftens fie. nicht für fo nothwendig halten, daß wenn fie 
unterbrochen würden, ber Tod darauf erfolgte, wie fol- 
ches bei den Landthieren der Fall ift, fobald das Athem⸗ 
holen bei ihnen gehenme ift. u 
. Was das Athmen oder nicht Athmen der Fifche an⸗ 


betrifft, fo iſt hierüber auch noch etwas zu fagen.. Die 


ſcharfſinnigſten Naturforfcher, wollen die. Kiefern zu 


den Lungen der Zifche machen; fie enthalten in den fei⸗ 
nen Gefäßen, aus denen fie beftehen, das Blur, welches 
aus dem. besrachbarten Herzen kommt, und ſolche durch⸗ 
ſtroͤmt, und flate die Luft bei den Landehieren dem 


Blute in den Lungen Leben giebt, foll das Waller oder. 
die Wafferluft, das ift, die Luft, welche das Waller x 
füttiget, das Blut ber Fifche beleben. Bernardi ... 
willdiefer Behauptung feinen Raum geben, fondernfagts: 


Ach für meine Perfon befenne, daß ich nicht weiß, 


was Leben ober Tod ift, oder von welchem Prinzip base ie 
eine umd das andere abhängt; fo verftche ich aud) die 


ſaͤmmtlichen Gründe nicht, welche man für die Noth- 


.. wenbigfeit des Fiſchathems vorbringe, und: ich werde - 


mid) nie überreden, daß, weil der Menfch und die Land» 


thiere des Athems zu ihrem Leben bebürfen, auch ber 


Fiſch athmen muͤſſe, wenn er leben ſoll.“ Mau wi 





510 Schwimmen u. Schwimmkunſt. 
hier einwenden, die Aehnlichkeit, die Art der Wirkun⸗ 


gen, und die Beſchaffenheit der Theile ſelbſt, geben doch 
den Endzweck fehr deuclich zu erkerinen. Diefes mag 


.. fein, nur wuͤnſcht Bernardi, daß man ihm zeigen 


moͤchte, daß die Achnlichkeiten, Wirkungen zc. nur ei 


nen einzigen Zweck geftatten, fo daß man mit Grund 


auf feinen andern fallen koͤnne. Hier folge nun ein 
Verſuch des eben genannten Schriftſtellers. Er that 
nämlich den oben erwähnten großen Aal in ein gläfer- 


. nes Gefäß, und weil diefes nur Flein war, fo beforgte 


derfelbe, der Aal möchte in dem wenigen reinen Waſſer 
nicht lange leben können, Es fiet ihm ein, daß die 


Aale fich gernimeräben, fchlammigen, mie Inſekten an- 


gefüllten Waſſer aufhalten; er fuchte fich daher. Regen 
waſſer aus alten Eifteruen, - welches voller Würmer 
war, zu verfchaffen. Kaum Hatte er diefes im dag 
Glas. gefchüttet, fo geriech der Aal, welcher vorher um 


. beweglich auf dem Boden gelegen hatte, als. ob er 


fchlief, fogleich in Bewegung. Er richtete den Kopf 


nebſt der Bruft, und einem Theile des Unterleibes. in 


bie Höhe, und zugleich ging die Bewegung des Mun⸗ 
des und der Kieferdecfel unaufhörlich fort. Dieſe Be 


‚wegungen rührten nun daher, daß er auf bie im’ Waſſer 
ſchwimmenden Inſekten agb machte, und diefe ihm 
‚zu entweichen bemuͤhet waren, indem fie ſich fchüchtern 
von feinem Munde entfernten. Er wiederholte feine 
Beobachtungen vermittelft eines Vergrößerungsglafes, 


und jege konnte derfelbe den ganzen Kunftgeiff feiner 
bewunderungsmürdigen Jagd fonnenflar erkennen. _ 
Er verfchloß. die Kieferdeckel und öffnete’ den Mund. 
In diefe Deffnung fiel nun, wie in eine Schlucht, das 
darüber ftehende Waffer, und 309 eine Menge Inſekten 
mit ſich hinein, verfchloß er Dagegen den Mund, fo öff« 


" .mete er bie Kieferdeckel, und preßte das Waſſer durch 


die Deffnungen heraus; allein ohne daß ein einziges 
Juſekt mit eutwiſcht wäre, wie man aus ber Bewegung 


l 
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des hergusgetretenen Waſſers deutlich ſehen konnte. 


Dieſe kuͤnſtliche Bewegung beſchaͤftigte den Aal eine 


Zeitlang, und hörte dann mit einmal gänzlich auf, 
er Fiſch blieb unbeweglich und unchätig,; auch wenn 
derfelbe mit einem Stabe berührt oder ein wenig gefto- 
hen wurde. Bernardi goß auch Wafler mit In⸗ 


feften in das Glas der bunten Fiſche, und fo gleich fah 


“ er, daß diefe daſſelbe chaten, was er bei dem Aale gefe 


hen hatte; daffelbe gefhah auch, als er begleichen -.. 


Waſſer in die. Gefäße mic den Pleinen Malen goß. Cr 
bemerkte ‚ganz beſonders bei diefen, daß wenn fie ſich 


mit Inſekten gefäteiget Hatten, fie fich lange Zeit auf 
. dem Boden des Gefäßes ganz ruhig verhielten, ohne 


den Mund oder den Kieferdecfel im geringften zu bewe⸗ 
gen; die Bewegungen biefer Theile des Kopfes dienen 
daher nicht immer fort, und man kann diefes ftumpfe 


* Rauen auch nicht fo nothmwendig, als das Achemhofen 
anfehen. Es ift alfo hieraus zu erfehen, daß die Fi⸗ 


{che den Mund verfchließen, und fo lange, als es ihnen 
beliebe, verſchloſſen Halten; daß fe alfo den Vortheil 


ihrer zugefpigten Köpfe nicht entbehren dürfen, wenn 


fie ſchnell wohin ſchwimmen wollen. Hieraus tft ober 
das Nichtathmen der Fifche immer noch nicht erwieſen, 
und es fcheint, daß fie das Athmen mie dem Einzichen 
und Sortlaffen des Waſſers verrichten. | | 
Hier ift nun noch nöthig eine Vergleichung zwiſchen 


dem Fluge der Vögel, dem Schwimmen der Fifche, 
und. dem Schwimmen ber vierfüßigen und friechenden 


- Zhiere anzuftellen.. Das Fliegen der Vögel ift von dem 

- Schwimmen ber Fiſche, wie auch ſchon oben angeführt 
worden, nur fehr wenig verfchieden; Der einzige Unter⸗ 
ſchied möchte in den Elementen beftehen, nämlich in der 
Lufe und in dem Waller, und dann in den verfchiede, 


nen Öliedmaaßen, die der Vogel und der Fiſch zu ihren 


Bewegungen gebrauchen. Die Luft ift eine Fluͤſſigkeit 


und das Wafler ift auch eine Fluͤſſigkeit, und fo wie 


= 


| 


‚512 Schwimmen u. Schwimmkunſt. 
jene den Vogel von allen Seiten umgiebt ‚und ein- 
fchließe, fo umfließe. auch. biefes den Fiſch von allem 
- Seiten. : Beide Elemente können wohl. getrennt- und 
durchſchnitten, aber nicht getheilt werben. Die bloße 
. Schwere eines Körpers ift ſchon genug fie zu durchdrin⸗ 
gen, ohne daß fie dabei im geringften zerftöre werben; 
niutk in einem Stüde find beide gleichwohl verfchieben, 
und Diefe Berfchiebenheit entſpringt aus ihrer verſchie⸗ 
denen fpecififchen Schwere. Die Luft ift fehr Teiche 
zu durchdringen’; das Waffer ift es dagegen ſchwer und 
leiftet dieferhalb dem Durchgange der Körper einen gro⸗ 
ßeren Widerſtand. Was nun das Arbeiten der ge- 
nonnten Thiere anbetriffe, um durch diefe Elemente zu 
kommen, To thun die Vögel mic ihren Fluͤgeln daffelbe/) 
2098 die Fiſche mit ihren Schmänzen im Waffer thun; 
| ar wiffen alle: Kraft ihrer Muskeln in dem 
=. Wchmanze zu concentriren, und indem fie mit ihm ge⸗ 
- gen das Waller ſchlagen, fo durchfchneiden fie daffelbe, 
alten fich einen Weg durch daſſelbe, und rubern, wo⸗ 
in fie wollen. Die Dögel geben ihren Slügeln ver- 


u mittelſt der Bruſtmuskeln alle mögliche Kräfte, fchlagen 


‚mit benfelben gegen die Luftwellen, öffnen fich ihren’ ge» 
fchloffenen Weg, und verrichten fo ihren Flug. Die Mus 


” Teln der Fiſche entfpringen an dem Bintern Rande ber 


Bruſtknochen, laufen über den. ganzen Rumpf bin, und 
gehen von beiden Seiten bis an das Ende des Schwan» 
zes. Die Muskeln der Vögel liegen ebenfalls auf bei- 
den Seiten des Bruftfnochens befeftige, und eben fo,” 
daß fie mit ihrer ganzen Kraft auf die Flügel wirken 
können... Bei dieſer großen Aehnlichkeit fcheine doch 
eine DBerfchiedenheit der Organifätion der Fiſche und 
dee Bögel Statt zu finden. Die Muskeln det Fifche 

laufen nämlich in einen einzigen Punkt des Schwanzes 

‚ zufanımen; ‚die Muskeln der Vögel hingegen mach ver: 
ſchiedenen, einander gerade entgegengefegten Punkten 

der beiden Flügel. Das Ganze verhält fi) aber bei 
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beiden auf gleiche Weife; denn die Bewegungen des 
Schwanzes find abmechfelnd, und: geben van eines. 
Seite zur andern, und folglich gehören auch Dazu ‚wei, 


Muskelkraͤfte, bie verfchieben find; bei dem Vogel find 
“ die Bewegungen der Flügel zwar gleichzeitig; da er aber 


zwei Flügel hat, ſo erfordert folches ebenfalls zweierlei 
Kräfte. Hiernach kann man nun annehmen, baß die 


— 


Natur bei der Organiſation des Fiſches fuͤr bag Mafı 


ſer und des Vogels für die Luft im Ganzen einerlei Ge⸗ 
ſttz beobachtet hat. Man nehme dem Wogel die Beine, 
weiche er bloß auf der Erde braucht, welche. ihm bei dem. 
Fluge unnöthig find, und die er im Fluge einzieht, fo 
wird man in ihm ben Fifch erkennen, bloß mit dem vor⸗ 
ber angegebenen Linterfchiede; und nimmt man an, daß 
das Fliegen ein fortgefegtes Springen in der Luft ift, 
fo ift das Schwimmen ein fortlaufendes Springen im 


Waſſer. Die Sprünge in der Luft werden Durch dem. 


Schlag der Flügel, und die Sprünge im Waſſer durch 


den Schlag des Schwanzes bewirft. Der Fifch fchläge - 


mie feinem Schwanze das hinter ihm befindliche Waſſer, 
fobald er nach irgend einer Richtung fortſchwimmen 
will, und der Bogel ſchlaͤgt mit feinen Flügels die unter 


ihm wallende oder flillftrömende Luft, und giebt fih da- 


ducch Die Richtung, nach weldyer Gegend er hinfliegen 


wil. Die Floßfedern der Fiſche an der Bruſt dienen 
zu nichts anderm, als die Fifche aufzuhalten, oder fie 
ruͤckwaͤrts zu treiben, oder fie von-einer Seite zur an⸗ 
dern zu Ienfen, indem ſich zugleich der Kopf auf eine. 
übereinftinnmende Weiſe bewegt. Bei deu Vögeln ver- 
richtet diefen Dienſt der Schwanz, und diefes ebenfalls 
in Mebereinflimmung mit dem Kopfe und den Flügeln. 
Wie fchon oben erwähnte, ift das Steuerruder der 
Schwan; au den Vögeln, und an den Sifchen die 


Floßfedern an der Bruſt. Breitet der Dogel feinen: 
Schwanz mehr oder weniger nach Art eines Faͤchers 
aus, richtet ex denfelben gerade in die Höhe, und beugt; 


. De. techn. Enc. Theil CLI. SL 
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er ihn unter verſchiedenen Winkeln bald nach der rech⸗ 
ten, bald nach der linken Seite, fo beſtimmt er. dadurch 
die Richtung feines Fluges, und wenn der Fifch feine 
Bruftfloßfedern entfaltet, fie nach der rechten oder der 
Tinten drehe, fie unter verfchiedenen Winkeln auffteifer, 
fo giebe er fich Dadurch ebenfalls in dem Schwimmen, 
wie es ibm beliebt, die Lage. Will fid) der Vogel im 


‚  Sluge anhalten, fo breitet er den Schwanz aus, hebe 

. ihn in die Höhe, und fege ihm dadurch -dem Schuffe, 
den er durch den Flug erhalten har, entgegen. Will 

- ee von oben herunterwärts fliegen, fo entfaltee er dem 

- 7 Schwanz ganz, und drücft ihn etwas niederwärts, da⸗ 
mit er in ber Luft einen größeren Widerſtand ehue, und 

. Die befchleunigte Bewegung des Falls vermindern möge. 
‚Aus gleicher Abſicht entfaltet der Fiſch die Sloßfebern 


ander Bruſt, wenn er fich im feinem Laufe anhalten, 
oder eine nene Wendung unternehmen will: Daß das 


Stiegen mehr in einem Sprunge befteht, ‚bemeifen uns | 
“die fliegenden Fiſche in der Nähe der Linie, welche 


von ihren Feinden, den Raubfifchen, verfolgt, der Ge⸗ 


- fahre des Todes dadurch auszumweichen fuchen, daß fie 


aus dem Waffer herauffpringen,, und mit ihren Bruſt⸗ 


. loßfedern, die lang und breit find, fchlagen fie wie 


N 


mit Sıharn ‚ gegen bie Luft, und erhalten ſich darin, 
wie die Bögel; denn fie können auf diefe Art einen 
Strid in der Luft fortfliegen, oder fortſchwimmen, 
wobei der Schwanz das Steuerruder macht, unb ihnen 
"die. beliebige Richtung: giebt. Alſo bedient ſich hier 
berfelbe Körper, - der fich im Wafler den Schwanz zum - 
Sortgehen, und die Wruftfloßfedern zur Richtung 


nimmt, in der Luft gerade umgekehrt zur Nothwehr der 


Floßfedern zum Fliegen, und des Schwanzes jur Rich⸗ 
tung. Man gewahrt alfo hieraus, daß das Fliegen 
und das Schwimmen von den Bögeln und Fifchen nach 
einerlei Geſetzen und Durch gleiche Kunſt verrichtet wird, 


und baß beides nach eineriei Mechanismus, und auf 


% 
ı 
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ben von der Natur. gemählcen Organen beruht. Selbſt 


die kriechenden Thiere gehen im Waſſer nicht unter, fie, 


dürfen nur dieſelben mechantfchen ‘Bewegungen darin 


machen, die fie auf der Erde machen, um fortzufriechen, u 
ſo ſchwimmen fie, wohin esihnen beliebt. Die Grenzen, 


‘weiche die Natur dieſen Thieren beftimmt, um fie von 
dieſer Wohlchat auszufchließen, find verſchiedener Arc. 
Die Wärme ift befonders ihren Leben unentbehrlich, 
und die Kälte verfegt fie in einen tobesähnlichen Zuftand ; 
ſchon das Waſſer ift am fich vielleicht um hundert Ma 


* 


kaͤlter, als die Luft, da dieſe Fluͤſſigkeit um fo viel dich⸗ 


‚ter ift, als die Luft, und da das Wafler als Schetr 
wand von oben ber von der Berührung der Luftmärme, 


und von umten von der Erdwärme, feine Wärmegrade 
erhält, und als befannter eleftrifcher Ableiter, vor- und 


ruͤckwaͤrts beftändig einfäuge und abgiebt, fo muß diefe .: 


immerwährende Ebbe und Fluch auf die Sifche, die vom 
Athemholen ebenfalls eben, anders wirken, als die ein- 
jige von der Sonnenwaͤrme gefättigte Atmoſphaͤre auf 
den Athemzug der Landthiere die bloß der Wind. und 


die Luftkaͤlte abfühle, die Sommerhige und Winterfälte 


abgerechnet. Im Wafler finden die Friechenden Thiere 
die ihnen dienliche Nahrung nicht; fie Eönnen niche 


fange darin ausdauern, tell fie die Kälte deffelben an . 


greift, und den Umfang deflelben verzögert, und endlich | 


ganz aufhebt ; und da es ihnen von der andern Seite an 


allen zum Fluge nörhigen Werkzeugen fehle, meiche fper - 


eififch fchwerer, als die Lufe find, fo hängen fie auch 
mie feinem einzigen Gliede mit der. Kette der fliegenden 
Geſchoͤpfe zufammen. Die vierfüßigen Thiere ſchwim⸗ 
men ebenfalls wegen ihrer fpecififchen Leichtigkeit, welche 
eine Folge ihrer Organifation ift, und da fie mit taug- 
lichen Gliedmaaßen zu dem Schwimmen verfehen find, 
fo ſchwimmen fie aus Inſtinkt. Noch mehr, der 
Schwerpunkt liegt bei ihnen unter dem Bauche, halten 
ſie alſo ihre Füße in ihrer natürlichen Stellung,. fo blei⸗ 
a 0 2t2 
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er ihn inter verfchiebenen Winkeln bald nach der. vech- 
ten, batd nach der linfen Seite, fo beftimmt er. dadurch 
die Richtung feines Fluges, und wenn der Fiſch feine 
Bruftfloßfedern entfalter, fie nach der rechten ober der 
linken drehe, fie unter verſchiedenen Winkeln auffteifer, 
fo giebe er fich Dadurch ebenfalls in dem Schwimmen, 
wie es ihm beliebt, die Lage, Will fi) der Vogel im 


Frluge anhalten, fo breitet er den Schwan; aus, hebt 


ihn in die Höhe, und fege ihn dadurch dem Schufle, 


de durch den Flug erhalten har, entgegen. Bil 
- ee von oben herunterwärts fliegen, fo entfaltet er den 


- 7 Schwanz ganz, und drückt ihn etwas niederwaͤrts, da» 


N 


mit er in der Luft einen größeren Widerftand ehue, und 
die befchleunigte Bewegung des Falls vermindern möge.” 
Aus gleicher Abfiche entfaltet der Fiſch die Kioßfebern 
- ander Bruſt, wenn er ſich im feinem Laufe anhalten, 


oder eine neue Wendung unternehmen will: ‚Daß das 


Fliegen mehr in einem Sprunge befteht, "bemeifen uns 
bie fliegenden Fifche in der Naͤhe der Linie, welche 


von ihren Feinden, den KRaubfifchen, verfolge, der Ge⸗ 


. fahr des Todes dadurch auszumeichen fuchen, daß fie 


aus dem Waſſer herauffpringen, und mit ihren Bruſt⸗ 

federn, die lang und breie find, fchlagen fie wie 
‚mit Fluͤgeln, gegen bie Luft, und erhalten ſich darim, 
wie die Voͤgel; denn fie Fönnen auf dieſe Art einen 
Strich in der Luft fortfliegen, oder fortſchwimmen, 
‚wobei der Schwan; das Steuerruder macht, und ihnen 
"die beliebige Richtung giebt. Alſo bediene ſich bier 
berfelbe Körper, - der fich im Wafler den Schwanz zum 
Sortgehen, und die Wruftfloßfedern zur Richtung 


nimmt, in Der Luft gerade umgekehrt zur Mochwehr der 


Floßfedern zum Sliegen, und des Schmanzes zur Rich⸗ 
rung. Man gewahrt alfo hieraus, daß das Fliegen 


und das Schwimmen von den Vögeln und Fifchen nad) 


einerlei Geſetzen und durch gleiche Kunſt verrichtet wird, 
und daß beides nach einerlei Mechanismus, und auf 


\ 
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den von der Natur gewählten Organen beruht. Selbſt 


die kriechenden Thiere gehen im Waſſer nicht unter, fie, 


duͤrfen nur dieſelben mechaniſchen Bewegungen darin 


machen, die fie auf der Erde machen, um fortzukriechen, 
fo ſchwimmen fie, wohin esibnen beliebt. Die Grenzen, . 


"welche die Natur diefen Thieren beftimme, um fie von 


dieſer Wohlthat auszufchließen, find verfchiedener Art. 
Die Wärme ift befonders ihren Leben unentbehrlich, 
umd die Kälte verfegt fie in einen tobesähnlichen Zuftand ; 
ſchon das Waſſer ift an fich vielleiche um hundert Mal 
Eälter, als die Luft, da diefe Fluͤſſigkeit um fo viel dich⸗ 


wand von oben ber von der Berührung der Luftmärme, 
und von unten von der Erdwärme, feine Wärmegrade 
erhält, und als befannter eleferifcher Ableiter, vor- und 


ruͤckwaͤrts beftändig einſaugt und abgiebt, fo muß dieſe 
immerwährende Ebbe und Fluch auf die Sifche, die vom - 


Athemholen ebenfalls leben, anders wirken‘, als die ein- 
jige von der Sonnenmwärme gefättigte Atmoſphaͤre auf 
den Achemzug der Landthiere, die bloß der Wind. und 


abgerechnet. Im Waſſer finden die Friechenden Thiere 
Die ihnen dienliche Nahrung nicht; fie Fönnen nicht 


" 


ter ift, als die Luft, und da das Wafler als Scheider _ 


die Luftkaͤlte abfühle, die Sommerhige und Winterkälte - | 


fange darin ausdauern, well fie die Kälte deſſelben an- 


greift, und den Limfang deffelben verzögert, und endlich 


ganz aufhebt; und da es ihnen von der andern Seite an 


. allen zum Fluge nöchigen Werkzeugen fehlt, melche fpes 


eififch ſchwerer, als die Lufe find, fo hängen fie auch 
mic feinem einzigen Gliede mit der. Kette der fliegenden 
Geſchoͤpfe zufammen. Die vierfüßigen Thiere ſchwim⸗ 
men ebenfalls wegen ihrer fpecififchen Leichtigkeit, welche 
eine Folge ihrer Organifation ift, und da fie mit taug⸗ 


lichen Gliedmaaßen zudem Schwimmen verfehen find, 


fo ſchwimmen fie aus Inſtinkt. Noch mehr, der 
Schwerpunkt liege bei ihnen unter dem Bauche, halten 


212 


fie alſo ihre Füße in ihrer natuͤrlichen Stellung, fo biei- 


! 


516 Schwimmen u. Schwimmtunſi. 


ben fie im Waſſer ſchweben. Den Kopf koͤnnen ſie 


leicht uͤber die Oberfläche erheben, und frei athmen; 
machen ſie daher dieſelbe Bewegungen, welche ſie auf 
der Erde machen, wenn ſie gehen wollen, ſo ſchwimmen 


ſie recht gut; dieſe Eigenſchaften ſind die Glieder, wel⸗ 


che die vierfuͤßigen Thiere mit der Kette der ſchwimmen⸗ 


den Geſchoͤpfe verflechten. Sie ſind alſo im Stande, 
ſich in Fällen der Noth und ber Verungluͤckung im 


Waſſer zu retten, in fo fern ihnen nicht die Umſtaͤnde 
anüberwindliche Hinderniffe in den Weg legen, indem 
fie von der Natur eigentlich beſtimmt find, auf dem 
Lande und nicht im Wafler zu leben. Was die Bögel 
betrifft, fo gehören fie zwar alle, in fo fern fie feichter, 
als das Waller find, zu der großen Kette der ſchwim⸗ 
menden Thiere, fie genießen jedoch nicht alle des 
Schwimmvorzuges auf gleihe Weife, und es finder 
in diefee Nückfiche fehr verfchiedene Stufen umter ihnen 
Statt. Es giebt unter ihnen Arten, die in ber Geſchicklich⸗ 
keit zu ſchwimmen, und im Untertauchen den Fiſchen ſelbſt 


wenig nachgeben, wie auch ſchon oben angefuͤhrt worden; 
andere ſtehen dagegen theils wegen ihres ganzen Koͤrper⸗ 
baues; theils wegen ihrer Schwäche fo weit von ihnen 
ab, daß fie gar nicht nach Willkuͤhr ſchwimmen fönnen. ' 


. Alle diejenigen, welche mit Schwimmhäuten an den Fuͤ⸗ 


Gen verfehen und mit einem Leberzug von Pflaumfebern 
bekleidet find, die Federn haben, meldye fein Waller durch⸗ 


dringt, weil fie mie. einem Oele überzogen find; alle . 
dieſe Vögel find eben fo geſchickt im Schwimmen, als 
im Fluge; fo wie aber biefe Eigenfdjaften bei den ver 


ſchiedenen Klaffen immer mehr und.mehr abnehmen, fo 

entbehren fie auch immer mehr und mehr der Schwimm⸗ 

fähigkeit; f. auch oben, S. 490. 
Betrachten wir nun bie Stufenfolge unter den ver- 


ſchiedenen Arten von Thieren in der Ruͤckſicht. auf ihre 
Faͤhigkeit zu ſchwimmen, fo finden wir, daß bie Natur 
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feinen Sprung in ‚Minen von ihrem. Gefchäften thut. 
Hier nun eine Vergleichung derjenigen Thiere, welche 


von Natur fhwimmen, um zu finden, im wie fern.fie - 


ſich derjenigen nähern‘, wriche durch Kimſi ſchwimmen. 
Mon Natur und beſtaͤndig ſchwimmen die Fiſche, ein⸗ 
mal weil das Waſſer, der Geburtsort, ihr Vaterland iſt, und 
fie, nah Bernardi, nicht noͤthig haben, atmoſphaͤriſche 
Luft zu athmen, *) und zweitens, weil ihre Gliedmaa⸗ 
Ben ganz dazu eingerichtet ſind, das Waſſer zu durch⸗ 
ſchneiden, und ſich darin hin⸗ und ber zu bemegen, oder 


nach Willfühe darin herumzuſchwimmen. Diefe bei-· 
den Eigenſchaften find es num, wodurch die Bifche auf 
das vollfonmtenfte ſchwimmen. An die Fiſche geängen 


zunaͤchſt die Amphibien, weiche, wie es bereits ihr Na⸗ 
me anzeigt, ihr Leben theils im Waſſer, theils in. der 


Luft aubringen ; ‚fie haben daher, mit ‚des Fifchen zum 


Theil einerlei Veſianmng; denn ſie koͤnnen⸗ wie ſie, im 





2) Ob vie Fiſche wirklich ohne atmorphärifche safe J 
untet dem Waſſer fortleben koͤnnen, well fie. das 

Waſſer einathmen, möchte doch wohl In Zweifel 

gezogen werben fönnen ; denn man gewahrt die Fiſche 

um öftern berauffommen, und lange auf der 
Oberfläche mit dem geöffneten Maule Luft ſchoͤp⸗ 


fen, welches ich wenigſtens bei. Peigfern in eb 
nem großen Glafe genau beobachtet habe; auch 
gewahrt man daffelbe in den gerelniaten Karpfen⸗ 
veihen bei Harem, hellem Wetter, daß die Kar⸗ 


pfen an die. Oberflaͤche des Waſſers fommen, und 


Luft (Köpfen. Auf welche Weife fie aber die eins 
genommene Luft aufbewahren, oder fie benutzen, 
um Stundenlang unter dem Waffer zu bleiben, 


oder wie fie folche mit dem eingeathmeten Wafler 


vereinigen, oder ob fie ſolche bloß in Maſſe eins 
athmen, um, wenn fie fih auf dem Grunde aufs 
balten, davon, ohne Waſſer einzuziehen. ſparſam 
Gebrauch zu machen, iſt bis jetzt noch von feinem 


Raturfoefiher ertlart worden. E.. | | 
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Waſſer willkuͤhrlich herumſchwimmen. Es giebt Am⸗ 
phibien unter den Fiſchen, und unter den vierfuͤßigen 


Thieren; ja ſogar unter den zweifuͤßigen; denn man hat 
Menſchen aͤngetroffen, welche, wie die Amphibien, um 


07 





Waſſer und auf dem Lande leben Fonnten; f. oben 
- ©.479. Der Biber, das Nilpferd, und ahbere, find 


es unter den vietfüßigen; der Seehund und die übrigen 


Suaͤugethiere im Meere find es. ebenfalls. Der Bau 


der Slieder bei den vierfuͤßigen Thieren ift ſchon fehr 


"abweichend, und ſetzt dieſe Amphibien um eine Sproſſe 
' in ber Leiten von dem Fifchen herab, Die Fifche find 


ſehr ſchnell im Schwimmen, welches nicht der Fall bei 
den vierfüßigen Amphibien ift;. denn der Biber, dag 


Nilpferd ꝛc. haben feine fpigig zulaufenden Theile, um 


das Waſſer geſchwind zu durchichneiden; fie muͤſſen 


daher durch den Widerftand deſſelben beträchtlich auf 
gehalten werden; fie können aͤbrigens fo gut von Natur 


ſchwimmen, , als fie auf dem Lande gehen, und ſtehen, 


in Rüdfiche auf die Faͤhigkeit zu ſchwimmen, den voll⸗ 
kommenſten Schwimmern, den Fiſchen um ſo mehr 
nach, je weniger ihnen das Waſſer zum Aufenthalte, 
dient, und je mehr ihr Koͤrperbau den feſten Boden der 


‚Erde erfordert. Die Natur Bat ihnen indeſſen das 
Schwimmtalent nicht gänzlid) abgefprochen, da fie ſol⸗ 


he fpecififch leichter, als’ das Waller bauete, und ihren 
Körper fo bildete, daß fie den Kopf leicht über die Ober⸗ 
fläche des Waflers emporhalten, und frei athmen koͤn⸗ 
nen. Man gewahre hieraus, was für ein großer Ab» 
ftand zwifchen diefen Thieren — Amphibien und Fifchen 
— in Ruͤckſicht auf die Fähigkeit zu ſchwimmen Statt 


- finder. Auch gehören zu der natürlichen Schwimms. 


kraft nach Willführ zu rudern, zwei Bedingungen, ers 


ſtens die fpecififche Körperleichtigkeie in Vergleichung 


‚mit ben Waſſer, und zweitens, ein fchicflicher Glieder⸗ 
bau. Hier bildet ſich nun eine dritte Abſtufung in der 


Stufenleiter der ſchwimmenden Thiere, welche nun der 


1 
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Hauptgegeuſtaud der gegenwärtigen Unterfachung iſt. 
Es foll hier gezeigte werben, wie die Natur von dieſem 
inftinftartigen DBermögen zu ſchwimmen, nach und 
nach in der Schöpfung immer weiter zurüdging, bis 
ju dem Kunftfhwimmen, oder bis das Kunſtſchwim⸗ 
men entitand. | 


Was die erſte wefentliche Bedingung des natürlichen . 


Schwimmens, naͤmlich die fpeciftfche Leichtigkeit anbe- 
trifft, fo folge, daß diejenigen Thiere, welche eine groͤſſ6 
‚ Bere fpeeififche Leichtigkeit haben, und daß diejenigen 
TIhiere, deren ganzer Körperbau zum Schwimmen ge 
ſchickter ift, beffer als diejenigen ſchwimmen, deren. Rör- 

per nicht fo vortheilhaft dazu eingerichtee- if. Die 
Schmäne nebſt den übrigen Arten von Waſſervoͤgeln 


beſtaͤtigen deu erſten Sag, and alle Thiere von größerem _ . 


fpeeififhem Gewichte mie Furzen Beinen und furzem 
Halſe betätigen den zweiten. Hieraus ergiebt fid) nun, . 
daß das natürliche inftinfcartige Schwimmen bloß duych 
den Mechanismus bes Körpers verrichtet wird, der dazu 
ſchon die Anlagen von Natur hat. Die Ertorderniffe, 
die num zu dem natürlichen Schwimmen der Landrhiere 
gehören, find: Ein Körper, der fpeeififch leichter, als 
das Waſſer ift, da ein ſchwerer darin unter geht; daß 
fie den Kopf oben und außer dem Waller halten; "daß 
fie die Glieder fo bewegen Fönnen, wie fie folche ge⸗ 
wöhnlich auf dem Lande bewegen. Hieraus ergiebe ſich 
nun, daß, nachdem dieſe Glieder ihrer Geſtalt und Größe 
nad), gefchickter find, das Waſſer zu durchſchneiden, auch 
ihre Wirkung um fo größer fenn muß. So find. die. 
Waſſervoͤgel theils wegen ihrer Leichtigkeit, cheils wegen 
ihrer überfirnißten und für. das Waſſer undurchdring- 
lichen Federn, theils wegen ihrer breiten Schwimmhaut 
ſehr geſchickte und fchnelle Schwimmer, nad) ihnen fol- 
en die vierfüßigen Thiere mit langem Halfe und langen 
Beinen, ‚und die dritte Stelle nehmen die kurzhalſigen 
mit niedrigen Beinen ein, und zu’den vierten gehören 
' . . > ’- 
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‚De kriechenden Thiere. Wenn man nun erwägt, was 
: oben von dem menſchlichen Körper, in Ruͤckſicht auf 
fetn Gewicht und feinen Gliederbau vorgefragen wor- 
den, fo. wird man finden, daß er, obgleich er ſpeciſiſch 
teichter, als das Wafler ift, nicht von Natur nah Will- 


kuͤhr ſchwimmen kann, fondern bei ihm die Kunſt das- 


jenige erfegt, mas ihm die Natur verfage har; denn 
fein Schwerpunkt fälle in die Länge feines Körpers; 

auch hat er von Natur einen aufrechten Gang; er flüge 
ſich mir feinen Füßen auf den feften nicht nachgebenden 
Erdboden. Diefe Stüge fehle ihm im Waſſer; denn 


' j er fühle am feinem Körper ein Wellenfchmanfen von 


"Kopf bis zu den Füßen; er befinder fich faft in demfel- 
ben Zuftande, als ein Menfch, der auf der Erbe aus⸗ 
gleitet und Binfälle, und fi im Fallen durch das Aus⸗ 

| —* und durch die Bewegung ſeiner Haut zu helfen 
ſucht. Wenn er alſo merkt, daß er im Waſſer ſchwankt, 
weil es ſeinen Fuͤßen an der gewoͤhnlichen Stuͤtze fehlt, 
fo glaube er ſich mie feinen Armen helfen zu koͤnnen, 
eſtreckt fie aufs Gerathewohl aus, und fehlenfert Tie 
unordentlich hin und ber, weil er aber Teinen feſten 
Punfe ergreifen kann, auf welchen er fußen Fönnte, fo 
flürge er. um fo eher mit dem Kopf ins Wafler, je unre- 
gelmäßiger feine Bewegungen find; folglich kann er fich 
auch nicht von Natur im Waffer erhalten und nach 
Willkuͤhr ſchwimmen; er ‚bedarf daher einer kuͤnſtlichen 
Anweiſung, un diefen Vortheil zu erlangen; denn der 
Affe, welcher dem Menfchen an Gliederbau, Sitten, 
Gange zc. fo ähnlich iſt, foll nad) den Berichten der - 
„Reiſebeſchreiber nicht zu ſchwimmen verftehen, das heiße, 
ſich im Waffer in der aufrechten Stellung im Gleichge⸗ 
wicht erhatten fönnen, ob er gleich fo gut, als der Menſch, 
vom Waſſer getragen wird, meil er Feine Kenntniß be- 
fe, den Kopf über das Waffer zu erheben, und den 
übrigen Gliedern nad) der Regel gewiſſe Richtungen und 
' Thätigleiten zu geben.- Der Menfch wird alfo durch 


* 
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feinen Kotperban des Vortheils von Natur zu ſchwim⸗ 
men beraubt, und was ihm hier abgeht, erfege er durch 
Kunſt. Wenn man nun diemefentiichen Eigenſchaften 


der ſchwimmenden Landthiere Betrachter, fo findet man, 
daß ihr Bauch ein größeres fahnartiges Volumen, eine 
"Mulde dem Waſſer enrgegenftellt, welches dem Men 
ſchen abgeht; dagegen hat berfelbe aber wieder vor dem. 


Thieren- den Wortheil breiter Fußfohlen und breiter 


Hände, eine Folge des aufrechten Ganges, voraus, mit n 
denen er gegen das Waſſer ſpatenfoͤrmig ſchlaͤgt, und 


haͤlt er die Finger zuſammen und macht die Hände et⸗ 


was hohl, ſo kann er damit, wie mit einer hohlen Schau⸗ 


fel, einen um fo ſtaͤrkeren Stoß gegen das herausgeſchoͤpfte 
Waſſer verrichten. : Die vierfüßigen und, die Abrigen 


auf dein Bande lebenden Thiere haben nur eine Arc zu 
ſcchwimmen, nämlich diejenige, welche aus ihren natuͤr⸗ 


fihen ‚und auf dem Lande gemöhnlichen Bewegungen 
entſteht. Der Menfch dagegen, der feine Arme und 
Füße. auf dem Lande auf die mannigfaltige Weife ge- 


brauchen, fie vorwärts und ruͤckwaͤrts, herauf und den 


unter, gerade, ſchief und gekraͤmmt, und im Rreife de 
.. wegen kann, kann auch im Waſſer denfelben Gebrauch 

von ihnen machen, und dadurch eine verſchiedene Mar 
des Schwimmens hervorbringen. Wer tie Schwimm⸗ 
kunſt ganz inne hat, der kann ſtehend im Waſſer vor⸗ 


waͤrts, zur Seite und ruͤckwaͤrts ſchwimmen; er kann 
in eben dieſen Richtungen auch figend ſchwimmen; er 
kann ſich auf den Ruͤcken legen, und mit dem Kopfe 


oder mit den Füßen voranſchwimmen; er kann in ſchie⸗ 
fen Stellungen ſchwimmen; er kann fogar die Stellum 
en der vierfüßigen Thiere annehmen, den Leib und bie 
Shße auf der Oberfläche erhalten und fo fortſchwimmen. 
Man fieht alfo hieraus, mas die Kunſt hier über das 
natürliche Schwimmen der Thiere vermag. _ 
Was num die verfehiedenen Arten von Wallfifchen 
betrifft, von denen es Einige von beträchtlicher Größe 
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‚giebt, fo darf man fich bier nicht wundern, Daß biefe 

Fiſche erog ihrer Größe fehr gute Schwimmer find, da 
nach Hudeoftatifchen Geſetzen die Größe eines Körpers 

keinen Einfluß auf feine Schwimmfaͤhigkeit hat, weil 


der groͤßere Körper, auch von einer größeren Menge 


Waffers getragen wird. Auch muß man bei diefen Fi⸗ 
ſchen die Höhlungen, Kanäle und leeren Zwiſchenraͤume 
J —A— ‚ ſo wird ſich ſolches mit ihren ungeheu⸗ 
ren Muskeln und ſchwere Knochen ausgleichen, und fo 


"erhalten fi) die Walfifche über dem Waller; auch 


kraͤgt die Leichtigkeit ihres Fettes und die Lockerheit ih⸗ 


rer Fetthaͤute, auch die.Rraft ihrer Schwanzfchläge umd 


ihrer Sloßfedern dazu bei- Weſentliche Berfchiedenhei- 
‚ten im Schwimmen entftehen aus der. Berfchiedenheie 


. ‚der Seflalt, aus der Anzahl der Gliedmaaßen und- aus 


ber Geſchicklichkeit, folhe im Waffer zu gebrauchen. 
Man unterfuche euft den Wallfifch und nachher einen 
Fleinen Fiſch, fo wird man bei dieſem daffelbe finden, 
was man bei jenem findest, und fie merden, gegen einan⸗ 
.. ber gehalten, einander gleich feyn, folglich werden auch 
bie Wirkungen bei beiden einerlei ſeyn; ber Wallfifch 
wird im Großen fo gut ſchwimmen, als der Hleinfte 
-  Bifch im Kleinen. - — ee 
- . Ein großer Unterfchied findet zwifchen Diejen, dem 
Schalthieren und. den weichen Würmern Statt. Es 
+ giebt Schalenthiere, welche auf immer verbamme find, 
unbeweglich an. einem Felſen oder Stein wie angemagelt 
ı haften, an dem fie einmal ihre Wohnung errichtee 
| —* wohin die Auſtern und ſo viele andere gehoͤren, 
die, wie ſie, beſtaͤndig in ihren Schalen ſtecken. Dieſe 
ſind aus der Reihe der ſchwimmenden Geſchoͤpfe ausge⸗ 


ſcſchloſſen; dagegen andere von dieſen Klaſſen das Ver- 


mögen bes Schwimmers wirklich befigen. Der Nau- 
‚tilus, ſ. TH. 101, ©: 619 u. f., zeige fhon duch 
feinen Namen an, daß er unfere Aufmerkſamkeit in ei« 
wen borzüglichen Grade verdient, Er ift feines Schwim⸗ 


x 
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mens wegen bei ben-Maturforfchern fo in Anſehen ge⸗ 
kommen, Daß fie ihm den Namen bes Argonauten _ 
beigelegt haben. Von diefer Mufchelgattung: find be 
fonders die beiden Hauptarten das Schiffshoot und ° 
der Papirnautilus ausgezeichnet, Nah Rumph 

- fege fih das Thierdes Schiffsboots mit feinen! Gehäufe, 
: auf das Waſſer und rudert fort. Will es fi) unter _ 
tauchen, um-auf den Boden des Meeres zu gelangen, 
fo ziehe es. feine Segel und Ruder ein, füllt die Kam 
mern feines Gehäufes vermittelft einer Röhre, ober ei 
mes. biegfamten Hebers, ber durch die Kammern von 
’*  Matur binducchgeführe ift, mit Waller an, und mache . 
ſich auf dieſe Weiſe fpecififch ſchwerer, als das Wafler, 
ſo daß es unterſinkt. Auf dieſelbe Weiſe ſegelt und 
rudert auch der Papiernautilus, deſſen Gehaͤuſe ſo 
weiß, duͤnn und leicht iſt, daß es wie Schreibpapier aus⸗ 
Rſeht, davon fein Name entſtauden iſt. Bei ber ge 
singften Wendung hat es die Seftalt eines unvolllomu 
nen Schiffchens; es ift feiner Länge nad) wellenförmig 
gebogen. Der untere Kiel des Schalenbootg ift enger _ 
und mit Spigen befege. Das Thierchen ſelbſt ‚gleiche 
dem gemeinen Blackfiſche, sur zwei: feiner Floͤße endi⸗ 
gen ſich in einer fehr breiten, duͤnnen Haut, welche es _ 
nad) Belieben entfalten, oder auch zufammenziehen 
kann. Bei ftillem Wetter kommt es mie feinem Schiffs⸗ 
kiel aufwaͤrts gekehrt, auf die Dberfläche des Meeres. 
Jetzt drehe es fich fchnell herum, biegt bie Deffnung 
nach oben, ſtreckt an beiden Seiten feine Arme aus, . 
welche feine Ruder vorftellen, und mit diefen fechs Rus 
dern beginnt. es feine Sabre, und bie übrigen zweihäuti- 
gen ·Fuͤße fpannt es in die Hohe, wie Segel aus, gegen - 
Den Wind. Bei deohender Gefahr zieht eg die Segel 
ein,. und taucht fich mit Huͤlfe der fechs Ruder dem 
Boden entgegen unter Wafler. — Was die Tellinen 
oder Sonnen betrifft, welches Mufcheln mie mei 
Schalen find, welche wegen ihrer fpezififchen Schwere , 


— 
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beſtaͤndig auf dem Boden des Meeres leben muͤfſen; 
und dennoch wiſſen fie ein Mittel ſich leicht zu machen. 


Durch Huͤlfe einer Decke, welche den ganzgen innern 
Raum ihres Gehaͤuſes uͤberzieht, treiben fie das Waſſer 
aus ihrem Kahne heraus. Dadurch entſteht inwendig 

ein leerer Raum, wovon fie fe leicht werden, daß fie in 
die Höhe gehoben werden. Wenn fie auf der Oberfld« 
che angefommen find, fo dient ihnen Die eine Schale zur 
Wage für ihren Körper, und die andere, welche fie in 
Die Höhe richten, als ein Segel, um den Wind auf 
jufangen, die Fahrt zu machen, und gegen ben Wind⸗ 
Rp gedeckt, Fortzufchwimmen. Es ſcheint, als wenn 

es die übrigen zmeifchaligen Mufcheln eben fo machen, 
weil die mehrften inwendig eine Kahnhoͤhlung Haben, 
welche ganz mit einer Haut bebedfe tft, welche die Ma⸗ 
‚turforfcher den Mantel nennen, reicher ſich zuſammen⸗ 
falten und ausfpannen läßt. Die Ränder dieſer Ein 
veloppe fchließen gemau aneinander, fb daB fie das Waſ⸗ 
fer, oder was es ſonſt fei, aus dem Synnern herauspreſ⸗ 
Ten können, ohne daß das Geringfte wieder Hineinfchläp- 


= fen oder eindeingen kann; auch paſſen die Ränder ber 


Schaͤlen felbft auf das Genaueſte zufammen, und find 
noch obenein mit einer tnorplichen Schlußfubſtanz ver⸗ 


ſehen. — Der Seeigel, der in Felſen und zwiſchen 


Steinen wohnt, und fo viele Fuͤße hat, als er Stacheln 
befißt, har einen faſt zirfelrumden Körper, in eine ver- 


u härtere Schafe eingefchloffen, und mit beweglichen Sta⸗ 


cheln bewaffnet. : Die geftachelte Schale ift aber von 
ven Füßen des. Threres verfchieden, weil diefe Füße um 
- ein Drittheil fürder, als die Schildſtacheln, einge 
ſſchrumft und nur im Wafler, wie das Thier ſchwimmt, 


ſichtbar find. Ein Seeigel von 2000 Stacheln Hat 


«etwa 1400 folcher Füße. Er ſchwimmt wie eine Ku- 


gel in drehenden Wirbeln im Waller, taucht fih im 


Stuͤrmen unter ober ſchleicht ſich in Felſen hinein, wo⸗ 


"m die Füße, als empfindliche Fuͤhlhoͤrner, die beque 
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Stellen durch das Herumtappen — wenn fie: 
einen bequemen Pias zum Aufenthalte oder zur Nah⸗ 


rung finden wollen. Sie können ſchwimmen, wenn 


‚fie fich leicht machen, wenn fie nämlich das Waſſer 


zu einer Oeffnung, die ber Mundöffnung enrgegenge- ' 


fegt ift, heraustreiben, und wiederum ſchwer, wenn 


ſie es hereinlaſſen. Auf dieſe Weiſe ſteht es in ihrer 


Geœwalt, im Waſſer auf⸗ und niederzuſteigen — | 
- Die weihen Würmer, Molusken, welche ihre 


Wohnungen ebenfalls in Felſen haben, : manıhe Ar⸗ 


ten von ihnen auch im Bodenfchlamme des Meeres, | 


koͤnnen fich verlängern und zuſammenziehen, mie Die 
Blutegel; fie treiben aber nicht auf dem Gemäfler, : 
vielweniger ſchwimmen fe willkuͤhrlich; fie bewegen 


ſich bioß, ums ihre Lage abzuändern und fi) Nahrung 
Bu verschaffen. : Hier foll nun von des Molusken, 


oß die Erdſchnecke, welche in Gärten, auf Feldern 


und auf Wieſen — Schaden anrichtet; fr 
idſchnecke, die graue Feldſchnecke, 


ner Die ſchwarze 
der Seehafe umd die Neereiden oder Seetauſendbeine, 
Barumter die Fleine kaum fichebare Art des Nachts 
auf den Meeren leuchtet, genannt werden. — Das 


Waſſer wimmelt ferner von unzaͤhlbaren Edhaaren 


bes Gewuͤrmes, weiche alte fehrimmien , weil fie mit - ' 
dee Waſſer einerlet fpeeififche Schwere haben, oder 
wei fie im Stande find, fih mehr oder weniger aus- 
zudehnen; dann ſchwimmen ſie auch, weit fie Glied⸗ 
haben, die Dazu erganifirt find. (Fihige be 


dienen fi) dazu des Schwanzes, andere der Füße, 


andere zieben fich im einen Bogen jufammen und 


ſcſchleudern ſich fort, ıc. Re. 


—— be Bernardj, vollſtaͤndiger Lehrbegriff ber 
Schwimmkunſt, auf neue Verſuͤche über die ſpeci⸗ 
fibe Schwere des menfchlihen Körper gegründet. 
Aus dem Stallenifchen überfept von Krieg. ar. 
Thbl. Weimar, 1793. en 
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Schwimmende Batterie, f. Ih. 34, ©. 435 a. f. 
Schwimmende Bilder, ſ. ſchwimmende Fi⸗ 
| guren. 
Schwimmende Figuren, oder Bilder von Men⸗ 
J ſchen, vierfüßtgen Thieren, Voͤgeln ꝛc. 
mit ſihren Bewegungen, Farben ıc. auf 
das lebhafteſte im Waſſer ſchwimmen zu 
laſſen. Man läßt ein cylindeifches Gefaͤß BH, 
"Sig. 8624 aus Kupfer oder einer dergleichen hartem 
Materke verfertigen, kittet in bie Mitte deſſelben ſtatt 
eines Bodens, eine runde Glasſcheibe CD, weiche 
auf einer Seite matt. gefchliffen ift, fege in .E ein auf 
beiden Seiten Converglas, und ftelle in F-auf 45 
- Grad einen Planfpiegel Yon elliptifcher Figur, und 
in einer Fürzeren Diſtanz, als der Hocus des Glafes 
. E ift, ‚damit die einfällenden Strahlen des Objects | 
A A nach der Mitte der Glasfcheibe CD reflektiren 
koͤnnen. Der untere Theil des Gefäßes wird ſchwarz 
angeftrichen, der obere Theil aber mit Elavem Waſſer 
angefuͤllt. Setzt man nun diefes Gefäß in eine fie | 
ſtere Kammer dergeſtalt, daß das Glas E dem von 
dee Sonne erleuchtenden Objekte A zugefehre ift, fo 
wird Das Auge O deſſen Bild im Waſſer ſchwim⸗ 
mend fehen, worüber fich ein Unwiſſender fehr Der- 
wundern wird, wenn man den Dedel G in die 
Hoͤhe hebe, und ihn in das Gefäß hinabblicken laͤßt. 
Stellt mau nun draußen vor bas Loch der Kammer 
einen Engel oder eine andere fuͤrchterliche Figur, fo 
wird er Diefe ſich zeigende Bilder fogar für ein Zau- 
berwerf halten. Stößs man ein wenig an das Ge⸗ 
fäß, fo wird die Figur im Waſſer tanzend, ober 
ſchwingend erfcheinen. Das ganze Gefäß darf eben 
- niche groß fern. Mit diefer Mafchine haben viele 
. Gautier bie Leute hintergangen, ‚und biefes oder je⸗ 
nes Sefpenft im Wafler erfcheinen laffen. Sie ha 
. bes nämlich die Röhre mit bem Converglafe durch 
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das Loch einer Wand gehen laffen, und es Hat ſich 
— ãñã das Loch Semand hingefielle, fo.ift der 

ſelbe auf dem Glaſe CD gefehen worden., In dem 
‚Zimmer. aber, wo fie dieſe Erfcheinungeit- auftreten 
tießen, machten fie um das Gefchier deinen Zirkel, 
und fie geboten, daß Niemand in den Kreis treten 
möchte, und folches aus dem Grunde, damit ber Zu- 
ſchauer nicht den gläfernen Boden erblicken follte, 
auf welchem ſich das Bild praͤſentirt. Wenn fie 
nun in das Gefchire Waſſer eingoffen, fo flieg das - 
Bild empor, und wurde oben auf dem Waſſer 'gefe- 
‚hen. — Bei ben Siasarbeitern Figuren von Email, 


oder Glas, welche in einer Kohlen Glaskugel hängen. 


Werben fir auf das Wafler gelegt, fo ſchwimmen 
fie darauf. Wenn mehrere Figuren zufammengethan 
- werben‘, fo vereinigen fie fich, und gehen wieder ausein- 
ander; machen alfo verfdhiedene Bewegungen. | 
Sewinmende Inſeln, ſ. unter Inſel, Th. 30, 


‚Schwirnmende Aeller, f. unter Keller, Th. 36. 
Schwimmende Mauer, f. unter Waſſerbau. 
Schwimmende Raketen, ſ. unter Rakete, Th. 120, 
©. 320 u.f. | 
Schwimmender Schwan, f. unter Waffer- 
feuerwerk. on nn 
Schwimmendes Gebirge, ein Gebirge, welches feinen 
feſten Srund hat, das heißt, wo der Grund fehr feucht, . ° 
jettig und fumpfig ift. 
Schwimmendes Slumenbeet, ode Blumen: 
parteree, auf einem Teihe anzulegen. 
Man bedient ſich hierzu eines folchen Geflechtes aus . 
Weidenruthen nach allerlei Figuren. In jede Ger 
flechtoͤffnung wird eine Blumenzwiebel eingebunden, 
- von welcher Arc man will, und in das Moos ſteckt 
man andere Saamen. Auf folche Are eneflehr ein _ 
ſchwimmender Blumengarten im Kleinen, ben man 
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| und © Schnuͤre bald anbinden, bald herumſegeln laſ⸗ 


Schwimmendes Licht, in ber‘ Schifflahrt, eine 
Vorrichtung, deren man ſich zur Rettung‘ des Le 


bens ſolcher Perſonen bedienen faun, welche bei ber 


Macht über Bord in die Seefallen. Der Erfinder deflel- 


ben iſt William Shipley, deresim Jahre 1776 be» 


Fanne machte. Es beſteht aus einem 2 Fuß 4 Zoll 


langen, 12 Zoll breiten, und’ 6 Zoll tiefen fupfer- 


von Boote, auf dem zwifchen zwei kupfernen Stan- 
gen und dabei angebrachten Zirkeln eine Laterne be- 


fecſtiget ift, welche auch durch die flärffte Bewegung 


nicht erlöfchen. kann. Am Rande des "Boots befin- 


den ſich Löcher oder Handhaben, woran ſich die Ver. 


ungluͤckten anhalten fönnen, bis man fie. vermittelſt 


eines eben an den kupfernen Stangen befefligten 


—. 


Seils, an die Seite bes Schiffes gebracht hat. Die⸗ 


: fes Boot bleibt Tag und Nacht unter Auffiche des 


wachrhabenden Officiers, und die Lampe muß ftets 
mie friſchem Dele verfehen, und der Doch mit Terpen⸗ 
tinoͤl angefeuchtet fein, Damit man fit ſogleich anzuͤn- 
den und das Boot augenblicklich in See laſſen 
kann, Zur Ablaufung des Stricks bedient man ſich 


| eines Hafpeld, und, um bie verungluͤckte Perfon am 


Bord zu bringen, einer Steidleiter, an welcher eine 
Laterne befeſtiget iſt. 


Schwimmer, derjenige, welcher ſchwimmt, ſi ch auf 


dem Waſſer erhält, und mit Armen und Fuͤßen dar⸗ 


auf fortrudert. .. In der Bibel kommt es miehrere 
Male vor. Ein Schwimmer berührt feine 
Hände nur zum Schwimmen, Eſ. 25, 11. 


Ingleichen eine Perſon, reiche die Kunſt zu ſhwim— 


men verſtehe. Ein guter Schwimmer ſehn. 


— Bei den Jaͤgern iſt der Schwimmer eine Art 
Selten, welche gut zur Haſenbeitze find. Sie fom- 
men. aus Gialen, wo fie auf hoben. Felſen und 
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Baumen niſten. Der Name ruͤhrt daher, weil er 
im Fliegen eben eine ſolche Bewegung, wie ein 
ſchwimmender Menſch macht. Er fuͤhrt auch den 
Damen Baumfalk, Lerchenfalk ꝛc. f. unter 
Faltk, Th. 12, ©. 132. — Eine Art ausläudi« - 
cher. Fiſche, Pegasus natans, weiche zu dem 
Meerpferben —— ehoͤren, |. Th.87, 8. 157, 
führe den. N Schwimmer, ſ. SBlſoch⸗ 
——ã 3 Th. 1, S. 53, — Eine 
Art Wirbelkaͤfer, olänpenber MWirbelläfer,- - 
— us natator, ſ. unter Käfer, im Supple⸗ 
. ment. — Der große ſchwarze Wafferkäfer, 
a Schwimmer, Dytiscus piceus; f. ba. 








elbſt. — Der fleine Wafferkäfer, Heine 


Schwimmer, Dytiscus Caraboides, f. dafelbft. 
— Eine ‚Art Phalänen oder. Nadevögel, 
Phalaena :nymphaeata. — Eine Art Laud⸗ 
ſch necke, Helix stagnalis etc. — Ein in Riemen 
binten über hangender bedeckter Wagen heißt beſon⸗ 
. ders im Oberbeurfihen, ein Schwimmer, wahr⸗ 
ſcheiulich wegen der fanften, gleihfam ſchwimmen⸗ 
den Bewegung; fo heiße im Defterreichifchen eine im. 


Federn hängende Kutſche ein Schwimmer, und 
- ei: —ãæAA iſt ein ſolcher Wagen in 


der Stadt herum zu fahren 
Schwimmfaͤhigkeit, die Fahigkeit zu ſchwimmen, | 
‚ fih dem Waller. zu überlaflen, umd in demfelben 


durch feine Kräfte mie Händen und Fuͤßen Forte \ 


immfuß, ‚eine Are Füße mancher Thiere, wo 
ar eben durch eine Haus unter einander verbunden 
‚find, wie 5. B. beiden Schwänen, Sänfen, Enten, 
Seöfchen rc. Dergleichen Füße charakterifiren be⸗ 
fonders Diejenigen Thiere, welche. auf dem Wafler 
gern ſchwimmen, und. unterfcheiden fie daher von 
detten mit gefpaltenen Fuͤßen. 
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Schwimmgurtel, Scho immſchlauch, vin Gir- 


tel von gut zubereiretemm Leder, einer halben Ell 

breit, und fo lang, daß er einem Manıt um den —* 
reiche. ‚Er.ift von Franz Keffter mit Schnallen 
und Riemen verfehen, um ihn feſt guͤrten zu Fönnen. 
Auſ dieſen Gürtel werben in gleicher Entfernung 
.. zwei Beutel von Hundsleder, welches mie Terpentin 
und Waͤchs wohl zubereftet wordru, angeſetzt und 
ſo verwahrt, daß bei den Nathen Fein Waſſer ein⸗ 
dringen Porn, Dergleichen "Beutel werben durch die 
darin ſteckenden hölzermen Roͤhrcheu, wenn ber Eihetel 
Ä umgerhan worden, aufgebtafen; ſ. auch ober, ©. 
27. : Ein anderer Shawimm uͤrtel von 

| „Kost, ee Erfindung des Grafen unfegät, ſ⸗ 
oben, 

Shwinmmharnift, ſ. Schwimmküraß. 
Schwimmhaut, diejenige Haut, welche ben Wafer⸗ 
— Froͤſchen ec. driſchen ben Zehen figt, und 


sufammen verbind 


Schwimmhbofen, Baffertofen, ns fa 


— Motte, and von Zanka, f: oben, S 

j Shwimmjace, von Bilfinf on, f. oben, ©. #16. 
Schwinmäfer, Hydrophyh; Sr. Hydröphyles, 
Der ‚Körper dieſer Käfer tft laͤnglich rund, eder 
laͤnglich, auch — ziemlich kreisrund, gewoͤſbt, 
gerandet; die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz und haben an der 
—— nn ungen rd en, — — * 

Die vier ſehr kangen Fr n ſind duͤnn und 
foͤrmig. Sie wohnen i — 7 — Die Hinterbeine 
“_ haben platke, ruderfoͤrmige Fußglieder, welche ihnen 
zum Schwinmen dienen. Dieſes iſt nach Cuvier 
der Grund, warum man fie fo lange a zu dem Ge 
fölechee der Abafferfäfer ge —X Die Lar⸗ 
Schwimmfäfe —* A ſechs Bei⸗ 
ne *. längen — Kinnladen. Sie leben im 


J Bee , find ſche raudſactig und. Raben fogar ven 
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. Fiſchteichen, indem fie die junge Fiſchbrut verzehren. 


ie haben an den Seiten Haarbäfchel, die ihnen .- 


wahrſcheinlich zum Athemholen dienen: Zu ihrer 


‚Verwandlung verbergen fie fich unter der Erde. . 


- Der Käfer felbft ſchwimmt, taucht und fliege fehe 


gut, aber er geht (let. Gegen Abend pflegt er 


- aufzufliegen, um andere Teiche aufzuſuchen. Die 
Maͤnnchen — einiger Gattung — umtericheiden fich 
'- daran, daß die Zußglieder der Vorderbrine in eine 
dreieckige Platte erweitert find: Beſonders merk 
“würdig von diefen Käfern ift. der groBe Schwimm« 
. täfer, Hydrophilus piceus; Fr. le grand Hy- 
-- drophile, Er ift einer der größten Käfer Deutſch⸗ 
lands, der ſich auch in andern Länkern, 3. 3. in 
Frankreich sc. finder. Er ift ganz einfarbig ſchwarz⸗ 
- braun. Die Slägeldeden haben einige wenige ſicht⸗ 
: bare Streifen, und find an ber Spige abgerundet. 
. "Die Unterfeite des Halsichildes iſt fielförmig gebauer 
und läuft in eine ſcharfe Spige aus. Das Weir 
. hert umgiebt die Eyer mit einem Geibengehäufe, 
weiches fd fange auf dem Wafler ſchwimmt, bis die 
Heinen Larven ausgefchlüpfe find umd fich ins Wal 
: fer begeben Finnen. S. auch unter Käfer, im 
Supplement . - F 
Schwimmkiſſen, von Norberg, ſ. oben, S. 447. 
J wimmkleid, der’ Staphander: des Le 
omte, f. dafelbft, ©. 418. | 
Schwimmkamiſol, von Gelaci, daſelbſt. 


G. 41 or x x 
Schwimmkrafe des Rorkes, ſ. unter Kost, 


Schwimmkraͤhe, ver Fiſcher, ſ. Th. Ab, &. 512. 
Sarwimmtrautskäfer, Elophori Fahr.; Sr. les 

- » Blophores.: Der Körper. biefer Käfer iſt laͤnglich, 
wenig gerandet; der Fähfhörnerfnopf rund, aus drei 

“ Städten zuſammengeſetzt; die Fluͤgeldecken runzlich, 
Be ei J 
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533 Schwimmkrautsͤſp. Schwimmfüraß. 
befonders hat der. Halsſchild Laͤngsrunzeln. Sie 
ſchwaͤrmen auf der Oberflaͤche des Waſſers oder hal⸗ 
ten ſich an —— — auf, und leben daſelbſt 
von den Larven kleiner Inſekten und von andern thie⸗ 
riſchen Stoffen. ©. anch unter Käfer, im Sup 
plement. 

Gchwimmfrautsfpamer ,. . Phalaena potamoga- 
ta, Fr.; Farpenieuse du potamogeton, ein klei- 
ner Schmetterling mit großen Fluͤgein, auf welchem 
“ braune Linien, Ringe und Gitter bilden. Seine 
Kanpe haͤlt fih im Waffer in einem Haufe auf, 

- welches fie aus zwei Blattſtuͤcken verfertiget, die fie 
mit Seide aneinander leimt. — Dieſes Unterge⸗ 
ſchlecht der Phalaͤnen begreift auch Gattungen, welche 
unten zugeſpitzte Flügel haben, fo daß ihr hinteres 

Ende eine Arc von Gabel bildet, wenn fie einander 
‚genähert find. Linne nennt fie befonders Pyralıs. 
Ihre Raupen v ben ı ierzeh ober fechzehn Deine, 
chwimmkunſt, f. oben, ©. 384 u.f. 
Sem Säwimmharnifd, 
Schwimmſchnuͤrleib von Bachſtrom, de 2a 
— re., ſ. oben, ©. 415. Wie ſchon oben 
bei dem angeführten Pagina bemerfe worden, muß 
ein folcher Korkkuͤraß den ganzen Leib bededien, 
Bruſt und Rüden. Die Korkrinden werden gebo 
gen übereinander gelegt und mit grober Leinwand bes 
zogen, vorn an ber Bruſt aber zugeknoͤpft; Die Arme 
find, wie an einer Schnürbruft frei. Er wird am 
die ieinene Badehofen gefchnalle, welche bis unter 
die Fußſohlen herabgehen Fönnen. Ein Soldat kaun 
mit dieſem Küraß und feinem Gewehre rocken über 

Waſſer fegen. Um einen Reiter überzufegen,. wer⸗ 

den 5 Pfd. Korkeinde vor dem Sattel, und eben fo 
viel hinter dem Sattel angebunden. Ein foldyer 

Kuͤraß zieht, nad) den Verfuchen, die man damit an⸗ 

geſtellt u wenn er gleich drei Tage und d Nähte, un⸗ 


2 
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Schwimmplatz. Schwimmſchule. 533 
ter Waſſer beſchwert liegt, democh nicht mehr 
‚Wuaſſer in ſich. Der untere Theil eines ſolchen Kü- 

raſſes iſt nur von einfacher Ninde, von der Mitte  . 
aber bis zum Halfe dreifach, und zweifach über die 

Schultern gelegt, Der größte Theil: des Korks 

kommt gegen den Kopf hinauf zu liegen. . 

Schwimmplatz, ein Plag in einem Fluffe, der vom 

| ‚ der. Regierung des Landes zur Ausübung der - 
... Schwimmkunft angewiefen worden. Gewöhnlich 

geſchieht diefes in einiger Entfernung von der Stade, 
‘an einfamen, nicht an der Straße fiegenden Slüffen, 
* oder andern Gewaͤſſern. SHauptfächlich werden der⸗ 

Ä geichen Pläge oder Stellen Durch Tafeln an Stangen 
bezeichnet, worauf ſteht: Hier if eine Bade» 
ſtelle, diefes gefchiehe nicht nur um anzuzeigen, DE . 

dieſe Stellen ſicher find und ohne Gefahr des Er- - 
trinkens beſucht werben fönnen, fondern auch um an- 
- ftändige Srauenzimmer ıc. zu benachrichtigen, daß 
ein folder Plaß für: fie niche zu paſſiren iſt. An 
vielen Orten ſind bei den Badeſtellen auch Aufſeher 
von der Regierung angeſtellt, damit junge unwiſ⸗ 
ſende Leute nicht. das abgeſteckte Ziel überfchreiten 

‚mb ſich der Gefahr ausfegen zu ertrinfen. 
Schwimmruͤſtung, Schwimmrüftzeug, Alles, 

' was zum Schwimmen erfordert wird; dahin gehoͤ⸗ 

ven auch die verfchiedenen aus Kork, Leber 2c. erfor 
derlichen Shwimmfleidungsftäde, f. auch 

oben, S. 414 u. f. 
wimmſchnecken, Neritae, Fr. Nérites, ſ. unter 

Schnuecke, Th. 147 und oben, ©. 52. 

Schwimmfchnürleib, . Schwimmkuͤraß. 

Schwimmſchule, f. oben, S. 386, und ©. 434 u. f. 
ZZu Paris wurde im Jahre 1785 von Turquim 
eine Schwimmfchule angelegt, die öffentlich genchmi« 
get ward, und wo man 30 Sous für die Stunde oder 

48 Sous für den ganzen Eurfus bezahlte. Diefe 


2 angelegt worden, ſowohl für das Militair, als auch 
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334 Schwimmſchulhe 
Schwirmlehrer zeigte auch: um Jahre 1786 der 
Akademie der Wiſſenſchaften einen kleinen Kahn 

von Leder vor, der dazu dienen ſollte, Die Kleidang 
einer Perfon, die über ein Waller ſchwimmen will, 
trocken zu erhalten. Der Kahn wog nicht mehr, 
als A Pfd., ließ ſich zuſammenrollen, und war 

. überhaupt bequem zu’ tragen, a neuefter Belt. 
. find. mehrere Schwimmfchulen in Frankreich, ſewohl 
: zu Paris, als auch in andern Orten bes Reichs an⸗ 
gelegt worden, — In Drsuflen wurden auf König« 
che Koften im Jahre 1787 gmei im Schwimmen 
e erfahrne Haloren aus Halle auf zwei Jahr ach 
Schleſien gefickt, um alle Schiefifhe Schiffer, 
Schifferſoͤhne und Knechte, Fiſcher und Faͤhrmaͤnner 
im Schwimmen unentgeldlich and gruͤndlich zu um 
terrichten, weil bisher viele von-biefen Leuten aus 
‚ Walunde im Schminunen, in ber Oder: ihr Sehen ein- 
gebuͤßt baden, Späterhin wurde das Schwimmen 
nur dann und wann von Halloren in Berlin, Halle und 
in andern Städten des Staats des für ein Billiges 


s ‘ 
. 


8gelehrt, aber nie auf Veranlaflung der Regierung; 
- wur erſt in neuefter Zeit find Schmimmiſchulen, fo» 
wohl in Berlin, ’als auch in andern Orten des Reichs, 
für Civiliſten, woran auch die Tugp Theil nehmen 
‚ Tann, Die erſte Schule diefer Arc FÜR das Militair 
legte in Berlin der Herr Oberſt von Pfuhi an. 
Dieſe Schwimmanftalt hat drei Abrheilungen für 
‚die Anfänger, weiche erſt init dem Schwimmen dem 
Aufang machen, und noch ganz unter Leisung des 
Lehrers ſeyn muͤſſen, wozu vie Fleck in der Spree. 
obgeſchlagen worden; für die zweite Klaſſe, welche 
ſchon die verſchledenen Lagen und Stellungen im 
Waſſer, nad) den oben unter Schwimmen und 
Schwimmkunſt ongeführtes Leftionen geübt ha⸗ 
ben, und auch. dozu einen Fleck in der Spree befigen, 


® 
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und dam die letzte oder der Vollendung in dieſer 


Kunft nahen Kalle, welche die Freiſchbimmer im; der u 


Spree enthält. Alle dieſe Klaſſen haben ihre Vor⸗ 
fieher und Lehrer und felbft bei des Freiſchwimmern, 
die ſich in dem ſchon etwas beiten Arm der Spree 


am Schlefiichen These in Berlin nertheilen, führe | 
ein. Kahn mit Rettungsapparaten nad, worin ein 


Schwimmeifter fige, um, weunn ja ein Schwimmer 


verumgtchen folle, ihon gleich hülfreiche San jeiften  - 


zu Einen.‘ Alle, die hier dem Unterricht genießen 
wollen, duͤrfen nicht ohne Badehoſen erſcheinen; und fo 
hat der Aublick dieſer Eräftigen jungen Schwinmer 
:was Impoſantes für ben Zufchauer. 






J R Steinpflanzenthier. 
ſyſtem, ſ. oben, S. 432 u. £. 


Schwimnmögel, eine allgemeine Benennung der | 
: wit Schwimmfüßen verfehenen Bögel, das heißt, - 
yeren Beben Zehon durch ah Dane verbunden find; Anseres 


Beine und Oberfchenfel Diefer Vögel 


fd fehr En, unter den Federn verſteckt, und mehr 
rach hinten am Körper augebracht, als bei den übri- 
gen Bögen; eine Stellung, weiche eben fo vor- , 





1 


—* fe zum Schwimmen, als unvortheilhaft zum 


ben Seiten zuſammengedruͤckt, fo daß fie 
er das Ball durchſchneiden. Die zwifchen ih⸗ 
ven Zehen befindlichen Häute weg breite Ruder. 








| a if. —** Faßwurzeln find kurz, und mei⸗ 


isunftein, Madropora natans, ſ. unter 


ur) 
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iu Anſchung der Bildung, als des Fiuges unterein⸗ 


= - ander ſehr verfchieden. on | 
Man theilt die Schwimmvoͤgel in. I. Schwimm⸗ 


voͤgel mit Füßen, deren vier Zehen ſaͤmmt⸗ 
lich in einer einzigen Haut vereiniget find. 
Dieſe Voͤgel Haben vollkommenere Ruderfuͤße, als die 


uuͤbrigen, und doch ſchwimmen fie weniger, uud. Haben 
2 ‚die Gewohnheit, fi auf Bäumen zu fegen. Linne . 
"2 bringe fie fängmelich unter zwei Geſchlechter: 1) Pe⸗ 


: tifane, Belicani, $r. Pelicans;. worunter alle 
+ Diejenigen Vögel begriffen werben, welche an ber 
- Wurzel des Schuabels einen unbefiederten Fleck ha⸗ 

ben. Man theile fie. wieder ein, in: a) eigentliche 


 Melikane, mit langem ober-plattgebrücktem Schna⸗ 


“ bei, und einem unter bee Kehle hängenden Sacke. 
b) Rormorans, mit zuſammengedruͤcktem, am 
Ende bakenförmig gefrämmten Schnabel; mit lan⸗ 
. gem, fleifem, und gerabe-abgefchnittenem Schwanze. 
0) Fregattenvoͤgel, mit langem, am Ende fehr 


hakenfoͤrmig gefrämmtens Sch und gefpaltenem 


Schwanze. d) Tölpel, mit geradem, ſpitzigem, in 


- einen ſehr kleinen Haken geendigten, leicht ge en 


Schnabel, und gerade abgeſchnittenem Schwauze, 
welcher ſich nicht weiter, als die Flügel erſtreckt. 
- Den Namen haben fie von ihrer großen Dummheit 
- erhalten; denn fie laſſen fich toͤdten, ohne einmal den 


Verſuch zu machen, Davon zu 


en. 
2. Tropikvoͤ ge) Fe Paille en 
quenes.. Diefe Bögel Habe einen duͤnnen, ſpitzi⸗ 


\ gen, wagrecht plattgedruͤckten, leichtgezahuten Schua- -· 


el; ihre ſehr langen Fluͤgel kreuzen ſich über dem 
Schwanze. Die beiden mittelſten Steuerfedern find 
ſchmal und ſo lang, als der ganze Koͤrper, ſo daß ſie 
von Weitem nur wie Strohalme ausſehen. Sie 
haben die Groͤße einer Taube, und ein weißes Ge⸗ 
fieder. Da dieſe Voͤgel ſich nicht aus dem ‚heißen 


| m stachfale in den-heißen Ländern zu Haufe | 


lange Zügel und oft einen gefpaltenen Schwanz ha⸗ 
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th mtfornen, und baher den: Schifferu den 


: Scbgiit 
: Linseite in benfelben ankündigen, fo haben fie den 


Namen Tropikvoͤgel erhaften.. Sie niſten auf 


den einſamen Jufeln des Weltmeeres. 


3) Schlangenvögel, Ploti; Fr. Anhingas, 


ie haben einen langen, dünnen 
nen. Kopf, und ‚einen langen, fpigigen Sanabel, 
.,.deffen Mänder hinten gezahne find.. Ihr Schwanz 
Hiſt lang, fteif,. gleicht dem der Scarbe,. von welche 
- fie fi) aber, fo.wie von den Toͤlpeln, durch die ganze 
Aiche Abweienheit eines Hakens an der Schnabel 
fpige suteefcneiben. N Aula iſt dunkeigefaͤrbt, 





38 roͤße betr 


"L.Schwimmvögelmitfreiffehender ober 2 Er. 


2 gänzlich fehlender interzebe, ungezahn- . 
. gän Schnabel, —86 —* —W 


Ban gehören Die en Sehöleihter der 
v ⸗ vermoͤg es Gr \ 
 gebreiteten —— überall —— haben fo — 


u daß fie die Schiffer in allen Gegenden bemerken. 


Hierzu rechnet man: 

1) Meerfhwalben, Sternae; Kr. Les Hiron- 
.delles de mer, welche einen geraden bünnen, 
. fpigigen, glatten, ungezahnten Schnabel, Furze, zur 
Hälfte mi t Schwimmhäuten verfehene | Füße, ſehr 





ben. Ihr Flug iſt gleich dem der Schwalben; ſie | 
. fangen bie kleinen Fiſche, indens folche über die Ober- 
fläcye des Meeres binftreichen ;.f. Ib. 87, ©. N 


+ MVMöven, Lari; Fr. Mauves, t, h. 90 


©. 34 u. fı 
3) Dee Verkehrtſchnabel, Rhinchops; ge. 


ı lJe-Bec-en-ciseaux , der einen von den Seiten gaͤnz⸗ 


lich sufanınengedtüchten Schnabel hat, deſſen Ober · 
heil viel kuͤrzer als der untere ie Diefer Iegtere 


‘ [ 





Sat mar eine einige Gefarihe, Die son beum des. 


. » obern aufgenommen wird. Dieſe fonderbare Bil 


dung zwingt dag Thier, :üben bie Oberfläche des Waſ⸗ 


- ſers hinzuſtreichen, uni die Heinen Fiſche aufjufaffen, 
„welche oben aufſchwimmen; daher wird biefer Bogel 
von den Schiffern auch wohl der Waſſerſchneider ges 

| ** Er iſt ven mittlerer Groͤße, oben ſchwmarz, 


en weiß, mit einem meißen Streifen auf Dem 


läge, Schnabel und Süße fi find roth. Man finder 
teten, 


ihn auf den Amerifanifchen M 
4) Sturmpägel, Procellariae;: 3 Les Pe- 


| trels, Ber einen am Ende ‚hafenfö 


N 
— 


rmig gebogenen 
Schnabel haben, —— sin beſonders mit dem 


* durch Gel erbundenes Stuͤck wacht. 


Die Naſenloͤcher bilden eine auf der Ruͤckſeite Des 


Oberſchnabels liegende Roͤhre. Die Fuͤhe haben 


ſtatt dee Hinterzehe, nur einen am Hacken ſihenden 


Nagel. Dieſe Schwimmvoͤgel halten ſich vom allen 


Voͤgeln —— Are am beſtaͤndigſten vom Laude ent⸗ 
fernt. Sie geben gleichſam auf dem Waſſer, indem 


‚fie ſich mit den Flaͤgaln aufeecht erhalten. Sie bauen 
ihre 33 in Seien enlöcher und bafprigen Diejenigen; 
8 


weiße ſich en ade Port u mit * 8* för 
e au t. 
3) Br a ba tx 6 D iomeden: * Se. PAlba 


52. Er iſt der ſtaͤrkſte von allen ———— 


einen großen, Kater, (harfichneidigen Schna⸗ 


_ hat 
en | mit beutlichen IR übten bezeichtiee, der ſich in ei- 


en großen Haken, welcher eingelenkt ſcheint, endi⸗ 
get. ie Nofenlöcher ſind tutenfoͤrmig und Hegen 
au dei Seiten des Schnabele auf. Au den Füßen 
finder fich kein Hinterzehe, auch nicht veiiumal der 
feine Nagel, weichen ran bei hen Eirurmmpögeln be» 
merkt. Man ſindet 8 Vogel uur auf dem Suͤd⸗ 


meere, wo er non ben Schiffern Rep Hauunel, Fr. 
= Blouton du cap genannt win. (Ex leht nam. Seinen 


End 
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gen, Seegewuͤrm ıc:, und bat in weißliches Ge⸗ 
eder; auch giebt es welche mit mehr oder weniger 
raun. on i 


‚UL Schwimmvoͤgel mit freiftehender 


| Hinterzehe, breitem, gezahntem Schna—⸗ 


| bei, und mittelmäßig langen Flügeln 
- + Diefe Vögel halten fich in füßen Waſſern auf, oder 


entfernen ſich Doch wenigfteng nicht weit von den Kuͤ⸗ 


Ren. Hierzu gehören erfiens: 1) Die Enten, | Ä 


Anates; Fr. les Canards. Unter diefem Mamen 


"werden alle Diejenigen Vögel mit Schwimmfüßen br 


griffen, welche einen breiten, mit weicher Haut bedeck. 


W 


ten Schuabel haben, deſſen beide Kiefer inwendig 


rings umber mic eier Reihe non Fleinen, fenfrechten, 
gleihlaufenden, nebeneinander ſtehenden Pläccchen 
derfehen find. Die Zunge ift breic und fleifchig, am 
Rande knorpelartig und gefranze. Hierzu gehören: 


a) der Schwan, Anas cygnus; Str, lecygue, fl 
Th 150, ©. 184 u. f.; b) die Gans, anas anser. 


Sr. L’oie, f. Th. 16,©.20 uf; c) die Ente, 
Anas boschas; St. Le canarıl, f Th. 11, 


. © 32 u. f. 


2 Tauchenten, Mergi; Fr. les Harles, . 
weiche einen ſchmaͤlern, und etwas fpigigeen Schua⸗ 


bei, als Die Enten haͤben. Sieber Kiefer iſt mie einer 


ü6& fehlender Hinterzehe; die Hüßeaanı - 
am Hintertheile des Körpers figend, and 


Reihe von kleinen, fpigigen, nad hinten gerichtecen 


und fügenähnlichen Zähnen befest, Sie deben von 
Fiſchen, und thus den Zeichen großen Schaden. 
IV. Shwimmedgel mit freier oder ganze 


um Gehen faſt ganz untauglid. Der 


Shnabel iſt ungezabuet, und bie Flügel 


Sehr Burn - Diefe Vögel gehen wenig, fliegen 


ſchlecht; einige derſelben fliegen ganz und gar nicht. 
Sin Einen * nur —28 tauchen; auch 


- . 
ö) . 
% . 


533 Schwimmkrautsſp. Schtwimmfüraß. 
befonders hat der. Halsſchild Längsrungeln. Gie 
ſchwaͤrmen auf der Oberfläche. des Waſſers oder hal⸗ 
ten fich an Wafferpflanzen auf‘, und leben dafelbft 
von den Larven. Fleiner Inſekten und von andern chie- 
eifchen Stoffen. 5. and) unter Käfer, im Sup- 
plement. | 


u Schwimmkrautsſpamer, Phalaena potamoga- 


. ta, Fr.; Farpenteuse du potamogeton, ein klei⸗ 
ner Schmetterling mit großen Flügeln, auf welchem 
‚ braune Linten,. Ringe und Gitter bilden. Seine 
Raupe haͤlt fich im Waffer in einem Haufe auf, 
* welches fie aus zwei Blattſtuͤcken verfertiget, die fie 
mit Seide aneinander leimt. — Diefes Unterge⸗ 
ſchlecht der Phalänen begreift auch Sattungen, welche 
hinten zugefpigte Flügel haben, fo daß ihr hinteres 
‚Ende eine Are von Gabel bildet, wenn fie einander 
genaͤhert find. Linne nennt fie befonders Pyralıs. 
Ihre Raupen haben vierzehn oder fechzehn Beine. 
chwimmkunſt, f. oben, S. 334 uf. “ 
chwimmkuͤraß, Shwimmharnifd, 
Schwimmſchnuͤrleib von Bachſtrom, de fa 
- Chapelle, x., f. oben, ©. 415. Wie ſchon oben 
bei dem angeführten Pagina bemerkt worden, muß 
ein folher Korkkuͤraß den ganzen Leib bedecken, 
Bruſt und Rüden. Die Korkrinden werden gebor 
gen übereinander gelegt und mit grober Leinwand bes 
zogen, vorn an der Bruſt aber zugefnöpft; die Arme 
find, wie an einer Schnüchbruft frei. Er wird an 
die leinene Badehoſen gefchnalle, weldye bis unter 
die Zußfohlen herabgehen koͤnnen. Ein Soldat fan 
mit dieſem Küraß und feinem Gewehre trocken über 
Waſſer fegen. Um einen Reiter uͤberzuſetzen, wer⸗ 
den 5 Pfd. Korkrinde vor dem Sattel, und eben fo 
viel Hinter dem Sattel angebunden. Ein foldher 
Küraß zieht, nach den Verfuchen, die man damit an- 
geftelle hat, wenn ex gleich Drei Tage und Nächte un- 


w 


I 


— | 
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Schwimmplatz. Schwimmſchule. 533 - 
ter Waſſer beſchwert liege, dennoch nicht mehr 
‚Wuaſſer ip ſich. Der untere Theil eines ſolchen Kuͤ⸗ 
raſſes iſt nur von einfacher Rinde, von der Mitte 
aber bis zum Halfe dreifach, und zweifach über bie 
Schufeern gelegt, Der größte Theil: des Korks 
kommt gegen den Kopf hinauf zu liegen. a 
Schwimmplatz, ein Platz in einem Fluſſe, der von 
der. Regierung „des Landes zur Ausübung der 
Schwimmkunſt angewiefen worden. . Gewöhnlich 
geſchieht dieſes in einiger Entfernung von der Stade, 
‘an einfanten, nicht an der Straße fiegenden Slüffen, 
oder andern Gewaͤſſern. Hauptfächlich werden der⸗ 
| gleichen Pläge oder Stellen Durch Tafeln an Stangen 
bezeichnet, worauf ſteht: Hier if eine Bades . 
ſtelle, diefes gefchiehe niche nur um anzuzeigen, Daß 


dvdieſe Stellen ficher find und ohne Gefahr des Er | 


trinkens beſucht werden fönnen, fondern auch um an» 
- ftändige Srauenzimmer ꝛc. zu benachrichtigen, daB 
eiin foldjer Plaß für. fie nicht zu paſſiren iſt. An 
vielen Orten ſind bei Ben Badeſtellen auch Auffehee 
von der Regierung angeſtellt, damit junge unwiſ⸗ 
ſende Leute nicht das abgeſteckte Ziel uͤberſchreiten 
‚amd ſich der Gefahr ausſetzen zu ertrinken. 
Schwimmruͤſtungg, Schwimmruͤſt zeug, Alles, 
was zum Schwimmen erfordert wird; dahin gehoͤ⸗ 
ren auch die verſchiedenen aus Kork, Leber ⁊c. erfor⸗ 


berfihen Schwimmefleidungsftäde, ſ. ach 


oben, S. 414 u. f. J Ä 
Schwimmfchnecken, Neritae, Fr. Nerites, f. unter 
Schnecke, Th. 147 und oben, S.52: 
. Schwimmfchnätleib, . Schwimmkuͤraß. | 
Schwimmſchule, f. oben, S. 386, und ©. 434 u. f. 
—Zu Paris wurbe im Jahre 1785 von Turquim 
eine Schwimmſchule angelegt, die öffentlich genehmi- 
get ward, und wo man 30 Sous für die Stunde oder 
... 48 Sous für den ganzen Eurfus bezahlte. Dieſer 


J 


ER Echo, 


u ben, dergleichen ich Bet manchen Perſonen Außer, 


nn — 
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- wenn fie in eine Tiefe fehen, . B. wenn fie von ei⸗ 
nem Thurnme, von dem Abhange eines Berges, oder 
x fonfl von einer Höhe herabblicken Daher ſagt man: 
Nicht ohneSchwindel herabfehen koͤnnen, 
und eine ſolche Hoͤhe bezeichnet man mit dere Aus: 
drucke einer fchwindeluden. Ofe ifk der Schwin⸗ 
bei and) biejenige vorübergehende Schmaihheit, da 
. das Bewußtſeyn auf kurze Zeit verſchwindet; oder 
da alle Dinge voraus zu ſchwinden ſcheinen, da er 
denn der Vorbote der Ohnmacht und des Schlagſluſ⸗ 
fes if. — Figuͤrlich gebraucht man das‘ Mpre 
Schwindel zumellen von einer umbefonnenen-rr 
. 38 handeln, dA man ſich ohne versänftige Brände 
in feinen Handlungen beſtimmt; befonders wenn 
man unwahrfheinlichen Projeeten nachhaͤgt. Den 
“Schwindel haben, Der Schwindel inder 
“ Handlung, we man Unternehmungen beginne 
oder eingeht, die hoͤchſt gewagt find, und die nur 
durch einen gluͤcklichen Zufall gelingen; der ein ſolches 
Hazard. Spiel unternimmt, wird tim Franzoͤſtſchen 
ein Märchand Avanturier genannt. i 
Der Schwindel, als Kranfheit der 
Menſchen, Lat. Vertigo, von vertere Drehen, 
Fr. le Vertige, Engl. Dwindle, Schwed. Swinde 
iſt ein Genuͤthszuſtand, bet weichem ſich alle Gegen · 
ſtaͤnd vor den Augen umzudrehen fiheinen, man 
chwankt dabei auf den Füßen ober hat wenigſtrus 
feine feſte Haltung des Örpers, und ſteigt Diefer 
Buftand zu einem hohen Grade, fü eneflche Meran 
ung und Neigung. zum Erbrechen. Einige Altere 
. ,  Merzte Haben den Schwindel in drei Arten eingerheife, 
naͤmlich, 1) im dei einfachen Schwindel, in 
: welchen nur ein voruͤbergehendes und nicht lage an» 
haltendes Herumdrehen von Gegenftänden vorhan⸗ 
den iſt; 2) in den suuchmenden oder du uklen 
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mb, fo daß es entwe 


a 


ee 

Schwuudel, m welchem dir Augen verbunkelt find 
and ihnen alle Gegenftaͤnde in Farben etſcheinen, wos 
it ein Schwauken des Körpers eufinder; - 


und 3) it ven betäubenden Schwindel, Ver-. 


tigo eadubs, in welchem ſich der Kranke niche mehr 
Taf ‚von ‚Süßen halten kaun, ſondern beräubt die: 


WVDie Urſachen biefer Krankheit find: eine Zuſam⸗ 
mendeuckung des Gehiens von einem · Eindeuck ber 
Hiruſchale, ſei es nun durch Stoß, Fall oder durch 
fonft einen Unfall; eine Ergießung von later | 

ee auf bie Hirnhaͤuce; Schwachung der Eebenshel- 
ſter durch Onumie ꝛe. Wer in- hitzigen Kramkheis 


ten die größeren —— init Blue ausgedehnt 


Menge oder Durch feine Perduͤnnung auf das Gehirn 
* Eine jede Urſache, welche die Pulsadern 


Infanmmendrüeten. ober ausdehnen kann, wie}. B. 


plöglicher Schrecken, Trunkenheit, Gefraͤßigkeit ıc., 


wodurd dee regelmaͤßige Zuſſuß dee Leben er 
und Hr Ruckfluß in die Sehenerven ver —— — 
auch Schärfe oder Säure im Magen kann auf bie 
Nerven einen Einſinß Haben, und Durch Den Zuſam⸗ 
menbang der Theile dieſe Kopfkrankheit erjetigen;- 


eben fo Schwäche des Magens. Berner eine Schwaͤ⸗ 


Kung des ganzen Nervenſyſteins durch zu größe 


Aubſchweifung ıc. ꝛc. — Im Schtöiidel ft ga 





eis 
. glich ein ſcheinbares Herumlaufen —* Ge⸗ 


genftände vorhanden, obgleich zuweilen auch alle Ge⸗ 


- genftände in die Höhe zu fieigen und oft auch eine“ 
\ ** eſetzte al \ nehmen —& So 


wie die Krankheit zunimmt, fo etſcheinen die Gegen⸗ 






fölgt ein Wanken Bes ganzen Muskelgebaͤndes; ber 
Keane fangt an fich vor dam Fall zu farchten, and 


m de 
farm Allem, was ihn nahe iſt, om. ſich da Halten 


er durch feine ungewöhnliche ' 


fände in verfchiedenen Farben, und bald darauf er« . . 


V. 


is welcher der Kranke ohne Empfindung, ohne 

7— ohne Herz⸗ * ya beat, * 

er geht allmählig wieher 2 gen „vorüber, der, Kraufe 
und emp 





ig dieſer Kraukheit 
F * im Gehirn, und en ehrt in dem Theile deſ⸗ 
rl von welchem die Nerven des Geſichts und 
des Gehoͤres, in welchem das Organ des Bewußt⸗ 
— iſt, —* en, alſo in dem Theile, welcher das ge⸗ 
chaftliche Empfindungsorgan genannt wird. Die 
—E älterer Aerzte, als entſtehe dieſe Kraukheit 
von einer Kreisbewegung ber im Gehirn befindlichen 
Lebensgeifter, iſt wohl jegt bei den geläuterten Aus 
fichten der Phyſiologie der Gehirnfunttionen nicht 
mehr zu beachten. Nah Markus Herz, in fei- 
nem Verſuch über den Schwindel, Berlin, 
1791, ift dee Schwindel der Zuſtand von Verwir⸗ 
rung, in welchem ſich die Seele wegen der zu ſchuel⸗ 
len Folge ihrer Vorſtellung befindet. Sollen naͤm⸗ 
lich Vorſtellungen, fie kommen nun von Anſchauun⸗ 
geu oder von der Phantafie her, zu völliger Klarheit 
kommen, fo muB babei die Thaͤtigkeit der Seele mehr 
oder weniger verweilen, um fie vollſtaͤndig faffen zu 
koͤrnen; dann erft iſt dieſe Vorſtellung klar gewor⸗ 
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den, die Seele Tann file mit andern Vorſtellungen an⸗ 
- "reihen und zur Kolgenden übergeben ‚ weiche fie ſich 
auf gleiche Weife zur Klarheit bringe. Will fich die 
Seele eine ganze Reihe von Gegenftänden klar bor- 
+ ftellen, fo muß fie jedes einzelnen auf dieſe Weife an⸗ 
ſchauen und umfaſſen, wozu eine gewiſſe Zeit gehöre, 
‚welche nad, bet. verfchtedenen Faſſungskraft Ver 
Seele auch verſchieden iſt. Geſchieht die Anſchauung 
der Gegenſtaͤnde zu ſchnell nach einander, ohne daß 
die Seele Zeit hat, jeden gehörig zu fallen, fo bleiben 
die Borftellungen dunkel und Reben im ein undentlis 
ches Bild zufammen, fo eutſteht ein. Eimfklicher 
Schwindel, wenn: mal ſich ſchuell in einem Kreife 
herumdreht und in ſchnell aufeinander folgender Reihe 
eine ‚Menge Gegenftände vor die Augen. befommit, 
deren Feiner mehr eine klare Borftellung im der Seele 
zuruͤcklaſſen kamm, fo daß endlich Alles in ein umdeut« 
: fiches Ganzes zufammen: ſchwimmt. Da num die . 
Fnnktion des Geiftes an Das Organ gebunden ift, fo 
nimmt auch diefes an der Verwirrung Ancheil, und 
wird-auf eine fü widrige Weiſe afficirt, Daß dieſe Dres 
hende Bewegung in der Nachempfindung noch einige 
Zeit anhält, auch wohl die widrige Einwirkung auf 
die Merven, mir denen das Hirnorgan in Verbindung 


ſteht, namentlich auf den fompachifchen ober das 


: I &erebralfyften mit dem Ganglienſyſtem in Verbindung | 
. fee, ſich fortpflanzt, wodurch die Empfindung von 

. Mebelbefinden in der Magengegend, von Ekel, tiebel- 
keit bis zum wirklichen Erbrechen eneftehe. Auch 

das Schwanfen in der Bewegung, die Furcht zu Sale - 
fen, und dann das wirkliche Fallen rührt: von der _ 

-. unordentlichen Erregung des Hirnorganes her; denn 

die nom Hirnſyſtem abhängigen Muskeln des Kör- 


persð werben Durch den Einfluß des Nervenaͤthers im 


Gleichgewichte erhalten, wird nun dieſes Gleichge- 
wicht durch eine unregelmaͤßige Einwirkung von dem 
Oec. tech. Enc. Theil CLI. Mm u 


. 
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Gehirn nach den Muskeln zerfiöre, fo triet ein Zir 
- teen der Muskeln ein, die von der Erfchlaffung der 
Stteckmuskel entfteht, fo daß der Schwerpunfe nicht 
mehr gehörig unterſtuͤtzt wird, bald auf die eine, bald 
- auf die andere Seite abweicht, und auch die Perfon, 
die es berriffe, das Gleichgewicht gänzlicy verliert, 
und niederfallen muß, wenn fie nicht noch zu rechter 
Zeit einen feften Stügpunfe erfaßt, wodurch fie 
den Schwerpunkt des Körpers einigermaaßen noieder 
gewinnt. - Der Schwindel läßt eher nach, wenn er 
. von einer äußeren, bald vorübergehenden Urſache her 
rühre; er kann aber auc von einer andern Urſache 
- entfliehen; er ift dann nicht von großer Heftigfeit, 
fondern auch von mehrerer Bedeutung. So mie 
von der Seele aus auf das Hirnorgan gewirkt, und 
durch zu große Schnelligkeit der Borftellungen eine 
unorbentlihe Erregung diefes Organes verurfacht 
wird, fo kann dieſes auch von andern. organifchen 

Einwirkungen gefchehen. Es giebt Menfchen, welche 

., von Natur mehr Anlagen zum Schwindel haben; 

bei ihnen foll das Organ des Bewußtſeyns, der Em- 

pfindungen und DBorftellungen an eine Tangfame 
Zunftion gewöhnt fehn, oder eine folhe doch ge 
raumen Zeit State finden. Da denn eine errungene 
fehnellere Folge der ideen leichter eine unordentlichere 
fehnellere Bewegung des Nervenächers im Gehirne 
bewirkt. Diefes ift 3. B. ber Fall bei Menfchen, 
deren Phantafie nicht lebhaft ift, bei phlegmarifchen, | 
aud) bei wenig an Geiftesanflrengung gewoͤhnten 
Perfonen ; daher ift auch bei alten Perfonen verhaͤlt⸗ 
nißmäßig mehr Anlage zum Schwindel, al bei jun- 
gen, da bei jenen die Lebhaftigkeie der Organe ſchon | 
nachlaͤßt; “auch die Ideenfolge nicht fo raſch vor fich 
| —* und eine aufgezwungene Schnelligkeit der Vor⸗ 





ellungen eben ſo wie eine phyſiſche, ungewohnte Er⸗ 
‚ vegung des Gehirns leichter eine Unordnung und 
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Srörus in der Funktion und Bewegung bes Mei 


venäthers des gemeinfchaftlichen Organs der Borflel- 
lungen hervorbringt, Dabingegen bei der Jugend die 

Bewegung ‘des Nervenaͤthers Ichon nad) der Norm 
leichter, und der Ideengang rafcher und lebhafter vor 
ſich geht, ohne deshalb in Unordnung zu gerachen. 


Deshalb fönnen auch Kinder fich fchneller und leich⸗ 


ter im Kreife herumdrehen, wie ältere Perfonen, ohne 
ſchwindlich zu werden. Kerner kann auch große 


. Reizbarkeit des ganzen Nervenſyſtems, . befonders 


aber der Gehirn: Nerven und Schwäche; wie auch 


Schon oben angeführt worden, dazu Veranlaſſung ges 


ben, weil diefes Organ dann weniger Energie zum . 
MWivderftande gegen fremdartige. Einwirkungen bar, 
umd -leiche in Unordnung gebracht ‚werden fann. 
Daher werden hypochondriſche und hyſteriſche Per- 


ſonen ſchon auf leichte Urfachen mit dem Schwindel 
befallen‘, weil durch den fumpathifchen Nerven die 
Verbindung der Merven des Linterleibs mit dem Ge- 


hirn bei ihnen offener ift, der Nervenaͤther der erfter 
ren daher leichter nach dem Gehirne zuftröme und da⸗ 
felbft als einigermaaßen fremdartiger Reiz, Störung 
und Unordnung in den Berrichtungen des Hirnor- - 
gang hervorbringe. Endlich giebt auch Anhäufung 


des Blutes im Kopfe nicht uur mehr Anlage zum 


Schwindel, fondern wird auch oft Beranlaffung zu 
deffen völlige Ausbildung, ‚theils indem dadurch ver» 
mehrte Abfonderung des Nervenaͤthers und befchleus 
nigte Funktion des Hirnorgans veranlaft wird, 
theils auch indem der Druck der von Blut ftrogenden 

Gefäße auf das Hirnorgan flörend einmwirfe. Ein 


. auf äußere DVeranlaffung entflandener Schwindel 


gehe gewoͤhnlich bald vorüber, ohne weitere Folgen zu 

hinterlaſſen; nur muß derjenige, welcher Anlagen 

dazu hat, fich hüten, alle Beranlaffungen zur Entſte⸗ 

bung beffelben, 3. B. fchnelles Herumdrehen, das 
oo. Mn 2 
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Gehirn nach den Muskeln zerſtoͤrt, ſo triet ein Zit⸗ 


tern ber Muskeln ein, die von der Erſchlaffung der 


Stteckmuskel enrfteht, fo daß der Schwerpunfe nicht 


. mehr gehörig unterſtuͤtzt wird, bald auf die eine, bald 


>. auf Die andere Seite abweicht, und auch die Perfon, 


bie es. betriffe, das Gleichgewicht gänzlich verlierg, 


- amd nieberfallen muß, wenn fie nicht. noch zu rechter 
Zeit einen feſten Stuͤtzpunkt erfaßt, wodurch ſie 
den Schwerpunft des Körpers einigermaaßen wieder 


gewinne. - Der Schwindel läßt eher nach, wenn er 
vor einer äußeren, bald vorübergehenden Urſache her⸗ 
ruͤhrt; er Fann aber auch von einer andern Urfache 


- entfliehen; er ift dann nicht von großer SHeftigfeit, 


fondern auch von mehrerer Bedeutung. So wie 


von der Seele aus auf das Hirnorgan gewirkt, und 


durch zu große Schnelligkeit der Vorftellungen eine 
unorbentlihe Erregung diefes Organes verurſacht 


wird, fo faum diefes auch von andern. organifchen 


Einwirkungen gefchehen. Es giebt Menfchen, welche 
von Natur mehr Anlagen zum Schwindel haben; 
bei ihnen fol das Organ des Bewußtſeyns, der Em- 
pfindungen und Vorftellungen as eine langſame 
Sunftion gewoͤhnt fehn, oder eine folche doch ger 
raumen Zeit Statt finden. Da denn eine errungene 
ſchnellere Folge der Ideen leichter eine unordentlichere 


ſchnellere Bewegung des Nervenächers im Gehirne 
bewirkt. Dieſes ift z. DB. . der Fall bei Menfchen, 


deren Phantafie nicht lebhaft ift, bei phlegmatifchen, 
auch bei wenig an Geiftesanftrengung gewöhnten 
Perfonen; daher ift auch bei alten Perſonen verhält 


nißmäßig mehr Anlage zum Schwindel, als bei jun« 


gen, da bei jenen die Lebhaftigkeit ber Organe ſchon 


nachlaͤßt; auch die Ideenfolge nicht fo raſch vor füch 
| N und eine aufgezwungene Schnelligkeit der Vor⸗ 


ellungen eben fo wie eine phufifche, ungewohnte Er⸗ 


‚ vegung bes‘ Gehirns leichter eine Unordnung und 
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verräthers des gemeinfchaftlichen Organs der Vorſtel⸗ 
Bewegung des Nervenäthers: Ichon nad) der Norm 
leichter, und der Ideengang rafcher. und lebhafter vor 
ſich geht, ohne deshalb in Unordnung zu gerachen. 
Deshalb Fönnen auch Kinder fich fchneller und leich⸗ 
ter im Kreife herumdrehen, wie ältere Perfonen, ohne 
ſchwindlich zw werden. Kerner kann auch große 
Reizbarkeit des ganzen Nervenſyſtems, . befonders 


aber der Gehirn. Nerven und Schwäche; wie auch. 


ſchon oben angeführt worden, dazu Veranlaffung ge- 


ben, weil diefes Organ dann weniger Energie zum. 


Widerſtande gegen fremdartige. Einmwirfungen bat, 
und leicht in Unordnung gebracht ‚werden kann. 
Daher werden bupochondrifche und hyſteriſche Per- 
fonen fchon auf leichte Urfachen mie dem Schwindel 


befallen‘, weil durch den’ ſympathiſchen Merven die - 


Verbindung der Nerven des Unterleibs mie dem Ge- 


hirn bei ihnen offener iſt, der Nervenaͤther der erſte⸗ 
ren daher leichter nach dem Gehirne zuftrdme und da» _ 


felbft als einigermaaßen fremdartiger Reiz, Störung 
und Unordnung in den Verrichtungen des Hirnor- 
gang hervorbringe. Endlich giebt aud) Anhäufung 
‚des Blutes im Kopfe nicht uur mehr Anlage zum 
Schwindel, fondern wird aud) oft Beranlaffung zu 
deſſen völlige Ausbildung, theils indem dadurch ver⸗ 
mehrte Abfonderung des Mervenächers und befchleus 
nigte Sunftion des Hirnorgans veranlaßt wird, 
theils. auch indem ber Druck der von Blut flrogenden 


Gefäße auf das Hirmorgan flörend einmwirfe. Eig 


. auf Außere Veranlaſſung entflandener Schwindel 

gebe gewöhnlich bald vorüber, ohne weitere Folgen zu 

hinterlaſſen; nur muß derjenige, welcher Anlagen 

dazu hat, ſich hüten, alle Beranlaffungen zur Entſte⸗ 

bung beffelben, 3. B. fchnelles Herumdrehen, das 
| m m2 


\. 


— in der Funktion und Bewegung des Ner · | 
tungen hervorbringe, babingegen bei der Jugend die 


50 Schwindel. 


der Magennerven bei Leerheit des Magens ſchon von 


ſelbſt zunimme. Andere Krankheiten koͤnnen aber 
gleichfalls Beranlaffung des Schmwindels werden, 


wenn die Franfhafte Neigung fih auf das Gehirn 
Die vorzüglichften davon find, catarrhali- 


verſetzt. 
ſche Neigung von Verbreitung der Engüundung in 
der Schleimhaut der Nafe beim Schnupfen bis in 


die Stirnhöhlen oder bis in die Nachbarſchaft des 
Gehirns, rheumatiſche oder gichtifhe Engändung im 
Gehirn, von Bernachläßigung und Erfältung bei fol 
hen Krankheiten; auch innere und krankhafte Berän- 
derung im Gehirn, von plöglich geheilten Hautkrank⸗ 
heiten ,. namentlich von Flechten und Kräge; denn 
auch abnorme Erregung des Gehirns von der Seele 
ſelbſt, zu ſtarke Anſtrengung durch anhaltende Geiftes: 
arbeiten, Studieren in der Nacht oder zu bald nad 
dem Effen, heftige Erfchürterungen des Gemuͤths 
durch Affekren, ſowohl Freude, als Schred, 

Der Landmann, überhaupt derjenige, der eine An⸗ 
wandlung des Schwindels nach ſolchen Gemuͤthsvor⸗ 
fällen fühle, und. Seinen Arzt in der Nähe hat, um 
ihn um Rath fragen zu koͤnnen, der fuche erft Die Ge 


legenheitsurſachen zu entfernen, welche gewöhnlich 





find: WBollblücigfeit, Heiz . aus dem Magen, 
Schwäche von zu großer Anftrengung des Körpers 
oder des Geiſtes. Man fuche num erft Diefe Urſache 
zu entfernen. Bei der VBollblütigfeit verfchaffe man 
dem Zudringen des Blutes nad) dem Kopf eine Ab 
leitung durch lauwarme Fußbaͤder, erhalte den Leib 
offen; man bediene ſich befonderg der laulichen Kly⸗ 
ftiere von Effig und Waffer, nehme fühlende Salze, 
z. B. Sulperer, Weinfteineahm mit Zucker. Bei 
Schwäde der Verdauung wende man magenftärfende 
Mittel an, morunter man befonderg den Senf, den 
Kalmus und die Cubeben rechnet; auch Pome- 
ranzenfchalen und andere ſtaͤrkende Magenmittel fol 


— 





. den befannten. Zei 
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wohnter "Blutungen, 3 3. der monatlichen en 
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"find auch nöd) folgende zu wiffen wichtig, ' Außer 
Ä den der Bollbiütigfeie überhaupt, 
wo naͤmlich dag "Blut mit Heftigfeit auf das Gehirn 
druͤckt, deutet auch noch der. Umſtand auf diefe Lies 
- fache,' wenn Perſonen, welche zumeilen Schwindel 
befommen, in ruhigem Zuftande, nüchtern, früh More 
gens, wenn fie nor) niche viel genoffen, fich nicht ev- ' 


bige haben, feinen Anfall’ diefes, Uebels bemerken; 


dagegen Erhigung, zu flarfe Bewegung, äußere Hige, 
Sonnenwaͤrme, Genuß geiftiger Getraͤnke denfelben 


om meiften erregen. Auch von Unterdruͤckung ges 


gung .bei dem weiblichen Gefchlechte, des Naſen⸗ 


u blutens; ein Uebergehen gewohnter Aderlaͤſſe, 
Schroͤpfen, Anſetzen der Blutegel oder zu ſchnelier 


Stopfung einer heilſamen Blutung. Schwaͤche von 


Ploͤtzlicher Entleerung von Blut, ſelbſt Mangel an 
"Blut, Nervenſchwaͤche, ins befondere von Mangel 


an, Nahrung, ap gefunder Luft, von Selbftfchmä- 
hung oder von zu häufigen finnlichen Genüffen; f. 


aud oben. Fremdarfige Reize aus dem Unterleibe, 

. ‚befonders ans dem Magen, welches man leicht wahr⸗ 
nimmt, an üblem Geſchmack, Mangel an Appetit, - 

Ekel, Uebelfeit und Erbrechen. Nur darf man hier 

nicht einzig und allein aus dem Efel und Erbrechen, 


das zugleich mit dem Schwindel eintritt, auf Urfas 


chen, welche indem Magen ihren Urfprung Haben fol« 


len, fchließen, weil jene dann nicht Urfache, fondern 


_ 


Wirkungen des Schwindels find. Wo fie aber vor⸗ 


ausgehen, da find Ueberladungen mit Speifen und 


Getraͤnken, unverdaulihe oder fchwerverdauliche 


Speiſen, Säure oder Schärfe im Magen, auch wohl 


Salle, oft ‚Deranlaffung. Aber auch aus einem 
leeren und nüchternen Magen feige oft die Urſache zu 
dem Schwindel auf, befonderg bei Schwäche und 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems, weil die Reizbarkeit 
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der Magennerven bei Leerheit des Magens ſchon von 
ſelbſt zunimmt. Andere Krankheiten koͤnnen aber 


gleichfalls Veranlaſſung des Schwindels werden, 
wenn die krankhafte Neigung ſich auf das Gehirn 


‚ verfegt. .Die vorzuͤglichſten davon find, catarrhali⸗ 


fhe Neigung von Verbreitung der Entzuͤndung in 


. der Schleimhaut der Nafe beim Schnupfen bis in 


die Stirnhöhlen oder bis in die Nachbarſchaft des 
Gehirns, rheumatifche oder gichtifche Engündung im 
Gehirn, von Bernadhläßigung und Erfältung bei fol 
chen Krankheiten; aud) innere und krankhafte Veraͤn⸗ 
derung im Gehirn, von plöglich geheilten Hautkrank⸗ 
heiten, namentlich von Flechten und Kräge; denn - 


- auch abnorme Erregung des Gehirns von der Seele 


ſelbſt, zu ftarfe Anftrengung durch anhaltende Seiftes- 
arbeiten, Studieren in der Nacht oder zu bald nach 
dem Effen, heftige Erfchürterungen des Gemuͤths 


durch Affekten, ſowohl Freude, als Schred. 


Der Landmann, überhaupt derjenige, der eine An⸗ 
wandlung des Schwindels nach folchen Gemuͤthsvor⸗ 
fällen fühle, und, Beinen Arzt in der Nähe hat, um 
ihn um Rath fragen zu Fönnen, der fuche erft Die Ge⸗ 


legenheitsurſachen zu entfernen, welche gewöhnlich 


find: Vollbluͤtigkeit, Reiß aus dem Magen, 


Schwaͤche von zu großer Anftrengung des Körpers 


oder des Geiſtes. Man fuche nun erft Diefe Urſache 
zu entfernen. Bei der Vollbluͤtigkeit verfchaffe man 
dem Zudringen des Blutes nad) dem Kopf eine Ab⸗ 
leitung durch lauwarme Fußbäder, erhalte den Leib 
offen, man bediene fi) befonders der laulichen Kly⸗ 


‚ fliere von Effig und Waffer, nehme fühlende Salze, 


3. B. Salpeter, Weinfteineahm mit Zucker. Bei 
Schwäche der Verdauung wendeman magenftärfende 
Mittel an, tworunter man befonders den Senf, den: 


Kalmus und die Cubeben rechner; auch Pome- 


ranzenſchalen und andere ſtaͤrkende Magenmittel ſol⸗ 
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fen von: gutem Dienfte feyn. Gelehrte müffen, wenn  - 
fie diefen Uebeln unterworfen ſeyn Tollten, das 
Studiren in: der Nacht und nach Tifche unterlaffen, 
und fih wo möglich Bewegung machen, befonders 
vor Tiſche. Hypochondriften und Infterifche Frauen 
find dem Schwindel häufig unterworfen, Der zwar ' 
bald vorübergehe, indeſſen auf leichte Beranlaffung 
auch wiederkehrt. Dergleichen Perfonen mäffen befon- - 
ders auf Vermeidung aller Reizung ber Unterleibs · 
‚nerven Acht haben, blaͤhende und ſaure Speiſen ver 
meiden, und einen leichten Stuhlgang und Abgang 
‚ der Blähungen zu erhalten fuchen.. Am beften ft * 
es; wenn bei Bollblütigen durch einen Wundarzt 
Ader gefafjen merben kann; denn dag Blutlaſſen aus: 
der Schlafpulsader hat zumeilen das Uebel gehoben, 
. wenn eine Zeitlang alle andere Mittel fehl fchlugen. 
Wenn Ekel ober eine andere Krankheit des Magens 
vorhanden ift, fo muß man meiftencheils ein "Brech- 
mittel verordnen. Da das Uebel in der meiften Zeit 
ſympthomatiſch ift, fo ift ein Abführungsmittel fehr - 
guet, wozu man noch gelinde Stahlmittel und Ner⸗ 
venmittelfegen kann, alsdiefe Zufälle usbefondere er 
fordern. W 
VomsSchwindel bei denThieren. — Vom 
Schwindel der Pferde. Bei dieſer Krankheit 
fiehen einige Pferde traurig, freien wenig, hängen 
ben Kopf an bie Erde, und führe man fie aus dem 
talle, fo gehen fie ohne Bemußtfeyn herum. Bei 
ndern bat man dieſe Kennzeichen nicht beobachtet; u 
fie fmd munter und freien ihr Futter mit Luft; for - . 
bald’ fie aber etwas anhaltend und ſtark arbeiten muͤſ⸗ . 
fen, werden fie [hmindlich, taumeln Bin und. her, und oo 
fallen fogar ohne Bewußtſeyn an die Erde, mo fig - M 
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eine Zeitlang liegen bleiben. Sobald ſich die Kraͤnk⸗ 
- heit auf die eine oder Die andere Art äußert, muß dem 
Pferde ein Quart Blut abgelaffen, und raͤglich drei⸗ 


| 


J 


552 Schwindel. _ . 
"mal 2 Loth Salpeter in Waſſer aufgelöfet eingege- 
* ben werden, wonach ſich die Krankheit bald verlieren 
wird. Gilbert in Frankreich befchreibt.einen Ma⸗ 
genſchwindel, welcher durch Unverdaulichkeit er- 
zeugt ward, und der in den Jahren 1795 und 1796 
eine Menge Pferde den Poſten, dem Fuhrweſen, und 
den militairiſchen Depots, ſo wie auch dem Ackerbau 
entzogen. Die Verherung war um ſo ſchrecklicher, 
. da dieſer Schwindel die Zeichen einer ganz verſchie⸗ 
denen Krankheit an ſich traͤgt, daher man denn ner- 
ſucht wird eine ganz entgegengefeßte Kurart dagegen 
zu gebrauchen, welche gewöhnlich tödlich wird. . Die 
— Eneftehung und Urfachen diefer Krankheit find fol- 
‚gende: Diefer Schwindel ift, wie fchon oben ange 
führe, die Folge einer-Unverdaulichfeit, die von ber 
Zerrüttung der Berdauungsmwerkzeuge, oder von dem 
verborbenen Säften, bie fie ausarbeiten, zuweilen 
aber von beiden zugleich herrühre. Das Schneiden 
im Leibe, welches diefe Krankheit begleiter, oder auch 
berfelben porhergehe, nebſt dem Aufitoße, dem Ruͤlp⸗ 
fen und der Neigung zum Brechen, und das häufige 
Kuurren in den Därmen laffen über bie Urſache der⸗ 
| felden feinen Zweifel Dieſe Veränderung ber 
Organe kaun nach und nach entftehen, auch fchon 
lange im Rörper verborgen gelegen haben. Die erſte 
Urfache ift eine zu große Menge Sutter, nach einer 
langen Entbehrung deflelben; Hafer und Heu, wel⸗ 
ches gleich nach der Erndte verfuttert wird, ehe es 
ausgegohren hat; Verluſt der Kräfte durch übertries 
bene Arbeit und unmäßige Bewegung unmittelbar 
- nach. dem Futtern. Dem Uebel wird vorgebeugt, in⸗ 
dem man bie hier angeführten Urfachen for fältig 
vermeidet, Iſt man jedoch gezwungen, Die Tiere 
in die Kur zu nehmen, fo zieht man ihnen zwei Haar⸗ 
ſeile an der Bruſt, badet fie täglich in kaltem Waſſer, 
giebt ihnen Mehlwaſſer zu ſaufen, reicht ihnen wenig 
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aber. ausgefischtes Futter und. befprenge es mit 
ESalzwaſſer, den Hafer giebt man. ihnen mit dem 


Stengel und das Heu in Stroh oder einem andern 
Butter vermiſcht. Was die Heilungsmechäde 
etriffe, fo muß hier das, Aderlaffen forgfältig ver- 


mieden werben, weil Dadurch Das Uebel nur aͤrger gFe 


macht, und die Verdauungsorgane, von denen es 


herruͤhrt, noch mehr geſchwaͤcht werden. Man muß . 


ferner den Magen von aller uͤberfluͤſſigen und laͤſti⸗ 


gen Nahrung leeren, welches am beſten durch Brech⸗ 


weinflein gefchieht, der in großer Dofis in einer In⸗ 


fufion von Kömifchen Chamillen oder Meliloten ger 
geben wird. Dem Magen gebe man narhher die 


verlorenę Kraft wieder, wozu man Die Chamillen-u- 


. 


fuſion als Trank giebt, und das Waſſer, welches zum ge⸗ 
woͤhnlichen Getraͤnk dient, muß durch Eiſenkugeln 


‚oder durch Abloͤſchen eines glühenden Eiſens marfia« 


lifch gemacht werden. Wenn man diefe Mittel Durch 
Kiyftiere mit warmen Wafler, worein eine Handvoll 
Salz geworfen warden, durch Falte Bäder, durch 


Reihen mir dem Strohwiſch, durch Spazisrenführen 
‚und. andere Mittel unterflügt, welche die Ausduͤn⸗ 
„ſtung befördern, ohne Reiz oder Entzündung zu er⸗ 


regen, fo wird man bie Krankheit ficher heben, vor⸗ 


ausgefegt, daß .man bie erfieren Urfachen davon que | 


dem Wege räumt; denn fobald fie einige Fortſchritte 


‚gemacht, fo ift der Gebrauch innerer Arzneimittel oft 


ganz vergebens, on | 
Bon dem Schwindel beim Rindvieh, f. um 
ter Rindviehzucht, Ih. 24, — beiden Schar . 
fen, ſ. Th. 139. — Bon dem Schwin- 


‚ ‚bel bei deu Ziegen, Bei diefen Thieren kann ber 
- Schwindel von einer Vollbluͤtigkeit,/ aug einer Auf 
| wallung des "Blutes nach dem Kopfe oder auch dans . 


entftchen, wenn ein Thier ben ganzen Tag der Son- 


nenhitze ausgeſetzt ift, Er zeige fich bei dieſen Thie⸗ 
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ren mehr bei dem männlichen, als bei dem weibli- 
hen Geſchlecht, indem der Begattungstrieb bei erfle 
“rem viel ftärker, als beiden andern Thierenift; koͤnnen 
fie ſolchen nicht befriedigen, fo kann das von biefem 
‚„  Xriebe ſtets in Wallung gefegte Blur fehr leicht den 
Schwindel hervorbringen. Die Kennzeichen find 
folgende: Die Ohren und die Hörner der Ziegen, 
wenn ſie legtere haben, haben eine erhöhete Wärme; 
die Augen find glänzend und voll Thraͤnen; fie laffen 
den Kopf an die Erde bangen, freflen und faufen 
beinahe gar nicht, und laͤßt man fie los, fo gehen fie 
- ohne Befinnung herum. Wenn fich diefe Merf- 
male zeigen, fo muß man fogleich ein haldes Pfund 
- Blut aus der Halsader laſſen, und alle zwei Stun- 
den ein halbes Loch-Salpeter, im Waller aufgelöfer, 
eingeben. Um ben Kopf muß man leinfne Lappen 
wickeln, und Diefe beftändig mit kaltem Waſſer be- 
gießen, auch alle Stunden ein Kinftier geben, welches 
‘auf folgende Weife zubereitee wird. Man kocht 2 
Hände voll Chamillen in 2 Quart Waſſer, klaͤrt letz⸗ 
teres ab, löfet 2 Loth Salpeter darin auf, und giebe 
hiervon ein Diertelquare, mit ein ‚Loch Leinoͤl 

vermiſcht. | | Bu 
Bei den. Hunden entftehe der Schwindel, 
“ wie bei.den Ziegen; theils durch eine Erhigung und 
‚Aufwallung des Blutes nach dem Kopfe, theils auch 
durch eine Entzündung der Hirnhäute. Der Hund 
| ift hierbei traurig, friße nichts, feine Augen ſtehen 
ihm ſtarr, und haben ein glänzendes Anfehen. Das 
Maul ift heiß und trocken. Die Ohren find mie eis 
ner erhöheten Wärme befüllen; er liege beftändig uud 
wenn er gehen muß, fo taumele er bin und ber. 
Soobald man diefe Kennzeichen wahrnimmt, fo muß 
man ihm eine Ader am Halſe öffnen, und fo viel 
Blut berauslaufen laffen, als man ungefähr glaubt 
wie genug if. Man kann einen Fleinen Hunde un⸗ 
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gefähr 4 bis 5. Loch id verhaͤltnißmaͤßig bie zum ' 


größten 1/2 Pfund Bfur daraus -ablaffen. - Um die 
Yufwallung des Blutes nach dem Kopfe zu mäßigen, 
und bie etwa entftandene Engündung in den Häuten 
des Gehiens zu zertheilen, giebt man dem Hunde 


folgende Latwerge. Mar nehme gereinigten Sale ' - 
peter, 2 Loth, fchmefelgefäuercen Weinftein und- 


Suͤßholzpulver, 2 Lorh, und miſche es mit Honig zu 
einer Latwerge. Bon dieſer ſtreicht man einem klei⸗ 
„nem Hunde 1 Quenthen und bis zum groͤß⸗ 
ten ein Loth alle drei Stunden auf die Zunge. 
Der Kopf muß mit Leinwand bewickelt, und dieſe mit 
kaltem Waffer beftändig naß erhalten werben, 
Schwindelbeerbaum, |. %. 8, ©. 465.. 
Schwindelbrille, wennein Arbeiter auf Thuͤrmen und 


an hohen Orten arbeiten will, ſo hat er dazu nur ein 


Paar Schwindelbrillen mit einem Bande nöthig, pei 
man um den-Kopf bindet. Der Sehepunft diefer 


Brille iſt dergeftale gefchliffen, daß man durch die. " 


beiden Augengläfer bloß Gegenftände fehen kann, 

‚welche ein Paar Fuß weit entfernt find, oder fo weit 
man mit dee Hand um fid greifen muß, weil bie Ur⸗ 
fache des Schwindels in den Höhen darauf anfommt, 
daß man einen ungewöhnlich großen, oder unermeßs 
lichen Horizont mit Fleinen Dächern, oder die taug- 
liche Vogelperfpective vor fich fieht. Mit einer fol- 
hen Brille verfehen kann man die hoͤchſten Bauge⸗ 
ruͤſte herzhaft befteigen. 

Schwindeler, dr @gwindter, eine Perfon, welche 
i den Schwindel hat; f.oben, unter Schwindel . Im 
figürlichen Verftande iſt ein Schwindeler · ꝰ7* 
welcher unbeſonnen handelt, etwas 

nunft wagt. 
8 windeley,f. unter Schwindel. 
ee Eon nur im figärlichen De 
Wortes chwindel 1. Die Fertigkeit 
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und ohne vernünftige Gruͤnde zu handeln, In die⸗ 
' fem Berftande kommt es im for Sir vor. Der 
Herr hat einen Schmindelgeilt unter fie 
 ausgegoffen. Ef. 19, 14. In den Mionfeeifchen 

Stoffen Swintelot. 2. Ein mie diefer Fertigfeie 

begabter, ein ſchwindelnder Menſch, in Schwinde- 
fer, f. diefen Artikel. UV 
Phwindelbafer, Loliym temulentum, f. unter 
olch, Th. 80, ©. 269 u. f. u , 
Schwindelig, Shmwindlig, Bei: und Nebenwort, 

- ben Schwindel habend, mit dem Schwindel behaf- 
ter 1. Eigentlich. Schwindelig feyn, auch 

dem Schwindel ausgefegt feyn.. Daher fagt man: 
‚mir wird fhwindelig Daher ſagt Ha⸗ 
gedorn. 

Wer Heißt oft groß? der ſchgelle nach 

‚ | . Ehre Electerk. J 
Den Kuͤhnheit hebt, die Höher ſchwin— 
| | beeligmacht. 

2 Figuͤrlich, mit dem moraliſchen Schwindel be⸗ 
haftet. Ein ſchwindeliger Menſch, welcher 
unbeſonnen handelt, beſonders wenn er unbeſonnenen 

abentheuerlichen Projecten nachhaͤngt; ingleichen da⸗ 
rin gegruͤndet. Ein ſchwindliches Project. 

Schwindelkopf, im figuͤrlichen Verſtande, ein Menſch, 
welcher ſich mit ungereimten Projecten befaßt; aben⸗ 
theuerliche Ideen hegt und ſolche auszufuͤhren ſucht. 
Schwindelkoͤrner, ſ Coriander und Kubeben, 
welche Koͤrner oder Samen gegen den Schwindel 
angerafhen werde.— 
Schwindelkraut, Doronigum, ſ. Gemſenwurz, 
Th. 17, S 30o3. 
Schwindeln, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittel- 
gattung, welches auf hoppelte Arc gebraucht wird. 
1. Als ein unperfönlicheg Zeitworg mit ber driffen 
Endung der Pefſon, den Schwindel befommen, wo 
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es doch hir in e bee bo —— 
Schwindel geßraucht wid, ER die hefti e Zürch J 

- zu ſtuͤrzen begleitet. Mir Thin le ‘ —* 
lid, ‚befomade pe SH Aber | 

| beit uorbh Au itih. 86 Ja Diefe : de, dom 
der id) mie & chwindeln it e; aber —283 Ne 


beinde Pfade, ſchwindelnde Höhen, buf - 


welchen shaft leicht den Schwitidel beforklikt,,., find 
- felbft in der Dichtkunſt eine zu harte Fizyur — 2. 
Als ein preföntiches Beitmbrt, tin fi ei eh Ver⸗ 
ſtande des Wortes Schwindel, F ſone u ra Ä 
dein, beſonders unwahrſ — abentheu 
Sutwürfe mahen Er fa winver Died 
unwahrſcheiuliche, abentheurthich⸗ Ef würfe Hi he 
inan im gemeinen Leben auch roh! Schwindeleyen. 
Seinem en! ein Name bet Seihfeniwutz, f. 
iefe, 
Schwinden, ein —*5* En weißes 
mehrere Bebeucungen hat ſchnell im 
Kreiſe bewegt werden, —* jetzt ver alte eig, 
von welcher —J noch unſer Schwindel a 
ſtammt. — 2. Sich ſchnell vorüber bewegek. 1) 
Eigentlich, ine im Hochdentſchen —7 — veraltete 
Bepeutung, in welcher man no irderſuͤchſiſchen 
ſagt: Al ſchweinen, oder föwinden taͤſ⸗ 
ſen, Alles gehen laſſen, zu — burch die Iher 
ſehen; f. Sefchwihd, weiches von diefer Bebeu⸗ 
rung a Fopkiit. — 2) $igärtich a) Aigehen fen 
aufhäten ‚zu fein, —* doch — 
we ung jege verf‘ inch Hide | 
h hemalg fagte man dafür nur ſchwinden. 
‚ Wehn det Priefter fiehe, daß das Eiter⸗ 
—— — 3. Mof. 13, 39. Und die hoͤ⸗ 
| here reibärt gieht diefes einfache Zeitwart noͤch 
weilen ben: fammengefegten vor. Das Auge 
er Bert eigt fih und gebe antet, Far— 
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benermarten und fhwinden. Head. Nun 
ſchwindet des Winters Geſtalt, Haged. b) 
Schmwinden faffen, fahren laſſen, befonders im 
Oberdeutſchen und der gemeinen Sprachart der Hoch⸗ 


.. beutfhen. Einen Verdacht ſchwinden laf- 


. fen. Ich will zehn Thaler ſchwinden laf- 
ſen, fallen laflen. c) Unvermerkt au Lörperlichen 
- Umfange abnehmen. Das Holz fhwinder, 
. wenn es troden. if. Das Eifenfegt ſich nach 

dem Guſſe und ſchwindet. Sobald bie 
. Sonne die Fertigkeit aus dem Kütte ge- 
zogen, ſchwindet er und fpringt ab. Ein 
. Glied ſchwindet, wenn es an Förperlichem Um⸗ 
.. fang und Kräften abnimmt, gleichfam abflirbe, wel⸗ 
chen Zufall man ein gemeines Leben auch wohl den 
Schwind zu nennen pflege. Figürlich gebraucht 


man es auch wohl für abnehmen, vermindert werden . 


überhaupt. Ä 
Schmwinden der Glieder, dieſe , Kranfheit 
kommt gewöhnlich von einem befondern Fehler der 
Merven und des Ruͤckmarkes ber, der ſich oft erft 
nach dem Tode entdecken laͤßt. Dieſes Schwinden 
entſteht zumeilen von gewiſſen in die Mugen fallende 
. Nrfachen, 3. B. von einer Beule, welche die Nerven, 
‚bie außerhalb des Kopfes und des Ruͤckgrades liegen, 
und zu dem Franfen Theile gehen, druͤckt; von einer 
Verrenkung, bie gleiche Wirfung hat ıc. Oft wird 
bas geſchwundene Glied des Gefühls und der Bewe⸗ 
. gung beraubt, auch fahren niche felten Hitzblattern 
daran auf, welche ben bevorftchenden Brand davon 
verfündigen. Wenn diefe Krankheit von innerlichen 


. Urfachen entfpringt, fo ift gewöhnlich alle Kunſt ver⸗ 


geben, wenn die Urfache unentdeckt und unbeilbar 
bleibe. Der Wundarzt kann alſo hier nur verfuchen. 
Verduͤnnende, eröffnende, ſchweißtreibende Mittel, das 
Einveiben vercheilender Salben, Blutegel, blutige 


EN 


\ 


fundbrunnen und warmen Bäder, machen den Haupt⸗ 
theil der Kur aus. Sind Knochenauswuͤchſe, oder 


andere Beulen‘ die Urfarhe der Krankheit, fo.muß 


biefe der Wundarzt kunſtmaͤßig durch Mittel, oder durd) 


bie Operaturen wegbringen, che man an bie Heilung 


des Schwindes denken fann. 


Vom Schwindender Glieder beidenThie 
ren. Wenn zuweilen ein Hund in dem Beine den 
Schwind erhaͤlt, ohne daß eine Laͤhmung vorange⸗ 
gangen iſt, ſo muß man das Bein mit folgendem 
‚Mittel waſchen: Man nehme Kampherſpiritus 8 L., 
» fpanifche Fliegentinktur, 2 Quentchen, miſche es zu⸗ 
ſammen. Den vierten und die folgenden Tage muß 


man das gefchwundene Bein, täglich zweimal, in kal- 


tens Wafler baden. Wenn dieſes acht Tage gefche- 
‚ben ift, fo fanı man es aufs Neue mit jenem Mittel 
wafchen, und darauf wieder baden, worauf der 
Schwind fich bald verlieren wird. — Wenn fich bei 
- größeren Thieren, bei Pferden, beim Rindvich 


.» 3%. dieſe Krankheit einftelle, welches jedoch felten-ge- 


ſchieht, fo kann man diefelben Mittel anwenden, und 


‚auch die ſchwindenden Glieder fleißig baden, wie es 


. eben angeführt worden. . . 

Schwinden, in der Baufunft, fagt man 
. von dem Holze, oder den Brettern, wenn fie zuſam⸗ 
mentrocknen, und ſtarke Fugen laffen, oder zuſam⸗ 


mengefpundet oder gefugt find; denn die Bretter ger 


ben durch das Eintrockenen gleichfam zuſammen, und 


werden fchmäler; — 4. auch oben unter c. Bon der. 


Erde fage man an manchen Stellen, daß fie fh win- 
Der, wenn’ fi das auf einander geſetzte Erdreich 
noch mehr ſetzt und niedriger wird. — In ber Bild» 
hauerkunſt wird der Ausbrud ſchwinden von ei⸗ 
ner exit fertig gervordenen Figur gebraucht, wenn di 
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‚und trockne Schroͤpfkoͤpfe, beſonders aber die Ge⸗ 


560° Schwindflechte. Schwindſucht. 
Parthien im Trocknen ſich einziehen, an Dicke ab- - 
nehmen, und minder genaͤhert erſcheinen. 
. Schwindflechte, fe Schwinde, . 
Schwindgrube, in einem Hofe, ober in einem an⸗ 
dern Theile eines Gebäudes Gruben, welche troden 
ausgeniauert und mie einem ſteinernen ober hölzernen 
Kafmen, worauf Bolen gelegt, bedeckt find, worein 
entweder das Regen» ober anderes Waſſer geleitet 
wird, weiches nice auf die Straße ausgeführt wer- 
den barf, es muß alfo darin verfiegen. 
& öler, f. Schwindfet. . 
. indlig, ſ. Schwindelig. 
Schwindſucht, Auienfuht, Auszehrung, 
Phthisis, Hectita; Fr. Phthisie, diejenige Kranf- 
heit, welche in einer Abmagerung oder Abzehrung 
bes ganjen Körpers befteht, und endlich mit dem Er- 
löfchen der Lebenskraͤfte, ‚alfo mit dem Tode endiget. 
= Ste ift eine ber tramigften Krankheiten, weil der 
Körper dabei an Umfang, Lebhaftigkeit und Kräften 
allm abnimmt, und der Kranke fo zu fagen ſei⸗ 
nen Tod vor Augen fieht. Diefe Krankheit iſt von 
der, Th. 81, ©. 733 u. f., angeführten und abge 
haudelten Lungen ſucht wenig verfchieden, und 
wur darin, daß man bei dem fchleichenden Fieber und 
der Abnahme des Körpers Leine bedeutenden Lungen 
" erſpuͤrt, wie bei der_ eigentlichen 
Urfachen dieſer Krankheit. 
ſachen ſind eine angeerbte Difpofi- 
d ſchlaffe — ſchlaffe Fibern, 
fanmer gedruace Beuftnodi flh- 
den Schultern ober hervorragenden 
hervorſtehende Rippen, ein langer 
19, aud) ein B ſchnell in. die Si 
1, ein zu ſtarker Gebrauch geiftiger 
tes Athemholen oder Berftopfung 
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irgend einer natürl en Abfondrrung, Dnanie oder 
u ‚Seibftbeflefung, —— le 
ausſchlagartige oder andere dergleichen Krankheiten, 
Kummer, anf 


ndes Studiren, eine fißende Lebens. 


alt 


: art, zarte und kleine Blurgefäße,. häufige Bruftlas 
. ‚tatehe, welche, nachdem fie einmal entflanden find, 
gar nicht wieder aufhören, wollen; wenn man-bei 


2 


jedem Schreien, Zorn oder andern Affect Schmer» 


’ 


zen in der Bruſt oder Huſten befommf; wenn jede 


Erhitzung oder Erfältung, jeder Diätfehler derglei⸗ 
hen: erregt 2c. ꝛ?c. Die mittelbaren Urs . 


fach en find Congeftionen der. Säfte in Theilen 
der Lunge, welche ſchon zu ſchwach find, als daß fie 
durch die Blutadern wieder zurücklaufen. Eönnen ; denn 


die Saͤfte, welche daſelbſt ſtacken, berlieren ihre vorige, 
Eigenſchaft und werden der Anfang zu Lungenkno⸗ 
‚ten. Man fehe auch die unter,L 


‚Lungenfude, 
Th. 81, angeführten Urſachen. Bon etwa- dem 


funfzehnten Jahre bis hinauf zu dem fünf umd drei⸗ 


Kigften ift das Aufbrauſen des Blutes am größten, 


und wenn dann eine üble Bildung des Körpers oder . . | 


der Bruſt ingbefondere, und eine Schärfe der Säfte 
mit den mirtelbaren Urſachen zfanımentreten, fo’ hat 


die mittelbare Urſache, welche ein. Gefhwür in den 
Lungen ift, alle Umftände, welche die Erſcheinung 


und den Fortgang derfelben begünftigen. Wer nun 
die oben angeführten Anzeigen verfpürt, der büte 


"fi vor Higigen Getränken, Wein, Branntwein, Lie 
queurs, Gewürzen, ftarfen Bewegungen, 3. B. hef⸗ 


eigens Tanzen, Lauten ıc., Ausfchweifungen in ber 
‚Liebe, vor dem Sigen mit zufammengedrüdter Bruft 


oder dem Andruͤcken der. Bruft gegen den Tifch beim 


Arbeiten, aud) vor zu ftarfem und anhaltenden Sin» 
en oder Schreien.. — Was die Zufälle bei diefer 
rankheit betrifft, fo befchreibe fhon Coͤlius Ar 
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relianus *) die Schwinbfuche auf folgende Weiſe. 

7 „Eine Schwindfucht wirb oft durch ein vorhergehen⸗ 
des Blutſpeien, auch zumeilen durch einem gelinden, 


aber ange anhaltenden Catarrh oder Huften zuwege 


gebracht, wodurch die Lungen anfangs gelinde zer. 


riffen werden und dann ſchwoͤren. Sie ifb mit einem 


verborgenen Fieber begleitet, welches des. Abends | 
anfängt und des Morgens nachläße, und um diefe 


Zeit mit einem heftigen Huften begleiter iſt. Zuerſt 
werfen die Kranken eine geringe, hernach aber eine 
große Menge eiterartigen Speichels aus. Diejeni- 
den, welche in Folge eines Blurfluffes die Schwind- 


ſucht befommen, werfen zuerft einen biutigen- oder _ 
mit Blut vermiſchen Speichel aus, welcher hefenar⸗ 


tig und ganz zuletzt weiß und eiterartig wird, zuwei⸗ 
len ſalzicht, zuweilen aber auch ſuͤß ſchmeckt. Die 
Stimme iſt rauh und heiſer, der Athem beſchwerlich, 


einem widernatuͤrlichen Durſte begleitet. Einige 


Kranke haben eine Empfindung einer Verwundung 


in ihren Lungen, und werfen ſogar Fiebern von der⸗ 


ſelben aus. Der Puls iſt ſchwach, hart und krie⸗ 
ſchend. Eine Schwindſucht iſt auch mit einer Ent⸗ 


zuͤndung der Fuͤße begleitet. Beim Zunehmen der 
Krankheit entſteht ein Durchfall, und der Schleim, wel⸗ 
cher ausgeleert wird, hat einen ſtinkenden und unan⸗ 
genehmen Geruch, wenn er auf gluͤhende Kohlen ge⸗ 








die Backen roth, und der uͤbrige Körper aſchfarbig. 
- Cie iſt mit einem Eckel gegen die Speiſen und mit 





worfen Bird. Alle diefe Zufälle der Schwindfucht, 


die Aurelianus bier anführe, paflen weniger auf 


die eigentlihe Schwindſucht, mehr auf die 
Lungenſchwindſucht, bie ihren Sig nicht in 
‚den Blurgefäßen der Lunge, fondern in den Luftges 


fößen derfelben hat; zumeilen ift nur ein Lungenflü- 


gel angegriffen, umd zumeilen,alle beide; auch rührt 
. ®) Lib, II, cap. 14, | 
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die Lungenſchmindſucht mehr: von. Berfkopfüngen 
der, die Schwindſucht oder Anszehrung gber von ei 
ner Erſchoͤpfung. Bei diefer Legteren find daher die 
Urfachen, aufer den oben angeführten allgemeinen, 


welche die ganze Krankheit chatakterificen, mehr eine 
Schwäde in den Verbauungsmerfzeugen,. woraus 


eine nicht verhäftnißmäßige Erfegung des Müichfaftes . 
im Blute entficht; le wen Nahrung a J 


Diät, eine zu große Reitzbarkeit des Nervenſhſtems, 
einen Mangel oder eine Schärfe des natürlichen 
Schleims, welcher die innere Fläche des Herzens und 
der Pulsadern vermehrt; zu heftige Leidenfchaften 
und Ausfchweifungen in dee Liebe, zu ſtarke Auge 
keerungen ac. 2c.; auch befälle Diefe Krankheit Perſo⸗ 


‚nen, bie über bie Dreißiger längft hinaus find, ja alte 


Leute, ſo wie Kinder, welches bei det Lungenſchwind . 
ſucht nicht ſo der Fall if. Die Kennzeichen bei ' 
der eigentlichen Schwindfucht imAnfange find eine Abs 
nahme der Kräfte, eine verlorne Eßluſt ohne ſtarkes 
Bieber, Huften, kurzer Achem, und in ber Folge, 


weunn fich ein Schwinden des Zleifches almähfig am 
- ganzen Körper eingeftelle hat, fo tritt ein beſchwerli⸗ 


ches Athemholen ein; ber Harn hat nicht immer ei» 
nerlei Farbe, jedoch ift er gemeiniglich Hoc) gefärbe 
und geringe an Menge. Zumeilen ift er bloß und , 
Häufig; mit der Zeit wird das Blur hisig und ſcharf 
wegen Mangel des erforderlichen Zumadhfes, die hek. 
tiſche Hige nimme zu, fo wie auch der Huſten und 
bie Schwierigkeit des Athemholens. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß Leute, welche mit der Schwindfuch? Kohnt- 
tet find, zulege oft in den Zwiſchenzeiten des 


vergunuͤgt find, und ſich mit ber. Wiederg 


ſchmeicheln. Wenn bie Nerven angegriffen | 
in den hypochondriſchen Befchwerden, fo ift 
eine matte Roöthe da; bei der Schwindſucht 


aber die muskelareigen fleifchigten Theile zu 
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5. Schwindel. ” 


ten mehr bei dem männlichen, als bei dem weibli⸗ 
hen Geſchlecht, indem der Begattungstrieb bei erfte- 
"ven viel ftärfer, als beiden andern Thierenift; koͤnnen 
ſie ſolchen nicht befriedigen, fo kann dag von diefem 


„Triebe ſtets in Wallung gefegte Blut fehr leicht den 


Schwindel hervorbringen. Die Kennzeichen find 
folgende: Die Ohren und die Hörner der Ziegen, 
Wwenn ſie legtere haben, haben eine erhöhete Wärme ; 
die Augen find glänzend und voll Thraͤnen; fie laffen 
den. Kopf an bie Erde bangen, freffen und faufen 
beinahe gar nicht, und läßt man fie los‘, fo gehen fie 

- ohne Befinnung herum, Wenn fich diefe Merf- 
male zeigen, fo muß man fogleich. ein haldes Pfund 

- Blut aus der Halsader faffen, und alle zwei Stun- 
den ein halbes Lorh-Salpeter, im Waſſer aufgelöfer, 
eingeben. Um den Kopf muß man leinene Lappen 
wickeln, und biefe beftändig mit kaltem Waffer bes 
gießen, auch alle Stunden ein Kinftier geben, welches 
‚auf folgende Weife zubereitee wird. Man kocht 2 
Hände voll Chamillen in 2 Quart Waffer, klaͤrt leg- 
teres ab, löfet 2 Lorh Safpeter darin auf, und giebe 
hiervon ein Diertelquare, mit ein Loth Leinoͤl 


v 


vermiſcht. 


“7 Ber den Hunden entſteht der Schwindel, 


“ wie bei.den Ziegen; theils durch eine Erhigung und 
‚Aufwallung des Blutes'nady dem Kopfe, theils auch 
durch eine Entzündung der Hirnhäute. Der Hund 
ift hierbei traurig, friße nichts, feine Augen ſtehen 
ihm flare, und haben ein glänzendes Anfehen. Das 
Maul ift Hei und trocken. Die Ohren find mie eis 
ner erhöheten Wärme befüllen; er liegt beftändig und 
wenn er gehen muß, fo taumelt er bin und ber. 

Sobald man diefe Kennzeichen wahrnimmt, fo muß 
man ihm eine Ader am Halfe öffnen, und fo viel 
Blut herauslaufen laffen, als man ungefähr glaube 
wie genug if. Man kann einem Meinen Sunde un⸗ 
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gefähr 4 bis 5. Loth id verhaͤltnißmaͤßig bis zum u 
größten ı/2 Pfund Blur daraus ablaffen. : Umdie . 
Aufwallung des Blutes nach bem Kopfe zu mäßigen, . 
und bie etwa entftandene Engundung in den Häuten 
des Gehiens zu zertheilen, giebt man dem Hunde 
folgende Latwerge. Man nehme gereinigten Sal- 
peter, 2 Loch, fchmefelgefäuerten Weinftein und. 
Suͤßholzpulver, 2Loth, und miſche es mit Honig zu 
- einer Latwerge. Bon diefer flreicht man einem klei⸗ 
‚nem Hunde 1 Quentchen und bis zum größ- 
ten ein Loth alle drei Stunden auf die Zunge. 
Der Kopf muß mit Leinwand bewickelt, und diefe mit 
kaltem Waſſer beftändig naß erhalten werden. - 
- Schwindelbeerbaum, |. %. 8, ©. 465. 
Schwindelbrille, wenn ein Hrbeiter auf Thuͤrmen und 
an hohen Orten arbeiten will, ſo hat er dazu nur ein 
Paar Schwindelbrillen mit einem Bande noͤthig, en 
man um den Kopf bindet. Der Sehepunkt bieſer | 
‚Brille iſt dergeftalt gefchliffen, daß man durch bie. 
beiden Augengläfer bloß Gegenftände fehen ann, 
„welche ein Paar: Fuß weit entferne find, oder fo weit. 
- man mit der Hand um ſich greifen muß, weil die Ur⸗ 
fache des Schwinbels in den Höhen darauf ankommt, 
dag man einen ungewöhnlich großen, oder unermeß» 
lichen Horizont nit kleinen Dächern, oder die taug- 
liche Bogelperfpective vor fich ſieht. Mit einer fol- 
chen Brille verfehen kann man die höchften Bauges 
Ä rüfte herzhaft befteigen. 
Schwindeler, oder € ch windler, eine Perfon, weiche 
den Schwindel hat; f.oben, unter Schw indef. Im 
figürlichen Berftande ift ein Schwindeler. ein Menſch, 
welcher unbefonnen handele, etwas‘ ohne Ver⸗ 
nunft wagt. 
Schwindeley, f. unte Schwindel. 
Schwindelgeift, nur im figürlichen Verſtande des 
| Wortes Schwindel 1. Die gerigfei unbefonnen 
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m. 


ausgegoſſen. 


_ fer, ſ. dieſen Artikel. 
Schwindelhafer, Lolium temulentum, ſ. unter 
0,0. — =. 
Schwindelig, Schwindlig, Beie und Nebenwort, 
den Schwindel habend, mit dem Schwindel behaf⸗ 
te. 1. Eigentlich. Schwindelig ſeyn, auch 


| 
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‚ und ohne vernünftige Gruͤnde zu —5 In bie 
ſem Verſtande kommt es in der Bi 


| [vor Der 
Herr dat einen Schmindelgeijt unter fie 
Ef. 19, 14. In den Monfeeifchen 
Stoffen Swir telot. 2. Ein mit diefer Fertigkeit 
begabter, ein fehpindelnber Menſch, in Schwinde- 


{1 
. 


dem Schwindel ausgefegt feyn.. Daher fagt man: 


‚mir wird ſchwindelig. Daher fage Ha— 


geborm. 
Wer Heißt oft roh? der ſchgellenach 


reklettert. 


Den Kuͤhnheit hebt, die Höhe ſchwin— 
| . delig macht. | 


2, Figuͤrlich, mit dem moralifchen Schwindel be- 


haftet. Ein fhmwindeliger Men, welder 
und 


unbefonnen handele, beſonders wenn er unbefonnenen 


2... abentheuerlichen Projecten nachhaͤngt; ingleichen da⸗ 
rin gegruͤndet. Ein fhwindliches. Project. 
Schwindelkopf, im figürlichen Verftande, ein Menſch, 


welcher fich mit ungereimten Projecten befaßt ; aben- 
theuerliche Ideen hegt und ſolche auszuführen ſucht. 


Schwindelkoͤrner, ſ Coriander und Kubeben, 
welche Koͤrner ober Samen gegen den Schwindel 


angerathen werden. 


SchwindelEraut, Doronicum, f. Gemſenwurz, 


:5.17,8,.30. : - 


Schwindeln, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittel. 


gattung, welches auf boppelte Art gebraucht wird. 
1. Als ein. unperfönliheg Zeitworg nit der dritten 
Endung der Pefſon, Den Schwindel bekommen, wo 


J 
U. 


4 
- 3 [\ 
L 3 ’ 





Shwindeheiti, Ehteinden. ‚557 - 


es doch ar in enderkt Weheꝛtuſß vor HöfnfeRihen Ä 
Schwinb et gebrau 1 io die hefti erihe Suche 
zuů frden be —E —*79 
ig, bekomme ben © nie Mit (hidtn- 
elt vor ber zu ſte —* dhe. Dieſe Hohe, Yon 
der ich et windeln 9 inabblide; aber ſchwin⸗ 


beinde: Ar — Höhen, kuf. - 


weichen chef tie den Bibel beforklikt,, find ' 

- felbft in der Dichefumft eine zu harte true, — 2° ° 
Als ein per —**— Zeitwbrt, iin figauͤrlichen Ver⸗ 
ſtande des Worces Schwindel; un — en ee Ä 
dein, 'Befonbere —2— abentheu 
Entwuͤrfe machen. Er ſchwindel⸗. A 
unwahrſcheiuliche, abentheuerkche Entwürfe öde 
inan im gemeinen eben auch — windeleyen. 

——— ein Naine bet Bemſenwurz, f. 
dieſe, 

Schwinden,. ein —** — welches 
mehrere Bebeurungen hat heß ſchnell im 
Kreiſe bewegt werden, eine jetzt bereite — 
von welcher indeſſen noch unſer Schwindel * 
ſtammt. — 2. Sich ſchnell voruͤber bewegen. 1) 

. Eigentlich, eine im Hochdentſ GM gleichfulls veralkete 

Bedeutung, in welcher man ng m iederfächfifchen 
fage: Al es ſchweinen, oder ſchwinden faf- 
fen, Alles gehen laſſen, zu Allem durch bie Say 
fehen; f. Ge Hwind, weiches von diefer Bedeu, 
rung abffanlint. — 2) Figäclich, a) Vergehen, ſchu 
aufhören, zu fein, oͤder doch eindfunden zu —* 

welcher Bedeutung jetzt ver ſchwinden üblicher 
ih. hemalg, fagte man dafür nur ſchwinden. 

- Wein der Peiefter fiehe, daß das Eiter⸗ 
weiß ſchwindet. 3. Mof. 13, 39. Und die hoͤ⸗ 

here hreibärt siehe diefes einfache Zeitwart noͤch 

Welle bem —— vor. Das Auge 
er Welt igt fih und gebe Knien, Far⸗ 


. 


nad) und nad) erfolge, fo mierfe man es kaum, und 
‘daher: bildet fich der Kranke ein, in Feiner großen Ge⸗ 
fahr zu ſehn. Das Fieber, hectiſche Fieber, 

: Febris hectica, welches diefe Krankheit begfeiter, ift 
ein fhleihendeg und har den Typus eines tägli- 
chen remittirenden Fiebers, weldyes aber: zweimal an 
jede Tage anfällt: Der erſte Anfall wreiguee' fich 

um Mittag, bald etwas frirher, bald etwas Tpäter, 

und dauert. Bis ungefaͤhr um 5 Uhr; Darm läßt es 
nach, ‘aber eg dauert nicht Ihiige, "weil eg'gegen die 
Nacht ſchon wieder merklich zunimmt, and bis gegen 

2? Uhr. Morgens fortdauert. Der Froſt iſt dabei 
nicht ſtark und erſchuͤtternd, ſondern nur ein Schauer, 
eine Sehnſucht nach äußerliher Wärme. Dieſes iſt 

der Anfang der Krankheit, und die allgemeine Form 
derfelben. Hierbei zeigen ſich noch-viele andere Symp- 
tome. Wenn fie eine Zeitlang gedauert hat; fo fuͤngt der 
Kranke bei der nächtlichen Exacerbation anzu ſchwi⸗ 
‘gen, und dieſes gefchieht während’ der Krankheir, je 
länger, je flürfer. Der Urin hart eine dunkle Farbe, 

. und mad einen Fleyförmiden, vorhen:Bodenfag, der 
ſich aber nicht ganz nieberfegt, ſondern noch äber dem 

. Böden ſchwimmt. Der —Appetit iſt gewoͤhnlich: nicht 
geſchwaͤcht, der Durſt nicht heftig. Die-Zünge iſt 
anfangs weiß angelaufen, bei zunehmender Krank⸗ 
beit wird fie aber wieder rein, und zuletzt kommt eine 
füperficielle Entzündung mie Schwaͤmmchen der Zunge 
und des Halfes hinzu; "die rothen Aederchen in den 
Augen verlieren fi, Und dag Weiße in denfelben 
wird perlarig. Das Angeſicht wird tmeifteng-bleich, 
bei: den Eracerbationen zeigt ſich aber eine flecken⸗ 
artige Mörhe auf den Wängen, bie man nicht un- 
ſchiklich Shwindfuchtrofe nennt. "Eine Zeit- 
lang ift der Kranke zu Anfange mie Berftopfungen 
des Leibes geplagt; allein milder Zunahme des Le- 


- 


0 





[2 


| | | 

‚und trockne Schröpfföpfe, beſonders aber die Ge⸗ 
ſundbrunnen und warmen Bäder, machen ben Haupt⸗ 
theil der Kur aus. Sind Knochenauswuͤchſe, oder 
. andere Beulen‘ die Urſache der Krankheit, fo muß 
biefe der Wundarzt kunſtmaͤßig Durch Mittel, oder durch 
die Operaturen wegbringen, ehe man an bie Heilung 
des Schwindes denken fann. | 


Vom Schwindender Glieder beiden Thie⸗ 


zen. Wenn zuweilen ein Hund in dem Beine den 
Schwind erhält, ohne daß eine Lähmung vorange- 
angen ift, fo muß man bas Dein mit folgenbens 
ietel walchen: Man nehme Kampherſpiritus 8 L., 
» fpanifche Fliegentinktur, 2 Quencchen, mifche es zu⸗ 
fammen. Den vierten und bie. folgenden Tage muß 
man das geſchwundene Bein, täglich zweimal, in kal⸗ 
tem Wafler baden, Wenn dieſes acht Tage gefche- 
‚ben ift, fo fan man «8 aufs Neue mit jenem: Mittel 
waſchen, und darauf wieder baden, worauf ber 
Schwind fich bald verlieren wird. — Wenn fich bei 
- größeren Thieren, bei Dferden, beim Rindvieh 
‚» 2. biefe- Krankheit einftelle, welches jeboch felten-ge- 
ſchieht, ſo kann man diefelben Mittel anwenden, und 
auch die ſchwindenden Glieder fleißig baden, wie es 

- eben angeführt worden. j . 


Schwinden, in der Baukunſt, fage man 
von dem Holze, ober den Brettern, wenn fie zuſam⸗ 
mientrocknen, und ſtarke Fugen laffen, ober zuſam⸗ 
mengeſpundet ober gefugt find; denn die Bretter ger 
ben durch das Eintrockenen gleichſam zufammen, und 
werden fchmäler; —4. auch oben unter c. Don der 
Erde fageman an manchen Stellen, daß fie (ch win- 
det, wenn’ fi das auf einander geleßte Erdreich 
noch mehr fegt-und niedriger wird. — In ber Bild» 
hauerkunſt wird der Ausdruck ſchwinden von ei⸗ 
ner erſt fertig gewordenen Figur gebraucht, wenn die 
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dienen Farin, und wenn es geſchieht, fo iſt bie Plenk⸗ 
ſche Solution die ficherfte und befte Geſtalt in der Ä 
man es geben Fan, und darin thut man wohl, 1 
gleich die Peruvianifche Rinde dabei zu gebrauchen. 

Die Bor hei agung in diefer Krankheit ift fele | 

‚ten günftig; deunn meiftenrheilg ereignet es fich, daß 

die Krankheit ſchon zu weit gefommen ift, ehe ber. 
Kranfe fo krank daran wird, daß ihm nad) Hülfe 
verlange, und oft, wenn die erften Kennzeichen wahr 
genommen werden, welche anzeigen, daß die Lungen 
angegriffen find, fo nähere fidy fhon der Tod. Ares 
täus ſagt, daß wenn ſchwindſuͤchtige Kranke an⸗ 
fangen beſſer zu werden, der Huſten ſeltner kommt, 

eine größere Menge eines eiterartigen und feuchtern 
Auswurfs erfolgt, viel wäflerigte Materie duch den 
Stuhlgang ausgeieert wird, der Harn häufiger fließt, | 
jedoch jegt noch feinen Bodenfag har, die Stimme hel⸗ 
ler und Elärer wird, der Schlaf hinreichend lang ift, 
die Beklemmung in der Bruſt ſehr nachlaͤßt, den 
Schmerz ſchwaͤcher wird, und fi) zumeilen nady ben 

Schulterblaͤttern begiebe, das befchmerliche Athem⸗ 
holen gelinder und. niche fo häufig, aber mit einer 
rauhen Stimme begleiter ift, und wenn fich diefe 
Dinge vereinigen, Der Kranfe wieder gefund wird. 
Aber ungeachtet der Dunkelheit der Kennzeichen bei 

Einigen, und der fpätern Anwendung der Huͤlfsmit⸗ 
tel bei Andern, bemerken doch mehrere Aerzte, daß 
man von Einigen dreißig oder vierzig Jahre lang ge⸗ 
glaube hat, daß: fie die Schwindſucht haͤtten, und 
dennoch habe man nicht wahrgenommen, daß bie 
Krankheit einen Einfluß auf ihr Leben gehabt Härte. 
Dagegen behaupten andere Aerzte, daß man den Fall 
unrichtig angefehen Habe; denn es ereigne fich zuwei⸗ 

- Ien, daß fich eine oder ein paar Höhlen mit calloͤſen 
Seiten in den Lungen gebilder hätten, fo daß Die in 
ihnen angefammelte Materie: nicht in die Mafle bes. 
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Blutes gebracht, ſondern alle Tage qusgeworken 
. werde, wenn gleich ihre Menge ſehr groß iſt. Die 
Kranken haben unter diefen Umftänden ſo zu fagen 
- eine Sontanellein ihren Lungen, und. ob ſie gleich alle 
Morgen eine Menge diefen, oder gelben, und fogar 
eiterartigen Speichel ausmwerfen, und den ganzen Tag 
Damit in-geringer Menge‘ fortfahren, fo haben oder 
genießen fie doch in anderem Betracht eine ziemlich . 
gute Gefundheit, einen leichten, freien Athem; fie 
eſſen und fchlafen gut, fie find nicht mager, und wenn 
zuletzt der Auswurf aus den Lungen aufhört, fo find 
fie ganz genefen; fo daß man im Ganzen eine. gün- 
ftige Vorherſagung als eine Anzeige betrachten. muß, 
daß der Tod nicht, fo unmittelbar. zu befürchten iſt 
als wenn gefährlichere Zufälle da find. , : : - - 
Anzeigen zur Heilung find: 1) Wenn fi 
in der Lunge ein Geſchwuͤr gebildet haben follte,, fol- 
ches zu heilen. — 2) Das Blut vor einer eiterarti 
gen Anftefung zu verwahren. — 3) Die dringend: 
sten Zufälle zu befänftigen. — 4) Wenn die Krank. 
heit von irgend einer andern Krankheit abhängt, wie 
z. B. von einem Durchfalle, weißen Fluß, Harnfluß, 
Tripper ꝛc., fo hänge die Heilung von der Entfer- 
"nung der urfprünglichen Kranfheit ab, die zur Aus⸗ 
zehrung DVeranlaffung giebt, — Das Verhalten 
Ä dabei, Die Diäe muß leicht, nährend, und ſaͤuerlich 
\ feyn., Die Kranfen fönnen oft, aber wenig eflen; 
ſtarke Mahlzeiten muß man ihnen niemals erlauben. 
; Am beiten find bei der Schwindfuche oder Auszeh⸗ 
rung die Molkenkuren zu berüdfichtiigen. Die Kuhmilch 
muß in ganzer Subſtanz, nicht aufgekocht, friſch gemol⸗ 
| Een, genofjen werden; fiedient hier einzig als Nahrung, 
einzig als Arznei, und, fehr oft mie dem beften Er- 
folge, und diefes noch mehr, wenn eine rejne, freie’ 
Luft, wie in der Schweiß auf den Alpen in den 
Sennhütten,, in unſrem Daterlande auf den Gebir- 
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Babel wirfen faun. Moend, 


‚gem Schleſiens ' 
Hufelanud und. mehrere andere Aerzte haben Per- 


ſonen wieder hergeftelle geſehen, vom denen fie es 


nicht geglaubfhaben würden, wen fie nicht die eigene 


Ueberzeugung davon überführt hätte. “Ber Aumen- _ 
dung diefer Kur muß man aber vorher auf die ſchwache 
Derdauung fehen, weil diefe erft befefliget werben 


muß; denn Neigung zur Säurung, Neigungen zu 


Verſtopfungen unterfagt die Milchkur; fie verurfacht 


in diefen Umſtaͤnden entweder entkraͤftende Durch⸗ 
faͤlle oder hartnaͤckigere Verſtopfung. Man läßt fie, 


wie ſchon oben benierfe worden, noch nicht aufge 


kocht genießen; auch miſcht man fie mit reinem, oder 


einem paffenden Iuftfauern Mineralwaſſer. Beſſer 


‚ noch zu diefer Kur ift die Efels- und die Ziegenmüch, 
weil fie weniger Fäfigte Theile Haben, wie andere ge 


woͤhnliche Thiermilche; denn je mehr kaͤſigte Theile 
eine Milch enthaͤlt, um ſo ſchwerer iſt fie zu ver⸗ 


dauen, um fo leichter entſtehen Verſtopfungen. Die 
Milclchkur muß anhaltend fein, und eine andere Diät 
muß nach, und nach wieder angewoͤhnt werden. Die 
. füßen Molken find als ein Nahrungs» und verdün- 


nendes Mistel vorzüglich zu empfehlen. — Auch die 


Gallerte aus den Knochen des Kalbfleiſches, und die 
Gallerte aus dem gerafpelten Hirfchhorne find hier 
- ale nährende Mittel zu empfehlen. — Ferner gehö- 


ren hierher dee Salep und der Sago, wegen 
ihres geſchmackloſen, reinen Schleimes, melder 
vorzüglich) nährend und einwickelnd iſt. Die ge: 
fhälte Gerſte giebe, mit Wafler gekocht, ei⸗ 
nen nährenden, verbünnenden, und gelinde auf— 
(öfenden Trank. Diefes Mittel iſt befonders 
Schmwindfüchrigen fehr dienlich, und wein fie es 


| „vertragen koͤnnen, mit Milch gefocht, noch zuträg- 


! 


licher; .auch der Hafer-diene hierzu, nur ift er nicht 
fo nährend, als die Gerſte. Auch ſollen Suppen 
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aus Roggenmehl tägfich. des Morgens ſtatt des Kafı 
fees genoſſen, eine vorzuͤgliche Wirkung bei diefer 
Krankheit gezeigt haben. Das Roggenmehl wird 

bloß in Waffer gekocht, aber fo, daß. die Suppe, nicht 
zu dünn, fondern etwas fleif wird; man fann auch, 

“ wenn der Kranke Milch vertragen kann, etwas dar⸗ 
ımter nehmen: Ein vorzügliches ‚Mittel in der 
Schwindſucht ift auch die Chocolade, fie muß aber 

aus der reinen Kacaofrucht, ohne alles Gewürz be -. 
veiter werden. Man erbält jeßt in den Apotheken 

und Chocoladenfabrifen Gefundheitschocolade, Is⸗ 
ländifche Mooschocolade 2c. zu Diefem Zwel. Am - . 
beften ift die Chocolade, meldje aus den Kafaobor 

. nen auf folgende Weife bereitet wird. Die Früchte 

. werden ohne Röftung mie famme den Schalen fo 

lange im Waſſer gekocht, bis letztere erweichen, wel⸗ 

ches man daran erkennt, wenn man die Früchte zwi⸗ 
ſchen die Finger nimmt, die Schale biegfam ift; dann 
thut man die Früchte in einen leinenen Beutel, und - 
fege fie in eine warme Stube nahe an den Ofen bis | 
fie trocken find; am beiten geſchieht Biefes auf eittem 
‚ Siebe, Gie werden hernady von den Schalen’ ber“ 
freie, und ohne Roͤſtung ih einem ganz gelind er | 

woaͤrmten hierju dienſichen Werkzeuge fein gerieden, - . 

und fo bioß, oder auch mit Zucker in Die Formien ge, 
-than. Bei diefer Bereitungsart eutſteht Fein ver- 
branntes Del, und es geht auch beim Kochen, weil 
die Schale nach da ift, fein Del der Frucht verloren. 

Man kocht fie nur mie Waller oder in Milch, wenn 
‚ der. Kranke Milch sertragen fan. — Auch Islaäͤn⸗ 

diſches Moos mit Waſſer, "und zu verfchiedenen - 
Tageszeiten getrunken, ift ein gutes. Mittel fü 

Schwindſuͤchtige. Man nimmt auf 1 Unze oder 
-2 Lorch Mess 2 Pfund Fluͤſſigkeiten, Mitch oder - 
Waſſer, je nachdem es der Zuftand des Kranken er- 


laubt, und laͤßt es Bis zu einem Pfunde einkochen, 


\- 
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und dann davon den Kranken ein bie zwei Eßioͤffel | 


- vol alle zwei Stunden. oder ftündlic) nehmen; ober 
man bereitet auch von denn Moofe einen Theeaufguß 
: von drei bis vier Taffen auf 2 Drachmen. Auch 


Fann man baffelbe in Pulver von 2 Sfrupeln bis zu 


einer Drachme nehmen laffen. Landleute, die ſich 


mit dem Gewichte nicht abgeben koͤnnen, ober ſich 
auf Gewichtsverhaͤltniſſe nicht verſtehen, dürfen nur 


‚ein paar Hände voll Moos in einen? Quarttopf thun, 


und dann den Topf. voll Wafler gießen, und es fo 
lange fochen lafjen, bis die Fluͤſſigkeit fo weit einge- 


kocht iſt, daß ſie eine gewiſſe Conſiſtenz erhaͤlt; dann 


wird fie von dem ⸗Ruͤckſtande abgegoſſen und getrun⸗ 
fen. Man kann nun nad) dieſem Verhaͤltniß eine 


größere Duantität Moos kochen, um bie Abtochung 
auf einige Tage in Vorrath zu hab en. 


2— 


Ausgepreßter Meerrettigfaft mit Kuhmilch und 


Zucker vermiſcht; ferner Kraͤuterſaͤfte getrunken, und 


als Dampf eingezogen; Dampf.von Talg und Wachs, 


— oder. auch von Harz und gelbem Wachs; man kann 


, das Harz und dag Wachs auf ein Eifen egen, wel. 


ches heiß genug ift, um die Dämpfe in die Höhe ſtei⸗ 


gen zu.laffen. . Alle dieſe Mittel find hier zu — 


ten; ſ. auch unter Lungenſucht, Th. 81: 


2739 — 


Obgleich die Heilung dieſer Krankheit hauptſaͤch⸗ 


lich vom Verhalten abhaͤngt, und dann von des 


no . 


Kranken eigenen Bemühungen, fo giebt es Doch ei- 
nige Mittel, welche von Mugen feyn koͤnnen, die hef- 


. tigen Zufälle zu lindern. Wenn ſich Geſchwuͤre in 


ber Lunge gebilder haben, und Eiter ausgemorfen 
wird, fo find gelinde balfamifche Mittel, welche mit 


; dem Ychem in die Lungen gezogen werden ‚ein reich⸗ 
- licher Gebraud) der Peruvianiſchen Rinde, eine gute 


Luft, und eine gehoͤrige Leibesübung zur erfien Ab⸗ 
ſicht ſehr dienlich. Zur jweiten, dient. bie eben er⸗ 
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:wähnte Rinde, erweichende Mittel, eine ſaͤuerliche 

Diaͤt und: dergleichen Arzneien. >- Die Columbawur- 
gel verbeffert nicht allein die Eßluſt, ſondern mache 
auch bie Schärfe der Säfte ſtumpf; man kann ſich 
auch derfelben- ftatt der Peruvianiſchen Rinde bedie- 
sen, wenn diefe der Kranke nicht follte vertragen koͤn⸗ 


nen. Was num die befonderen Zufälle anbetrifft, fo . 


werden viele berfelben' auf folgende Art gelindere. 
Man fann von der Heiltunde bei dieſer Krankheit 
ben größten Mugen im Anfange erhalten. Zuerſt ˖ 
mi durch irgend eine Schärfe oder durch eine Ent 

zündung ein Huſten erregt, und wenn biefe Entzün« 
dung fich auf irgend eine andere Art, als durch eine 
baldige Auflöfung endiger, fo find die unmittela- 


ren Folgen davon, wenn fie gleich dem: Anfcheine‘ . 


‚ nad) gering find, unüberwinblich, und gehen zu-einem 
tödtlichen Ausgange; und endiget ſich auch die Ent⸗ 


- 


zündung in Fleine Knoten, welche bei einer. großen ° 


Vorſicht viele Jahre lang Feine Beſchwerden verur⸗ 


ſachen, fo ſetzen doch kleine Unregelmaͤßigkeiten, und 


derjenige Mangel an Sorgfalt, welchen man bei den 


meiſten Krauken wahrnimmt, bis eg zu ſpaͤt iſt, die⸗ 


ſelben den ſchlimmſten Folgen aus. Wenn die Ent- 
zuͤndung und die Hitze betraͤchtlich ſind, ſo iſt im An⸗ 
fange das Aderlaſſen von Nutzen, und der Auswurf 
kann durch folgende Arzneien befoͤrdert werden. 
Man nehme friſche Meerzwiebeln Gummi Ammoniak, 
und zu Pulver geſtoßenen Kardamom, von jedem 
ıfo Loth. Man ftoße Alles zufammen im einem. 
Mörfer', und wenn die Maffe,zu hart, zu Pillen ift, 
fo fann man etwas von irgend ‚einem Syrup hinzu 
hun. ; Hieraus mache man Pillen von mittelmäßi- 
“ ger Größe, und laffe davon täglich zwei» oder drei⸗ 
mal_vier bis fünf Stüd nehmen. Wo die Lungen 
‚angegriffen find, Fünnen Dämpfe von erweichenben 

balfamifchen Arzueien, welche in die Lungen einge- 


% 
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haucht werden, don Mugen ˖ ſeyn, den Huſten zu * 
bern, die Geſchwuͤre zum Heilen zu; bringen, und 


. ben Auswurf zu befoͤrdern; wenn aber ber -Kranfe 


balfamifche Diztel genieße, fo fönnen..fie. den gewoͤhn⸗ 
‚lichen Abſichten, um. welcher willen man fie verord⸗ 
net, eher entgegen wirken, als. ſie befoͤrdern. Wen 
man buedy das: Einhauchen Dämpfe in-die Lunge 
bringt, fo müflen die Mittel dazu dem Zuftande der 
„Kranfheit angemeflen fein, und man muß darauf 
achten, ob die.Luftröhre, oder ihre Hefte entzünder 
find; ob eine größere, Abfonderang von fcharfem 
. Schleim aus'den Lungen da iſt, oder nicht, -oder ob 
die Lungen vereitere find, oder wicht. In allen. die: 
fen Fällen muß man Alles, was in die. Lungen ge- 
bracht wird, durch gehörige, die Ausdünftung. beför- 
dernde Mittel unterflügen. Faͤulnißwidrige, oder 
krampfwidrige, verbünnte und balfamifche Arzueien 
fönnen alle durch Dämpfe im die Lunge gebracht, 
und anf ſolche Are unmittelbar auf den Sitz ber 
Kraukheit angewandt werden. . Hierdurch muß man 
fih hauptfächlich bemühen, die Heilung zu Stande 
ju bringen. — Die Säuren ſcheinen in dieſer Krank⸗ 
heit Beine üble Wirkung zu aͤußern; fie dienen dazu, 
dem Kranken den Durfi zu löfehen, und das Blut zu 
kuͤhlen. Am Beten dienen hierzu die Pflanzenfänren, 
als von Xepfelm, Orangen, Limonien, Citronen ic. ; 
fie koͤmen in fo großer Menge gebraucht werden, als 
fie der Magen nur ertragen kann; wo fie aber den 
- Huften verftärfen, verbinde man fie mit ſchleimigen 
Mitteln, auch follen taͤglich zweimal 20 oder 30 
Teopfen Bitriolelirir in einem Glaſe Mein oder Wal 
fer genommen, vortreffliche Dienſte in dieſer Krank⸗ 
heit thun; ſo auch ein Paar Tropfen Blauſaͤure in 
eine hinlaͤngliche Menge Waſſer getropft, welche der - 
Arzt zu beſtimmen hat. Ruͤhrt bie Aus zehrung von 
einer außerordentlicen Aupleerung J— ſe durfen 
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R ſolche Kıisletrungeinnichd: grheume · werben⸗ adagegen 
muß mandie Geraͤfte vrs Krankrn: duech einenͤhrende 
Diaͤt, ↄ geſnde! Leibrsuͤbang Anda gute herzſtaͤrkende 









Mittelwteder herſtellen. Iſtudie Urſache eine Un- 


"serbiniichfeit, nebft: Aner fafeimigien Verflopfung. 


Leuteniſt forgebe man him amd wieder Fleine Gaben .. 


Rhabirder:mie. Kalomel, und an den Zwiſchenzeiten 
Magenmirtel wmie:.geiihteh;,: ſchwrißtreibenden Mit⸗ 
tee RMettzende Purgiermittel muͤſſen ſorgfaͤltig ver⸗ 
mitden werden; denn fie vrrſchlimmern die Zufaͤlle, 
‚ine fie: bie Gedaͤrme watzuͤnden. Wenn irgend 
eine reizbate KHoͤrperbeſchafſenheiteda ift, fo muß man _ 
.. + führ bemuͤhrn; den Reiz abzuwenden, und alle frampf- _ 
‚hafte Zufuͤlle, durch Opiate, ſchleimichte und:gelinde 
.zuſammenziehende Mittel zu beſaͤnftigen, wie z. B. 
dvurch die Peruvianiſche Rinde, amd andere dergleichen 
- Mittel, Die: ferophulöfen "und Trebsartigen. Fälle 
erlauben nur ine Palliativkur, dadurch, daß man 
"den Saͤfteuntlauf fo ſchwuͤcht, als die allgemeine Ge- 


ß 

s 

i 

| 

1. des Gekroͤſes weiches der Fall beic Kindern und alten 
— 

| 

| 


ſundheitsumſtaͤnde es erlauben. Eine bänne, ſchwa⸗ - 


che Dir iſt die beſte, wie 3. Br die oben angeführten 
Gallerte, ſowohl von Pflanzen, als von thierifchen 
Subſtan zen Fteiſchbruͤhen etc. die Peruvianiſche Rinde, 
das Vitriolrlixir als ſtuͤrkende Mittel find hier nicht zu 
voergeſſen. Wenn zu ſtarke Ausleerungen die Utſache 
find, ſo ſind eine Abkochung votr Satſaparille/ Sa; 
lep, Stahlwaſſer, Bis Peruvianer Minde und gelindes 
. Reiten: heitfam. "Ein veneriſches Sift iſt oft eine 
nicht zu bezweifelnde Urſache, in welchem Fall gelinde 
Aurchſtlbermtttel, nebſt der Sarſaparille und‘ einer 
Milchdtaͤt zur Hetlung dienen. Aeltere Aerzte, .B. 
Sydekham, räch in allen Schwindſuchten ohne 
Anterſthied das Reiten an, und es iſt, wenigſtens in 
‚England, um Spruͤchwort geworden, daß der beſte 
Arzt in Schwindfuchten ein Pferd, und ber beſte 


n 


— 
l 
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ſchwach 
ſo wird 
er mehr Schaden, als Nutzen von dem Reiten haben. 
In der Schwinbfucht, weiche mehr im einer Abzeh- 
vun des ganzen Körpers beftcht, und 
wo der eigentliche der Krankheit wicht in der 


Lungenſch 
Schwindſucht, in weicher Die Lunge mit augegriffen 
ift, weil es bier, befondbers im Anfange unb wenn der 
Kranke vollblürig ift, ein Blutſpeien zuwege bringe, 
und wenn eim eiterndes Gefchwür in der Lunge iſt, 
fo kann die fehuelle Bewegung eines Pferdes eine 
Entzundung erregen. Wenn der Kranke in günfli- 
. gem Wetter nad) dem Reiten ermuͤdet, fo wird fein . 
Athem daburd) geſchwinder und fchwerer, feine Haut 
hart und trocken, feine Hände inwendig heiß, feine 
Baden roch, feine Zunge trocken; und wenn er eine 
größere Neigung zum Trinfen, als zum Eſſen ver- 
fpürt, fo muß er fich eine gelindere Leibesäbung ma- 
chen, und mit dem Reiten aufhören. In allen Faͤl⸗ 
fen muß man vor dem Mittagseflen reiten, fo wie 
jede Bewegung vor bemfelben gefchehen muß. Am 
beften gefchieht das Reiten von Schwindfüchtigen 
nur des Morgens, und dann müflen fie das Pferd 
nur ſauft laufen laſſen, und nicht länger fich diefe 
Bewegung machen, als ber Puls ruhig bleibe. Wenn 
nach diefer Bewegung der Geift des Kranfen mun⸗ 
ter, feine Eßluſt fich wieder eingeftelle har, der Achem 
leicht, und feine Haut fühl und weich iſt, fo kann er 
mit dem Reiten fortfahren, wenn es nämlich bie 
Witterung erlaubt; auch Das Fahren auf einer Rutſch⸗ 
bahn, oder Kreisfahrbahn, wo nämlich foldhe zum 
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Vercrgnuͤgen der Einwohner eingerichtet worden, iſt 
hier ſehr zu empfehlen. Andere Bewegungen, wie 
"das Schaufeln ꝛc. iſt ſchon Th. 81 unter Lungen⸗ 
ſucht erwähne worden. Die Pernvianifche Rinde 
wird von vielen Aerzten in ber Schwindſucht, wel⸗ 
cher Arkt ſie auch fei, befonderg aber, wenn ſich ein 
Geſchwuͤr in der Lunge gebilder, empfohlen; und bie 
befte Methode, fich derſelben zu bedienen, iſt ein 
Aufguß davon mit kaltem Waſſer. Beſchwerkt ſie 
den Achem, fo kann man 3 Quentcchen Balſam son 
Tolu, mit dem Sihleime von Arabifhem Gutami 
aufgelöfer, zu jeder Pinte des Aufguſſes hinzuthun. 
Man fan auch zu jeder Gabe etwas Witridlelirir 
hinzugießen. Auf folhe Are werden die Nacht⸗ 
ſchweiße, die heetifche Hitze ꝛe. gehemmt und auch 
‚das Fieber vermindert. Beſonders werden die 
Nachtſchweiße gehoben, wenn der Kranke fruͤh zu 
Bette geht, des Morgens früh wieder aufſteht, und 
die Chinarinde nach der oben angeführten Vorſchrift 
nimmt. Man kann ſtatt diefer Rinde auch‘ die 
‚Eolumbamwurzel gebrauchen, wenn jene purgire ‚oder 
- auf andere Weiſe fchaden follte. In der Schwind⸗ 
ſucht, befonders in der ſchleimigten Schwind— 
ſucht ift auch die fire Luft von befonderem Mugen, 
weil fie nicht ganz allein -die Heilung, bewirkt; daher 
thut aud) das Selterwaſſer in diefer Krankheit fo 
‚ vortreffliche Dienfte, befonders mit Ziegenmilch ver: 
miſcht. — Fontanellen find aud) fehr zutraͤglich, 
befonders bei ferophulöfer Befchaffenheie der Säfte, 
oder wenn ein Sahfluß vorhanden ift; fie find Fehr 
wirffam, wenn man ſie auf Die inwendige Seite des 
umtern Theils des Being legt. Die fliegende oder fo- ' 
genannte hectifche Hise Hilfe man durch mäßiges 
Hderlaffen, einen reichlihen Gebrauch von Butter- 
milch, Milchmolfen ꝛc. ‚ab; auch kann man Bäder 
von weichem Waſſer mic ein wenig Milch, und eine 
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im der Eungenfchwindfucht, oder übrehaupt in der 
Schmwindfuht, in welcher die Lunge niic angegriffen 
ift, weil es bier, befonders in Anfange und wenn der 
Krane vollbiütig ift, ein Blutſpeien zuwege bringe, 
und wenn eim eiterndes Geſchwuͤr in der Lunge ift, 
» fo Bann die fchnelle Bewegung eines Pferdes eine 

Entzuͤndung erregen. Wenn der Kranke in guͤnſti⸗ 


gem Wetter nad) dem Reiten ermüder, fo wird fein . . 


Athem dadurch geſchwinder und fchwerer, feine Haut 
hart und trocken, feine Hände inwendig heiß, feine 
Baden rorh, feine Zunge trocken; und wenn er eine 
größere Neigung zum Trinfen, als zum Eſſen ver- 
fpüre, fo muß er fich eine gelindere Leibesäbung ma- 
chen, und mit dem Reiten aufhören. In allen Fäl- 


len muß man vor bem Mittagseflen reiten, fo wie - . 


jede Bewegung vor demfelben gefchehen muß. Am 
beften gefchieht das Reiten von Schwindfüchrigen 


. nur des Morgens, und dann müffen fie bas Pferd 


nur ſanft laufen laſſen, und niche länger ſich diefe 
Bewegung machen, als der Pulsruhig bleibe. Wenn 
nach diefer Bewegung der Geift des Kranken mun⸗ 
ter, feine Eßluſt ſich wieder eingeftelle hat, der Achem 
leicht, und feine Haut Fühl und weich ik, fo kann er 
mie dem Reiten fortfahren, wenn es nämlich bie 
Witterung erlaube ; auch das Fahren aufeiner Rutſch⸗ 
‚bahn, oder Kreisfahrbahn, wo. nämlich ſolche zum 


t 
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Vergnuͤgen der Einwohner eingerichtet worden, iſt 
hier ſehr zu empfehlen. Andere Bewegungen, wie 
das Schaufeln ꝛc. iſt ſchon Th. 81 unter Lungen⸗ 
ſucht ermähne worden. Die Peruvianifche Kitrde 

wird von vielen Aerzten in ber Schwindſucht, wel⸗ 
her Art fie auch fei, beſonders aber, wenn ſich ein 
Geſchwuͤr in der Lunge gebildet, empfohlen; und die 
befte Methode, fich berfelben zu bedienen, iſt ein 
Aufguß davon mit kaltem Waſſer. Beſchwert' ſie 
den Athem, fo kann man 3 Quentchen Balſam son 
Tolu, mit dem Schleime von Arabifhem Gummi 
aufgelöfet, zu jeder Pinte des-Aufguffes hinzuthun. 
Man fan auch zu jeder Gabe etwas Vitriolelixir 
binzugießen. Auf folhe Are werden die Nacht» 
ſchweiße, die hectifche Hige'ic. ‚gehemmt, und auch 

das Fieber vermindert, WBefonders werden die 

NVachtſchweiße gehoben, wenn der Kranke früh 'zu 

Bette geht, des Morgens fruͤh wieder aufſteht, und 
die Chinärinde nad) der oben angeführten Vorfchrift 
nimmt. Man Bann ftart diefer Rinde audy die 
‚Eolumbaturzel gebrauchen, wenn jene purgire oder 
anf andere Weiſe ſchaden follte. In der Schwind- 
ſucht, befonders in der ſchleimigten Shwind- 
ſucht ift auch) die fire Luft von befonderem Nugen, 
weil fie nicht ganz allein die Heilung, bewirkt; daher 
hut aud) das Selterwaſſer in diefer Krankheit fo 

. vortreffliche Dienfte, befonders mit Ziegenmilch ver⸗ 
miſcht. — Sontaneflen find auch fehr zuträglic, 
befonderg bei ferophulöfer Befchaffenheit der Säfte, 
oder wenn ein Salyfluß vorhanden ift; fie 
wirkſam, wenn man ſie auf die inwendige € 
untern Theils des Beins legt. Die fliegende 
ernannte hectifche Hige hilfe man durch 

[derlaffen, einen reichlichen Gebrauch von 
milch, Milchmolken ꝛc. ab; auch kann maı 
von weichem Waſſer mit ein wenig Milch, 
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7 geringe Menge Salpeter verſetzt, anwenden; fie muͤſſen 
bei dieſem Zuſtande taͤglich gebraucht werden... Das 
SBlutſpeien iſt ein Zufall, der wiederholtes Aderlaſſen 
erfordert, bis as nachlaͤßt, und um Ruͤckfoͤllen zuvorzu⸗ 
kemmen, muß man mit dem Aderlaſſen in gehörigen 
Zwiſchenzeiten fortfahren, und ben Geiſt frei von allen 
- heftigen Bewegungen halten. | 
Aeberhaupt iſt bei der Schwindfucd et, von welcher 
Yet. fie auch iſt, eine aufgeheiterte Geſellſchaft, ange⸗ 
nehme Vergnuͤgungen, welche Zerſtreuung gewähren, 
leicht verdauliche Nahrungsmittel, beſonders die Milch⸗ 
N:und Molkenkur, die auf dem Lande fo gut auszuführen 
iſt, und weiches Mittel faft jeder Landmann befigt; Abs 
kochungen von Kräutern, nahrhafte oder gelinde näh- 
. ‚ zende Suppen von Gerften- oder Roggenmehl ıc. Fleine 
. Luſtreiſen, / auch lange, wo es die Umſtaͤnde geftatten. 
“7, Miefe hier. angeführten Mittel. find allen Arzneien vor: 
zuziehen. Die Aulagen zur Lungenſchwindſucht find 
- N nah Hufeland. am beften durch folgendes einfaches 
- :Mistel unwirkſam zu machen. Man mache fich täglich 
‚ sine Stunde Bor- und. eine. Stunde Nachmittag Be 
- mwegung in freier Luft, befonders mäßig bergauf, bergab, 
„und eben fo oft und eben fo lange langſames lautes 


Leſen. 
—. Ob die Schwindſucht anſteckend ſei oder nicht, dar 
rüber. ift unter Merzten ſchon viel geſtritten worden. 
Mehrere behaupten es, Andere ziehen es in Zweifel, in⸗ 
veſſen ohne ſich mit Den Gründen, für und miber die 
‚ Sache. zu befaffen, iſ es.immer wichtig und für die 
Menſchheit won. nicht zu berechnenden. Geminn Die Vor⸗ 
ſichtsmaaßregel dagen zu kennen, waͤre fie ſelbſt nicht 
anftetend. Sich gebe hier einen Auszug aus dem Auf⸗ 
ſahe eines Hannoͤyriſchen Arztes, Ya Wichmann"), 
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welcher die Aufſchrift führe: die Schwindſucht, 
eine Polizey- Angelegenheit. 2 . 


", Wer den Umfang ber. Polizey nicht fennt und nicht 
“weiß, daß fie mit der Arzneiwiſſen ſchaft in genauer Vers 
„bindung fleht, wird: es vielleicht befremdend finden, 
daß eine Krankheit zum Gegenflande ihrer Unterſu⸗ 
chnng gemacht werden fol; allein nichts ift gewiſſer, 
als daß den Aerzten in vielen Fällen ber Beiftand 
- ber Poligey ‚unentbehrlich wird, und es auch: eine 
mebdizinifche Polizey giebt, welche die Urfachen einer 
größern Sterblichkeit unterfucht, Die beften Entz 
wuͤrfe der Politif, die Bevoͤlkerung zu begünfligen, 
alle Entdeckungen, die Menſchen ftärfen zu machen, 
‚oder die phyſtſche Erziehung ber Kinder zu verbeffern, 
. müffen von ihrer Wirkfamfeit verlieren, wann nicht 
zugleich auf der andern Seite die Hinderniffe derſel⸗ 
ben gehoben, dad zu Unterlaffende entdeckt, und Ent 
völferung oder vermehrte Mortalität verhuͤtet wird. 
Unter jene. Hinderniffe gehören ohne Zweifel Kranf- 
beiten. Hier ift in der Polizey wieder der Aerzte 
Beiſtand fo unentbehrlich, als diefe ohne ben Beitritt 


von jener oft wenig Nugen fliften kann. Diefeb 


„gilt befonders von ſolchen Krankheiten, wogegen bie ' 
menſchliche Kunft bisher noch Fein Mittel. bat ent: - 
decken Eönnen, fobald fie entſtanden find,. und wobei fie 
. alfo nur die Entfiehung, den Ausbruch verhäten kann 
oder muß. Hierher gehört die Schwindſucht, 
Lungenſchwind ſucht. Es find in der, That nur 
ſehr wenige Arten diefes Uebeld, das in den Mortas 
litätsliften-einen fo fürchterlich. großen Plag einnimmt, 
daß fchon ofe — wie zu Zuͤrich — ber fechfle Todte 


ein Schwindfächtiger ift, für den Arzt beilbar, und | 


nach einen gewiffen Zeltpunfte einige Arten derfel: 
ben fo entfchieden tödlich, DaB man faum Erleichter | 
fung fchaffen fann, und oh es gleich bei diefer traus 

rigen, für den menfchlichen Verſtand demuͤthigenden 
Wahrheit sröftlich bleibt, daß nicht Alles entfchieden 
eine wahre Vereiterung ber Lunge oder Schmindfucht- 

if, was eine Aehnlichkeit damit. Hat, und dafür’ ger 
balten wird, fo fcheint- doch die Mühe fo wenig uns 
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attz angewandt zu ſeyn, menu man bie unzaͤhligen 
Urſachen und Veranlaffuhgen immer forgfältiger aufs 
ſucht, aals den Geundfägen der Philoſophie oder der 
medisinifchen Polizey zumider, ein Uebel, weiches 
man nicht heben kaun, künftig. zu verhäten. Allein 
die Möglichkeit einer Verhütung zu behaupten, 
wärde gegen bie Erfahrung feyn; auch wenn man 
fie auf ale Arten der Schwindfucht ausdehnen und 
annehmen wollte, daß fie auf einerlei Welle vers 
bütet. werden könnten. Ich bin gegen alle medicis 
niſche Präfervarive, welche ſelbſt den Keim einer 
Krankheit erfliden, oder bie Aulage dazu verhins 
bern follen, fehr mißtrauiſch, und darf mich auch hier, 
da dieſer Aufſatz nicht für Aerzte beſtimmt if, fo 
wenig über die Witkſamkeit derſelben auslaſſen, als 
von Verhuͤtung einer Krankheit duch diaͤtiſche Mit⸗ 





tel oder Lebensordnung ꝛc. reben.. Bloß um eine: 


einzige Urſache näber zu beſtimmen, wodurch bie 
Ausbreitung oder Fortpflanzung ber Schwindfucht 
bewirkt wird, dieſes if jegt meine Abficht, worauf 
ich ‚die Aufmerkfamfeit der Lefer rege zu machen wüns 
ſche, ohne jedoch auf der andern Seite bie Furcht, 
welche: oft fchon der Name dieſer Krankbeit vers 
breitet, und welche oft fchon allein ohnte Anſteckung 
entfernten Anlaß zu Krankheiten giebt, vergrößern 
zu wollen, bag man Schwindfächtige wie Peſtkranke 
flieben müfle. Die Schwindfude It nicht fo auſtek⸗ 
kend, daß fie fchnell die Armofphäre vergiftee, wie 
Peſt, Blattern, Scharlachfieber ıc. oder durch eine 
Eurge Berührung wie die Kräge 2c. aber wohl wie 
andere Krankheiten ohne Ausſchlag auf der Haut. 
Da inbdeſſen der Begriff der Auftedung feld bei vie⸗ 
len Aerzten noch immer fchwantend if, viele nichts 
für. anfedend halten, was ſich nicht wie Per mies 
theilt, andere wenige diefed Anfteckenbe der Schwinds 
ſucht nicht zugeben, fo iſt es hier nöthig die Sache 
Harer zu machen. Nicht bloß eranthematifche ober 
ſolche Krankheiten, wobei nian etwas befonders auf 
der Dberfläche des Körpers entdeckt, find anſteckend, 
es giebt viele, welche es eben fo fehr find, aber lang: 
famer, nicht fo leicht, nicht fo durch die dritte Hand, 
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als jene, und dadurch nur anſteckend werben; wenn 


man fich lange ober oft diefer Gefahr ausſetzt, wels 


he es erſt durch eine gewiſſe Vertraulichkeit, durch. 


Stuben⸗ oder Bettgefelfchaft mie Kranken ‚werben, 


Gicht, Ruhr, Keichhuſten, fo gar. Wechſelfieber ꝛt. 


andere, welche ſich durch den Hauch, ben Schweiß 
in Betten, Kleidungen ꝛc. durch Unreinlichkeit, einges 
ſchloſſene Luft mittheilen; und letzteres wird manchem 


weniger befremden, wenn er weiß, daß ſelbſt die aubs 
gehauchte Luft der gefunbeflen Menfchen in einem . 


eingefchloffenen Zimmer eine fchädliche Eigenschaft 


dern auch die große Wabrfcheinlichkeit, wie bie Schwind⸗ 


fucht anfledt, oder wenn man ben Ausdruck haffet, 


- ich mittheilt. Eine Erfahrung felt vielen Jahren 


y 


erfohrnen Arztes, um hierzu Beweiſe von feinen 


Kranken zu liefern. ch habe wenigſtens ganze -Häus 


fer bis auf Kinder und Bebienten langfam ausffer⸗ 


‚ben gefeben, wo fihtbar der Kranke dem forglofen 


Gefunden die wahre Schwindfücht mitgetheilt hatte, 


wo Perfonen von jedem Alter Wärtirer ihrer Gefäls. 
ligfeit und ein Dpfer der Krankheit geworben find; 


aber ein Detail von einzelnen Kranfengefchichten zu 
liefern, möchte bier nicht angebracht feyn. Es darf 
biee eben fo wenig unterfucht werben, ob die Mit⸗ 


theilung durch ein ſpecifiſches Miasma, wie Pocen, 


Luftfeuche ꝛc. fich fortpflanzgen, und ob vieleicht niche 


“auch noch einmal die Entdedung eines eben fo -fpes 


— 


cifiſchen Segengewichts möglich fel. Am gewöhnliche 


ſten und überzeugend ft die Anſteckung bei Eheleu⸗ 
. ten, wo der blühende Mann fehr. oft der ſchwindſuͤch⸗ 


tigen Frau, und fo umgefehrt biefe jenem zum Grabe 


gefolgt if. Wenn gleich die Aerzte unter fich über 


das Anſteckende der Schtwindfucht nicht eins find, fo mag 


annimmt. Dieſes iſt'nicht nur die Möglichkeit, fone. 


. bat mi davon überzeugt; allein ed bedarf nur einer - 
‚mittelmäßigen Aufmerkfamkeit eines beobachtenden 


— 2 


es ohne auf dem bekannten Geiſt ded Widerfpruches zu _ 


fehen, aus dem verfchiedenen Begriffe von ber uners 


Härbaren Art diefer Anſteckung gefcheben, und wenn - 


gleich mehrere "Aerzte von einer folchen Anfledung 
nichts wiffen wollen, fo giebt. es Doch auch eine 
| O02 
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Haut auf beim Fleiſche ſtraff auliegt, auch zuweilen hr 
ſtet, welches letztere jedoch nicht nothwendig zu der 


KRennzeichen der Schwindſucht gehoͤrt. Entſteht 


die Schwindſucht von einem Fehler in der Lunge ꝛc, 
fo haben die Augen ein trübes, etwas ſeuchtes Anſehen 


Füße und Ohren find gemeiniglich heiß, und es zeigen. 
ſich zuweilen Anfälle von einem trocknen Huſten, mobi 


das Thier oft ächzer, und fehr viel niefet. Es zeige fid 
eine Unruhe und gefhwinde Bewegung in den Flanken, 
und oft ein Ausfluß aus der Naſe, der bei einigen wie 


- eine gelblich geronnene Materie ausficht. Der Appe— 


% 


' 


gie ift nur geringe, befonders zum Heu, den Hafer fref- 
fen fie noch, worauf fie gemeiniglich Hige befommen. 
Zu Zeiten verringern ſich Diefe Zufälle und man erhält 
Hoffnung zur Herftellung; allein die geringfte ſtarke 
Arbeit oder Fehler in der Fütterung verſetzt fie,wieber 
in die alten Umftände. Einige haben ein glattes wei. 
ches Haar, bei andern ſteht es, wie fchon oben bemerft 
worden, ftraubig in die Höhe, und fie haben dag Anfe: 
hen der Ueberladung. — Die Urfachen find: Eine 
Erfältung, die nicht gehörig berückfichtiget worden, und 
bie eine Verlegung der Lungen, eder anderer Haupt: 


-  theile, beſonders aber dee Theile der Bruſt zurückgelaf- 


ie 


- 
’ 
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fen, Ferner von ſtarken innerlihen Derlegungen, von 
Arbeit über Vermögen oder während einer Verkaͤltung; 
von langen Reifen, die Die Kraft des Pferdes überfteigen 


. zumal wein fie dabei nicht zu gehöriger Zeit genugfames 


Sutter erhalten, gehörig-getränft werden und Ruhe er- 
‚halten ;.von Reiten in der Nache bei neblichtene, feuchtem 


Wetter, und von andern dergleichen tehlerhaften Be- 


handlungen. Auch entfliehen Schwindfuchten von ei- 
ner natuͤrlichen Schwäthe oder andern Fehlern in der 
Eonftitution, fo wie auch von einemSeitenftechen, Ueberfa- 
dung, oder von einer lang anhaltenden Krankheit jeder 
Art. Schnelles Saufen nad) einer Erhigung, ſchlech⸗ 
tes, elendes Butter, und das unter beftändiger ſchweter 
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giftige -Materie‘,. fo note beim Ausſatze der Juden, 


felbft durch die Mauern eined Haufes fortgepflange  . 


werden, und daher bleibe ein Haug, worin ein 
Schwindſuͤchtiger gewohnt, oft ein ganzes Jahr uns 


bewohnt. In Portugal vernichtet man eben fo bie 


Berten’ und Kleidungen ꝛc. aller,, die an biefer 
Krantheie geftorben find. Wag ift alfo nach erwie⸗ 


. fener Mirtheilung der Krankheit, und bei.der von aufs" 


: richtigen Aerzten felbft zugegedenen Ohnmacht ihrer 


. 
® 
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Kunſt wider die wahre Schwindfucht, ald zu verhuͤ⸗ 


‚ten, daß fie wirklich - entſtehe oder mitgetheilt wer⸗ 
de. DBefonders müßte, aber darauf gefehen werden, 


daß. nicht ſchon Schwindfüchtige, bei bemerfter Abs. 


‚nahme ihrer Kräfte ober. Sefundheit, ſich noch zur 


Verpflegung in den Eheftand begeben. Bei diefen 


Sällen, fo felten fie auch nur fein mögen, müßte man 
‚weniger forglog feyn. Eine vorgügliche Aufmerkſam⸗ 


. keit: ift aber der Polizey und den Verwandten eines 


Schwindfüchtigen zu empfehlen in Abficht des Bet⸗ 
‚sen, und Lestern die gefchwindefte Trennung zu ra⸗ 
then, fobald die wahre Wereiterung der Lunge, und 


befonders der auszehrende erihöpfende Schweiß wor, 
rin folche Kranke zu zerfließen pflegen, und der fich auch, 

von einem. ungeübten Auge leicht erkennen läßt, . 
merklich wird: Es heiße das jammervolle Leiden eis 


nes folchen ‚Unglüdlichen vergrößern, und wuͤrde 
Graufamfeit verratben, wenn man ahn in dieſem Zus 


ſtande feinem Schickſale überlaffen wollte, und ihm. 
‚ mitleidsvollen Beiftand verfagte; daher wird bier 
wiederholt, daß ber gegebene Rath fh nur auf ’ 


Vertraulichkeit, auf Bettgeſellſchaft beſchraͤnkt, und 


wenn diefe dem Gefunden nicht ſchon ohnehin efels j 
haft wird, daß man ihn dann an die Pflicht gegen. 


ſich felöft erinnere, die Kinder auch vom Bette ent 
‚ferne. Dann iiſt auch noch befonderd darauf aufs 


‚ merffam zu machen, daß die von dem angefteckten 


Schweiße durchdrungenen Betten und Kleidungs⸗ 


ftäcke nicht den Troͤdlern uͤberlaſſen werden, woruch. | 
fo Leicht diefes Uebel weiter verbreitet werben 


ann, 
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den die Oeffnung ſolcher Leihen aus Furcht vor der 
Anfedung, ja man ſcheint ſogar zu glauben, daß die 


und 
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fer, ſo iſt diefes ein gutes Zeichen, beſonders wenn das 
Pferd jung iſt. Indeſſen find bei den beſten Sum 
comen alle Arten von Schwindfuchten gefährfich, te 
Ausgang ungewiß, und jeder Zufall oder Irrthum ſeht 
die damit behafteten Pferde einem Nüdfall aus, weil 
die Urfache des Verfalls oft einer natürlichen Schwaͤche 
zuzuſchreiben iſt. — Die Heilungskur. "Bei der Kur 
dieſer Krankheit ift-Aderlaffen hauptſaͤchlich noͤthig, be 
ſonders beim Anfange, ehe das Pferd zu viel Fleiſch 
verliere. Man muß daher zur Zeit wenig "Blue laffen; 
den Dadurch wird das Auszehrungsfieber, welches fid 
gewöhnlich bei der Schwindſucht emiftelle, niche allein 
vermindert, fondern es werden auch dadurch die Lungen 
erleichtert. 12 Unzen zut Zeit, oder bei einigen Pfer⸗ 





dern 18 Unzen ift hinreichend, und dieſes ift fo oft zu wieder: 


holen, als man eine mehr als gewöhnliche Unterdrückung 
b emholen bemerkt. Alle diejenigen Mittel, die 
bei Verkaͤltungen vorgeſchrieben werden, ſind auch hier 
von Nutzen; auch folgende Pillen ſollen von Mutzen 
ſein, wenn das Pferd jung iſt: Man uchme Roſen⸗ 
latwerge, 1 Unze; Lucatellus Balfam, »/a Unje; Walls 
rath im Mörfer gerieben und Brunellenſalz, von jebem 
2 Quentch. ; Syrub von Rlapperrofen fo viel, als hinläng- 
fich ift, um Pillen zu machen. Man waͤlze foldye in 
Suͤßholzpulver oder Weisenmehl. Bon diefen Pillen 
giebt man alle Morgen eine, eine Woche lang, und 
wenn man foldhe von guter Wirfung findet, f6 kann 
man damit nad) Gefallen fo lange fortfahren, bis daß 
das ‚Pferd feinen - gewöhnlichen Muth wiedel erhält, 
und anfängt Kräfte zu fammeln. Man gebe hietauf 
folgenden Trank nach jeder Pille warm jun Nachtrin⸗ 
‚ten. Eine Hand voll Sevenbaum, Genzianwurz umd 
Eberwurz, von jedem Ifa Unze; Suͤßholz 2 Auent, 
koche folches in 3 Quart Waffer zu einem Quarte ein, 
- welches genug zu einem Tranke iſt. Mari fann nun 
hierin noch 1 Unze Gummi Arabicum oder Trajacant 
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‚ben, zufege ſelbſt von dieſer Krankheit befüllen werden, 

ohne daß fie:von einer Anftefung-herräher. Die . 
Erfahrung hat gelehrt, daß die Anſteckung nur - 

‚ unter folgenden Umſtaͤnden erfolge. Wenn namlich 

die Lungenſchwindſucht ihren höchfteh Brad erteicht 
hat; wenn eine gefunde Petſon den faulen Athem des 
Schwind ſuͤchtigen gleichfam unmittelbar aus ber Lunge ' 
beffefben einachmer, 5. B. durch Annäherung, durch 
Küffe, und diefes Grundes nisch bemerfemanauchdie 
Fortyoflanzung diefer Krankheit vorzüglich istter Ber“ 
heiratheten. Wenn die arigeftecfte Perfon eine Diſpo⸗ 

..  fition zu diefer Krankheit hat, und das Einathmen des 
ſtinkenden Athems der fchmindfüchtigen Perfon mehr: | 
. mals erfolgt. Da nun das Gift der Lungenſchwind. 
ſucht nicht die Eigenfchaft hat, das Organ derfünge 

- anzugreifen, fo muß nothwendig bie erforberliche ‘Be- 
fchaffenheit, umdie Mittheilung der Faͤulniß dir den ge» 
ſunden Säften zubefördern, fchon vor der Anflefung 
vorhanden feyn. Um nun das Berbteiten diefer Un - 
ftedung zu hemmen, fo muß man ſich hüten den fau⸗ 
lem Achem nicht in bee Nähe einguathmen, und da -.. 
die ſaus ber Lunge ausgehauchten Anftecfungeftoffe 
von faulender Att find, ſo muß man fich des Eifige 
dagegen bedienen. Durch dieſe fahre, fäunigwideige 
| Dünfte kann man den faulenden Auswurf des Kran: 

: ten viel von a a beuehnten. 
| Schwindſucht bei den Thieren. Die 

Schwind ſucht der Pferde. Das Pferd iſt 
eben ſowohl, als der Menſch, dee Schwindſucht und 

anderer auszehrenden Krankheiten unterworfen; es iſt 

aber hier ſchwer eine wahre Schwindſucht von hartnaͤk⸗ 
kigen Verkaͤltungen oder andern Krankheiten der un 
zu unterſcheiden. Die Kennzeichen der Schwindſucht 

-find, wenn das Pferd, ohne proportionirte Abnahme 
- des Appetits zum Sutter, an Fleiſch abnimmt, faul 

:oder träge wird, flraubiges Haar befommt, und Die 
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‚daß bei einigen jungen Pferden diefer ſchwindſuͤchtig 
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abnimmt, ſchwach wird, und einen ſtinkenden Athe 
bat, fo wird es nicht der Mühe verlohnen irgend etwa 
zu feiner Rettung u unternehmen. Gibfon fa, 
Zuftand ‚unter einer genauen Sorgfalt und guten War: 
tung, mit abwechfelnden Zeichen der Beflerung ſieben 
oder acht Monate angelyalten, zulegt flarben fie ausge 


„zehrt und verfault. Yındere flarben in Fürzerer Zei 


und waren nicht fo verjallen.. Einige wurden beffer, 
die zwei ober drei Jahre lang einen Yusfluß aus de 
Nafe harten, mweldyer aber: zu Zeiten ſehr nachließ, die 
Materiewar immer weiß und gut verdauet, und menu 
ſolcher aufhörte, -fo floß ‚gewöhnlich ein weißes klares 
Waſſer heraus. Diefe Piterde behielten immer Freß— 


luſt und nahmen nicht an Fleiſch ab, fondern verkichteten 
‚ unter einer zweckmaͤßigen Bahandlung ihre Arbeit ziem- 


lich gut; wenn fie aber etwas flärfer, als gewoͤhnlich 
angeftvenge wurden, , fo. waren fie nachher, fchlechter. 
Die Erfahrung lehrt aber, haß beigleichen Pferde fel- 
ten vollkommen hergeſtellt nerden, bis fie fieben ode: 
acht Fahr alt’ find, dann vergeht diefer Ausflug und 
einige davon werden ftark und dienfteüchrig. 

Wenn ein fhwindfüchtiges Pferd neben feiner Ab- 
magerung und. andern oben angeführten Kennzeichen 


- einen dicken Bauch hat, viel und dünnen Mift von fid) 


giebt und tief Achem holt, fo muß man ſich bemühen 
die Verftopfung zu heben, welches fich beſonders durch 


Arzneien, welche aus Queckſilber und Spießglas berei- 


tet werden, ‚am beften verrichten läßt.. Dann nehme 
man zur Heilung dieſer Schwindfucht, die Atrophie, 
deren Kennzeichen fehon oben, ©. 583 angeführt wor- 


‚den. 1 Loth Duedfilber und 8, Loch Spießglas, zer: 


fioße e8 untereinander bis von den Queckſilber nichts 
mehr, als runde Kügelchen erſcheinen; man thue dann 
hinzu: 4 Loth Arommurzel und 2 Loth Suͤßholz; zu 
einem reinen Pulver gemacht, unter einander gemifcht, 


L 
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Arbeit herannahende Alter. In allen dieſen Fällen iſt 
entweder der Durchgang in den Gekroͤsdruͤſen verſtopft 
ober das Blut wegen feiner Schärfe und Duͤnne unge⸗ 


ſchickt den gehörigen Nahrungsftoff abzugeben; oder 
es ift in der Lunge, der Leber oder ven Nieren ein Ge 


fhmir vorhanden, woraus der Eiter beflandig in die - ° 


Blutadern zuruͤcktritt; und auf, diefelbe Art die Nah: 


rung verhindert. Feurige Pferde find der Schwindſucht . u 


am mehrſten ausgefest, ba foldye gemeiniglich von ſchwa⸗ 
her Natur und heftiger Difpofitton find. Sie arbei⸗ 
‚sen gewöhnlich eine Zeitlang mit vielen Feuer; foldhes 
nimme aber bald.ab, und wenn fie zu irgend einer. Zeit 
übergewöhnlich bei der Arbeit angeftrenge werden, fo- 
verlieren fie die Sreßluft, ftallen und 'miften oft, nehmen 
gemeiniglich am Fleiſche ab, werden ſchwach und er: 
matten. Oft bekommen fie dabei ein hectifches Fieber, 
fo daß fie überall heiß find, jedoch nicht. in. einem folchen . 
Grade, als bei Entzuͤndungs⸗ und. andern Fiebern. 
Diefe. Zufällg legen fich meifteneheils nach einer zwei. . 
oder drei taͤgigen Ruhe, und die Freßluſt ftelle fich eben- 
falls wieder ein; fie verfallen aber in eben dieſe Zuſtaͤnde, 
nad) einer jeden ähnlichen Veranlaſſung, und befom- 
men felten Stärke, fondern bleiben mager, ungeachtet . 
fie Ruhe Haben und gut gefüttert werden. — Bor« 
herfagungen. Nenn das Pferd beiirgend einem der 
oben angeführten Zufälle einen mäßigen Appetic behaͤlt, 
und die Arbeit ohne große Abnahme der Kräfte erträge, 

ſo iſt folches. immer ein gutes Zeihen. Fähre es hin⸗ 
gegen fort, Fleiſch und Much zu verlieren, fo ift Diefes, 
felbft wenn das Pferd ‚Dabei zientlichen Appetit behäte, 
ein Zeichen des Berfalls und ein folches Pferd wird fel- 
ten: hergeftelle. Läuft eine gelbe,’ wäflerichte oder ge⸗ 


ronnene Materie aug der Nafe, fo ift-der Fall immer .. 


toͤdtlich und zeige eine Verlegung der Lungen an. Iſt 
die Materie aber weiß und gut verdauet, und verwan⸗ 
delt ſich folche zeitig in einen Ausflug von klarem Waſ⸗ 


BE Shmindfucht, 
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Haut auf dem Fleiſche ſtraff anliegt, auch zuweilen hu⸗ 
ſtet, welches letztere jedoch nicht nothwendig zu den 


Kennzeichen der Schwindſucht gehört. Entſteht 
die Schwindſucht von einem Fehler in der Lunge ꝛc., 


ſo haben die Augen ein truͤbes, etwas ſeuchtes Anſehen, 
Fuͤße und Ohren ſind gemeiniglich heiß, und es zeigen 


ſich zuweilen Anfaͤlle von einem trocknen Huſten, wobei 
das Thier oft aͤchzet, und. ſehr viel nieſet. Es zeige ſich 


eine Unruhe und geſchwinde Bewegung in den Flanken, 
und oft ein Ausfluß aus der Naſe, der bei einigen wie 


eine gelblich geronnene Materie ausſieht. Der Appe- 
sie ift nur geringe, befonders zum Heu, den Hafer fref- 
‚fen fie noch, worauf fie gemeiniglich Hige befommen. 


Zu Zeiten verringern ſich diefe Zufälle und man erhält 
Hoffnung zur. Herftellung; allein die geringfte ftarfe 
Arbeit oder Fehler in der Fütterung verfege ſie/wieder 
in. die alten Umſtaͤnde. Einige Haben ein glattes wei- 


ches Saar, bei andern ſteht es, wie fchon oben bemerfe 


worden, flraubig in bie Höhe, und fie haben dag Anfe- 


.. ben der Ueberladbung. — Die Urfachen find: Eine 


Erfältung, die nicht gehörig berückfichtigee worden, und 
die eine Verlegung der Lungen, oder anderer Haupt⸗ 


. 7 theile, befonders aßer der Theile dee Bruſt zurücgelaf- 


fen, Ferner von ſtarken innerlihen Werlegungen, von 
Arbeit über Vermögen oder während einer Berfältung; 
von fange Reifen, die die Kraft des Pferdes überfteigen 


. zumal wein fie Dabei nicht zugehöriger Zeit genugfames 


Sutter erhalten, gehörig. getränft werden und Ruhe er- 
‚halten ,.von Reiten in der Nacht bei neblichtem, feuchtem 


Wetter, und von andern dergleichen fehlerhaften Be⸗ 


handlungen. Auch entſtehen Schwindfuchten. von ei 
ner -natürlihen Schwäthe oder andern Fehlern in der 


Conſtitution, ſo wie aud) von einemSertenftechen,Ueberla- 


bung, oder von einer lang anhaltenden Krankheit jeder 
Arc; Schnelles Saufen nach einer Erhigung, ſchlech⸗ 
tes, elendes Futter, und das unter beſtaͤudiger ſchwerer 
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Arbeit herannahende Alter. Im -allen dieſen Fallen iſt 

entweder der Durchgang in den Gekroͤsdruͤſen verſtopft 

oder das Blut wegen feiner Schärfe und Duͤnne unge⸗ 

ſchickt den gehörigen Nahrungsftoff abzugeben; oder © - 
es ift in der Lunge, der Leber oder den Nieren ein Ge . 
ſchwuͤr vorhanden, woraus der Eiter beftandig in die - 

Blutadern zurückerite; und auf diefelbe Art die Nah - 
rung verhindert. Feurige Pferde find der Schwindſuch 

am mehrften ausgeſetzt, da ſolche gemeiniglich von [hma» 

cher Natur und heftiger Diſpoſition ſind. Sie arbeir :, - 

‚ten geroöhnlich eine Zeitlang mit vielem Feuer; foldhes 

nimmt aber bald-ab, und wenn fie zu irgend einer. Zeit 

übergemwöhnlich bei der Arbeit angeflrenge werden, fo. 
perlieren fie bie Sreßluft, ftalen und miften oft, nehmen 
gemeiniglich am Fleifche ab, werden ſchwach und er: 
matten... Oft bekommen fie dabei ein hectifches Fieber, 

fo daß fie überall heiß find, jedoch nicht in. einem folchen . 

Stade, als. bei Entzündungs- und. andern Fiebern. 

Diefe. Zufällg legen fich meiftencheils nad) einer zwei! 

oder drei taͤgigen Ruhe, und die Freßluſt ſtellt fich eben- 

fallg wieder ein; fie verfallen aber in eben dieſe Juftände, 

: nach einer jeden ähnlichen DBeranlaffung, und befom- 
men ſelten Stärfe, fondern.bleiben mager, ungeachtet . 
fie Ruhe Haben und gut gefüktere werden. — Vor⸗ 
herfagungen. Wenn das Pferd beiirgend einem der 
oben angeführten Zufälle einen mäßigen Appetit behält, : 7 . 
und die Arbeie ohne große Abnahme der Kräfte ertraͤgt, 

ſo iſt folches. immer ein gutes Zeichen. Fahrt es hin · 
gegen fort, Fleiſch und Muth zu verlieren, fo ift Diefes, 

ſelbſt wenn das Pferd ‚Dabei zientlichen Appetit behält, 
ein Zeichen des Verfalls und ein folches Pferd wird fel- 
ten hergeſtellt. Läuft eine gelbe,’ wäflerichte oder ger 
ronnene Materie aug der Nafe, fo ift-der Fall iumer 
toͤdtlich und zeige eine Verlegung der Tungen an, Iſt 
Die Materie aber weiß und gut verdauet, und verwan⸗ 
delt ſich ſolche zeitig in einen Ausflug von klarem Waſ⸗ 
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fer, ſo iſt dieſes ein gutes Zeichen, beſonders wenn das 
Pferd jung iſt. Indeſſen find bei den beſten Symp- 
tomen alle Arten von Schwindfuchten gefährlich, det. 
Ausgang ungewiß, und jeder Zufall oder Irrthum fege 
die. damit behafteten Pferde einem Nüdfall aus, , weil 
die Urfache des Verfalls oft. einer natürlichen Schwäche 
zuzuſchreiben ift. — DieHeilungsfur. Bei ber Kur 
diefer Krankheit ift-Aderlaffen hauptfächlich noͤthig, be: 
ſonders beim Anfange, ehe das Pferd zus viel Fleiſch 
verliert. Man muß daher zue Zeit wenig Blut laffen; . 
denn dadurch wird das Auszehrungsfieber, welches fich 
- gewöhnlich bei der Schwindfuche emiftelle, nicht allein 
vermindert, fondern es’ werden auch Dadurch Die Lungen 
erleichtert. 12 Unzen zut Zeit, oder bei einigen Pfer- 

.. den 18 Unzen iſt hinreichend, und diefes ift fo oft zu wieder⸗ 
holen, als mun eine mehr als gewöhnliche Unterdruͤckung 


en beim Arhemholen bemerft.- Alle diejenigen Mittel, bie 


bei Verkaͤltungen vorgefchrieben werden, find auch bier 
von Mugen; auch folgende Pillen follen Yon Nutzen 


rein, wenn das Pferd jung if: Man -uchme Roſen⸗ 
latwerge, 1 Unze; Eucatellus Balfam, »/2 Unze; Wall- 


rath im Mörfer gerieben und Brunellehfals, von jebem 
2 Auentch. ; Syrub von Rlapperrofen fo viel, als hinlaͤng⸗ 
lich iſt, um Pillen zu machen. Man wälze ſolche in 

Suͤßholzpulver oder Weißenmehl. Von dieſen Pillen 
giebe man afle Morgen eine, eine Woche lang, und 
wenn man folche: von guter Wirkung finder, fo fan 
man damit nad) Gefallen fo lange fortfahren, bis daß 
das ‚Pferd feinen - gewöhnlichen Muth wieder erhälr, 
und anfängt Kräfte zu fammeln. Man gebe hietauf 
folgenden Trank nach jeder Pille warm zum Nachtrin⸗ 
‚ten. Eine Hand volt Sevenbaum, Genzianwurz und 
Eberwurz, von jedem Ifa Unze; Suͤßholz 2 Auent, 
koche ſolches in 3 Quart Waſſer zu einem Quarte ein, 
welches genug zu einem Tranke if. Mas kann num 
hierin noch 1 Unze Gummi Arabicum oder Trajacaut 
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aufloͤſen; wenn aber das Pferd purcjire oder es ihm aus 
der Naſe. läuft, fo daß es dadurıd) geſchwaͤcht werden 
follte,. fo kann man fich folgender Infuſion bedienen. : 
Man nehme Gundermann und Andorn, von jebem eine 
Handvoll; frifchen Leinfaamen ‘and zerfchnittene Süß- 
holzwurzein oder Süßholzfaft, vom jedem 1/2 Unze; 

afran 1 Quent, Gummi Tragacanth 1Unze. Weis 
che ſolches in ein Quart kochen den Waſſers und laße es 
zugedeckt ſtehen, bis es kalt geworden. Dieſes mache 


man milchwarm und gebe ess alle Morgen nach der 


Pille, mit der gewöhnlichen *Borfiche, nämlich dag Man. 
das Pferd zwei Stunden vorher und nachher freien . 
läßt, Das Pferd muß dabei nicht über eine Mege ges 


bruͤhete Kleie täglich haben; denn wenn es zu viel und ... 


oft davon erhält, fo wird. es dadurch zu fehr erſchlaft, 
welches bei allen eingewurzelten Schwachheiten ſehr 
nachtheilig iſt. Der Hafer muß bare und füß fein, 
. und in Pleinen Portionen gegeben werben, Damit das 
Dferd feinen Ekel dafür befonute; auch muß es feines 
gut Ausgeftäubtes Hen, und zwar in Kleinen Portionen. -. 
erhalten, damit es ſolches leicht verbaue. Nichts ber 
foͤrdert aber bie Heilung der Schwindfuche mehr, ale . 
Luft und Bewegung, je doch ift jedes Lebermaaß bes 
Lesteren gefährlich, und ein ſchwaches fhwindfuchtiges 
Pferd, muß daher nur an der Hand geführt oder von 
einer leichten Perfon, wenn es kurzathmig ift, bloß im 


Schritt geritten werden. Es muß fo lange, als mög 


lich in der: Luft bleiben, und an folhe Orte geführe wer» - 
den, wo bie Luft and der Boden: troden und gut iſt. 

Bei einer folchen Behandlung wird ſich die Freßluſt 

des Pferdes verbeffern, und feine Kräfte werden ſich 
vermehren. Man hat in diefem Falle einige Hoffnung 
zur Herftellung, wenn es anders jung ift. ann es 
aber alt ift, oder ſchwach und hinfällig bleibe, ihm eine 
zaͤhe Materie aus der Naſe läuft, Die Drüfen unter den 
Kinnbacken voll find, wenn es viel huſtet, au Fleifch 


! 
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abnimmt, ſchwach wird, und einen flinfenden Athem 
Bat, fo wird eg nich: der Mühe verlohnen irgend etwas 


zu feiner Rettung u unternehmen. Gibſon fah, 


‚daß bei-einigen jungen Pferden biefer ſchwindſuͤchtige 


Zuſtand unter einer genauen Sorgfalt und guten War- 
tung , mit abmechfelnden Zeichen der Beſſerung fieben 


ober acht Monate angetyalten, zuletzt farben fie ausge- 


„zehrt und verfault. Amndere flarben im Eürzerer Zeit 


und maren nicht fo verjallen.. Einige wurden beſſer, 
bie zwei oder drei Jahre lang einen Yusfluß aus der 
Naſe hatten, mweldyer aber: zu Zeiten ſehr nathließ, die 
Materie war immer weiß und gut verdauet, und wen 
ſolcher aufhoͤrte, ſo floß gewoͤhnlich ein weißes klares 
Waller heraus. Dieſe Pilerde behielten immer Freß⸗ 
luſt und nahmen nicht an leifch ab, fondern vertichteten 


‚ unter einer zweckmaͤßigen Bahandlung ihre Arbeit ziem- 


lich gut; ‚wenn fie aber etwas flärfer, als gewöhnlich 
angefirenge wurden, ‚fo, waren fie nachher ſchlechter. 
Die Erfahrung. lehrt aber, daß dergleichen Pferde fel- 
‘ten vollfommen hergeftelle nerden, big fie fieben oder 


acht Jahr ale! find, dann vergeht diefer Ausfluß und 


einige davon werben flarf und bienfttüchrig. 
Wenn ein fchrindfüchtiges Pferd neben feiner Ab- 
magerung und andern oben angeführten Kennzeichen 


- ‚einen dirfen Bauch har, viel und dünnen Mift von fich 


giebe und tief Achem holt, fo muß man’ fich bemühen 
die Berftopfung zu heben, welches ſich befonders durch _ 


 Arzneien, welthe aus Queckſilber und Spießglag berei« 


tet werden, ‚am beften verrichten. laͤßt. Dann nehme 
man zur Heilung. diefer Schwindſucht, die Atrophie, 
deren. Kennzeichen ſchon oben, S. 583 angeführt wör- 
den. 1 Loch Duedfilber und 8 Loch Spießglas, zer 
ſtoße es zintereinander bis von dem Queckſilber nichts - 
mehr, als runde Kügelchen erfcheinen; man chue dann 
binzu: 4 Loch Aronwurzel und 2 Loch Sußholz; zu 
einem reinen Pulver gemacht, unter einander gemifcht, 
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und dem Pferde täglich davon anderthalb Loch zweimal - 
gegeben. Man kann demfelben, neben. dem ‘Pulver, 
auch alle Tage ein Kinftier geben, worin 2 Lorh Sal⸗ 
peter zerlaffen und vier Loth ſchwarze Nießwurz unb 2 
. Koch Zwiebeln gekocht worden find. . Die gute Wir 
kung der Kur wird ſich bald davon äußern, wenn ſich der 
Miſt ſowohl in Anfehung der Conſiſtenz, als Farbe ändert. 

Hieraus wird man gewahr werden, ob Hoffnung zur 
Beſſerung iſt, oder nicht, und alſo mit der Arznei fort⸗ 
gefahren werden muß, oder ob die Verſtopfung ſo hart⸗ 
naͤckig ſey, daß feine Hoffnung mehr zu erwarten ſteht; 


in diefem Falle muß man das Thier opfern. Wodie 


Krankheit von einer Schärfe im Blute entftanden,, muß 


man: diefe Schärfe durch verfüßende, fchleimigte, half 


miſche Mittel mildern, und durch die natürliche Deffnung . 
abfuͤhren. Zu diefem Ende kann man dem franfen 
Pferde, anſtatt des fchlechten Waſſers, ein folchrs ge⸗ 


ben, worin Kleie gefotten worden; fein Futter vorher  - 


in warmes Waſſer weichen, damit es. um fo eher zu ver« 


dauen fei, und ihm folgendes Pulver darunter mifchen. 


Man. nehme. 4 Lorh Schwefelbiumen, und.von ber 


Alantwurzel, der Eibifchtwurzel und dem Süßholze bon - . 


jedem? Loth. Die Dofis davon ift zwei Loth auf eine 
mal, und kann zweimal des Tages wiederholt. werben. _ 
Oder man nimme 1 Pfund. Rofinen,. drei Hände voll 
Pappelkraut, 2 Händevoll Iſop und 6 Loth Suͤßholz, 
kocht es in 2 Quart Wafler, preßt es durch, und zer⸗ 
laͤßt darin 4 Loth. Hrabifches Gummi, welches vorher 
Elein zerſtoßen werden muß, und ſchuͤtte dem Pferde des 
Morgens-und des Abends, che man ihm Futter giebt, 
‚ einen Schoppen davon ein. Andere Roßärzte rarhen 
bei diefer Kranfheit an, dem Pferde, ehe es zu fehr ab» 
gezehrt iſt, 2 Quentchen Ralomel.in einer der geivoͤhn⸗ 
lichen Pferdepillen des Morgens nüchtern zu geben, 
und laffen es nachher zwei oder drei Stunden falten. 

Während des Gebrauches von dieſem Mittel, muß es 
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ebrübete Kleie und füßes Heu haben, Fein kaltes Waf- 
* bekommen und nicht naß werden. Den Tag nad)-. 
her gebeman eine gelinde Purganz, weilein Pferd un⸗ 
. rer diefen Umſtaͤnden Die ftärfern nicht vertragen fans. 
Am beiten ift folgende: 10 Quentchen Aloe succ., 
friſche Jalappen in Pulver und Safran, vonjedem 1 
Quentchen, geriebenen Singber, 1 Quent, Weinſtein⸗ 
ſulz, 1/2 Quent., Wegdoruſyrub fo viel,. als genug 
if’, um Pillen zu machen. Die Merkurialpifle und 
- "Purganz muß -breimal.wiederholt und zwifchen jeder 
‚ eimeWorhe damit eingehalten werden. Man’ nehme 
na tuͤrlichen Jinnober oder Zinnober vom. Spießglafe, 
1 Pfd.; Gummi Guajacum eben fo viel. Mache ſol⸗ 
ches zu einem feinem Pulver, miſche es gut durcheinan⸗ 
‘ der, gebe deni Pferde 1 Unze täglich zweimg! und be» 
feuchte fein Sutter. Diefes muß in den Zwiſchenzeiten 
des Purgirens gefhehen und nachher folange mit fort- 
gefqahren werben, bis daß das Pferd fich beſſert und au⸗ 
. ‚fängt Kräfte zu. fammeln, alsdann muß Euftund Be⸗ 

wegung die Heilung volllommen machen. 
‚Diejenigen Pferde, welche ein lebhaftes Tempera- 
ment und eine natürliche Anlage zu hectifchen und 
auszehrenden Fiebern haben, find felten von großem 
 Merthe. Sollte indefien. ein folches fonft vorzüg- 
liche Eigenfchaften haben, fo ift das befte. Mittel, um 
.. e& vor dem Ausbruche biefer Kranfheit zu bewahren, 
daß man es oft und zur Zeit wenig futeere, niche 
überarbeite, und ibm kein ſchweres Gewicht zu tra- 
gen auflege. Mar kann fie im Frühling die Weide 
. genießen laſſen, jedoch müfjen fie bei kaltem, feuchten 
Wetter aufgeflält werden. -Linter dieſer Behandlung 
find die Anlagen diniger Pferde‘zur Hectik oft fehr 


zu verbeſſern, ſo daß fie zum Dienſte - süchtig 
werden. — ' ‘ 


Robertfon’s Pecbearzneifunf ober grundlicher Un⸗ 
terricht bie aͤußerlichen und innerlichen Gebrechen 
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het Pferde aus bein Grunde zu beilen xc. Bien, u 


178% — 4 
Gibſons Abhandlungen von den Krankheiten ber 
Pferde ꝛc., aus dem Engliſchen überfegt von J. 
G. Chr. Kap, ır. Theil. Göttingen, 1780, S 


AZ7Uu he tn | | 

me eidenbau ift die Schwindfucht eine Krank⸗ 
heit, welche die Seidenwürmer manchmal nach der 
vierten Haͤutung bekommen. Die Schuld davon iſt 


den unreinen ober verbrannten Blättern besnferei . 


ben; fie Friechen davon fo ein, daß man n follte, 

- fie wären erſt in der zweiten oder dritten Haͤutung. 
Man erkenne diefe Krankheit auch daran, daß die 

. Würmer mit ihren Süßen Alles, was ihnen vorkommt, 
feſter halten, als fie ſonſt gewohnt find. Sie ſterben 
* 38 drei ober vier Tagen, ‚werden auch ganz durchſich⸗ 
. dig und. voll Waſſer; f. auch.unter. Seidenzucht. 
Schwindſucht der Bäume, im Forſtwe⸗ 
fen, eine Krauk heit derſelben, in der fie auszehren, 


— 


Am beſten hebt man dieſe Krankheit durch guten a 


ten Dünger; ſ. unter Baum. 
- Schwindfischt, (Hals⸗), f. unter Bräune, 
— (ungen⸗), oben, ©.577. | 
— (Merpen⸗), f. daf., ©. 560. “ — 
— (Schleim), Schieimlungenſucht. Sie ent⸗ 
ſteht von verrsachläffigten Katarrhen, Unterdruͤckung 
der Hautausd uͤnſtung ſchneller Heilung der Kraͤtze, zu 
zuruckbleiben der Schwaͤche nach ſchlechtgeheilten Bruſt⸗ 
ſiebern; überhaupe eutſteht fie ſehr leicht, wo eine 
Krankheit zuruͤckgetrieben wird. Die Zufaͤlle find. 


Huften, mit einem reichlichen Schleimauswurf, kur. 


zer Athem, Roͤcheln auf der Bruſt. Der Schleim 
hat eine üble Farbe, ſieht erſt weiß aus, wird aber 
gelb und zuletzt grün; bekommt auch zuweilen Blut⸗ 


ſtreifen, dazu gefellen fich zufege Kieber, Zeichen von - 


gänzlihe x Schwaͤche undAuflöfung, fließender Schweiß - 
und Du cchfall, Die Lunge wird auch oft durch hronifche 


599 Schwindſuͤchtig. Schwindung. 


| Entzuͤndung im Eiterung verfegt. Das Verhalten 


— 


bei dieſer Krankheit, fo wie die etwanige Mittel da- 
gegen; .f. oben, unter Schwindſucht. 

- Alle übrigen Arten der Schwinfuchten, der Die Lun⸗ 
genfucht und Schwindfucht, inihren verſchiedenen Ab⸗ 
ftufungen, gehören nicht hierher. Auch iſt die Hei- 
lungsart, wo fie noch möglich ift, «fo wie die Diät 
ꝛc. ganz diefelbe, wie. oben unter Schwindfuche 


- angeführe worden; nur müflen bie befonderen Fälle 


dabei berückfichtigee werden. - 


.Schwindfüchtig, Bei⸗ und Mebenwort, mit ber 
+ Schwindbfuche behafter, in derfelben gegründet. - 

Schwindung, Sadung, im Deihbau, bas 
Schwinden ober Saden der aufgeführten Deichar- 


beit. Es wird nämlich. zu Abführung ficherer Deiche 


op und Dämme feineswegs trocknier Sand gebraucht, 
ſondern am beften feuchte, ehonichte Kleyerde, welche 
.. aus ben äußeren Deichgruben ober Puͤtten genom⸗ 


men wird, fo muß man auch Lrei Anfertigung ber 
Deihanfchläge auf das Schwinden und Saden ber 


- aufzuführenden Deicharbeie, und befonders. bei der⸗ 


jenigen, die mit Handfarren gefchictht, rechnen ; auch 


Profil und Arbeit felbft glei) anfangs darnach eins 


- gerichtet. werden. Gefchieht dieſes nicht, fo kann 


der ganze Deich durch die Schwinditmg feine Geftale 


verlieren. Der untere Theil des Deiches behält je⸗ 


derzeit mehr Feuchtigkeit, der obere lann aber ſchon 


bei der Arbeit größtenrheils austrocfnen,, folglich muß 


a 


der mittlere in der Folge am mehrften :verlieren, und 


der ganze Deich: hiernächft bei dem Sſchwinden Ge- 


. fahr laufen, in der Mitte der Seite nflächenoder 


Doſſirungen hohl ober einwaͤrts gebogen zu werben. 


Zu einer fo nörhigen Berechnung der Schwindung 


- and Aufmerkfamfeiet auf-diefelbe Haben m yhrere Waſ⸗ 
‘ ferbaumeifter Anweiſung gegeben.” An iter Nieder 
elbe nimmt man bei der Keuerarbeit gemeiniglich die 


Schwindung und Sinkung, auch was ſonſt an 


” * 


en a 


. 


= + Gtreuerbe verloren ‚gehe, zuſammengenommen mei· 
B ſiens auf 2/6 der ganzen Deicherde an, ſo daß bier. 
0 Bad BD. 6 Puͤtte nur 5 Puͤtte in dem Deiche bes 
tragen. Bei der Wüpparbeit oder bei Anfahrung 
Me der Deicherde mie Stürzlarren, wird nad) dieſem 
> MWerhältniß ſchon 2/8 Verluſt hinreichen, und acht 
N angefahrne Pürte, fieben wirkliche Pürte in ben Deich 
u Saufen können, Der Here von Huurich fchläge - . - . 
5 - ben erften Berluft von einem Sedjstel bis zu einem 
Drittel, den: leßtern aber von. einem Achtel bis zu 
t einem Sedhstel an, welches jedoch nicht auf das All⸗ 
gemeine angewendet werben Fanıt, | 
Schwingarm, im Dergm erke, iffan einem Waf . : 
k ° . fergöpel, oder. einer Treibekunſt die kleine Schwinge, - 
d . Die zwifchen zwei Hauptſchwingen des Keldgeftänges 
te, flieht. Sie ift wie die andern Schwingen eingeriche : 
be. ‚tet, und an beiden Enden eingefcheere, wodurch bag 
» . Seldgeflänge geht. hr. Mugen iſt, die Feldgeſtaͤnge 
von einer großen ober Hauptſchwinge bis zur andern 
An ihrer weiten Entfernung zu unterflügen, damit 
t das Geſtaͤnge bei dee Arbeit nicht ſchwanke, fondern 
I in feiner gehörigen Balance bleibhe. u 
ı Schwinge, ein Werkzeug zum Schwingen, in wel⸗ 
chem Verftande es beſonders in vielen einzelnen Faͤl⸗ 
len als ein Kunſtwerk üblich ift. In der Lands 
wirthſchaft ift die Schwinge ein dünnes, breites 
und ebenes Brett an einem Stiele, den gebrachten _ 
Hanf und Flachs damieizu ſchwingen, das ift, die - 
- Steohhülfen davon abzufchlagen, da denn das Ges 
ſtell, auf und vor welchem folches gefchieht, der 
Schwingeblock heiße. Die Stengel. des gebro⸗ 
chenen Flachſes werden nämlich in die Höhlung bes. 
Schwingebocks gelegt, und mit ber Schwinge auf 
. den Flache gefchlagen.  ; Die Scheben fallen auf die 
. Erde. In der Lauſitz Hat man bei dem Flachsbau noch 
eine andere Are Schwingen, welche daſelbſt auch der 
Oec. techn, Ene. Theil CLL 89 
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Hiltkner heiße, und unten und oben eine Schneide 
hat, den Flachs vor dein Brachen ober Brechen da⸗ 
mit vorzubereiten. — Bel dem Seiler ift die 
Schwinge ein hoͤlzernes oder eifernes ſtarkes Stuͤck, 
welches in die Spalte des Schwingeblockes paßt, 
und womit die Scheben aus dem Hanfe von dem Seiler 
geſchwungen werden. Dieſer Handwerker lege nämlich 
eine Handvoll Hanf nach der andernin die Spalte bes 
Blockes, und ſchlaͤgt oder ſchwingt mit dem Schwing- 
ſt ock auf den Hanf, wodurch die Scheben wegfallen; 
die Hechel macht den Hanf voͤllig rein. — In den 
Papiermuͤhlen ſind die Schwingen die Stiele 


an den Stampfen, weil fie dieſe mit einem Schwunge 


heben. — Im Bergbaue find’ die Schwingen 


ausgearbeitete Hölzer an den Wafferfünften und Feld⸗ 


‘ 


geftängen, mit einem eifernen Zapfen in der Mitte, 
fi darauf hin und wieder zu ſchwingen, oder ju be⸗ 
wegen, und zugleich das Feldgeftänge hin und her zu 
fhwingen. Die liegende Schwinge ift eine 
Schwinge an einen Treibgöpel,. die nicht ſenkrecht, 
fondern horizontal liege, und.gemeiniglich an den vor⸗ 
dern Enden des Feldgeftänges angebracht wird, und 


. worin zwei Feidgeſtaͤnge an den Scheeren liegen, und 


folhe hin und ber bewegen. Die doppelten 
Schwingen find an einem Feldgeflänge im Berg⸗ 
werfe zwei und zwei kreuzweis befeftigte Schwin⸗ 
gen, bie fich mie dem Feldgeftänge hin und her bewe⸗ 


- gen, und diefe Bewegung erleichtern. — Beim Zim- 


mermann find Die Schwingen platte und gerade 
‚Hölzer 3 bis 6 Zoll ftarf, wie eine Pfofte, welche 
beim Bauen, befonders beim Waflerbau zu verſchie⸗ 


denem Gebrauche angewandt werden. — Im Schiffe 
bau, iſt die Sch winge ein Holz in der Quere, ſo 


bei den Enden eines Schiffes von einem Rande zum 


andern binübergeht, und hach dem Maaße des Schif- 
fes ſtark oder ſi chwach iſt. Es dient dazu, das Seil 
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daran zu binden, an welchem das Schiff haͤngt, oder 
womit e8 aufgezogen wird. — Bei den Strumpfs 
wirfern find die Schwingen, Unden, die von 
duͤnnem Eiſenbleche in ber Kupperlade beweglichen 
Stuͤcke an einem Strumpfwixkerſtuhle, woran die be⸗ 
wegliche-Diatine. befefliget wird. So viel Kupper, 


- fo viele Schwingen, müflen auch in einem ſolchen | 


Stuhfe. vorhanden feyn; denn zwifchen. zwei und 
zwei Kupper wird allezeit eine Schwinge dergeſtalt 
horizontal gelegt, daß das Loch der Schwinge mit 
dem Loche des Kuppers zufammenfalle, und alle Kup⸗ 
per und Schwingen werben durch eine eiſerne Ruche 
dergeſtalt befeſtiget, indem ſie durch beide geſteckt 
wird, daß die Schwingen gleich einem Wagebalken 
in der Kupperlade ſchweben. Jede Schwinge 
hat an ihrem vordern Ende eine fallende Platine, 
die mit einem meſſingenen Stiele angenietet iſt; ſie 
ſchwebt genau zwiſchen zwei Nadelbleyſtuͤcken. Bei 
dem Wirken faͤllt die fallende Platine zwiſchen ihre 


zugehörigen zwei Nadelbleye, ober deutlich zufagen, - . 


zwifchen die beiden außerften und neben einanderfte  - 
henden Nadeln zweier Nadelbleyſtuͤcken, und nimmt 
den auf die Nadeln gelegten Faden mit herunter, um 
die Mafchen zum Wirken anfangen zu machen. — 
Beim Walfmüller, die an den Walkhammern ber . 
findliche 14 Fuß lange Arme, die bei dem Walken 
"von den Hebebaumen der Daummelle ergriffen, und 
in Bewegung gefege werben, beißen Schwinge. 
— Beim Stellmacher heißen die an ben Wagen« 
leitern breit gefihnigten Hölzer Schwingen, mel 
che die Ober- und Unterbaͤume derfelben in gewiſſer 
Weite von einander halten, und aljo das dritte Stuͤck 
einer Wagenleiter find. — “Bei den J age beißen 
. bie Flügel an dem Feberwildprete die Schwingen. 
Die äußerfte von den größten Sebern an dem Flauͤgel, 
befonders des Falkeus, Heiße bie Schwing. oder 
W p2 


⸗ 


j 


596 Schwingebtock. Schwingel. 
Schwungfeder. — Bei den Taubenhaudlern 


beißen die äußern langen Fluͤgelfedern die Sch win⸗ 


gen; daher ſagt man nach der Farbe der Tauben 


Schwarzweißſchwingige, deren, lange Flagel⸗ 


federn unten weiß find, obgleich der ganze Körper 


der Taube mit ſchwarzen Federn bedede if. MRoch 


:.weißfhwingige,Gelbweißfhwingige, 
Blauweißfhmingige ꝛc. — In der Land 
wirrhſchaft iſt ie Schwinge, Sutterfhwin- 

ge, eine ovale, gemeiniglich geflochtene Wanne, 
. "das Getraide und Futter darin zu ſchwingen, um es 


von dem Staube und anderm Unrathe zu reinigen. 
Auch eine Schaufel führe zuweilen den Itamıen ber 


Schwinge. Stich aufeiner fanftenShwin- 
- ge von_Träumen wiegen. Herder, — Bei 
den Tuchmachern iſt die Schwinge das, wenn 
die Lade hänge, damit fie bewege werde.  - 
Schwingeblock, beim Seiler, ein Werkzeug, wel. 


ches vollkommen ber Breche des Landmannes gleicht, 
worin Derfelbe den Flachs bricht. Der Seiler ſchwingt 
mie diefer Schwinge die Scheben aus dem Haufe weg. 


Schwingel, Festuca Linn., eine Grasart, welche 
eine Tänglich runde Aehre hat, und deren. Kelch ‚aus 
zwei ſcharf zugefpigten Baͤlglein beſteht. Er gehöre 

in die zweite Ordnung ber brieten Klaffe (Iriandria 

. ‚Digynia) bestinneifchen Pflanzenſyſtems. Da 

der Charakter der Gräfe im Allgemeinen ſchon unter 
SGras, Th. 19, angeführt worden, fo kann ich hier 
gleich eine kurze Befchreibung der verfchiedenen Ar⸗ 
len biefes Graſes, weiche zum Biehfurter dienen, fol- 


gen laſſen. . | 
Schmwingelarten mit einfeitiger- Riſpe. 


9 Schafſchwingel, Festuca Ovina. Dieſes 


Gras waͤchſt in dem duͤrrſten Boden, auf Heiden, 
Hügeln und Felſen, hat einen viereckigen Halm und 


harftenartige Blätter. Cs iſt ben Schafen ein ſehr 


+ 
/ 











— —— “w— mE — u — == Ö""Tz- an mn WE SR — ı =” 


— 


En 4 


\ 


Schwingel. , 397: 
angenehmes und nügliches Futter. Man verwech⸗ 
ſelt es oft wegen feiner kurzen, ſteifen Blaͤtter und 
feiner Wurzeln mit aͤhnlichen, daher wird es auch, 
obgleich mit Unrecht, Bocksbart genannt. 

MPRotherSchwingel, rother Bocksbart, 
artſchwingel, Festuca a Linn. Dieſer 
Schwingel waͤchſt eben daſelbſt, wo der vorige gefun⸗ 


den wird, nur unterſcheidet er ſich von dieſem durch 


N 


Die. rauhen Stiele der Blütenrifpe, und durch bie Ge⸗ 
ftate des Halmes, welcher an der einen Seite rund- 
lich, an der andern flach iſt. Auch ift er etwas groͤ⸗ 


ßer, hat etwas breite Blätter, und der Same erhält, 


" wennerreifgeworden, eine rothe Farbe. Wenn er noch 


jung iſt, wird er von den Schafen ſehr gern gefreſſen. 
- 3) Hartſchwingel, Festuca duriuscula Linn. 
Man finder dieſen Schwingel auf trocknen Wieſen 


und andern duͤrren Orten. Die Wurzelblaͤtter find 


borſten⸗ und fadenfoͤrmig gefurcht, die Blaͤtter am 
alme aber flach und grasartig; Die Aehrchen glatt: 
ie Eur ‚lieben diefes Gras nur, wenn es noch 
jung iſt ⸗⸗ | 
Schwingelarten. mit gleihverbreiten- 
der Riſpe.. | 
4) Geſtreckter Schwingel, glatter Hafer 
fhwingel, Festuca decumbehs. Er wächft auf. 
hohen und trocknen Triften, in Zeldern und Heiben, 
wird aber nicht häufig gefunden. Der Halm ift ge⸗ 
ſtreckt, die Aehre aufgerichker, die Aehrchen ohne 
Srannen, und kleiner, als der Kelch. Er wird von 
den Schafen geſucht. | | 
5) Wiefenfhwingel, Festuca elatior Linn. 
Diefes Gras wächft auf ferten Wiefen in Gefellfchafe 


des Wiefenhafers, - dem es völlig an Die Seite zu . 


+4 


ftellen if. Es zeichnet fih dadurch aus, daß feine. 
Aehrchen in der ausgebreiteten Riſpe fchraubenför- 


mig gedreht ſind. Den Schafen ift biefes Gras 


” 


598 Schwingelfuß. Schwingen. 
nicht fein genug, es müßte denn fehr gut abgehauen 
werden, bafür ift es aber ein fehr nügliches Futter . 
gras, ja eines ber beften für Pferde und Rindvieh. 
6) Schwadenfhmwingel, Festuca fluitans, 
f. unter Schwaben, Th. 149, ©. 723., Die | 
. übrigen Schwingelarten müflen bier übergangen wer · 
- den, weil fie außerhalb Deuefchlands in dem übrigen 
Eutopa, auch mehrere Arten in Afien, wildwachfend 
‚angetroffen werben, und bier nicht ober nur felten 
‚angebauet werben. " on | 
Schwingelfuß, Tipula fibratoria, eine Art Schne- 
en — a 
Schwingen, ein unregelmaͤßiges Zeitwort, welches 
An doppelter Geſtalt gebraucht wird. I. Als ein 
Zeitwort der Mirtelgattung, wo es nur in ruͤckwir⸗ 
- Bender Geſtalt gebraucht wird, ſich fchwingen, 
ſich an einer beweglichen Linie um einen Punkt, ao 
in einen Bogen bewegen. Auf diefe Weife ſchwingt 
ſich dag Pendel einer Uhr von einer Seite 
zur andern: Wie man auch wohl, obgleich felt- 
ner, abfolute bag wahre Zeitwort der Mittelgattung 
brauche: Das Pendul ſchwingt in einer Mis 
nute ſechzig Mal, wofür man jedoch lieber fagt, 
es macht fo viele Schwingungen. Sich an 
‚einem Selle ſchwingen, welches man im ger 
. meinen Leben auch ſchaukeln nennt... In weiterer 
Bedeutung gebraucht man es von verfchiedenen Bes 
- wegungen, weldye mit einem Schwingen, das ift, mit 
einer bogenförmigen Bewegung an einer beweglichen 
Linie um einen Punkt verbunden find. Sich auf 
Das Pferd, fih in. den Sattel ſchwingen. 
Beſonders ſich vermittelſt der Fluͤgel ſchnell forebe- 
wegen, wobei auch eine ſchwingende Bewegung Statt 
finde. Der Adler fhwingefich in die Lufe. 
Figuͤrlich ſich auf den Thron, fi zu Ehren 
(dwingen. : Don einer jeden fchnellen Veraͤnde⸗ 
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rung des Orts wird es jedoch wenig mehr gebraucht. 
— I Als ein thaͤtiges Zeitwort. 1) Mit, einem 
Schwunge bewegen. Die Flügel ſchwingen. 
Czech. 10.,.16. Die Sahne, die Lanze ſchwin⸗— 
gen, im gemeinen Leben intenfive fchwenfen. 2) 
Mit einer. ſchwingenden Bewegung bearbeiten, be» 
Handeln; als ein Kunſtwort, uur: in einigen Faͤllen. 
Bei dem Ulphilas ift swingan, ſchlagen, peit⸗ 
ſchen. In dieſem Verſtande iſt es veraltet, außer 
daß indem Flachsbaue noch der Flachs geſchwun⸗ 
gen wird, wenn er nach dem Brechen mit der 
Schaͤrfe eines Brettes gefchlagen wird; um die Hül- 
. fen.davon abzufonden. Man ſchwingt bag 
Betraide, den Samen ıc., wenn man es ih 
. einen Behältkiffe mit einer ſchwingenden Bewegung 
in die Höhe wirft, um es dadurch von dem Staube 
zu reinigen. Bei den Glaſern heiße ſchwingen, 
die aufgeſchlizten Ecken des Fenſterbleyes mit Zinn 
zugießen, weil dabei der Kolben mit einem Schwunge 
herumgedreht wird. So auch das Schwingen, 
die Handlung des Schwingens, und die Schwin⸗ 
gung, von dem Neutro, die Bewegung an einer be⸗ 
weglichen Linie um einen Punkt; die Schwingungen 
eines Pendels. Ueber das Schwingen, die 
Schwingung, dey Schwung x., ſ. ben Ark. 
- Pendel, Th. 108. . 
Schwintenepf, Shwingfhüffel, beiden Nad- .. 
lern, eine Wanne, Die verzinnten und getrockneten 
Nadeln darin durd Schwingen von ber Kieye ober 
- den Sägefpänen zu reinigen. N 
Schwingenhut, beim Strumpfwirker, f. Un- 
denhut, in U. | 
. Schwintenprefie, beim Steumpfwirtfer, f. 
Undenpreffe, in U. | 
Schwingeftod, f. Schwinge, oben, ©. 594. 
Schwingfeder, ſ. Schwungfeder. J 
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600 Schwingſchluſſel. Schwirren. 
Schwingſchluͤſſel, ſ. Schwi 
En 
Schwingungsbogen, emacher, 

gen, weichen die Unruhe im fluͤchtigen Oange bes 


Schwicke. Es ift ein Jutenfivum von dem Nies 
wuanlde ödwer« Hochdeutſchen Schwefze, 


Schwipplage, im Deichban, die oberſte Grundlage ei⸗ 
nes Stakes ober Grundbettes, daher fo genanut, 
weil die Dünen-Ende vom Buſch, ober der Schwip⸗ 
pen⸗Ende, vor« oder waflermärts gelegt wird. 
Schwippſtock, beim Bogelfteller, ſchmeidige 
Stoͤcke, welche bei jeden Schlagſtuͤcken in die Erde 
geſteckt werben; ſie werben hernach gebogen, und 
an die Schlagftäbe gehefter, Damit, meun ber Vo⸗ 
gelſteller rückt, fie die Bogelmände deſto geſchwinder 
Ä helfen ausheben und zufammenfchlagen. 
Schwirren, eis regelmäßiges Zeitwort der Mittel- 
gattung, weiches den hellen, zitternden, oft verworre⸗ 
nen und. betänbenden Laut nachahmt, weichen es be« 
zeichnet; dieſen Laut von ſich gebew und hervorbrin- 
gm. Ein Rebhuhnflug ſchoß ſchwirrend 
auf, Michael, der Dichter, Laß ben Wechsler 
fih erfreun, wenn bas Geld im GSäde 
ſchwirrt. Bernh. Unruhe, Getuͤmmel 
und Laͤrm ſchwirrt durch bevdlferte Stra⸗ 
ßen, Zach. So gebraucht man es auch von der 
aͤhnlichen Stimme mancher Thiere. Hagedorn 
ſagt zu einem anafreontifchen Dichter: Sei nicht 
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vder Grillegleich, diebis sum code ſchwirrt. 

Und von der Lerche: | 
Die Lerche fleige und ſchwirrt son Luſt erregt, 
Die Taube lacht und giert, die Wachtel ſchlaͤgt. 
Der Nacht getreuer Vögel — Us; das iſt, 


Shiebe, f. Schweißbab, oben, ©. 151, ein 


Dad, ti — man bie Säfte des deibes durch 


de, aufm weicher man den Schweiß abmwarter. * ' 
ee auch wohl das Schwigbad ſelbſt; mach einer 
noch andern Figur fage man int gemeinen Leben, auf 
der Schwigbanf figen, es fich bei einer Sache 
blutſauer werden laſſen. 
2 — der Zuſtand, da ein Ding ſchwigt, in wel. 
erftande es nur in einigen Fällen des gemei- 
‚ nen. Lebens üblich iſt. So legen 3. B. die Gerber 
‚das Pfundleder indie Schwige, wenn fie es 
mit Salz einbeigen, damit es feucht werde, und 6 
Saure ahren laffe; f. unter Lede Z Th. 68 


Saw nen, ein regelmaͤßiges Zeitwort , welches in 
dreifacher Geſtalt üblich iſt. Als ein Zeitwort der 
Mittelgattung, Schweiß vonſich geben, das iſt, 
Feuchtigkeit, in Geſtalt kleiner Tropfen unmerklich 
von ſich geben. Die Steine ſchwitzen, die Fen⸗ 

ſtexr ſchwitzen, wenn ſich die kalten Dünfte von 

. außen an bie falten Steine oder Feuſter anhängen. 

. Das Getreide ſchwitzt in der Scheure, hr. 

derLandwirthſchaft, wenn es in den Scheuern 
feuche wird. Das Gerreive kann noch fo trocken 
eingebracht werden, fo erwaͤrmt es fich deunoch etwas, 

wenn es ein don age übereinander gepanfet gele- 
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gen hat, bie in den Halmen md Aehren euthalter⸗ 
Fenuchtigkeit tritt herans, und das Getreidt greift ſich 
feucht an, in welchem Zuftanbe es fidy gut Drefchen 
laͤßt. Diefe Feuchtigkeit verzehrt fih.aber nach umd 
nach von felbit, fo daß man nach vierzehn Tagen bis 
. drei Wochen, nichts mehr davon. verfpüre. Kine 
„gleiche .Befchaffenheit hat es mit dem Heu und | 
Srummer. Wird das Getreide oder Grummet und 
Heu zu früh eingefahren, fo Ihwigt es fehr, Daß es 
. nicht wieder roden wird. Das Heu erhige fich bis 
gu einem Grabe, daß man die Hand kaum binein 
ſtecken kann, es fängt an zu rauchen, und wenn es 
nicht auseinander geriffen wird, fo entjünder es ſich 
" wohl gar. — Das Leder fhwiger, wenn es fehr 
feuchte wird. Beſonders von dem Schweiße der 
thierifchen Körper; man ſchwitzeet, wenn ber 
Schweiß ausbricht. Figuͤrlich it fh wisen, im ge 
meinen Leben, einen hohen Gtad der Mühe, der Ar- 
beit, der unangenehmen Empfindung haben. Den 
- ganzen Tag bei den Büchern ſchwitzen; f. 
- authiden Artifel Schweiß, oben, ©. 146. Als 
ein thätiges Zeitwort, im Schwigen ober in der Ge 
ftalt des Schweißes von fih geben. Blue ſchwiz⸗ 
sen. 3. Als ein Factitivum, ſchwitzen maden, 
in welchem Verſtande nur die Gerber das Leder 
fhwigen, wenn fie es durch Salz zum Schwigen 

bringen. So auch das Schwigen. 
Schwitzig, Bei: und Nebenwort, mit Schweiß be- 
- feuchte, ein für ſchweißig nur im gemeinen Leben 
uͤbliches Wort, von dem in einigen niedrigen Sprech 

. arten noch gangbaren Schwig für Schweiß. 
Schwitzkaſten, bei ben Aerzten und Wundärzten ein 
enges Behaͤliniß, in welches ſich Kranke begeben 
ffen, um Darin zu fchwigen, wodurch bie. Säft ge: 
reiniget oder vielmehr Die verdorbenen ausgeführt 
werden follen. ine nähere Beſchreibung eines fol- 
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chen Kaftens wuͤrde hier an untechten Orte feyn. 
Figuͤrlich, wie Sch wigbanf, ein Ort wo, und eine 
Sache, bei welcher man einen fehr hohen Grad der 
Mühe und Angft empfindet. ” 
Schwitzmeſſer, in der Reitkunſt, ein Werkzeug, 
wie ein ſtumpfes krummes Meſſer, _ oder wie eine 
krumme Sichel, einem Pferde, das aus dem Waffer 
kommt oder ſchwitzet, die Näffe damit abzutrocknen. 
Schwitzpulver, im gemeinen Leben ein Pulver, wel ⸗ 
ches den Schweiß befördert, ein ſchwitztreiben⸗ 
des Pulver. 5 » 
Schwoag, ſ. Schweig. we 
Schwödelaß, beim Weißgerber, ein Faß, wori 
ber gelöfchte und zerlaufene Kalk aufbewahret wird, 
in welchen man ben Schwödewedel taucht, den 
Kalk auf die Zelle beim Sch woͤden zu ftreichen. 
Schwoͤdegrube, beim Weißgerber, eine Arc vom 
Aefcher, worin ber Kalk, als in einer Kalkgrube ge- 
Anne ab äubereitet wird, um daraus die Selle zu 
' woͤden. 
Schwoͤden, f, unter Leder, Th. 68. 
Schwoͤdewedel, beim Weißgerber, ein Pinfel, 
der von einem Ochfenfchmwanze folgendergeflale ges 
mache wird. Man fchneider nämlich die längften 
Haare von einem Ochſenſchwanze ab, und befeftiget 
- fie. gerade fo an einem Stiele, wie die Borſten an eis 
nem Kehrwifche, mit diefem Wedel werben bie- 
Haͤute auf der Aasfeite eingeſchwoͤdet. 
ER Sim Sorfwef Brennholz zu 
olz, orſtweſen, das Brennholz zu 
dem Schwoͤlen oder Schwelen des 
ches in Reißig und in alten Staken beſ 
Schwoͤlofen, iſt der Ofen, worin das 
ten wird. > 
Schwöpe, in bee Baufunft, ein aus 
ducchgefägten Spiere beſtehendes 
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. Nimm» oder Schrägeband, zur Berbindung 
und Stuͤtzung von Pfählen, Sparten ıc. 
Schwoͤpelſoden, im Deihbau, dünne, gemeiniglich 
noch einmal fo lange, als breite Soden oder Rafen, 

- mit welchen man einen Deich ſchwoͤpet. 


Schwoͤpen, im Deichbau, einen Deich mit Soden 





oder Raſen belegen, daß er begrüne. - 

Schwören, ein unregelmäßiges. Zeitwort, welches fo- 
wohl abfolute, und als ein Zeirwort der Mittelgat⸗ 
-. tung gebraucht wirt, auch als ein chätiges Zeitwort. 

Es bedeutet 1 betheuern überhaupt; befonders bie 
jenige Arc des Berheuerns, da man eine andere Per- 
fon oder Sache zum Zeugen der Wahrheit und Raͤ 
cher des Betrugs anruft, in welcher Bedeutung es 
noch Häufig im gemeinen Leben gebrauchte wird. 
Die Perfon oder Sache, welche man: auf. diefe Weife 
anrufet, befonme gemeiniglich das Vorwort bey. 
Fluchen und [hwören. Beietwasfhwö- 
ren. - Bei Baal fhwören,: Ser, 12, 16. 
BeidemHimmel, beidem Tempel, und 
dem Golde am Tempel, bei dem Altare x. 
Matth. 23. Bei Gott, beiallem was heilig 
iſt, ſchwoͤren. Hoch und theuer fhwören, 
im gemeinen Leben. Stein und Bein fhwö- 
ren, in eben dieſem Verftande, auch nur im gemei⸗ 
‚men Leben; in eben dieſem Verſtande ober auf aͤhn⸗ 
- ‚liche Are fageen ſchon die Griechen und Römer 
Jouem lapidem jurare, melche Reden fih im Po⸗ 
Inbius, Cicero, Sellius, Apulejus und An« 
dern befinder, und aus dem Gebrauche erflärt wird, da 
man ehebem bei einem feierlichen Schwure einen Stein 
in der Hand Hielt,und Damit Das baneben ftehende Opfer- 
vieh todt warf, Ich wollte nicht darauf ſchwoͤ⸗ 
ren, ich wollte nicht ſchwoͤren, daß es wahr iſt; welche 
Wortfuͤgung mit dem Vorworte auf ſonſt unge⸗ 
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pedhnlich ift Jemanden Ben Tod ſchwoͤren. 


Er iſt meingeſchworner Feind, das iſt, dee mir | 


gleichſam ewige Feindſchaft geſchworen bat. — 


2. In engerer Bedentung iſt ſchwoͤren, Gott feier 


lich zum Zeugen der Wahrheit und Raͤcher des Be⸗ 
trugs anrufen. Einen Zeugen ſchwoͤren laſ⸗ 


fen. Auf. das Evangelium ſchworen, die 


Singer im Schmwören auf das Evangelium legen. 
Einen leibtihen Eid fhwören. Den Eid 
der Treue ſchwören. In eines andern 
Seele fhwören, in’ feinem Namen. Die 
Soldaten ſchwoͤren laſſen, fie den Eid der 
Treue ablegen laffen. Ein Gefhworner, in vie 
len Fallen Jemand, weicher gefchworen hat, doch nur 


. In engerer Bedeutung, ein-beeidigter Aufſeher, Rich⸗ 


v 


ter 2c.; denn beeidigte Bürger, Soldaten sc. heißen 


fo nicht. Nach der Sprache kommt diefes Wort 
fchon beim Ulphilas swaran, bei dem Kero sue- 


:vran, bei dem Deefried und im Tatian sueran, 


im Niederfächfifhen ſchwoͤren, im Angelf. swe- 
rian, im Engl. swear, im Schwediſchen swaerja, 
Ißlaͤndiſchen sveria, vor. Junius und Wachter 
leiten es von dem alten Gothiſchen sveran, ehren, 
Friſch von jurare. Die Sranzofen haben aus 
Juramentum ihr serment gemacht. Andere leiten 


es von fchwer, und wieberum Andere von wahr 
. her. Die legte Ableitung fol nach Adelung die 


wahrſcheinlichſte ſeyn, wenn es nicht ermeigli« 
her wäre, daß ſchwoͤren in feiner heutigen 
Bedeutung. von einem alten Zeitworte abſtammt, 
‚welches ſtark, laut reden überhaupt bedeutet hat, und 
- als eine unmittelbare Onomatopdie Diefes laut Res 


2 


es 


dens zu dem Gefchlechte dee Wörter ſchwirren, 


sursurzare, und Schwarm gehöre. Ohne das in- 
tenfive ſch war ehemals waren, 'wara, reden, wovon 
noch unfer Wort und vermuchlih auch wahr 


€ 


| * 
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; im Schoctiſchen if 


Beipiel 1. fin antworten 








indeſſen ſticht doch | 
Gegenden Sübbentfchlande, 
das Rathhaus 


das 5 vor. 


deutichen 


im Hoc 
ur 


fi 
im 





einige⸗ 





baue, i 


3. zu Ulm, 


Schw 
z. B 
Vermuthuug 


; nach Adelungs 





der alten allgemeinen 


von 





Bedeutung 


fhwören, fo daß es ein mit Rach- 


6 * 
Es Tom ee re 


u Niederdeuntſ prachhaus 
dbentendes Wort iſt. 


aus dem 


5% 


Schwurherr. Schwul. 607 
ren, einen Schwur ablegen, herkommen, weil bie 
Schmüre auf dem Rathhauſe abgelegt werden. | 
Schwurherr, - in den abeligen Stiftern diejenigen _ 
Herren, welchen bie aufzunehmenden Perfonen auf 
ſchwoͤren. 
Schwurtag, der Tag, da von Mehreren ein feierlicher 
Eid abgelegt wird. In Suͤddeutſchland führe dieſen 
Namen der Huldigungstag. 


Schwude, ein Befehlswore der Fuhrleute fuͤr ihre 


Pferde, wenn ſie ſich linker Hand wenden ſollen, wo⸗ 


fuͤr in andern Gegenden wiſt, ho, har, üblich find. 
Schwuͤhl, Bei⸗ und Nebenwort, Angftlich warm, 
Bänglich oder abmattend warm, wie es im Sommer 
vor einem Gewitter bei fehr ſtiller Luft zu ſeyn pflege, 


kein nur von der Luft und Witterung üblihes Wort. 


Es ift Heutefehr ſchwuͤhl. Ein ſchwuͤhler 
" Tag; ſchwuͤhles Werter; ſchwuͤhle Lufe 


Nach Adelung gehöre dieſes Wort zu fhmehlen, | 


ohne Flamme brennen, und brüde eine von Feiner - 
Bewegung ber Lift begleitete, ftille und daher aͤngſt⸗ 
liche und abmattende Wärme aus. 


Schwühle, die, der ſchwuͤhle Zuftand der Luft — die 


- 


Schmwühle, ſ. Schwiele. 
Schwulſt, von dem Zeitworte ſchwellen. 1. Ei⸗ 
gentlich, den Zuſtand bezeichnend, da der Leib oder 
ein Theil deſſelben ſchwillt, das iſt, auf eine widerna⸗ 


tuͤrliche Art aufgetrieben wird, als auch, obgleich fe. 


tener, die gefchwüllene Stelle. Ich will euch 
heimſuchen mie Schrecken, Schwulſt und 
Fieber, 3 Moſ. 26, 16. 5Mof. 28, W. Er 
bekommt Shwulft in feinen Beinen. Gell. 
Sr einigen Gegenden, befonders Sachſens, ift es - 
weiblihen Geſchlechts, die Schwulſt fest ſich, 
in welchem &efchlechte auch das. zufammengefegte 
Geſch wulſt in eben derfelben Bedeutung gangbar 
iſt. — 2, Figuͤrlich: 1) Eine Are des Stolzes, da 


1 
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man ſich in einem hohen Grabe mehrerer Vorzuͤge 
. mie Werken und Geberden rühmt, als man wirklich 
befige, im welchem Verſtande aber das Beiwor 
ſchwuͤlſtig üblicher ift. D- Ein Fehler ver Schreib⸗ 
art, da die Worte in einem hohen Grade mehr ſa 
gen, als der Gedanke, oder mehr als der Sache ar 
gemeſſen iſt. Beſſer aber noch, wenn man zus Dem 
.  jenigen, was man mit wenig Worten: verftändfid 
- fagen kann, fehe viele zierlihe Worte gebraucht. 
Man wolle z. DB. in einer gemöhnlichen Rede fagen, 
es wird Tag! und man beücke dies durch die Worte 
‚ aus: Schon hebt Aurora ihr Strahlenarielig aus 
den Fluthen des Meeres empor. Was übrigens in 


Hinſicht des Ausdrudsin einer Art der Rde Schwulft 


ſeyn kann, ift es nicht in einer andern. Braucht 
aber der. Schwulſt in der Beimiſchung erhabener 
Begriffe und Vergleichungen zu gemeinen, niedrigen 
Gegeuſtaͤnden, fo bleibe er in jeder Art des Vortrags‘ 
- sabelhaft; 3. DB. ein Geiftlicher fagte in einer Leis 
2. henpredigt auf eine Bauerfrau: „Klagt ihre Ei. 
hen im Thale Joſephat, denn die Ceder 
auf Libanon iſt gefallen!” In der Leichenrede 
am Sarge einer Koͤniginn moͤchte ſie eher ihren Platz 
finden, aber nicht an dem einer Landfrau, wo dieſe 
Apoſtrophe nur Lachen erregt. Die Sranzofen nen 
. nen biefen Fehler Phoͤbus, vielleicht, ſagt Ade⸗ 
lung, von dem Mißbrauche ber Dichter, auch die 
mittelmaͤßigen Dinge mit der Sanne zu vergleichen; 
bie Engländer. nennen diefen Schwulſt Bombaſt. 
Beiſpiele von Schwulſt jeder Art findet man häufig 
im Engliſchen, befonders aber in Deutſchen Dichter: 
werken aus: dem legten Jahrzehend des achtzehnten 
mb des beiden erſten Decennien des neunzehnten 
Jahrhunderts, feltner in. den Werken der Griechen 


N 
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Schwuͤl Ber und Neb iſt enthal⸗ 
tend, — ————— ee 


Verſtande, wofür gef wollen uͤblicher iſt; eine 


gefhmwollewe Hand, nicht::äne ſch wuͤlſtig e. 
2. Figuͤrlich durch Worte und Geberden weit mehr 
andeutend, als der Sache angemeſſen iſt. Ein 
ſchwuͤlſtiger Menſch, in fo fern er durch Worte 
und Geberden eine höhere Meinung von ſich verraͤth, 
als feinen Vorzügen gemäß iſt. Noch häufiger von 
> der, Schreibart. Eine ſchwuͤlſtige Schreib. 
art. Einfhwälftiges Gedicht. 
Schwung, von dem Zeitworte [hwingem. 1. Ele  . 
gentlich, die ſchnelle bogenförmige Bewegung, bie:. 
Bewegung um einen Mittelpunkt an einer bewegli⸗ 
hen Linie, ſowohl abfolute und ohne Wahrheit, als 
auch wenn mehrere folhe Bewegungen als befondere . 
-. Einheiten betrachtet werden, mit bee Mehrheie 
. Eine Glocke in den Schwung bringen, im - 
Schwunge ſeyn, inden Shwungfommen, 
wofuͤr in manchen Fällen auch Schwang uͤblich iſt. 
Das Pendul macht in einer Minute fehzig 
Schwuͤnge oder Schwingungen. In ei⸗ 
nem Schwunge auf das Pferd ſeyn. Einen 
Schwung nehmen, ſich einen Schwung 
geben. ©. auch den Art, Pendel, Th. i08,6. 
‚ 335wf. 2. Figärlih. (1) Von der Seele und ihren 
Fähigkeiten ift der Schwung bie ſchnelle Exheb 
“von einem Gegenftande zu einem entfernten, do 
ohne fehlethafte Ueberſchreitung bes Dazwiſchenlie ⸗ 
enden, in welchem alle es ein Sprun “ '"" 
- Ser Schwungder Einbildungsfra 
: erhabener Schwung. Der Trieb zur 
keit beziehe ſich ſchon auf einen über die! 
lichkeit hinwegſtrebenden Schwu 
Seéele. Zimmerm. (2) u weiterer Be 
Thaͤtigkeit, Wirkfomfeit, . befonders ein 
Oec. tech, Enc, Theil, CLL . ‚89 
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"Grab derſelben. Die Berwunft bringt alle 
Kräfte der Seele in den Schwung; f. auch 
Schwang. 

Schwungfeder, bei den Voͤgeln, bie Federn in den 

: Stügeln derſelben, vermittelſt welcher ſie das Schwin⸗ 

gen verrichten; die Schlagfedern, Schwingen, 
Schmwingfedern. | 

Schwungkraft, Ceutrifugalkraft, Fliehkraft, 

diejenige Kraft, mit welcher ſich bei Centralbewegun⸗ 

- gem ber bewegte Körper vom Mittelpunfte des 
Krümmungsfreifes, oder überhaupt von dem in ber 
Normallinie liegenden Punften, zu entfernen fucht. 
Diefes Beftreben rührt von der dem Körper mitge⸗ 
theilten Bewegung her, Die er wegen feiner Traͤgheit 
gerabelinicht fortzufegen firebe. Daher ift alle Au- 

genblicke eine Kraft nöthig, die feinen Weg aufs 

Nexue kruͤmmt. Diefe Kraft wird auf die Kruͤm⸗ 

- mung des Weges verwendet, und äußert weiter Leine 

. Wirfung. Da fie einen Theil der Ceutripedalkraft 
ausmacht, und alfo von biefer etwas verloren geht, 
fo ftelle man fi) vor, e8 werde durch eine gleich ent- 
gegengefegte Kraft aufgehoben, und dieſe legtere ift 
eigentlich Die. Shwungfraft; f. auch unter Pens 
dei, Th. 108. 

Schwungrad, ein an bee Peripherie entweder ganz 
oder nur an einigen Stellen mie einem fchweren 
Körper verfehenes Rab, welches dadurch eine ſchwin⸗ 
gende Bewegung erhält. Das Schwungrad befteht 

.. entweder aus einer runden Scheibe, ober aus einem 
Keeife, welcher mie Gewichten beſchwert ift, oder 

- auch aus einem bloßen &tabe, welcher mit einer 
Achſe verbunden ift, und Gewichte an jedene Eude 
bat. Die Abficht, ans welcher mau Schwungräber 
bei einte Mafchine anbringe, ift diefe, daß foldye bei 

‚  Nadlaffung der Kraft die Mafchine im Gange er- 
halten oder die gegebene Schuelligfeic vermehren fol- 











\ 


 :.:Bie-Sufe feiner QWeiwegung, je ſchwerer es ifk, Defto: 
.:..fänger ift es im Stande, bie a wann borcqufeßen. 
..» Die befte Materie. hierzu iſt das Bley. a8 
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2: Die beſta Art, ein Schwungrad einzurichten, 


uſt, daſſelbe fo dünn und ſchwer, als möglich, zu ma⸗ 


.; chen; denn je duͤnner es ift, um fo meniger widerſteht 


Schwungrad wird nur da angebracht, wo 1) bie 


Keraft ſich niche durchaus gleich feyu darf; 2). wo die. _ 
. MBirkforkeit der Mafchine nicht. ſich ganz genau 
7 Blech ſeyn darf; 3) wo die Mafchine gar. zw ungleich 


arbeitet, und doch ſchuell gehen muß, wie bei Schnei- 
. demuͤhlen. Je ſchneller das Rad umgeht, um fo 


befler wirft es, je kleiner es ift, deſto ſchneller bewegt 
es ſich. Alle Schwungraͤder, welche. langſam um⸗ 


gehen, verzögern die Arbeit und nutzen nichts. Bei 


: -Mafchinen, welche bei laugſamen Gange mehr wir. 


Ten, als: bei einem fchuellen, muß man bie Schwung. 

,. räbge vermeiden... Man.muß fie nach dem Rande zu 
., fpigig machen, damit die Luft ihnen nicht fo fehr 
widerſteht, und ihre Dewegung hinderlich iſt. Bei 
Schwungraͤdern, welche bei Schneidemuͤhlen zur 


BVeeme hrung ber Bewegung. aber ber Beſhwindig· 


» Zeit dienen, wird auf die eiſerne Welle ungefähr 1 
. Fuß und daruͤber vom Getriebe .abgefege. "Wenn 
das Schwungrad. fo groß ift, daß man «8 in dem 


Zwiſchenraume ber: Wellen nicht einfegen fans, fo 
wird die Waſſerwelle fürzer gemacht, Damit das’ 
Schwungrad füglich ſtehen kaun. Je duͤnner und ſchwe⸗ 
rer dieſes Rad gemacht werben kann, um ſo vortheil⸗ 


chafter iſt es; denn iſt es zu dick, fo hindert die Luft 


. feine Bewegung. Wie ſchon oben angeführt wor⸗ 
Den, ſchickt ſich Bley am beften zum Schwungrade. 


= Der Diameter diefeg Rades iſt gewöhnlich fo groß, 


‚als der Diameter des Waſſerrades. Damit das 


Gleichgewicht erhalten werde, wird es von Föhrer 
\ ober. Cichenholz gemacht ; denn je ſchwerer es iſt, u 
on | Qa2 


a 
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man ſich in einem hohen Grade mehrerer Vorzuͤge 


— 


mit Werken und Geberden ruͤhmt, als man wirklich 


beſitzt, in welchem Verſtande aber das Beiwort 
ſchwuͤlſtig uͤblicher iſt. Ein Fehler der Schreib⸗ 
art, da die Worte in einem hohen Grade mehr ſa⸗ 


gen, als der Gedanke, oder mehr als der Sache au⸗ 
- gemeflen iſt. Beſſer aber noch, wenn man zu dem» 


jenigen, was man mit wenig Worten: verftändfich 


- fagen kann, fehe viele zierliche Worte gebraucht. 


Man wolle z. B. in einer gemöhnlichen Rede fagen, 
es wird Tag! und man drückt dies durch die Worte 


aus: Schon hebt Aurora ihr Strahlenantlißz aus 


den Fluthen des Meeres empor. Was uͤbrigens in 


Hinſicht des Ausdrucks in einer Art der Rede Schwulſt 


ſeyn kann, ift es nicht in einer andern. Braucht 


aber der. Schwulſt in der Beimiſchung erhabener 
‚ Begriffe and Vergleichungen zu gemeinen, niedrigen - 


Gegenftänden, ſo bleibt er in jeder Arc des Vortrags” 


tadelhaft; z. B. ein Geiftlicher fagte in einer Lei⸗ 
chenpredigt auf eine Bauerfrau: „Klage ihr Ei- 


hen im Thale Sofephat, denn die Leder 


auf Libanon ift gefallen!” In der Leichenrede 


. am Sarge einer Koͤniginn möchte fie eher ihren Plag 


finden, aber nicht an bem einer Landfrau, wo dieſe 


ze. Apoftrophe nur Lachen erregt. Die Sranzofen nen⸗ 


nen diefen Fehler Phoͤbus, vielleicht, ſagt Ade- 


fung, von dem Mißbrauche ber Dichter, auch die 
- mittelmäßigen Dinge mit ber Sonne zu vergleichen; 


bie Eugländer. nennen diefen Schwulft Bombaſt. 


-  Beifpiele von Schwulſt jeder Are finder man häufig 


ins Engliſchen, befonders aber in Deutfchen Dichter 


werken aus dem legten Jahrzehend des Achtzehnten 


md Deu beiden erſten Decennien des neunzehnten 
Jahrhunderts, ſeltner in ben Werken der Griechen 


N 
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Schwiͤlſtig. Schwung. | 
\ x " = ’ % j 


Schwuͤlſtig, Bit» und Nebenwort, Schwulſt enthal⸗ 
tend, in demſelben gegründet. 1. In eigentlichem 
Verſtande, wofür geſchwollen uͤblicher iſt; eine 


geſchwollene Hand, nicht:eine ſch wuͤlſtige. 


2. Figuͤrlich durch Worte und Geberden weit mehr 
‚ andeutend, ale der Sache angemeſſen iſt. Ein 
ſchwuͤlſtiger Menſch, in ſo fern er durch Worte 


ne 


— 


und Geberden eine höhere Meinung von fi verraͤth, 


als feinen VBorzügen gemäß iſt. Noch haͤufiger now 


> der, Schreibart, Eine fhmwälftige Schreib» - . 


art Ein ſchwuͤlſtiges Gedicht. 


Schwung, von dem Zeitworte f Hwingen. 1. Ei⸗ 


gentlich, die ſchnelle bogenförmige Bewegung, die 
Bewegung um einen Mittelpunkt am einer beweglis. 


| E chen Linie, ſowohl abfolute und ohne Wahrheit, als 
auch wenn mehrere. ſolche Bewegumgen als befondere . 


- + Einheiten betrathtee werden, mit ber Mehrheit. 


Eine Ölosfe.in den Schwung bringen, im - .' 
Schmwungefeyn, inden Shwungfommen, 


wofuͤr in manchen Fällen auch Schwang üblid) iſt. 
Das Pendul macht in einer Minute fehzig 
Schwuͤnge oder Schwingungen. In ei⸗ 


nem Schmwungeaufdas Pferd ſeyn. Einen 


Schwung nehmen, ſich einen Schwung 


geben. ©. auch den Art. Pendel, Ih. 108, ©: _ | 
‚ 335wf. 2. Figärlid. (1) Von der Seele und ihren - -. 
Faͤhigkeiten iſt der Schwung bie fchnelle Erhebung 


von einem Gegenftande zu einem entfernten, - boch 
ohne fehlerhafte Ueberſchreitung bes Dazwiſchenlie⸗ 


enden, in welchem Falle es ein Sprung heißt. 


er Schwung der Einbildungskraft. Ein 


Ä erhabener Shwung. Der Trieb zur. Einfame -- 


keit beziehe fih [hen auf einen über die Alltäg⸗ 


lichkeit hinwegſtrebenden Schwung der: 
. Seele. Zimmerm. (2) In weiterer Bedeutung, 
Thaͤtigkeit, Wirkſamkeit, beſonders ein febhafter. 


Dec, tech, Enc, Theil, LL. Q 


v 
+ 
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fen. ‚Die beſte Art, ein Schwungrad einzurichten, 
iſt, baffelbe fo bil und ſchwer, als möglich, zu mar - 
chen; denn je duͤnner es ift, ums fo weniger widerſteht 
die Luft feiner - Bewegung, je ſchwerer es ift, befto 
:. länger ift es im Stande, die Bewegun rostgufe en. 


Die befle Materie. hierzu iſt das Biey a8 
Schwungrad wird nur da angebracht, wo. 1) bie 


wu I ung 
arbeitet, und Doch ſchnell gehen muß, wie bei Schnei⸗ 


Kraft ſich nicht durchaus gleich ſeyn darf; 2) wo die 
: MWirkfamkeie dee Maſchine nicht ſich ganz genau 
- gleich feyn darf; 3) mo die Mafchine gar. (eich 


demuͤhlen. Je fchueller das Rab umgeht, um fo 
beffer wirkt es, je kleiner es ift, deſto ſchneller bewege 
.. 8 ſich. Alle Schwungräder, welche langſam um⸗ 
gehen, verzögern die Arbeit und nugen nichts. Bei 
. Mafchinen, welche bei laugſamen Gange mehr wir 
ten, als bei einem fchuellen, muß man bie Schwung- 
„. räber vermeiden... Man muß fie nach Dem ande zu 
. fpigig machen, Damit die Luft ihnen nicht fo Fade 
widerfteht, und ihre Dewegun binderlich if. Bei 
Schwungraͤdern, welche bei Schneibemühlen zur 
Vermehrung der Bewegung oder der Geſchwindig⸗ 
. Bei dienen, wird auf bie eiferme Welle ungefähr 1 
.. Fuß und darüber vom Getriebe abgeſezet. Wenn 
das Schwungrad ſo groß iſt, daß man es in dem 
Zwiſchenraume der Wellen nicht einſeßen kann, ſo 
wird die Waſſerwelle kuͤrzer gemacht, damit das 
Schwungrad fuͤglich ſtehen kaun. Je duͤnner und ſchwe⸗ 
rer dieſes Rad gemacht werben kann, um fo vortheil⸗ 


hafter iſt es; denn iſt es zu dick, fo hindert die Luft 


. feine Bewegung. Wie ſchon oben angefuͤhrt wor⸗ 
ben, ſchickt ſich Bley am beſten zum Schwungrade. 
Der Diameter dieſes Rades iſt gewoͤhnlich ſo groß, 


als der Diameter des Waſſerrades. Damit dag 


Gleichgewicht erhalten werde, wird es von Föhren- . _ 
‘ oder. Eichenholz gemacht; denn je ſchwerer es if, um 
Q2gqg2 = 


. ‚anche werden, und um nichts 
iucke dieſer Aemie richtet fi mach 
eh, ud de Breite iſt 3: Duk. 
. ct und mii eifernen Bolzen bei Dem 


& 


re Schärfe sder Die 
> ff beiden Seiten herum abgeftoßen. 
nn t Felgen, uud in dem ga 
nr u ührer 16- Felgen, ‚die gegen einauder 
J—— und verbohrt werden, jedoch ſo, daß 








„als angebohrt werden. Es muß, wie alle un⸗ 
¶VWerke einer Schneidemuͤhle und die Waſſerrinue 
e Johre vertheert werden, damit es von der Soune 
us Spalte bekomnmie. .‘ Be 

Sin Druwert im Wafferbais oder tu der 
Ball erkunſt, welches durch einen Hebel, Deutker 

Schwengel bewegt wird, Hat weit mehr Kraft, 
wenn es tait inem Schwungrade verſehen iſt; die⸗ 
ehatb bringe man auch an einem ſolche Sangwerke 
an Schwungrad an, welches durch eine’ Kaurbel in 
Dewegung gefegt wird. "Das Schwungrad, welches 
in einem Geftelle liegt, hat auf der andern Deite ei 
nen krummen Zapfen, woran die Kolbenſtange ber 
Pumpe angemacht iſt. Wenn: daher das Rad um 
Jedrehet wird, fe. hebt Der krumme Zapfen, wenn 
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feine Kruͤmmung in bie. Höhe: kommt; »Die Rofben- 
ftaͤnge, and wenn: Die. Krummung wieder nach unten 

kommt, fo ſtoͤßt ‚fie die Kolbenſtange wieder in die 
 Möhre::: Dieſe: Einrichtung bat nicht nur.den Bor _ 
.theil,. daß fie. gut und. ſchuell arbeiter, ſondern daß 
Auch keine Kraft vergeblidy weggeht; denn indem der 


ſchenzeit fo viel Kraft; daß nachher der Arbeiter 
nicht. die Hälfte Kraft, die er ohne Schwungrad fünft - 


anwenden müßte; ‚anwenden ‚darf. Ueberdieß em : | 


: : pfindet dieſe Maſchine die Gewalt und "Bewegung 

: „niche-fonderlich ‚und fannı Daher aufieinem Kahne, 

- oder anderm leichten Fahrzeuge angebracht werben, 

- welches auf eine anderer: Ark nicht gut angeht. 
ı Ein Shwungrad mit drei Armen 
und Gewichten. Auf dem geraden Ende des 
Aſenkrecht laufenden doppelten krummen Zapfens iſt 
in einem maffinen, nach einem Triosgel gebildeten 
..Stüde,; m den arei Seiten ein horizautaler Arm an⸗ 
gebracht, auf deſſen Ende ein Gewicht ſteckt, welches 
ſtatt eines Schwungradrs dient, wenn. der krumme 
Zapfen von zwei Perſonen hin und Herbeweht ward. 

... Das Schmungrad mit einer⸗Schribe. 

ı ; Die Scheibe ift horigontal und laͤuft oben und unten 
miit ihrem Zapfen auf einer, fenfrechter Welle. Der 
Zapfen: ber Weller ift. krumm und darnu aſt eine 
Stange mit einem Ringe befeſtiget. An dem andern 


% 


» Ende hat diefe Stange gleichfaliß.emen Ring; Burh. 


ı welchen ein Hebel geho, der auf dem einen Ende mit 
einen: Ringe gleichfalls. auf einen am, Gerüfte: be; 
« sfeftigten Zapfen beweglich hängt. ; An. dag andere 
Ende des Hebels faßt eine Perfon am, und- ziehe: die 
Stange des krummen Zapfens don und auch nach 
.. ih, wodurch dag Schwungrad oder. bie Scheibe in 
cVewegung geſetzt wird. Je duͤuner, und ſchwerer 
A.eine ſolche © HE, um, ſo beſſer iſt ſie deun je 
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dunner fie iſt, um fo weniger Luft daxf ſie mit bewe⸗ 
en. Die beſte Materie zu dieſen Scheiben iſt das 
ley, weil es ben allerwenigſten Platz einnimmt. 
Das Shwuhgrad mit einem Zirkel und 
"Gewichte. Man verfertigee Schwungraͤder, in 
- dem man unten umd oben an der Krümmung bes 
frummen Zapfens einen Pleinen Zirkel, als ein Rad 
mit vier Armen befefliget. Auf dem Limfreife Diefer 
.. Räder find in gleicher Entfernung von einander von 
Stelle zu Stelle Bleye angemadıt, die zum Gewichte 
dienen; bie Zapfen.des krummen Zapfens laufen in 
ben: Dfannen bes Gerüftes, und’ der krumme Zapfen 
wird durch zwei Perfonen in Bewegung gefegt. 
Denn auf die Krümmung des Zapfens find zwei 
. Stangen mit ihren Ringen geſteckt, wovon die bei- 
den Enden der Stangen, die eine rechts und Die am 
‚dere links heraus in das Gerhfte-gehen. Unten auf 
jeber Seite bes Gerüftes iſt eine bewegliche Welle mit 
‚einem Fußtritt angebracht, und in der Welle. ift auf 
ihrem Umfange ein oben breites, unten ſchmal zulau⸗ 
fendes, fenfreche fichendes Eifen eingezapft. Durch 
ben breiten Theil dieſes Eifens iſt das Ende der 
Stange eingelaffen und befeſtiget. Wenn num das 
Schwungrad in Bewegung gebracht werben fall, fo 
tritt eine Perfon auf den Tritt der Welle, und zieht 
foldye Dadurch nach fich, hat das Eiſen oben angefaßt, 
und diefes gehe mie der Welle gleichfalls zu ihm, und 
- ziehe folchergeftale den krummen Zapfen mie dem 
Schwungraͤdern vermittelft der Stange nach fid 
- und fegt folches in Bewegung. Die andere entge⸗ 
“ gengefegte Stange folgt diefem Zuge, und fobald die 
andere Perfon gleichfalls auf den Tritt der elle 
tritt, fo verutſacht es Diefelbe Bewegung, und auf 
dieſe Weife wird das Rad in Bewegung gebracht. 
Diefe und. alle dergleichen Schwungraͤder werben bei 
ſolchen Mafchinen angebracht, wo die Kraft nicht 


. La 


ge, ehe fie nachläßt, etwas mittheiit, wie z. B. bei 
ben Raͤdern der Drechsler, Zinn- und Rothgießer, 
weil ſolche den Meiffel wiche jederzeie mit einerlei 
Stärfe erhalten; denn wo biefen, und zwar nur et⸗ 


was ftarf gefchiehe, würde das Schwungrad nichts 


nutzen ober. beifen. Da fie aber zuweilen etwas ſtill 
Halten, fo kann der. Nadtreiber fein Rad wieder in 
‚Schwung bringen, da ber Dreher oft ſolche Stärke . 

ausüben kann, daß die ſtarken Meiffel zeripriugen 


müffen, mit ſolcher Abwechfelung wird es aber weder 


dem Dreher, noch dem, der das Rad umtreibt, ſehr 
ſauer. Auch werden dergleichen Schwungraͤder an 

ſolchen Maſchinen gebraucht, die ungleich arbeiten, 

und doch ſchnell gehen muͤſſen, wie bei den Scham 
demuͤhlen, ba ohne Schwungrad das Stirnrad und 


Getriebe an der Welle und der krumme Zapfen bald 


wuͤrde. 
Schwungrad mit einen Pendel. Ein an 


Schwungpendel verbunden, welcher ſich uͤber einen 


wegt, bewege aber ſelbſt die, Kurbel bes vertikalen. 


prismatiſchen fcharfen Zapfen, wie Die Wagenbalten, 


Diebe. Der Pendel ift mie einem gleicharmigen mit 
doppelten Gewichten befchwerten Wagebalken in. 
WVrerbindung, und wird durch Horizontale Umdrehun⸗ 


‚ zerbrechen würde, weil bei anhebeuber Kraft. und 
Nachlaſſung derfelben eine Stodung erfolgen 


einem ſenkrecht fichenden Baume vertifalbemegliches 
Rad, und hieran befindliche Kurbel iſt mit einem 


gen von Windfluͤgeln mir dieſem Wagebalken be⸗ 


Rades, deſſen in einem Winkel hin und her beweg⸗ 


lichen Schwungarm Die zu ihrer Seite befindlichen . 


Schoͤpfkaſten drehen. Die Schmwungarme und 


Waſſerkaſten ftehen zwiſchen den beiden Reifen bes 
Rades. | Ze 


PR 
ı 
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_ einmal einerlei ſeyn darf; doch daß fie dem Sum ⸗ 


\ 


616 Schwungriemen. Scqhwungſchaufeln 


Schwungriemen, beim Sattler, diejenigen Riem 
einer Kutſche, die auf jeder Seite des Kutſchkaſtent 
von der Mitte des letztern zu den Baͤumen Des We; 
gengeftelles hinabgehen, und in zwei Schmwaungrie| 
men-Rrampen, Klammern oder Ringe eingefchnalt 
werden. Es find an jeber Seite bes Kaſtens zwi 
dergleichen Riemen vorhanden; fie erhalten den Rs 
ſten in Schwung, daß er nicht an die Bäume des 
Geſtells anftoßen fann. - 
GSchwungriemen:Alammer, Schwungklammet, 
.  P Ghmwungriemen-Krampe. 
Schwungriemen⸗Krampe, Schwungriemen 
Klammer, Shwungflammer, Schwung: 
ring, f. unter Schwungriemen. 
Schwungring, ſ. Shmwungriemen-Krampe. 
Schwunjjſchaufeln, in den Wafferfänften, Schau 
—feln, ‚Die entweder halbrund mit. einem langen Stiele 
verſehen, oder auch Aus viereckigen Brettern zuſam⸗ 
mengeſetzt find. Sie beſtehen aus einem Brette, 
weiches 12 Zoll lang und eben fo breit, zwei Seiten- 
brettern, welche vorn bei:3 Zoll, "und hinten nad 
dem Stiele zu bei & bis 3 Zoll hoch find. Das hin 
. tere Brett ift 5 Zoll hoch, worin der Stiel feſt ıfl. 
Am Stiele diefer Schaufel wird 2 Buß nahe am der 
- Schaufel ein Strick feſt gemacht, und oben zwifchen 
- drei zufammengebundene Stangen, die unten aber 
weit von einandergefegt find, angehangen. Wie 
hoch folche vom Waffer ſtehen müffen, ‚muß. die Er⸗ 
fahrung lehren. Der Gebrauch diefer Schaufeln 
beſteht darin, daß die Schaufel am Stricke nicht nur 
‚als ein Schmwengel hin⸗ und her bewegt wird, fon 
been auch zum Einfchöpfen und Aufheben der Schau 
fel mit dem Waller bequem gebraucht werden kann. 
‚+ Mit diefer Schaufel kann niche nur das Waſſer aus 
den Sümpfen, Pfügen und Deichen gefchöpft.wer- 
ben, fondern auch, wenn man unterfchiedene Kaften 
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immer höher und höher fegt, ſo Tan das Waſſer 
leicht eine ziemliche Hoͤhe aus einem Kaſten in den 
andern geſchoͤpft werden. F 
Schwungſtange, bei dem Kanevaßweber, ine 
Stange, weiche durch die oberſten Spitzen durch die‘ 

Docke eines Kanevaßweberſtuhls durchſticht, wor⸗ 

. unter Die Kette bes Kanevaſſes weggeht, und hier⸗ 

: durd) wird die Kette zum Weben ſtraffer ansgefpannf: 

- An der obetn Spige ift ein Loch, wodurch. diefer 
Stab geſteckt wird, der das Schwanten ber langen 

Z2Lette verhindert. | 

Schwunitz, ein aus dem Wendiſchen entlehnter Name 
des Gruͤnfinken, wofür ohne: Sflant auch oh 
nitz uͤblich iſt. 

Schwupps, eine Art Machahmung des Sie, 

- fe Schwapps. 

"Schwur, von dem Zeitworte f chwoͤren, die heftige, 
Betheurung mit Anrufung einer andern Perfon oder 
Sache zum Zeugen der Wahrheit oder Rächer: ber 
‚Unwahrheit: Etwas mit vielen Schwüren 
verfihern Einen heftigen Schwur ſehun. 
Es wird nur von dem im gemeinen Leben üblichen 
Schwoͤren gebraucht, nicht aber von dem feierlichen _ 
Schwoͤren vor Gericht, vor welchem Eid.und. Eid 
IL. wur üblich find; f. den Are. Eid, Ih. 10,‘ 

©. 317. Man fagt aber auch Yemanden niche 

\ m Schwur laffen, von einem gerichtlichen 
Eide. In der Deutfchen Bibel wird es ‚mehrere 

male für Fluch gebrauchte, weil manche Arten des 

leichefinnigen: Schwörens mit Fluͤchen verbunden 

find, welche veraltete "Bedeutung den e ejemaligen 

tbeiten Umfang des Zeitwortes Schmwören beflätiget 

Shoe, von ſchwer, ſ. Schwierig. 

Schwirig, von ſchwaͤren, im gemeinen Lehen für 
ſchwaͤrend, oder gefhmworen. Daher ſagt 
man, einen ſchwuͤrigen Finger haben, welcher 


‘- Sciather, eine Sonnenuhr, auf weicher der Schw; 


8 Sbeiaena. Seira. 


ſchwaͤrt. — a folte es hier [hwärig ober an 
ſchwuͤrig. lau 
Sciaena, Eyerbarfc, f. umter Barfd. 


: ten die Stunden zeigt. | 
Scie, bie Sranzöfifche Beueunung bes Säge fiſchet 
Squalus pristis. »' Ä 
Scierca, ein Feſt, weiches in Arkabien dem Bachut 
zu Ehren gefeiert wurde. Es warb dabei die Bill 
‚ſaͤule dieſes Gottes unter einem Thronhimmel um 
hergetragen; die Weiber geißelten ſig ich. 
Scila, ſ. Meerzwiebel, Th. 87, ©. 329. 
Scincus, Zungenjeve nad Ofen, eine Eydech⸗ 
fen-Art, wozu der Stinf, Scincus marinus, ode 
Scincus ofheinalis gehött, ben bie Juden Je euf a⸗ 
—e— — en Diefe Eybechfe iſt ein Cha⸗ 
maͤleon, —— aͤnzend gelb mit ſchwaͤrzlichen 
Querſtreifen ie Schnauge iſt ſpitzig. Man fin 
det fie in Aegypten, von wo fie in unfexe Apotheken 
. » gebracht wird. .- Sie lebt im Sande und 'fanın fih 
ſecehr fchmell eingraben. | 
‚Seinque, die Seanzöfifche Benennung ber eben an. 
- _ geführten Eydechſe. 
Scipio, ein Stab von Elfenbein, mit einem darauf 
gefpnigten Adler. Diefer Stab war ein Zeichen 
er Hoheit eines Roͤmiſchen Bürgermeifters, und 
Deren der dazu geroählt wurde, oder diefe Würde 
beklam, erhielt dieſen Stab. Anfangs wurde er nur 
+ bei einem Triumphe getragen, hernach hatten fie ihn 
- aber beitändig, befonders aber in ber Rathover⸗ 
ſammlung. 





Seira, ein Feſt zu Athen, bei welchem ein befonberer 


Schirm von dem Sdioſſ⸗ zu Athen nach Sciron 
u wurde, welche Haudlung Scirophorion 
6 —·. 





Scriblita, bei den Römern, eine Art eines Gebaͤck⸗ 
niſſes, welches gewunden ˖und mit Buchſtaben und 
andern Verzierungen beſetzt war. Man will es für 
eine Art einer Torte halten, welche in einer ehrnen 
Form gebacken wurde, ſehr lange heiß blieb, und 
zum Abendeſſen mit aufgetragen‘ wurde, Diejenigen, 
welche dergleichen’ Gebaͤckniſſe, bereiteten hießen 
Soriblitarii. 

Serinia, waren Schränke, worin man verfchiederie 
Sachen, vorzüglich aber Bücher, Acten und an⸗ 
bere wichtige Papiere aufhob. Befonders verwahrte 
man darin Acten und Documente der Gerichte und 

entfammern; daher bie Zimmer, wo folhe Schränfe 


und Regiſiraturen ſtanden, ebenfalls Scrinig genannt 


wurden. 


Scriptio, bas Schreiben, ſ biefen Artikel, %. 
148, ©, 349, 


Scriptura, bei ben Römern, bie Einnahme von 


der Biehmeide oder von ben Triften. Gie hieß da⸗ 


ber Scriptura, weil diejenigen, welche fich der’ öffent. 
lichen Viehweiden bedienen wollten, ihre Namen bet 
dem Pablicänis angeben mußten, wobei fie zugleich - 
die Anzahl des Viehes, weiches fie dahin treiben 
wollten, beftimmen mußten, welches dam die Publi- 
canis in ihre Bücher einfchrieben ‚ und Das Geld fuͤr 
jedes Stuͤck einzogen. 

Scritturiren, in der Handlung, ſo viel, als die in mei⸗ 
ner Handlung geſchloſſene, oder von meinem Corre⸗ 
ſpondenten für meine Rechnung gethane und ange⸗ 


‚zeigte Handlungen in meine Handlungebucher or⸗ 


dentlich einſchreiben. 
Scropheln, ſ. Skropheln. 


Scrupel, der, aus dem Lateiniſchen Sorupulus, einen. | 


Zweifel, eine Bebenflichfeit; daher die Ausdruͤcke eis 
nen Scrupethaben; fih Scrupel machen. 
Jemanden feine Scrupel benehmen. Der 
Ou, dchn En, Toni CLI. Rr u 


⁊ 
s 
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ſchwaͤre. ig ſollte es hier f gwärtg ober auch 
ſchweuͤrig. lauten 
Sciaena, "Eyerbarfk, f. unter Barſch. 
Sei ather, eime Sonnenuhr, auf welcher der Schar 
; een die Stuüden zeigt 
u Scie, Di Grmgäe Bmamung des Gägefifchen, 
Squalus pristis. 
Scierca, ein Seit, weiches in Arkabien dem Bachus 
zu Ehren gefelert wurde. Es ward dabei die Bild⸗ 
ſaͤule dieſes Gottes unter einem Thronhimmel um⸗ 
hergetragen; die Weiber geißelten ſich. 
Scilla, f. Meerzwiebel, Th. 87, ©. 329. 
Scincus, Lungenjeve nad Ofen, eine Eydech⸗ 
ſen⸗Art, wozu der Stinf, Scincus marinus; :oder 
'Seincus ofhbeinalis gehört, den bie Juden Jerufe- 
Iemefifhhen 7* Dieſe Eydechſe iſt ein Cha⸗ 
maͤleon, fi — glaͤnzend gelb mit ſchwaͤrzlichen 
Auerſtreifen te Schnautze iſt ſpizig. Mon fin- 
det fie in Aegypten, von wo fie in unſere Apotheken 
+ gebracht wird. Sie lebt im Sande und ‘fans ſich 
7 fehe ſchnell eingraben. 
‚Seingue, die Srasgäffihe Benennung der eben an⸗ 
geführten Eydech 
"Scipio, ‚ein —* vor Sifenbein, mit einem darauf 
gefchnigten Adler. Dieſer Stab war ein Zeichen 
der Hoheit eines Roͤmiſchen Bürgermeifters, und 
«derjenige, der. Dazu gewählt wurde, oder diefe Wuͤrde 
bekam, erhielt biefen Stab. ‚Anfangs wurde er nur 
-ı bei einem Triumphe getragen, hernach hatten fie ihn 
aber beftändig, befondere aber in der Rathever⸗ 
ſammlung. 
 ‚Sceira, ein Feſt iu Athen, bei welchem ein beſonderer 
Schirm von dem Schloſſe zu Athen nah Sciran 
— wurde, welche Handlung Sciropharlan 
ieß. — 
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Soiropharion. . Scolion. 619 


Seirophorion, ber zwäffte und letzte Monat des 
Jahres bei den Athenienſern. Nah Rambach fiel 


er auf unſern Junius, und hat der Nomen von 


‘ Sciron, ein Schirm, der im demfelben unter der 
- Begleitung ber Priefter der Minerva, bes Neptuns, 
“and der Sonne von dem Schloffe zu Achen nad) 
„gern g getragen wurde; ſ. den vorhergehenden 
re : 
Seirpus, Binfengras, ſ. unter Gras. 5. 
Soirus, Geſcheitmilbe, nah Ofen. | 
Scissor, war.ein Bebdienter, welcher bei den ae 
zeiten das Eſſen zerfchnict und herumgab.. 
Scitie, bei den Türken, Griechen und Italienern ein 
Pleines Fahrzeug mit einem Verdeck und einem brels 
eckigten Segel, 


Sciurus, Eihhörnden, f. 5.10, ©. 301. F ur 


Sclave, f. Slave. 

Sclavendienſt, ſ. Sklavendienſt. 

Sclavenhandel, ſ. Sklavenhandel. 

Sclavenbändter, f. Sftavenhänbler. 

Sclaverey, ſ. Sflaveren. 

Selavifäher Wein, ein Weln aus dem Venetiani⸗ 
ſchen Gebiete. 

‚ Sclavifb, f. Sklaviſch. | 

Sclaranthus, Kuänel Droffelmelde, ſ. 
Knauel, Th. 41, 

— (Salvia) SGacter, Scharlachkraut, 

die 
ae Geißelbart, Gtengelfegse, f Sei 
elbart. 

Scolex, Kolbenwurm, Kolbenwuͤrmer, 

unter Wurm, in W. 

Scolia, — Dolchweſpen, f. unter 
Weſpe, in W 

_ Scolion, war bei.ben Griechen ein Lied, weiches 
man beim Teinfen fang, wenn ber Wein zu Kopfe 


\ 


1 


6% Ä Soelopax.· Seontro 
zu ſteigen anfing. Es waren Oden aus dem Skö 
- -fihorus,. Simonides ꝛc. Einex :der Gefell- 
ſchafe fegte fich einen Myrthenkranz auf des Kopf, 

.. und wenn er mit dem Singen des Liedes fertig war, 
reichte ex den Kranz einem Under, bieſer machte es 
wieder eben fo, nachdem er gefungen hatte, und 

. weichte den Kranz einem Deisten, und:da bet Geſang 
diie Kreuz und Quer ging, fo bekam ber. Geſang den 
Namen Scolion, obliquum. 

‚'Scolopax, Schnepfe, ſ. Th. 17, 6. 443. 
Scolopendra,'f. Sfolopender. - 


= Scolopender, f. Sfölopenber. Fr 


Sceolopendrium, 5 Hirſchzunge, Th. 23, 
©. 774. 
Scolyte, die Franzoſt ſche Benennung des Bor- 

Eenfäfere — 

Scomber, Mafrele, f. Th. 83, ©. 80. 

Nah Oken der Enotsmann, Hliote, Scom- 
> ber Ductar, welcher zu den Stichlingen gehört. 
Scontriren, Refcontriren, ausgleichen, in 

der Handlung, ein Italieniſches Handlungswort, 
welches eine Art der Zahlung bedeutet, indem der 

Glaͤubiger des Schuldners Schuld abſchreibt, nach⸗ 

dem dieſer mit jenem entweder zu kompenſiten hät, 
oder ihn an Andere mit deſſen Einwiligung anwei⸗ 
ſet, ſ. den folgenden Artifel, . 

Scontro, Reſcontro, Ausgleichung, beim Kaufe 

main, ein Wort, welches eine Doppelte Bedentung 

‚bat: Es zeigt nämlich an: 1) eine Art von Abtech⸗ 

nung, da ein Schuldner feinem Gläubiger ‚durch eine 
Anweiſung ·an ſeinen Schuldner, undedieſer wieber 

durch eine Anweiſung an. feinen Schuldner ıc. be⸗ 
zahlt. . Diefe Art bes’ Scontrirens geſchieht auf ſol⸗ 
gende Weiſe: Meyer iſt an Blaw 1000 Rchlr. 
ſchuldig, Blum iſt aber an Lud wag 1000:Rrhle, ' 
ſchuldig Ruu geht Blum mit Meyar. zu Lud⸗ 








u" 


Namen 1000 Rthlr. zu bezahlen. Jetzt liefet Lud⸗ 


| Seontr. 60 
wig, und befichlt Meyer, an Lud wig in ſeinem 


wig Mdyerie das Verzeichniß feiner Glaͤubiger au 


ſeiner Bianz vor, findet ſich nun einer darunter, 
der Meyern 4000 Rıhir, ſchuldig iſt, z. B. Huth, 
—— mit dem kann ich ſchreiben. 

r geht alſo mit Blum zu Huth, und befiehlt 
dieſem, an Blum an feiner Staͤtt 1000 Rthlr. zu 
bezahlen und Blum rechnet nun mie Huth, dem 


er 1000: Rthlr. fihuldig war, ab; fo daß fi nun: 


diefe vier Kaufleute Einee durch den Andern bezahle 


haben; Bar num Einer von dem Anderen nicht gerade . 


ſo viel zu fordern, als er dem Dritten fchuldig ift, To 


\ 


faldirt er das übrige mit’baarem Gelde, ober indem 
er einem Vierten, ‚der ihm noch fhuldig war, ander . 


fiehle, den Zweiten an feiner Statt vollends zu ber - 
friedigen. Es müffen aber die Scontroparthien in. 
ein eigenes Memorial, und aus diefem ins Secontro⸗ 


buch übertragen, werden, und zwar mit Benennug , 


der Poflen und Namen: der Perfonen, mit denen 
Man ſcontrirt hat, umd des Tages, an welchem 
es gefchehen iſt. Uebrigens kann ein Gläubiger zum 


feontriren nicht gezwungen werben, auch muß die 


Berechnung und Einzeihnung ins Memorial in Ges 
genmart:der intereffirten Perfonen gefchehen. Diefe 
Ärt ſich zu berechuen, ift.befonders auf Meſſen fehr 


bequem; fie kann aber aud) außer der Meßzeit Scate 


finden. In Deutſchland iſt fie Übrigens niche mehr 
ſehr übli, | . 
2). Heiße Scontro dasjenige Handefsbuch bei 
Handlungen em gros, in. weldjem jede Booare ihr 
eigenes Conto hat, und welches nach De 

Credit geführt wird.‘ Man nennt es auch das La- 
gerbuch; f. diefes, Th.58, ©. 726 u. f. Hier 


uoch ein. Schema zur Anlegung eines Lager- oder , 


Scontrobuches. 


bet und 


LU 


0. Schid. Sechs. 


Th. 112, ©. 194. — In Brandenburg ober in de 
Marken das Kolter, ın Steyermarf der Arien, 
vermuchlih von ähren, In einigen Gegenden a 
- männlichen Geſchlechte der Seh, in andern N 
Gäge, im Franzöfifchen Soc, Socquet, im mitt" 
ren Latein Soccus. Es ift ein fehr altes War, 
welches vermuthlich noch von der erften Erfindum| 
des Pfluges, weiche nach dem Plinius, den Gu 
liern gebührt, herrührt, und feine Verwandſchaft von 
. fügen, fo feen es ſchneiden überhaupt bedeutet, 
. dem alten Sachs, ein Mefler, dem Lat, secare x. 
nicht verläugnen kann. Im Hannöverfchen wird ein 
Art kurzer Senfen Sichte oder Segete genannt. 
Sechio, ein Benetianifches Maaß flüffiger Dinge, br 
fonders zum Wein, Es har 4 Pfund oder 16 Eng: 
ſter. 6% Sechia machen 1 Amphora, Im Branntı 
weinmaaß aber machen 14 Sedhi 1 Amphora. 
Sechloch, in der Landwirthſchaft, das Loch in 
dem GSrinbel-oder Pflugbaume, in welchem Das Sech 





fie ihr Hauptwort bei fih bat. Sechs Thaler. 
Esift fehs uhr Vor ſechs Wochen. Iſt 
aber das Hauptwort ausgelaffen, fo hat fie, wie die 
‚übrigen Grundzahlen, in der drieten Endung ſech⸗ 
fen. Mir fehfen fahren, mit fechs Pferden. 
IH Fann vor ſechſen nicht kommen, vor fechs 
uber Beirmeinier fechs, oder meiner ſechs, 
ein in den niedrigen Sprecharten übliche fcherzhatte 
Art der Betheuerung, welche noch auf eine Aufflä- 
tung wartet, wenn fie anders eine verdient. — Die 
© echs oder Sechſe, diejenige Figur, welche die 
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Scontro. 63 

In diefer Bedeutung beißt Scontriten, die. 
nörhigen Poften ins Scontra übertragen. '- _ 

3) Wird aud) dasjenige Haudlungsbiuh fo ger 
nannte, in welches die auf jeden einzelnen Korreſpon⸗ 
benten ſich beziehende Rechnungen eingetragen ſind, 
weiches beſſer das Conto⸗Courent⸗Buch ge⸗ 
nannt wird; f. Th. 8, S. 335. — Von der erſten 
Art des Scontro findet etwas Aehnliches in Lyon 
Statt, wo man es Virement des Comptes nennt 
In andern Städten Frankreichs ſindet man daſſelbe, 
jedoch in einer andern Geſtalt. Hier eine Beſchrei⸗ 

bung deſſelben. A kauft von B für 1000 Kigres 
Waaren auf 6 Monat Zeit. A. giebe darüber: dem 
B fein Billet. Diefes Billet kann B negociren. 
Es courfict auf dem Plage von einer Hand in die _ 
andere bis zur Derfallzeit, da e8 A eimlöfer.. Faͤnde 
- Diefe Eluge und vernänftige Einrichtung nicht Statt, 
was geſchaͤhe? B hätte vor verflofienen 6 Mona⸗ 
ten feinen Gebrauch von feinem Gelde machen koͤn⸗ 
nen. Jetzt aber kann er den Augenblick mit ſeinem 
Billet wieder andere Waaren faufen und binnen den 
ch ae 88 in —— und 
folglich für Bmuͤßig geweſen wäre, ſo drei⸗ und 
mehrere Male umkehren. Cs muß aber ber Kaͤufer 
des Billets von Agemwiß feyn, daß folches fo gut, als 
baares Geld fei, fonft würde diefe Art von Papier 
geld Feinen Abnehmer finden und der Zweck verfehle 
werden, In Frankreich haben folche Billets eben⸗ 


falls 11 Refpecttage, wie bie Wechfelbriefe. . In... 


Riga wird Diefe Art von Verkehr mit fogenannten 


Reverſen betrieben, welche den Abgang der Girobank 
erfegen. Ein folhes Revers lautet: .- Gegen Zu 


rucknehmung biefes zahle ich dem Heren N. N. ober 
| Dıbre die Summe —— ; den Werth dafür erhalten. 
‚Riga. ' J 


® 
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. 628 GSGScrutinium. Scutica. 


Ihr: 16 Gr. mat; nach dem 20 Fl. Fuß 1 Reht. 
9Gr. 3Pf. Diefe Münze wiege 951 Hol. U, 
der Gehalt ift 14 Lorh 2 Gran und enchäle fein 

‚ Silber 505 As. Die Halben haben die Hälfte von 

diefem ungleichen Gehalte. In Neapel Hat de 
Sceudocorrento 11 Karlini, oder 1 Thlr. 16 
St. - Dee Scudo d’oro aber 13 Karlini, ode 

. beinahe 2 Thlr. unferes Geldes. — Der S cube 

della Croze, eine Benetianifhe Silbermünze, 

- wiegt 660 Hol. As; der Gehalt ift 14 Loch 12 

Stan; fie eurhält fein Silber 605 Holl. As und ift 
nach dem 20 1. Fuß 1Rthlt. 15 Gr. I Pf. werth. 

— Der Scudo di Cambio in Bogen zu % 
Re, Giro zu 11/30 Thlr. mit 127 Prozene Agio. 

- Eine Rechnungsmünze. "Nach dem Conventions 

20 Sl. Fuß gehen auf die Koͤll. Mark fein, Silbe 
107 Ihe Bein Niſtolen zu 5 Rtchlr. iſt! 
Kehle. 7 Gr. 6 Pf — Der. Scudo di St 
Siambatifta, eine Geuueſer Silbermünze, wiegt 

426 Hol. As. Der Gehale ift 15 Loth; er enchält 

fein Silber 399 Hol. As, und ift nad) dem 20 Fl. 

Fuß 1Rthlr. 2Gr. 3 Pf. werth. Man hat auf 

. Matchefer, Bergamofifche, Mayländi, 

[he und Savoyiſche Scubi. 
-, $erutinium, in der Römifchen Kirche, war dag 
Eramen der Catecheten, ob fie ihr Chriſtenthum ge 
hoͤrig aufgefaße hasten, um zum heiligen Abendmahle 
gelaſſen werden zu können. Es gefchah folches in 
ber Charwoche, welcher Tag auch daher Dies Scru- 
tinii hieß. Bei der Pabſtwahl ift das Scruti- 
nium, die Unferfuchung der Behhette, welche in 

einen Kelch gelegt werden. | 

Sculptura, f. Sfulptur. 

Scutıca, ein breiter Riemen von ungegerbrem Leder, 

welches "befonderg hart fein mußte; man machte fe 
yon Hunde» und Ochfenleber; auch follen Aalhäute 


Soriblita. Scrupel. 625 
Scriblita, bei den Römern, eine Het eines Gebäd- 
‚niffes, weiches gemunden: und mit Buchftaben und 
andern Verzierungen beſetzt war. Man will es für 
- eine Ark einer Torte halten, welche in einer ehrnen 
Sorm gebadfen wurde, fehr lange heiß blieb, und 
zum Abendeffen mit aufgetragen: wurde, Diejenigen, 


welche dergleichen‘ Gebaͤckniſſe, bereiteten hießen 
Soriblitarii. | 


, Scerinia, waren Schränfe, worin man verfchieberie 


Sachen, vorzüglid aber Bücher, Acten und an 
< bere wichtige Papiere aufhob. Befonders verwahrte 
man darin Acten umd Documente der Gerichte umd 

entfammern; baher bie Zimmer, wo ſolche Schränfe 

und Regiftraturen ftanden, ebenfalls Scrinia genannt . 

wurden. 

Soriptio, das Schreiben, ſ. dieſen Artikel, Th. 
148,S. 349. 

Seriptura, bei ben Römern, bie Einnahme von’ 
der Biehmeide oder von den Triften. Sie bieß da⸗ 
ber Scriptura, mweif diejenigen, welche ſich der oͤffent⸗ 
lichen Biehmweiden bedienen wollten, ihre Namen bet 
dem Paublicänis angeben mußten, wobei fie zugleich - 
die Anzahl des Viehes, welches fie dahin treiben 
wollten, beftimmen mußten, welches dann die Publi- 
canis in ihre Bücher einfchrieben ‚ und das Geld fuͤr 
jedes Stuͤck einzogen. 

Scritturiren, in der Handlung, ſo viel, als die in mei— 
ner Handlung geſchloſſene, oder von meinem Corre⸗ 
fpondenten für meine Rechnung gethane und ange - 
‚zeigte Sandlungen in meine Sanblungsbürher or⸗ 
dentlich einſchreiben. 

Scropheln, ſ. Skropheln. | J 

Scrupel, der, aus dem Lateiniſchen Scrupulus, einen 
Zweifel, eine Bedenklichkeit; daher die Ausdrüce ein 
nen Scrupethaben; fih Scrupel machen. 
jemanden feine Serupel benehmen. Der 

. De, tichn Ent. Theil CLI, Kr . 
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nn „as Qumnmemems Das Zeichen 
DS a8 de erien Scrupel nehmen 
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Theil eines Quenis, ‘oder ber 2Afte Theil einer Unze 


oder W Gran. Das Zeichen, womit es abgekürzt ' 


gefchrieben wird, ift I. Serupel ift auch der 10te Theil 

einer Linie oder ber 100fte Theil eines Zolles. 
Scrutatores, bei den Roͤmern, zur Zeit der 

Kaiſer, Bediente am Kaiferlichen [ welche 
erfſt biejenigere unterfuchen mußten, die Audienz bei 


den Kaijern haben: wollten, ob fie nicht etwa ein - 


Mordgewehr oder fönft etwas zum Täbten bei fi 
führten. Sie wurden non Claudius eingeführt, 
von Veſpaſtanus aber wieder abgeſchafft. Es 
wurde damit fo ſtrenge genommen, daß Feiner auch 


uicht einen Schreibegeiffel bei fih Haben durfte. ; 
ber 


Selbft die Frauen und Jungfrauen wurden mit 
Unterſuchung nicht verfchont. - ı \ 

Sceübel, fe Schrobel und Karbärfche. 

Scudo, eine Italieniſche Münze von Gold oder Sil⸗ 
ber, allein von ungleichem Werthe, nach den verſchie ⸗ 

+ denen Stalienifhen Staaten... So enthält der 
Scudo, eine Bolognefer Silbermuͤnze, welche wirge 


505 Hol. As; Gehalt 14 Loch 8 Gr., fein Silber, - 


456 Holl. Us, und ift nach dem 20 Fl. Fuß 1Rthir. 
6 Gr. werch. — In Genua gile der Scudo, Gilber- 
mönze, welcher 800 Hol. As wiege, der Gehalt 15 


Loth 8 Gr. ift, 7 Lire. 12 Soldi. Er enthält fein . 


” Silber 758 Holl, As, und ift nach dem 20 St. Fuß 
2 Rebe, 1 Gr. 10 Pf. werth. Der Scudodi 
Cambto. aber nur 4 Lire, und nad 
Gelde 17 Gr. — In Venedig gile der’ 
d’argento oder in Silber 9 Lire und 10 
30 gute Groſchen. Der Scudo 
re o oder Florentino aber 9 Lire 
di, oder 1 Kehle. 6 Gr. 82/2 Pf. ohi 
in Rom gilt der Scudo Romano 
*i Papa 10 Paolo oder Julier, dad 
I Nr2 


Seibel: Seudo. m 
Apothekergewicht, und wiege fo viel, als der Dritte 


x 
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. 628 . Scrutinium, Scutica. 


The; 46 Er. machts nach dem 20 Ft. Fuß 1Rehlr. 
- 9 Gr. 3 Pf. Diefe Münze wiege 951 Hol. Us, 
der Gehalt ift 14 Loth 2 Gran und enchält fein 
‚ Silber 505. As. Die Halben haben die Hälfte von 
diefem ungleichen Gehalte. In Neapel hat ber 
Sceudocorrento 11 Karlini, oder 1 Thlr. 16 
St. - Dee Scudo d'oro aber 13 Karlini, oder 
: beinahe 2 Thlr. unferes Geldes. — Der Scudd 
della Croze, eine DBenetianifhe Silbermünze, 
- wiegt 660 Hol. As; der Gehalt ift 14 Loch 12 
. Stanz; fie enthält fein Silber 605 Holl. As und ift 
"nach dem 20 51. Fuß 1 Rthir.,15 Gr. I Pf. werth. 
— Der Scudo di Cambio in Bogen zu 93 
Re, Girs zu 11/30 Thlr. mie 127 Prozent Agio. 
: Eine Rechnungsmünze. Nach dem Convention 
20 5. Fuß gehen auf die Koͤll. Marf fein, Silber 
10 Fk Be Niſtolen zu 5 Rthlr. iſt 1 
Rthlr. 7 6 Pf. — Der. Scudo di St. 
— ; eine Senne Sibermünze, wiege 
,‚ 426 Holl. As. Der Gehalt ift 15 Loth; er enchäle 
fein Silber 399 Hol, As, und ift nach dem 20 SL. 
Fuß 1 Rthlr. 2 Gr. 3 pf. werth. Man hat auch 
Maͤltheſer, Bergamoſiſche, Maplandi— 
ſche und Savoyiſche Scudi. 
- $Scerutinium, in der Roͤmiſchen Kirche, war das 
Examen der Catecheten, ob fir ihr Chriſtenthum ge⸗ 
hoͤrig aufgefaßt hatten, um zum heiligen Abendmahle 
gelaſſen werden zu koͤnnen. Es geſchah ſolches in 
der Charwoche, welcher Tag auch daher Dies Scru- 
tinii hieß. Bei der Pabſtwahl ift das Scruti- 
nium, die Unterfuchung der Bahletel, welche im. 
einen Kelch gelegt werden. _ 
Sculptura, f. Sfulptur. 
Scutica, ein breiter Riemen von ungegerbtem Leber, 
welches beſonders hart fein mußte; man machte fie. 
von Hunde· und Ochſenleder; auch ſollen Aalhaͤute 








-Seutum, Sch. 623° 
dazu -gebient haben. Man gebrauchte fe große ober 
erwachfene Knaben damit zu zuͤchtigen; auch wohl 
zur Zuͤchtigung der Knechte. 

Schtum. bei den Römern, ein Schild, Tartfche, der 
Infanterie, der 4 Fuß lang, 21/a Fuß breit und wie 
ein hohler Ziegeiſtein oder auch oval geſtaltet war, 
Er beftand aus verfchiebenen Stuͤcken Holz, bag mit. 
Leim und Leinwand sufammerigefügt, von außen mit 
Kalb» oder auch mit Dehfenteder ein» oder auch meh. 
rere Male überzogen, am Rande herum misEifen einges 
faßt, und in der Mitte mit einem eifernen erhöheten 

Buckel verfehen war, damit die Hiebe, Wurffpieße 
ꝛc. um fo eher darauf abprallen fonnten. _ 

Scutnicels, nennt. man in Danzig die ‚gemeinen 
Schiffknechte. 

Seam ein Gewicht. 1 Seam Glas hat 24 Stein zu 
5 Pfunden. 

Seamite, ſ. Semite. 

Bebaftian, ein männlicher Taufname aus dem Sri 
hifchen und Lateinifchen Sebastianus, von —*R 
ehrwuͤrdig. Im gemeinen Leben wird er oft in 

Baſtian, Baſtel, Baſtchen verkuͤrzt. 

Sebenbaum, ſ. Sadebaum. Ä 
| Sebeften, ſ. ſchwarze Sruſtbeeren, © 7. ©. 


Schetenbaum, f. bafelbf. 

Seckhie, Sehys, ein Manß sum äffgen, welches 
‚enthält, in Ferrara 516, und in Venedig, zu Wien, 
710 Parifer Kubikzoll. 


Sech, in der  Sandwischfgaft, das lange, ſtark 


gekruͤmmte Eiſen in Geſtalt eines großen Meſſers, 
welches ſenkrecht in dem Baume eines Pfluges vor 
der Pflugſchaar befeſtiget iſt, und das Erdreich ſenk⸗ 
recht zerfchneider, welches hernach die Pflugfchaar - 
‚ unten abflicht und aushebt; das Pflugfech, dag 
Pflugetſen, Pftugmelfer, f unter. Pflug, 


630 Sechio. Sechs. 

Th. 112, S. 194. — In Brandenburg ober in ben 

Marken das Kolter, in Steyermark ber Arlen, 
vermuthlich von aͤhren. Syn einigen Gegenden im 

- männlichen Gefchlechte der Sech, in andern 'die 
Säge, im Sranzöfifchen Soc, Socquet, im mittle- - 

‚ren Latein Soceus, Es ift ein fehr altes Wort, 

- welches vermuthlich noch von der erften Erfindung 
des Pfluges, weiche nach dem Piinins, den Gal- 
liern gebührt, herrührt, und feine Bermandfchaft von - 

. fügen, fo fern es ſchnei den überhaupt bedeutete, 

dem alten Sachs, ein Mefler, dem Lat, secare ıc. 
nicht verläugnen kann. Im Dannöverfchen wird eine 
Art kurzer Senfen Sichte oder Segete genannt. 

Sechio, ein Benetianifches Maaß flüffiger Dinge, ber 
fonders zum Wein. Es har 4 Pfund oder 16 Eng- 

ſter. 64 Secdyla machen 1 Amphora, Im Brannt« 

weinmaaß aber machen 14 Sechi 1 Amphora. | 
Sechloch, in der Landwirthſchaft, das Loch in 

- dem Geinbel-oder Pflugbaume, in welchem das Sech 

befeſtiget ift ober wird. E 

Sechring, der Ring, womit das Pflugfeh am 

Ä 4 befeftigee wird. _ u 
Sechs, eine Grundzahl, welche ſich zwiſchen fünf und 
ſieben in bee Miete befinder, und ſowohl der Zahl, 

„als dem Gefchlechte nach unverändert bleibt, wenn 

fie ihr Hauptwort bei fih bat. Sechs Thaler. 
Es ift ſechs Uhr. Bor ſechs Wochen. Iſt 
aber das Hauptwort ausgelaffen, fo hat fie, wie bie 

‚übrigen Grundzahlen, in der dritten Endung ſech⸗ 

fen. Mie ſechſen fahren, mit fehs Pferden. 
Th Fann vor ſechſen nicht kommen, vor ſechs 
Uhr. Beimeiner ſechs, ober meinerfehs, | 
ein in den- niedrigen Sprecharten übliche fcherzhatte 
Art der Betheuerung, welche noch auf eine Aufklä- | 
tung wartet, wenn fie anders eime verbient. — Die 
Sechs oder Sechſe, diejenige Figur, welche bie 


“ 
» 


Sechsauge. Sechſer. . 631 J 
Er fechs bezeichnet. Eine Römifhe Sechſe. 


Alle Sechſen zuſammenzaͤhlen, die Sechſe 


in der Spielfarte, ” 
Sechsauge, Aranea senoculata, ‚eine Are Spinne J— 
f. unter Spinne. — Drei Tagfalter, Papilio 
canthus, Papilio Hero, Papilio Lampetia, ſ. un⸗ 
ter Tagfalter. 
Sechseck, eine Figur oder ein Koͤrper, welcher ſechs 
Eden hat. In der Kriegsbaukunſt, sin Ve⸗ 
ſtungswerk, deffen Figur fechs.Seiten einfchließen. 
Es iftdas kleinſte Bordered deilen man ſich gewoͤhn⸗ 
- Sich, bei den Gonftructionen der Feſtungen bedient, 
Es kann ſich nicht ‚lange gegen einen feindlichen An- 
griff. halten, wenn es niche mit Defenfivfafemartten 
-verfehen if. Bei 90 Ruthen äußerer Seitenlänge 
enthält es binlänglichen Kaum für 2500 Mann 
| Pal find mur ein oder zwei Angriffe möglich, 
ſo laſſen fih auch allenfalls nody 2 oder 3 Vorwerke, 
jedes zu 150 Mann und ein Minengewebe zur Ver⸗ 
theidigung anbringen. Wenn man das Sechseck 
eingerichtet hat, fo kann man mit dem Bau der 
Schanze eben fo verfahren, wie berandern Schanzen. 
Sechseckigtes Prisms, ein Prisma, deſſen Grund⸗ 
flaͤche ſechs Seiten oder Ecken hat. — 
Sechoeckigte Straßenlaternen, ſ. unter Laterne, | 
und Straßenlaterne. - on 
Gechfer, eine Zahl von fechften, ein aus ſechs Einhei- 
ten ‚beftehendes Ganze; daher ift eine Art Scheide- 
münze, welche fechs Pfennige hält, in Oberfachfen - 
. unter dem Namen eines Sec fers befannt. In 
| Nieberfach en heiße fie Sechsling, und in andern 
Gegenden ein Sechspfenniger. "Auch die 
Sechs, oder die Zahlfigur Fech 8 führe befonders in 
der Rechenkunſt zumeilen den Auen bes Sechfers. 
In Nieder Heffen hat man Sechfer, die nur fechs 
" leichte Pfennige oder einen Kleviſchen Stuͤber oder 
- 1/2 Kaiſergroſchen betragen, Im Reiche bält ein 


N 


Schlerln. Eohzling. 
5 Rewe Tun Könige Pnesshen ii 
„= — 
und N ‚vom veric 
5 m Cigenfchaften; daber Fezhie:: 
Toſerley Braten; ſechſer Tey € 










- Spnile, beim Rlein-Urmadher, ı 
=, ge hart ill, um die Schfergerraebe zu 


. el. und Nebenwort, welches eiss verm 
N Zaplwort if, fehemal genommen. 
US „ser, Phalaena hexadactyla, eine Art Mach 
“je, Coceivella sexpustulata, eine X: 
araustäfets j 
Scefap, Cancer hexapus, eine Art Kreb ſe. 
Sopsarenbenfüt, eine laufende Münze im Bram 
Nucurguiden, dee vierte Theil eines Thalers oder 
ns guce Groſchen. 
desere, ee odrigfeitliche Perfon aus einem Col 
ge von Sechſen. Go nennt man in Prag bie 
Zaun Schsheren, weil ihrer fechs find. 
Sebadundert, Ber und Nebenwort, welches eine 
“ euuduhl ut, hundert ſechsmal genommen. In 
da Salıfdden Bejege sexanchunna, _ 
Sesenidrig, Bei · and Nebenwort, ſechs Jahr alt, 
po Jadre dauernd; daher ein 6siaͤhriges 
ndo cin ſech rjaͤhriger Stillſtand. 
gte Sauptbinde, Fascia in sex capita 
m, Galent Beim Wundarzt, eine Binde, 
x Houptſchaden gebraucht wird. 
WG, Serting, Sösling, eine Feine Gil 
Veen Hamburg Lodeck und an einigen andern | 
m 26 mdchlicpen Deutichlauds, weile fehe 
migeober einsu halben Schiling, und.nah | 
Heim Geite fee gute Pfennige gilt. Nach) | 
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Secechsmal. Sechsftrahl. , 633. 
=. dem Lübifchen Courantfuß in Scheidemünge zu 1/3 | 
>= Rehle. oder IE Marf, die feine Mark, find Alöchig. 
+ Ein Stüd wiegt 215 Nichrpfennige, und 304 eine 
Mark. Ein Srüd enchäle an: feinem Silber 53 
Richtpfennige, und 1216 eine feine Mark. Ahr 


Werth nach) dem 20 Fl.. Fuß ift 35/19 Pf. Nach 


Holl. As wiege das Stüf 16 As, und enchäte 4 As 
. fein Silber. | le j 
Sechsmal, Mebenmort, zu ſechs verfchiedenen Malen. 
. Daher fechsmalig, was fehsmal gefchieht. - 
 Sechspfennigftück, Braunſchweiger, ift die Mark 
fein, zu 14 Thaler ausgebracht. Ihr Werth iſt nach 
dem 20 51. Fuß 55/7 Pf. — Sechspfennigſtuͤck, 
nad) den Leipziger» oder Reichsfuß von. 1736—38. 
Die Mark fein zu 13 Rthlr. Erſte Arc hat im 


Gehalt 5 Loth 8 Gr. Das Stüd wiegt 308 Richt⸗ 


pfennige, und 212./3 eine Röl. Marl. Die zweite _ 


Are iſt 4loͤthig. Das Stuͤck wiegt 420 Richtpfen⸗ 


ir Ta 


nige und 156 eine Marf. Ein Stüd von peiden 
Sorten enchält 104 Richtpfennige feines Silber und. 
624. Stüd eine Marf. oo. u 
Sechspunkt, Goccinella sexpunctata, eine Art 
DBlattlausfäfer; auh eine Are Spinnen, 
Aranea sexpynctata, f. unter Spinne. 
Sechsfchaufler, in der Landwirthſchaft, ein 
Schaf, weiches ſechs Schaufelsähne befommen hat, 
folglich.drei Jahr ale ift, weil es alle. Jahre zwei 
+ Schaufelzähne bekommt; zum Lnterfchiede eines 
- Bierfhauflers und Zweiſchauflers; f. unter 
Schafund Schafzucht, Th. 138. 
Sechsftänderer, beim Bogelfteller, ein alter 
Heerd⸗ und Sangfinf „.mit fechs weißen Febern in: 
dem Schwanze, welcher zum: Lockvogel gebraucht 
wird . W 
Sechsſtrahl, Hexactis, eine Art mit ſechs Strahlen 
verſehener aufgerißter Seefterne. | 


r 
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“ 634 Sechſte. Sechſtel⸗Reichsthaler. 


Sechfte, Beiwort, welches die Ordnungszahl von ſechs 
‚it De fechfte: Monat. Es geht jest in 
das fehfte Jahre. Sechſte, im Piquetfpiele, 
ſechs; aufeinander folgende Blätter, von einer Farbe, 
zum -Unterfchiede von der Quinte, Auartex. 
. . Sthenel, ber fechfte Theil eines Ganzen „für fedhfte 
Theil. Sextole, in der Mufif, eine Figur, bie 
aus ſechs Mosen beſteht, welches nach der gewoͤhnli · 
chen Eintheilung nur vier von gleichem Werthe ſeyn 
ſollten. Der Deurlichfeit-wegen ſetzt man die Zahl 
ſechs daruͤber, und bei der Ausuͤbung erhaͤlt die erſte 
Date einen gelinden Drud, bie übrigen folgen fanft 


ehe: Reichsthaler, eine Silbermuͤnze, nad) dem 
Conventionsfuße. Im Heffen-Eaffelfchen ift die erfte 
Are Noͤthig; ein Stuͤck wiegt 1638 Richtpfennige, 
und 40 eine Koͤllniſche Mark. Von der zweiten 
Sorte wiegt ein Stuͤck 1512 Richtpfennige, und 
43:53 Stuck eine Mark, fie halten 8 Loch 12 Gran 
fein. Bon jedem iſt aber im einem ‚Stüde 819 
Richtpfennige, und in 80 Stüden eine Koͤllniſche 
Mark fein. Silber. Ihr Werth ift 4 Ggr. :oder 6 
Mer: ‘oder 15 Kr. — Sechſtel⸗Reichsthaler, 
-dem Preußiſchen Courantfuße zu 14 
Kehle. die Mark fein. Mac) dem Gefege iſt ihr Ge⸗ 
halt 8 Loth 6 Gr. Ein Stuͤck wiegt 1498 Richt⸗ 
pfennige, und 433/4 St. eine Mark. Ein Stuͤck 
- . gufpäle an feinem Silber 780 Richtpfennige ynd 84 
St. eine Marf. Ihr Wersh nach dem öl. J ft 
3 Sr. 957 Pf. Mit dem Remedio: Am G 
halte 8 Loth 6 Er. Ein Stüc wiege 1487 Kick. 
pfennige, und Ahefas eine Mark. Ein Stuͤck ent 
hält fein Silber 774 Richtpfennige und 84234 eine 
Mark, Ihr. Werth ift nach dem 20 Fl. Fuß 3 Sr. 
35/8 Pf. Nach Hol. As wiegt das Stuͤck 110,9 
und hält fein Silber 57, 8. — Secſtel Reie- 


y 
a 








m, . — x 
Sechſte Ordnung. ‚Sedfter: 635 
Haler nach dem Leipziger oder Reichsfuß von 
1736—38, . Die Mark fein zu 12 Rebe. 1) Ge 
wöhntiche find 12loͤthig. Ein Stud wiegt 1213, 
Richtpfennige und 54 eine Koͤllniſche Mark. 2) Reine _ 
Lüneburger find 158och 16 ®r. fein. Ein Stüd - 
wiege 916 Richtpfermige, und 71:/2 eine Mark, , 

3) Seine Sächfifche Haben an Gehalt 15 Loth 2 Gr. - 
Ein Stud wiegt 963 Richtpfennige, und 68 eine 
Mark. Ein Stud von allen drei Sorten enthält ” 
rein Silber 910 Richtpfennige und 72.Stüd eine 

- Mark. Ihr Werth im 20 Fl. Fuß ift 4 Gr. 51/3 
Pf. — Sechſtel Specieschaler, Altonaer, 
eine Silbermünze nad dem neuen Banko⸗, Species: 
und Courantfuß; fie ift 11löchig und es gehen 
385/820 Stuͤck auf die rauhe Koͤll. Mark. Die 
Schwere eines Städs ift 1717 Richtpfennige., An . 
feinem Silber enthält ein Stud 1180 Richtpfennige, oo, 
und 5513/0 Stuͤck eine Marl. Der Werch nach Ä 
dem 20 31. Fuß ift 5 Gr. IE Pf. — Sechſtel⸗ 
Speciesthaler, Schwediſche. Ein Stüd 
wiegt 128,94 HU. As, Gehalt ift 11 Loch 1.Gr. 
Es Lknthaͤlt fein Silber 89,09 Hol. As, und iſt nach 
dem 20Fl. Fuß 3 Gr. 10PF. werth. — Sedhftel- ⸗ 
Thaler, Churtrierſche, nach dem 25 Fl. Fuß zu 9 . 
Petermaͤnnchen. Ein Stuͤck enthaͤlt fein Silber - _ 
655 Richrpfennige, und 100 Stül eine Marf. Ä 
Ihr Werth ift nach den 20 Fl. Fuß 3 Gr. 2/5 Pf. 
Scchfte: Ordnung, in der Baufunft, die Deut 
fhe Ordnung, f unter Saäulen⸗Ordnung, 
%h.. 137, ©. 650. on 
Sechfter, im Müblenbau, fo nenne man die Kums - 
pfe, welche 6 Triebftöcfe haben, ſo wie überhaupt 
- nach. der Anzahl der Triebftöce die Kumpfe Ster, 
Gter, Tter, Stee 2c. genannt werden, ays welcher Bes 
nennung man gleich weiß, wie viel Stödeein Stumpf 
oder Trilling bat.  . - u \ 
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636 Sechſthalb. Secye. Ber 
Scechſthalb, oder Sechſteha Ib, fünf undein halbes. 
Sechſtehalb Groſchen. 


Sechstheilig, Bei- und Nebenwort, aus fechs Thei⸗ 
len beſtehend. 


Sechsting, ein Getreidemaaß, welches in Pa⸗ 


riſer Kubikzollen in Paſſau 16095 enthaͤlt. 
Sechswieder, Helix algira, eine Conchylienart. 


Sechs Wochen, bie, oder die ſechs Wochen, die erſten 


ſechs Wochen einer Kindbetterin nach ihrer Entbin⸗ 
- Bung, da fie zu Haufe zu on gehalten ift. 
Sechs wochen halten, in vie Sechswochen 

. Tommen, in den ſechs Wochen liegen, von 
einem Kinde entbunden werden. Aus den ſechs 
Wochen gehen, nad) den verfloffenen ſechs Wo⸗ 
chen wieder unter die Leute gehen. Im gemeinen 
Leben iſt dafuͤr auch nur die Mehrheit von Woche 
üblich. Indie Wochen fommen, inden Wo- 
hen liegen, bie Wochen an einem Orte 

halten; ſ. unter Schwangere, Th. 150, und 
unter Woͤchnerin, in W. 

Sechswoͤchnerin, eine Rindberterin in den erften 
fehs Wochen nach ihrer Entbindung ; perkurzt die 
Woͤchnerin; ſ. dieſen Artikel, in W. 

Sechesehngrofihen. Stücke, f. Zweidri ttel. 

Sechszehnſchillingsſtuͤcke, eine Muͤnze in Danne⸗ | 
mark, ſ. Kopenhagen, Th. 43. In Mecklen⸗ 
burg eine Silbermuͤnze, welche 190,1 Holl. As wiege, 
12 Koch Gehalt hat, und 143 Hoil. As fein Silber 
Fr Nach dem 2081. Fuß iſt ihr Werch 9Gr. 


Sechzahn, Formica sexdens, eine Ameif enart. 
Sechtelaſche, ſo viel als Seife nfiederafche;f.diefe. 
Sechter, in. Defterreich, ein Eupferneg Pleines Ge⸗ 
faͤß zum Auffüllen des Weins oder des Del. 
Sechys, ein Magß flüffigen Dinge, welches in einigen 
Sta. lieniſchen Staͤdten gebraucht wird; 8 Sechys 


V 
r 
Sechzehen. Sechzehntheil. 637 
madjen 1 Maftilly zu Ferrara, und ſechs Sechys 1 
Urna in Iſtrien aus. | 
Sechzehen, zufammengezogen ſechzehn, eine unab- 
änderliche Haupszahl für fechs und sehen. Sed)- 
. zehn Groſchen. Es warenihrer Sechzehn. 
Eigentlich foll man f ehszehn fchreiben und fpre  . 
‚hen; allein, nach Adelung, iſt das 8 ſchon vor als 
ten Zeiten mit dem folgenden z zuſammen gerhmol- 
"zen, wie auch in fechzig. 
Sechzehner,, ein aus ſechzehn Einheiten beſtehendes 


Ganze. So wird ein Doppelbatzen, weil er 16 J 


Pfennige hält, in manchen Gegenden ein Sechzeh- 

ner genannt. Ssngleichen der fechzehnte Theil eines 
Sanyen, ein Sechzehntheil, Sechzehntel. 
Soo iſt in der Schweig der Sechze hner oder nach 
der dortigen Ausſprache das Sechzehnerli, ein 
Maaß trockner Dinge, deren 16 auf 1 Immi und 

8 auf ein Achterli gehen. | 

Sechzehnfleck, Coccinella sedevimpustalata, eine \ 
Art Blaͤttlauskaͤfer. 
Sechzehnloͤthig, Bei⸗ und Nebenwort, ein beſonders 


von dem Silber uͤbliches Wart. Schzjehnlöthir u 


ges Silber, das feinfte von allem fremden Zuſatze | 
völlig freies Silber, welches. in der Mar, das ift, in 
“ einer Maffe von 16 Lorh, aud) 16 Loth reines Sit- 


ber Halt; zum Unterfchiede von dem funfzehnlöthigen, 
vierzehnlöthigen ꝛc. 


Sechzehnpunkt, Coccinella. sedecimpunctata, eine 
Art Blattlauskaͤfer— 


Sechzehnte, die Ordnungszahl von ſechzehn. Das 
ſechzehnte Jahr. 

| Sechzehntel, für Sehzehutheil, der ſechzehnte 

geil eines Ganzen; 3. B. ‚ber fechjehnte Theil einer 


Sechsehmhei f. Sechzehntel 


‘ wv _ 
. 
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638 Scchzehntropf. Seckel. 
. J Sechzehntropf „Coccineſla sedecimguttata, eine 


He Blattlauskafer. 


Sechzig, ſechs zehnmal oder zehn ſechsmal genommen. 


Sechzig Jahre, Groſchen, Mann; ſ.Schock. 


Sechziger. 1. Ein aus ſechzig Einheiten beſtehendes 


Ganze. Im Piketſpiel ift ein Sechziger, Yranı. 
Pic, wenn Jemand mit dem Ausſpielen ſechzig zaͤh⸗ 
len kann; zum Unterſchiede von einem Neunziger. 


‚Ein Sechziger, im gemeinen Leben eine Perſon, 
„welche fechjig Jahr alt ift, fo auch ein. Einund- 
ſechziger, Zweiundfechziger 20. "Vom meibli- 


hen Gefchlechte eine Sech zig erin. An manchen 
Orten ift bee Sechziger ein Holzmaaß, welches ſech⸗ 


zig Schock kleine Scheite Hall. 2. Was 1760 ge- 


bauet oder verfertiget rmorden. So wird ein in dem 
genannten Jahre gewachſener Wein im gemeinen 


ı Leben häufig ein Sechziger genannt. Bei dem 


Wollfämmer fihrr diefen Namen eine Arc feiner. 
Schrobeln, die 60 Reihen Hafen haben. Man hat 


aber auch Schrobeln, die mehrere dergleichen Reihen 


haben, und Daher fiebenziger, achtziger ꝛc. ge 
kannt werben. ' 0 


u Sechzigfte, die Ordnungszahl von fechztg. Der 


Sek; Salmo savaretus; f. unter Las. | 


ſech zigſte Mann. | 


% 


Seckel, ein Gewicht der älteren Juden, ‚welches a 


nicht zu allen Zeiten gleich war. Der Sedel zu 


Chriſti Zeiten kam nach dem Herren Rister Mi- 


chaelis mic unferen Lothe überein; Dagegen der aͤl⸗ 
tere Seel zu Mofis Zeiten und bis nad) der Bas 


byloniſchen Gefangenfchaft nur der Ate ober Ste 
. Theil deffelben war. Man hatte zwei: verfchiebene 
Sedel, ben Föniglichen und den Sedel bes 


Heiligthums. Jener war im Handel und Wan⸗ 
del, diefee aber nur bei der Einnahme bes Tempels 
gebräuchlih. Der Erſte war im Werche nur halb 


L 


x 


I 
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Seel. Sedelblume  .- 639 


fo viel, als der Pegte, und dieſer wird von den Gelehr⸗ 
ten auf.einen halben. Reichschaler unferes Geldes: 
geſchaͤtzt. Auf der einen Seite war die Gelte 
‚Arons, und auf Hebraͤiſch: ein Seckel Iſraels; 
auf der andern die bluͤhende Ruthe Arons und 
die Worte das heilige Jeruſalem gepraͤgt. Zu 
Chriſti Zeiten ſoll der Seckel einen Gulden nach 
unſerem Gelde ausgetragen haben. | 
Seckel, ein nur im füdlichen Deutſchland uͤbliches Work, 
welches einen Beutel, eine Tafche, und befonders eis 
nen Geldbeutel bedeutet. Das Geldin den Sek: 
kel ſtecken, in die Tafche, in ben Geldbeutel. 
Geld im Seckel haben, Sir. 18, 33. Sedel, 
- dienihet veralten, Luc. 12, 33. Figuͤrlich ge 
brauche man es daher wie Kaffe, Kaften ıc. In 
Süddeutfhland auch häufig für den öffentlichen 
Schag, den Fiscus; befonders in den Zuſammen⸗ 
fegungen Seckelamt, das Schagamt, die Kaͤmme⸗ 


- 


rey, Sedelmeifter ıc. oo. 
Seckelblume, Ceanotus Linn., eine Pflangengattung, 
welche in die erſte Ordnung ber fünften Klaffe (Pen- 
tandria Monogynia) bes Linn eifchen Pflanzenfy- 
ftems gehört und folgende Sattungsfennzeichen dat. 
- Die Blume umgiebt den Fruchtknoten und hat einen 
bleibenden, . biruförmigen, fünffpaltigen Kelh und - ° 
fünf ſackfoͤrmige, gemölbte Blumenbläcchens, welche 
Feiner find, als der Kelch, aus deſſen Abcheilungen 
fie entſpringen; fünf unter ben Blumenblättchen ſte⸗ 
hende Staubfäden, und einen.am Ende dreifpaltigen 
ftumpfen Griffel, Sie hinterläße eine trockne, drei⸗ 
knoͤpfige, dreifächerichte Deere, welche in jeden Sache 
einen einzigen Samen enthält. - | Ä 
15) Ameritanifhe Sedelblume, Ceanotus 
Americanus, foliis trinerviis. Mill. dict. t. 86. 
“  Ceanothus corymbis folio 'longioribus. ‚Hort, 
, ups 51. Celastrus inermis. Hort, cliff, 73. 
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638 Sechzehntropf. Seel. n 


Sechzehntropf, Coccinella sedecimguttata, - eine 


’ % 


He Blattlausfäfer. 


Sechzig, fechs zehnmal oder schn fechgmal genommen. 


S 


8 


Sechzig Jahre, Groſchen, Mann; ſ. Schock. 


> haben, und daher ſieben ziger, achtziger 2c. ge 
6 


nannt werden. 


echzigſte, die Ordnungszahl von ſechzig. Der | 


ſech zigſte Mann. | | 
eck, Salmo savaretus; f. unter Las. E 
eckel, ein Gewicht der älteren Juden, ‚welches aber 
nicht zu allen Zeiten gleich war. Der Sedel zu 
Chriſti Zeiten kam nach dem Herren Rister Mi- 


chaelis mit unferem Lothe überein; bagegen der aͤl⸗ 


tere Seckel zu Mofis Zeiten. und bis nad) der Bas 


‚bylonifchen Gefangenfchaft nur der Ate ober Ste 


.. Theil beffelben war. Man hatte zwei verfchiedene 


Sedel, ben königlichen und den Seckel des 
Heiligthums. Jener war im Handel und Wan 


del, diefee aber nur bei der. Einnahme des Tempels 


gebräuchlich. Der Erſte war im Werche nur halb 








N . \ 


8 


Seckel. Seckelblume639 
ſo viel, als der Letzte, und dieſer wird von den Gelehr⸗ 
ten auf einen halben. Reichsthaler unferes Geldes: 
geſchaͤtzt. Auf der einen Seite war die Gelte 
‚Arons, undaufHebräifh: ein Seckel Iſraels; 
auf der andern die blühende Ruthe Arons und 
. bie Worte das heilige Jeruſalem geprägt. Zu 
ChriſtiZeiten foll dee Sedel einen Gulden nah .. 
unſerem Gelde ausgetragen haben, - — 
Seckel, ein nur im füdlichen Deutfchland üblihes Work, . 
welches einen Beutel, eine Tafche, und befonders eis 
nen Geldbeutel bedeutet. Das Geld in den Sek⸗ 
kel fteden, in die Tafche, in ben Geldbeutel. 
. Geldim Seckel haben, Sir. 18, 33. Sedel, - 
die nicht veralten, Luc. 12, 33. Figuͤrlich ges 
brauche man es daher wie Kaffe, Raften ıc. Im - 
Süpdeutfchland auch haͤufig für den öffentlichen 
Schatz, ben Fiscus; befonders in den Zufammen« 
fegungen Sedelamt, das Schagamt, die Kaͤmme⸗ 
rey, Seckelmeiſter:rꝛꝛ.— 
Seckelblume, Ceanotus Linn., eine Pflanzengattuug, 
welche in die erſte Ordnung der fuͤnften Klaſſe (Pen- 
tandria Monogynia) des Linneifchen Pflanzenfy- 
ftems gehört und folgende Battungsfennzeichen hat. 
-- Die Blume umgiebe den Sruchtfnoren:und hat einen 
bleibenden, birnförmigen, fünffpaltigen Kelh und - 
fünf ſackfoͤrmige, gemölbte Blumenblaͤttchens, welche 
Feiner find, als der Kelch, aus beffen Abcheilungen 
fie. entfpringen; fünf unter den Blumenblaͤttchen fte- 
hende Staubfäden, und einen.am Ende breifpaltigen 
ftumpfen Griffel, Sie hinterlaͤßt eine trockne, drei⸗ 
‚Inöpfige, dreifächerichte Deere, welche in jedem Fache 
einen einzigen Samen enthält. - | 
. 1) Ameritanifhe Sedelblume, Ceaiotus 
Americanus, foliis 'trinerviis. Mill. dict. t. 86. 
Ceanothus corymbis folio 'longioribus. ‚Hort. 
ups. 51. Celastrus inermis. Hort. cliff, 73. 


- 
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640 Secedckelblumẽe. 


Evonymus novi Belgii. Comm. hort. 1. p. 167. 


Diefer Strauch ift urſpruͤuglich in Mord» Amerika zu 
Haufe, und in Virginien, Canada, Carolina, Neuhol⸗ 
. land, Neuengland, Penfylvanien und andern Landern 
beffelben. fehr gemein; man ziehe ihn aber auch in dem 
Gärten Europas, befonders in England und Holland. 
Er fommt -dafelbft, wenn er einmal Kräfte gewonnen 
hat, und in einem mäßig trocknen Boden und in einer 


etwas bedeckten Lage ſteht, gut fort, und hält in freier. 


Luftdie Winterfälte aus. Die Blätter diefes Strau- 
ches, der 3 bis. A Fuß hoch wird und nad) allen Seiten 
Zweige treibt, die eine rörhliche Rinde haben, ftehen 

‚auf Eurzen Stielm unten wechjelsweife, die obern gerade 
‚gegen einander über; fie find eyrund, fpigig, am Naude 
fägenartig gezaͤhnt, der Lange nad) mit Brei erhabenen 
Rippen durchzogen, und haben eine fchöne heilgrüne 
Farbe; fie fallen jährlich im Herbfte ab. . Die Fleinen 


- weißen Blumen: wachfen in dichten Büfcheln- oder un. 


unaͤchten Dolden, welche auf langen Stielen in den 
‚Winkeln der Blätter einzeln, an den Enden der Zweige 
aber zu brei bis ‘vier oder mehreren beifammen fiehen. 
Sie haben feinen Geruch, machen aber, wegen ihrer gro- 
Ben Menge, womit fie faft den ganzen Straud) bedecken, 
...ein fehr fchönes Anfehen; fie kommen in Europa im 
Julius, und bei gelinder Witterung im October zum 
zweiten Male zum Borfchein; in wärmeren Gegenden 
'" Europas folgt darauf ein reifee Samen; auch in Eng- 

land, bei ung ꝛc. bei warmen Wetter. Man pflanzt 
dieſen Straud) am beiten aus dem Saamen fort; wel 
der im Herbſte 'gefaet wird. Die Einwohner von 
New⸗Jerſey bedienen fich feiner getrockneten Blätter 
zum Ihee, daher —*— er in England ins gemein den 
Namen Neu⸗-Jerſeythee. Die große, dicke Wurzel 
iſt auswendig roth und theilt dem Waſſer, worin man 


ſie kocht, auch dieſe Farbe mit. Der Abſud iſt roth 


und von zuſammenziehendem Geſchmack. Wenn er 
kalt geworden, iſt er durchſichtig, und hat das Anſehen 


® 
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Seckelblume. 6al 

des Maderaweins; ſie wird wegen dieſer Farbe Roth⸗ 
wurzel genannt und zum Faͤrben gebraucht. Die 
Rinde dat einen fcharfen Geſchmack, aber feinen 


Geruch. I — | 
2) Afiatifhe Sedelblume, Ceanothus Asia- 

ticus, foliis ovatis enervlis. Linn.Syst. veg.. p. 197, 
Sp. plant. p. 284. Grossularia spinis vidua. Burm, 
Zeyl. 111..t.48. Spireae Theophrasti similis frutex. . 
Indicus, latiore folio. Plak. alm. 350. Diefe.. 
Are iſt in Oftindien zu Hauſe, und wird auf der Inſel 
Zeylon Waelmindi genannt. Nach dem Linue tft 
fie ein Baum, defien ‘Blätter wechfelmeife auf Stielen 
ftehen ‚und eyrund, fägenartig gezähne, glatt, adericht, 
aber ohne Rippen find, und fich in eine fchmale, ziem- ' 
lich ſtumpfe Spige endigen. Aus den Winkeln der. 
Blätter entfpringen meiftens zwei kleine Blumentrau⸗ 
‚ben, die nur fo lang find, als die Blattſtiele und aus 
fehr kurzen Seitenftielchen beſtehen. Die Blümchen 
find Flein und fallen meiftens ab, fo daß in einer Traube 
gewiß nicht mehr, als eine Frucht übrig bleibe, weiche 
eine große, dreifuopfige, an der Baſis mit dem Kelche 
‚umfaßte Beere ift, und eine rothe Farbe und einen 
fäuerlich füßen Geſchmack hat, —— — 
. 3. Afrikaniſche Seckelblume, Ceanothus 
Africanus, foliis lanceolatis, enerviis, stipulis sub- 

rotundis Linn. Syst. veget. pag: 197. Sp. pl. 


p: 284. Celastrus inermis, fohis lanceolatıs,. . 


obtuse serratis, petiolatis, appendiculatis, Linn, 
Hort. clıff, 73. Alaternoides Äfricana, Lauri ser- 
ratae folio. Comm. Prael. 61.. Ricinoides Afrı- 
cana arborescens,. Pluk, Phyt.. 126. Diefer 
Steauh wählt urfprünglic in Aerhiopien, auf dem 
Borgebirge der guten Hoffnung, an den Lifern der Baͤ⸗ 
‘he, und an andern feuchten Stellen. Man zieht ihn, 
auch in Holland, England und andern Europäifchen 


Ländern in den Gärten; er muß aber dafelbit den - 


n 
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642 Gedelfraut. Seckelzug. 
WMinter über unter ein Obbach gebracht wirden. 
Er wird gemeiniglich 7 auch 10 bis 12 Schuh hoch, 
und hät einen Stamm mit einer rauhen dunfelferdt- 
en Rinde, welcher viele ſchwache, unter fich haͤngende 
Zipeite treibt, bie, fo lange fie noch jung find, grün, 
- nachher ‚Aber von purpurrother Farbe find. Die 
laaͤnglichen, fehmalen, fpißigen und am Rande leicht 
gezaͤhnten Blaͤtter fisen auf feinen rothen Stielchen 
und ſind glatt, und auf der Oberflaͤche hell und glaͤn⸗ 
zend gruͤn, auf der untern aber weißlicht, und dauern 
Das ganze Jahr hindurch. Die kleinen gruͤnlichten 
Blumen, welche in Europa im Julius zum Vor⸗ 
ſchein kommen, wachſen an den Seiten der Zweige. 
In ihrem Vaterlande folgen ſehr kleine dreieckige 
 Belhtedaaufe . 
Seckelkraut, der Oberdeutſche Name einer Pflanze, 
-welhe in mehreren Gegenden Norddeutſchlands 
Hirtentafche genannt wird, f. Ih. 24, ©. 8. 
Seckelmeiſter, im füdlichen Deutfchland die Denen» 
nung eines Vorgeſetzten einer Geldeinnahme oder ei⸗ 
nes oͤffentlichen Schatzes, welcher im noͤrdlichen 
Deutfchiand Shagmeifter, Kaſſirer, Kaͤm⸗ 
merer zc., in Suͤddeutſchland aber auch Seckler 
genannt wird, - u 
Secken, ein mur bei Drahtziehern übliches Wort, ei⸗ 
nen flachen, flachrunden, hohlen Draht rc. zu bejeich- 
nen, dergleichen 3. B. berjewige ift, womit die Tas 
- bafsbofen eingefaßt werden. | 
. . Gedeneifen, ein flaches Eifer, welches feſt auf den 
Draht in den Rinnen des Seckenzuges gefthraubt 
wird; ſ. Secken zug. 
Seckenſtock, ein Amboß, Mit eingehauenen Furchen, 
worin man den Draht zuvor aus dem Groͤbſten flach 
ſchlaͤgt, ehe man ihn in den Seckenzug bringt. 
Seckenzug, beim Goldſchmid, eine Preſſe, worin 
ſfich der Goldſchmid die Geſimſe zu den Ruͤndern ber 


% 


’ 
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I den num mit dem Sedenzuge, tie oben angeführt 
er 


- 


Second Meſſel. Secretair. 623 
Kammnen, ober zu anbern Geſchieren preſſet. Durch 
ein kleines riſernes Geſtell von vier Seiten gehen 
drei Schrauben, mit diefen Schrauben werden zibei 


ftählerne Platten zufammengepreßt, wovon die oberfte 


auf ihrer Grundfläche einen halbrunden Ausſchnitt 
hat, welches bie Geſtalt des Gefimfes bildet. Mit 


den Schrauben bringe man die beiden Platten immer . 


näher zufammen, und bildet damit den in die Höhe 


lung gelegten ſtarken Silberdraht. Die beiden Pat, 


oberſte Platte ift völlig viereckig, im der unter aber - 


ift das Geſimſe ausgeſchnitten. Diefe Platteh wer 


worden, zufaimmengepreßt, nachdem vorher 
- Draht in die Vertiefung Bet unterflen Platte geldge 
worden, und Durch das Preffen bildee ſich das 
Geſimſe. 9 


Second Meſſel, eine Sranzöfifche Papierforte ‚ tdel« 


che 17 Zoll 6 Linien breit, und 14 Zoll hoch ifi. Das 
Rieß darf niche weniger ald 11 Pfd. wiegen. 
Secreion, ein Oftindifcher weißer Kattun, von mit 


. . telmäßiger Feine, welcher befonders von Pondichery, 
nach Europa gebracht wird. Er liegt fünf Sechs⸗ 


ten: bilden das oben angeführte Seckeneiſen. Die ' 


„ 
. 


.” 


\ . - 


teleife nach dem Franzöfifhen Maaße breit, und bie 


Stuͤcke davon find 16 Ellen lang.- 


Secret, in welcher Bebentung es aber im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet ift. 2. Das. heimliche Gemach, 
der Abtritt, in welchem Verſtande es ehedem ein dn- 


Secret, aus dem Lateinifchen Secretunt. 1. Ehe⸗ J 
mals hieß das Siegel eines regierenden Herrn deſſen 


ſtaͤndiger Ausdruck der feinen Welt war, jegt aber 


ig jur emeinen und niedrigen Sprechärt hinabge⸗ 
funf ni —81 


Secretsir, Secretaͤr, aus dem Franzoͤſiſchen Secre- u 


‚taire, umd diefes aus dem Lateinifchen Secretarius, 


ein Wort, welches eigentlich denjenigen bezeichnen, 


&$2 


! 
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644 Seeretbuch. 


welcher bie geheimſten Augelegenheiten eines anbern 


beſonders eines vornehmen Herren zu Papiere bringt 
und ausfertiget, und welcher nicht nur laͤngſt ins ſuͤd⸗ 
lichen Deutfchland, fondern auch im nördlichen ein 


. fes Wortes. Man verftche alfo unter Secretair _ 


Geheimfihreiber genannt wird, Diefes wäre 
die engfte oder vielmehr. eigenclichfte Bedeutung dies 


‚einen Schreiber, Beamten bei einem Staats Mini- 


ſterio, der dasjenige zu erpediren oder auszufertigen 
. bat, weiches ae gehalten werben fol. Derglei⸗ 


‚ den “Beamte 


ehen ‚bei dem Minifterio des Auswaͤr⸗ 
tigen und bem bes Innern und der Polizey, beins 
Kabinette, beim Staatsrathe, wo berfelbe eingeführe 
ift, und bei andern wichrigen Staatszweigen, ‚und 
erhalten noch nebenbei bie Prädikäte, nad) dem De- 


partement, bei welchem fie fliehen, Legationsrach, 


Hofrath, ꝛc. Gegenwärtig hat dies Wort feine 


eigentliche Bedeutung und feinen Werth verloren; 


denn jeder Schreiber bei irgend einem Collegio läße 


ſich nihe nur Secroͤt air nennen, fondern verflärkt 


noch dieſes Praͤdikat durch Geheim, fo baß es auf 
ı gut’ Deutſch Geheim⸗Geheimſchreiber heiße; 


4 


alſo geheimer Secretair. — S. auch deu 
Art. Schreiber, Th. 148, ©. 366 m. f. 


| Secretbuch, Geheimbuch, in der Handlung, 


ein Buch, in welches ber Prinzipal dasjenige ein 


fchreibe, was er an baarem Gelte, Forderungen, 


Schulden, Waaren, Zinfen, liegenden Gründen 2c. 
befige. Diefes Buch wird darum Secretbud ge 
naunt, weil es der Handelsherr verfchloffen haͤlt, und 
es felbft zu feinem Machweis führe, das heißt, ſich 
Alles aus den Büchern 'ertrahirt, was er für fi) 
wiffen will. Indeſſen Fönnen diejenigen Comtoirbe⸗ 
diente, bie fich mit dem Hauptbuche, Journale und 
dem Kaſſenbuche befchäftigen, den wahren Zuftand ber 


Handlung auch leicht überfehen, . 


» u 
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Du Set. - Seite. 6a6 
Sect, St. Sec; tal. Secco, eine allgemeine Benen⸗ 


nung derjenigen ſuͤßen Weine, welche aus Spanien 
und aus den Canariſchen Inſeln zu uns gebracht 
werden. Daher der Canarien⸗Seect, von der 
Canarien⸗ Inſel, der Palm⸗Sect von der Ka 


narifchen Inſel Palma, der Eerefer-Sect, von 
der Stadt Eeres in Andalufien, der Malaga- 


Sect, oder nur ſchlechthin Malaga; f. unter 


Spanien und unter Wein. Diefes Wort fomme 

nicht von Sad, weil diefer Wein in Säden ober. 
Schlaͤuchen ausgeführt wird, weil es ſonſt eine all- 
gemeine Benennung aller Spanifhen Weine fein 


müßte, ſondern entweder von dem SStalienifchen und 


pflegt, welcher Wein auch im Oberdeutfchen und Un⸗ 
garnTrodenbeermein genannt zu werden pflege, 


weicher die erften Neben dieſer Are nach Spanien, 


und den Tanarifchen Inſeln follen gebrachte worden . 


Spaniſchen Secco, troden, weil man ihn aus . 
-überreifen, und faſt vertrockneten Beeren zu preſſen 


S 


oder auch von der Afrikaniſchen Stade Eeque, von. 


fein. In beiden Fällen foll nach Adelung das € 


ein Zufag der Deutfhen Mundart feyn. 


Secte, Secta, eine Gefellfhaft Mehrerer, welche ſich 


durch gleiche Lehren und Meinungen von andern 


ähnlichen Gefellfcehaften unterfcheider, in welcher Be 
deutung das Wort wenig mehr gebraucht wird. In 


engerer und gemöhnlicherer Bedeutung ift es eine Ger 
ſellſchaft Mehrerer, welche fich durch eigene Lehren 


und Meinungen von ber für wahr und ächt gehalte- 
nen Geſellſchaft ähnlicher Arc unterfcheidee. Die 
Secte ber Effäer und Saducäer, Apoft. 5, 
17. Berderblihe Secten, 2 Peer. 2,1. Die 


daher der Sectirer, welcher einer folchen in Lehren 
und Meinungen irrenden Gefellfchaft anhängt; die 


Sectirerei, das darin gegründete Verhalten; ſec⸗ 


-Secteder Stoifer unter den Weltweifen; _ 


% 
⁊ 


Seculariſirung. Secundant. 
eiriſch, darin gegründet. In ber chriſtlichen, evan⸗ 
geliſchen und proteſtantiſchen Kirche giebt es viele 

Secten, als die Herrenhuter, Gichtelianer 
Queker, Arminianer, Socinianer, auch An- 
titrinitarierund Unitariergenannt, Anabap⸗ 
tiſten oder Wiedertaͤufer ꝛc. Auch politiſche 

und andere Partheien werden oft Secten genannt; 
. hierher gehören auch die Freymaͤurer. Eine nähere 
Sharafterifirung aller dieſer Secten gehört. nicht Hier- 

. ber. Die Ableitung des Wortes Secta ift eher von 

- sequi,. als von secare, daher es ehemals in gleich- 

guͤltigem Verftande gebraucht wurde, fo wie Par- 
"they, Sefellfchaft. . a 
Seculerifirung, Secularisation, eine Handlung, wo⸗ 
durch eine geiftliche Perfon, ober ein geiftlicher Dre, 
5 DB. ein Klofter, Stift zc. weltlich gemacht, und 
deffen Einkommen‘ zu weltlichen: Gegenftänden ge 
widmete wird; wie foldhes im Weftphälifchen Frieden 
ſchon gefchehen, und in neuerer. Zeit, befonders feit 
der Sranzöfifchen Revolution, in, manchen Staaten 
als ein Staatsftreih zum Lieblingsfyftem gemacht 

_ „worden, um dadurch den Staatsfchag zu vermehren, 
Ob num folches mie Recht oder Unrecht gefchehen, 
kaun hier nicht anseinander gefegt werden. Go viel 

iſt gewiß, Daß, wenn der Staat auf der einen Seite 
geonnen, er auf der andernan Bertrauen, befonders 

. bei ben, was auch den Regierungen heilig feyn muß, 
beim Priefterftande und bei den Keligiöfen verloren hat. 

Secund, f. Secundanl. 

Secundant, bei einem Duell derjenige, welcher von 

ben Duellanten erberen worden, dem. Gefechte beizu⸗ 

- wohnen, um auf das Rechte zu fehen,. oder als 
Schiedsrichter zu figuriren, jeder Duellant hat alfo 
feinen Secundanten. In Franfreich, als die Raſe⸗ 
ven des Duellirens noch im Schwunge war, haben 
fih die Secundanten mirfchlagen müffen, wo denn 


Secundant. Seeunde. 687 
oft die haften Frennde ſich über den Haufen geſtoßen. 


fehr heilſam ausgegangen, und von Zeit zu. Zeit ges 
ſchaͤrft worden, find fowohl die Secundanten, ale 


bie eigentlichen Ducllanten oder Schläger in Strafe 


verfallen; f. Duell, im Supplement. 


Secundant, "Secund, im Seeweſen, dasjenige 


Schiff in der Kriegs-Ordnung jur See, welches den 


hohen Flaggen » Offizieren zugeordnet ift, ihnen um - - 
Sefechte beizuftehen; es wird das Admirals⸗ aber . 
Vice⸗Admirals⸗Secund genannt. Auch bedeutet es 


bei dem Kriegsweſen einen Gehuͤlfen, der einem an⸗ 


dern im Dienſte beizuſtehen zugeorduet worden, und 


von gleichem Charakter iſt. — 
der ſechzigſte Theil eimer Minute, fo wie die Tertie 


.. wieder der fechzigfte Theil einer Secunde ill, Die 
Makſcheider theilen den Zoll in zehn Primen, 

bie Prime in gehn Secunden, die 

Tertien 2. — Zuweilen much das Zweite ber Stelle, 


der Ordnung nach, im welchem Verſtande in der Mus 


dener Art; denn es zeige fich 1) ber halbe Ton, wel- 


o-dis moll if; 2) der ganze Tom, welcher der 
Kleine d. - e oder der große c - d,, und 3) ber über« 


"mäßige Ton bes. c - dis dur. Diele übermäßige 


Secunde bat ig ber Harmonie und Meledig einen 


- ziemlich ſtarken Gebrauch, welcher gewilfe Dinge 


Fehr gus ausdruͤckt. — Auf Lauten und Geigen Die 


Saite, welche nächft der feinften ober hoͤchſten liege. 


— Ju Fechten ii de Secunde die zweite und 


naͤchſte Bewegung, nachdem man den Degen gezo⸗ 


N . - 


cuonde in zehn 


Y 


Nach den Duell-Mandaten, die fpäterhin überall als 


Secunde, Secunda, in der Geometrie, Zeitrechnung, -- 


‚cher. entweder der Kleine, ale c - cis oder her große | 


N 


ſik Toͤne, welche auf der naͤchſten Stelle im Noten - 
. »lane bei einander ftehen, Gecunden genannt: mer: 
den In der Muſik alfo zwei Töne, die nur um 
einen Ton von einander flimmen, das beißt, verfchie- 


⸗ 


bas | Sedaner Zug. See. 


gen. ‚Ei iſt eine der Hauptbewegungen im Fechten 
und wird ſowohl unter, als uͤber den Arm, auch in 
gewiſſen Faͤllen inwendig geſtoßen; man parirt auch 


mit derſelben. Sie wird flüchtig geftoßen, und die 


Vertheidigung des Kopfes ſteckt in der Hetuns. wel⸗ 
„che man wohl in Acht zu nehmen hat. Die Hand 
wird zugleich wohl gedreher, damit. ber. Kopf voͤllig 
aus der Hand kommt. | 

Sedaner. Tuch, ein ſchoͤnes, feines Tuch, welches in 
der beruͤhmten Sedaner Tuchmanufaktur in Cham⸗ 
pagne gemacht wird. Es. iſt 11/3 Pariſer Ellen 
breit, und wird von der beſten und feinſten Syani⸗ 
ſchen Wolle ganz und gar verfertiget. 

Sedativſalz, ſ. unter Salz, Th 14. 

Sedstivfäure, f. oafelft. 


u Sedativſpath, B oracit, ſ. Boracit, m Sup- 


plemene. 

Sede, ein Feines. Fahrzeug, beffen- ſich die Zauufſcher 
in der Provenze bedienen. 

Seder, Scheder, ein Heiner Stern von der dritten 
Größe auf der Bruſt der Caſſiopea. 

Sede vacaute, heißt in den fanonifchen echten, wen 
der päbftliche und bifchäfliche Stuhl feines@berhaupers 
durch den Tod beraubt worden, in welcher Vacanz 
oder Erledigung indeffen die Kardinäle oder das 
Domkapitel alle Gerichtsbarkeit bis nach vollbrachter 
Wahl eines neuen Pabſtes oder Biſchofs verwalten. 


Sedez Fr. en Seize, beim Buchdrucker, dasjenige 


Format der Buͤcher, wo jeder Bogen, nachdem er 

gefalt worden, 16 Blätter oder 37 Seiten giebt. 

a8 Salzen des Sedez beim Buchbinder ift, 

wenn die Bogen in vier Theile gefchnitten werben; 

ba denn jeder Theil einen Bogen wird ‚ die nachge- 
„Zhends wie Octav gefalze werben. - 

See, die undder, ein fehr altes Wort, welches eigent⸗ 

lich Waſſer bedeutet, jetzt aber nur noch in einer 

doppelten Bedeutung vorkoumt. — 1. Die große 








Sainmlung Waffers, welche das feſte Land des Erd» 
bodens umgiebt, und welche das Meer, dag Welt 
- meer, Die. offenbare See genannt wird, indie 
fer Bedeutung iftes allemal weiblichen Gefchlechts; dar 
heran der See wohnen; auf der See ſchwim— 
men; auf der See fahren. In See gehen. 
In die See ftehen, von Schiffen. Der Han 
del zur See. Die hope See, die offenbare 
See Die See läuft kurz, bei den Seefahrern, 
wenn fie Furze Wellen macht, lang, wenn ihre Wehr. 
lenlangfind. DieSee brauſet, f[haumer, gebe 
hohl ꝛc. Auch einzelne Theile und Gegenden diefeg‘ 
Weltmeers befommen fo: häufig den Namen der . 
See. Die Atlantiſche See, die Hille See, 
die Nordfee, Die Mittellaͤndiſche See, die: 
- Südfee, bei Holland, die Oftfee, bei welchen 
man zum: Theil auch das Worte Meer gebrauchen 
Fann, 3. B. das Arlantif he Meer, das ftille. 
Meer, das MorbmeeroderdasDeutfheMeer, 
das Mitcelländifhe Meer, für die Oftfee ſagt 
man dag Baltifche Meer. Bei andern iſt dagegen : 
das Wort See nicht gebräuchlich, z. B. bag rothe 
‚Meer, ſchwarze Meer, Griehifhe Meer 
cc. Adelung fagt, überhaupt fcheine das Wort - 
See mehr im gemeinen Leben und ‚der-vertraulichen - 
Sprechart, Meer aber mehr der höheren Schreibart 
angemeſſen zu feyn. ©. den Art. Meer, Th. 86, 
S. 708 u. f. 2. Eine mit Land umgebene berrächt- 
liche Menge Wafler, befonders wenn das Waſſer in 
benfelben Wellen fchlägt, Ein Landfee, Miederf. 
Binnenſee. In diefer Bedeutung ift es im Hoch⸗ 
deutſchen allenral männlichen Geſchlechts. Der _. 
Bodenfee, dee Comerfee, der Genferſee, ber 
Coſtnitzerſee ꝛc. Da es denn in allen Ländern 
aud) Meine Seen giebt. Man gebraucht nun noch 
die Ausdruͤcke: über die See fahren; einen 
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See: ablaſſen, fifhen ze. Ueber die Laud⸗ 

...feen, ſauch den Art. Waſfer, in W. — In der 

Scthiffsſprache heißt See guch eine Welle oder 

Waſſerwoge; daher ſind: tange See Yiejenigen 

. ‚Wellen, welche in einer großen Strecke und in pa- 

‚ ‚sallelen Richtung einander folgen; kurze hingegen 
„Diejenigen, welche ſchnell auf einander folgen, dicht 
hinger einander herlaufen, auch dahei oft übereinän-. 
‚ber forteolien und ſich brechen. Die Letztern find den 
2. Schiffen ungleich nachtheiliger, als die Erſten. Ein 
20 langes Schiff, weiches zwei Seen auf einmal durch“ 
| ſchneidet, läuft eine weit heſſere Fahrt, als ein kur⸗ 
zes. Sturzſeen, find große Wellen, die fich bef- 
sig Binten oder. an der Seite des Schiffes brechen 
und darüber hinweggehen. Grundſeen find fol- 
che Wellen, die. den Grund des Meeres mit in Be⸗ 
wegung feßen, und Saud und Schlamm mit aus 
35 Solches geſchieht, wo das Meer eben nicht 
tief 
Beraal, f. Meeraal, Th. 87, S. 1n. f. 
Beraalquappe, Meeralquappe, f. unter Quapp e, 
Th. 119, ©. 267. | 

. Beeadler, 1% Meeradier, 39. 87, 8.6. 

Seeaffe, ſ. Seedrache. 

Seeamaranth , Madrepora Amaranthus, eine Are 
Sternforallen, f. Sternkoralle. | 
Seeamſel, ſ. Meeramfel. | 

Seæananas, Madrepora Ananas, f unter S terms 
Eoralie, 

' ‚Besanemone, Actinia Anemone: ; Sr, Actinie. Die 
. Seeanemonen, Actiniae,; Fr. Actinies, gehören 
Iu den meichen Pflaugenthieren, in. welchen fein Re⸗ 

’ ſirs onswert eug zu bemerken ik, und welche feine 

| zuruͤck ziehbare Füße haben, indeſſen gehören fie. zu 

| ren großen, an welchen fich Faſern und Eingeweide 

00, bemerlen laſſen, und die gemehnach Mesusfieln 


! 
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Seeanemone. 65] 
genannt werden. Dieſe Seeanemonen halten ſich ger 
woͤhnlich mit der Grundfläche feſt am Sande oder an 
Felſen. ‚hr Körper ift lederartig, und hat eine große 
Zufammenziehungaftaft, weshalb fie ſich van der Geſtalt 
einer Halbfugel, wenn ſich das Maul fchließe, bie zu 
der eined Eylinders, menn es fic) öffnet, verändern koͤn⸗ 
nen. In dieſem legteren Zuftande wird man mehrere 
Reihen von Fegelförmigen, langen, beweglichen Fuͤhl⸗ 
füden gewahr, welche das Mayl umgeben, ‚und menn 


fie ſaͤmmtlich ausgebreitee find, eine ſchoͤne doppelte 
Anentone vorftellen, woher auch Die Begeunung See» . 


anemonen, fr. Anemones de mer, enkflanden ifl 
Bei den Alten hießen fie feſte Meernefleln. Das Maul 
ift rund und führe gerade zum Magen, welcher walzen- 
- förmig iſt und runzelige Wände. hat... Diefe Thiere” 


naͤhren ſich von Fleinen Krabben, melche fie mit ihren. 


Fuͤhlfaͤden faſſen und umwickeln, den größeren reißen _ 

- fie wenigftens einige, Beine‘ ans, . Der Unzarh geht 
zum Maule hinaus, Zwifchen dem Mogen und der 

Haut liege bloß eine unzählige Menge von ſehr feinen 

pufamınenber [ch ungenen aͤrmchen, wovon man weder 

den Mugen noch den Urfprung hat auffinden koͤngen. 
Die Seeanemonen find wegen ihrer großen Wiederer⸗ 

geugungskraft berühmte. "Schneider man fie entzwei, 


fo wird jede Hälfte wieder ein beſonderes Thier. Klei-· 


nere abgefchwittene Theile erfegen fich fehr leicht wieder: 
Die jungen Sesanemonen kommen lebendig zur Melk, 
und zwar entweder aus dem Maule der Mutter, ober 
aus Deffnungen, welche fie fih durch den Körper der- ⸗ 
felben machen, und welche bald vernarhen. Man füge 
‚ fogar, daß die Grundfläche derfelben von felbft zerreiße, 
und daß bie Stüden, melde an den Klippen Dingen 


"bleiben, bald zu Eleinen Seeanemonen werden. Die " 


mehr oder wenigere Ausbreitung des Körpers dieſer 
There hängt nach Diquemares Brobachtung genau 
nais bes erfolgten ſchoͤnen Witterung zufommen. Sie 
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gehen bald auf der Grundflaͤche, bald auf ihren Fuͤhl 
faͤden. Hier einige Arten dieſer Thiergestumg, weld 
am gemöhnlichften find. ' 8 

1) Die gemeine Anemone, Greiſenaune⸗ 
mone, Actinia senilis. Der Leib diefer Secaut 
mone ift einige Zoll hoch, faft eben fo dick, unten 
dicker und ſchmutzig roth. Der Mund iſt mit vielen 

Faͤden beſetzt. Sie iſt um ganz Europa gemein; 

man findet fie faſt au allen Klippen, nur eimige Fuß 
tief im Meere ausgebreitet fehen fie aus wie Blumen 

. mit vielen Staubfäden, und einige follen bei ihre 
Berührung brennen. | 

2) Die purpurne Seeanemone, Actinia 
purpurca, Fr. Actinie pourpre. Sie iſt glatt, 
mit feiner purpurrotber, of bellgrün gefleckter Haut. 
Die Bartfäden findrorh, und ringsum diefelben liegt 
eine Reihe leiner himmelblauer Bläschen. Sie ift 
gemein an den Klippen der Ufer des Kanals. 

3) Die lederartige Seeanemone, Actinia 
coriacea, $r. Actiniecoriace. Gie hat eine harte 
Haut, welche beim Zufammenziehen hoͤckrig erfcheint. 

Siee ift von dunkler Drangenfarbe, die Fühlfäden find 
weißlich, mit einem rofenfarbigen Ring in der Miete, 
Sie ift größer, ale die vorige, und fege fich nur auf 

den Sand in folhen Vertiefungen feft, daß fie beim 
Zufammenziehen mit ber Fläche des Bodens gleic 


wird. 
. Seespfel, Meerapfel, ſ. Seeigel. Seeapfel, 


verſteinerter, ſ. Kroͤtenſtein. 
Seeaſchenpflanze, ſ. Aſchenpflanze, im Sup⸗ 
 plement « . 
Seeaffel, Oniscns oceanicus, f. Meeraffel, Th. 
87, ©. 9; und unter Wafferaffel, in W. 


Seeaſter, f. unter After, im Supplemente. 


Seeaſtrolabium, in der Schifffahre, ein Aſtrola⸗ 
bium, fo' aus einem fechs bis fieben Einien flarfen 


Seeauſter. Seebaͤr. 653. 
kupfernen oder meſſiugenen Zirkel beſteht, ungefͤhe 
einen Fuß im Diameter groß, und deſſen Rand in 
feine viermal 90 Grade, und jeder wieder in halbe, 
auch oftmals in Viertelgrade eingetheilt iſt. Ditſer 
hat ein bewegliches Lineal mie Dioptern, und uͤber⸗ 
Dies noch einen Ring, bei dem man ihn frei aufhän- 
gen kann. Damit er aber auch einige Schwere 
. babe, und fih vom Winde nicht fo leicht bewegen 
laſſe, fo wird ihm unten ein Gewicht von 5 bis 6 
Afund angehängt. Es wird nur noch fehr felten ger _ 


au t. 
Seeauſter, ſ. Aufter, Th. 3. W 
Seeball, Echinus esculentus, ſ. unter Seeigel. 
Auch eine Art Seeforf, Alcyonium Cydonium. 
‚Der Seeball, Pila marina, f. Meerball, Th. 
87,89. :,. | 
Seebündel, ſ. Taenia. Ä 
Seebaͤr, Eisbär, weißer Bär, Polarbär, Ursug 
. maritimus, Ursus. albus, cauda abrupta, hapite 
colloyque elongatis; $r. ’Oursblanc; Engl. White 
Bear, the polar Bear.. Dieſer Bär befinden fi) 
nur im tiefften Norden von Eurapa, und auf Groͤn⸗-⸗ 
land, überhaupt bewohnt er den ganzen Strand des 
: nördlichen Amerifa’s, und ift von dem ſchwarzen 
“ Bären durch feine Farbe und durch ein mehr. verlän«: | 
gertes Verhaͤltniß der Theile des Körpers verſchie⸗ 
den; der Kopf ift nämlich länger und gleiche demje⸗ 
nigen eines Hundekopfs; der Hals ift gleichfalls lang; 
die Schnauze, die Nafe und die Klauen find ſchwarz, 


und ihre Haar iſt lang, und fo weich wie Wolle. 


- Die Füße des Eisbären haben die Geſtalt wie die an 
großen Hunden und andern fleifchtreflenden Thieren, 
‚nicht wiebeim Landbären, welche einigermaßen die 86 

Halt von Menfchenhänden haben, Der Eisbär hat 
beinahe die Größe wie ber Landbär, nur iſt er ge- 


! 
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ee und brhender als dieſer. Sen Schaͤdel iſt 


ehr hart’; denn noch fo derbe Schläge mit einer Keule 
auf den Kopf verurfacht bei ihm nicht die girinäfte 
Peräubung, ungeachtet man mit dergleichen Schlägen 
einen Ochfen hätte todt ſchlagen Fönnen. Obgleich bie 
gewoͤhnliche Nahrung diefes Thieres Fifche find, bie 


es im Waſſer zwifchen dem Eife auffucht, befonbers 
todte Walfifche, ſo jage es doch auch auf dem Lande 


nach Rennchieren und andern Thieren, und begegnen 


ihm Menſchen, fo fälle es auch diefe wuͤthend an. Es 


iſt ein fehr graufames Thier, das nichts verfchont, und, 


gleich der Hyaͤne todte Körper aus det Erde gräbt, uni 
fich davon zu naͤhren. Wenn fie nämlid, eine Stelle 
merken, wo man einen todten Körper eingegraben far, 
ſy wiſſen fie ihn ſehr geſchickt herauszufcharren, fie neh⸗ 
men oder ſcharren alle Steine weg, womit die Grube 


becdeckt iſt, oͤffnen den Sarg, und verzehren die Leiche, 


Ber Mangel, dein fie aber in dieſen unwirthbaren Ein⸗ 


oͤden oft ausgelegt find, zwinge fie, fih auf das Waffer 


su gewöhnen, wie auch ſchon oben angemerfe worden; 
fie kürzen ſich hinein, um Seefühe, kleine Wallfiſche ic. 
u erhafchen. “ Sie.legen ſich auf Eisfchoflen auf die 
Bauer , erwatten fie dafelbft, wenn -fie folche aus ber 
erne herankommen fehen, und -fobald fie finden, Haß 


Ahnen ein ſolchet Standore überfläffigen Unterhait ver- 


[1 


ſchafft, fo verlaffert fe ihn nicht mehr, fondern laffen 
fich lieber im Frühling, wenn das Eis loszugehen an⸗ 


fangte, mit wegführeh; reifen alfo mit ihren Eisſchollen 


et... Da fie nun oft dad Land nicht wieder gewinnen, 
und ihre Eisfhöflen, worauf fie ſich eingefchloffen be- 
finden, nicht verläffer können, jo kommen fie mitten im 
Meere um; diejenigen aber, die mitt ihren Eisfchofen 


an den Norwegifchen umd Islaͤndiſchen Kuͤſten landen, 


find dann fo hungrig, daß fie über Allee, was ihlien 
in den Weg komme, Herfallen, und es verſchliug 


Alte Naturforſcher hielten dieſe Baͤren fuͤr Amphibien, 
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Haut und Haar, ale 
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ja für eine Art Robben daher nefihe fie auch Liums 


Phoca ursinaz allein fie find feine Amphibien; mb -- 


Finnen nicht uncer Warte leben, fi lange fie wollen 


Men darf nur anf die Jagd diefer Thiere achten, fo E 
wird man das Gegentheil gfeich inne werden. Mud - 
folgt diefen Thieren naͤmlich Mit einer Schaluppe, uub 


treibt % ſo lange, bis fie müde find, dann rödtet man 
fie. Könnten num biefe Thiere des Athemholens eur⸗ 
behren, mie bie Amphibien, fo wuͤrden fie. fich in die 


Tiefe tauchen, um fi) auszurnhen, und den Verfol. 
gern zu entgehen; alleitt ihr -Untertauchen gefchiehe uw 


auf-furze Zeit; denn fie tauchen an einem Ende, wo fle 
fid) verfolge ſehen, unter, ad kommen am änderh Ense 
wieder Bervor, und eilen dank, um eine Cisfchofle zu 


gewinnen; und fo machen fie «6 abwechſeind. Nach 


den Berichten von Groͤnlandfahrern iſt die Jagd der 


Eisbären vorzüglich auf Robben, weil ſolche nicht ſtark 
genug find, ihnen zu widerſtehen, man ſchniet einent 
“ weißen Bären, ben man todt gefchlagen, den Bauch 
auf, und fand bearin game Stüde vom Seehande mit 
eweis, daß er ihn eben erſt vers 


ſchluckt Harte... Bei den Morfen, deren fie. much 
ihre Jungen entführen, kommen fie —85 ſchlimm 
weg; denn dieſe durchſtoßen fie mit ihre 

jagen ſie in die Flucht; eben fo machen es die Wallfifche, 


deren tungen, wie fihon eben angeführt worden, Tie 
auch nachſtellen; fie erdroſſeln fie mie ihrer Koͤrpermaſſe. 


Der Seebär befucht die ganze Hüfte des Sismeres 
von den Hyperboraͤiſchen Inſeln bie zum oͤſtlichen Dors 
gebirge Afiens, fo daß er nie von dem Meere weicht: 


n Hauern, und 


Er komme nicht bis zur oͤſtlichen Kuͤſte Sibirens, form 


er ſelten auf die Inſein, welche untet gemäßiguee Bre 
zwiſchen Afien-und Amerika liegen. Won der Hude 
ſonsbey und den Groͤnlaͤudiſchen Ufern witd er durch 


detn liebt den Norden, laͤßt ſich ſelten mit dem Zreib ⸗ 
eiſe in das Kamtſchatkiſche Meer führen, auch * 
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- das treibende ober Polareis nach Spigbergen gebtacht, 
mo er ſich aufhaͤlt, und daun zuweilen nach Island 


und Norwegen getrieben wird, an welchen. Kuͤſten 


- er oft umkommt. Zwiſchen der Lena und dem Jeniſey 


kommt er, vorzüglicy wenn die Winde von Norden und 


Weſten wehen, und das Eis an das Ufer treiben, haͤu⸗ 
fig an, und mit den entgegengefegten gehet er auf dem 


Eife wieder auf das hohe Meer ab. Sn den nördlich 


sen Gegenden Sibiriens, wo die Erde von dem ewigen. 
: ‚Srofte ‚zufammengenreßt, Feine Wälder bervorbringe, 


fondern fid) nur Moos und Flechten zeigen, welche das 
Eis oft als eine Krufte überziehen, da kommt er ofe 
Durch den, dem Meere gleichen, Eisboden und durch die 
Winternaͤchte und Stürme verführt, weit yom Meere 


weg, befonders wenn er ein Winterlager fucht; er bringe 
aber niemals den Sonmer in füdlichen Dertern zu oder 


pflanzt feine Art dafelbft fore, noch geht er jemals aus 
dem Polarkreife bis in die waldigten Gegenden, aus 
welchen der Landbaͤr dagegen bis in die Polargegend 
vorzugehen fürchte. Er fcheine wenig Wärme zu er 
tragen, und nur das Polarmeer fein Element zu feyn; 
ſchoͤn die jungen Eisbären waͤlzen füch im Schnee unter . 
freiem Simmel umher, und liegen mit. ausgeftrecften 
Süßen auf dem Eife. 5 | 

. Die Meerbären haben mit den Lanbbären bag ges 
mein, wenn fie den Sommer hindurch yieles Fett ge- 
fammele haben, daß. fie etwas fpäter‘, als der Landbär, 


- beinahe in der Mitte des Septembers, wenn die Sonne 
von den nörblichften Gegenden Abfchied genommen hat, 
fi einen Dre zum Winterlager fuchen, jedoch mit we⸗ 
iger Sorgfalt, da fie mit jedem Schlupfwinfel unter 


elfen oder Hügeln am Meere, oder gar unter gefrore⸗ 


nen aufgethuͤrmten Eismaflen, vorlieb nehinen, und 


ohne weiteres Lager auf dem Schnee liegen, von wel⸗ 


chem fie nachher, wenn derfelbe hoc) zuſammengetrieben 
worden, begraben werben, und den ganzen inter um 
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| ——— x oder. Februar aber faſt im beſtaͤndi⸗ 
en Schlaf zubringen, und den Mangel au Freßluſt, 
* wie die Vollbluͤthigkeit durch Hunger und Ruhe hei⸗ 
ien. Die maͤnnlichen Bären liegen bie zu dem Ende 
bes. Märzes, bie, weiblichen mit den Jungen auch wohl. - 
-bis zum April, zu welcher Zeit fie erwachen, wegen 
Hunger umberfireifen, und dann von den Samojeden ' 
‚und Jakuten vorzüglich. gejagd werden, welche diefe 
Jagh wegen des Meeregufer beſuchen. "Nach den Bes 
richten mehrerer Reiſenden ſollen fie nad) fuͤnfmonatli⸗ 
chem Hunger. oder Fraß ⸗Enthaltung, dennoch mit vielem 
Fette ausihrem Winterlager kommen; allein fie find dann 
bungrig. und graufam, und ſtreichen meiftens im 
März, wie Hollandifche Schiffer beobachteten uniber. 
Um diefe Zeit. haben die unter, dem Nordpol Überwinter: 
ten Schiffeleute von der gekochtan Leber, des Meerbären 
fo gefährliche Zufaͤlle erlitten, daß drei von ihnen dem 
‚ Tode. nahe. waren, und nachher am ganzen Körper die 
Dberhaut wechfelten. Won diefer giftigen Eigenſchafe 
will: may. aber in Sibirien nichts willen, obgleich die - 
Voͤlker am Meere, die Jagd auf diefe Thiere machen, ' 
zu derfelben. Zeit das Fleifh von dem getödteten eſſen 
. und ſich nicht vor.der Leber in Acht nehmen, fondern fie 
vielmehr mit andern Iheilen diefes Thiers wie eine Ar⸗ 
zenen anfehen; alſo rührte die Krankheit der Holländer 
wohl vom. Skorbut ber. . Uebrigens iſt das Fleiſch 
des Eisbären gewiß unfhädlih, da, außer den oben 
angeführten Sibirifhen Völkern, auch die Rufen, - 
welche auf den a Seeege einige Zelt elend 
zubtachten, die Engländer auf ihren Nordpolexpeditionen, 


und die Fifcher, welche fich mit dem Walfifchfonge br 


fchäftigen, ſolches bezeugen, Das Fleiſch fol einen 
ſtarken Sifchgefhmad haben, aber ungleich beffer, als 
dasjenige vom Wallroffe feyn. 5 
Fu Die Bärin oder das Weibchen bes Gisbären foll im 
März in. ihrem Winterlager Jungen’ werfen, und ſechs 
Dec. tech, Encye, Theil, CLI. It. 5. 
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bis ſieben Monat traͤchtig gehen, weil im Winter keine 
Begattung Statt finder. Sie werfen gewoͤhnlich zwei, 
oft auch ein einziges Junge, und gehen nicht eher aus 
ihrens Lager, bis die Jungen ſtark genug find, ihnen zu 
folgen. Sie gehen indeſſen den ganzen Sommer bin» 
durch bis zu dem folgenden Winter unter Auffiche der 
Mutter und faugen an derſelben. Lngefähe in der 


Mitte des Detoders hatten die Obiſchen Samojeden 


eiin jähriges Junge, von dem fie die Mutter getödter, 
‚gefangen, und indiefem Alter follen die Sungen am ſchoͤn⸗ 
Zu Ken ſeyn, und werben megen ber Selle mit dem weißeften, 
filberartigen und zarteften Wollhaare befonders gefucht. 
Das Haar .der Alten ift zwar auch meich, aber Doch groͤ⸗ 
der und-wird zulegt des durchſchwitzenden (Fettes wegen 
jelblih. Daher find von den im Eismeere Schiffen 
Ä Den felten ganz weiße gefehen worden. Wenn eine 
- Mutter mit den Jungen ans Land geht, iſt fie ſtets 
fehr vorfichtig, und Fampfe bei vorkoͤmmender Gefahr 
herzhaft für ihre ungen. Wen fie nicht der Hunger 
treibt oder. fie Jungen vertheidigen wollen, find fie nach 
ber Lebereinftimmung aller des Nordpol Bereifenden 


. 


nicht im geringfien gefährlih. Wenn ein Eisbär ge: 


reitzt oder von auf ihn gehetzten Hunden aufgehalten 
wird, fo richtet er fid) auf den Hinterbeinen in die Höhe 
und flürze blindlings auf ben Feind los. Wenn fie ei» 
nen Menſchen angreifen und eödten, fo nehmen fie ihn 
ins Maul, und laufen mit der größten Leichtigkeit mit 
ihm davon; ja fie zerreißen ihn wohl gar im Angeficht 
feiner übrigen Gefährten,. welches die Matrofen der 
Mordpolerpeditionen zu fehen Gelegenheit gehabt haben. 
Ein folcher Bär ward gefchoffen, da er. eben einen zer- 
riffenen Leichnam verzehrte, und er ließ Davon noch nicht 
‚ ab, ſondern zerrte ihn mit fich fort, Bis er nach vielen 
Schüffen erlegt ward. Die Samojeden und Tunjufen, - 
obgleich ſchlecht bewaffnet, und felbft Körperfchwach, 
nehmen ben Kampf mie dem weißen Bären auf und 


J 
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. und fchallender, heulte aber niemals, wie der gemeine 
Bär Der Gang diefes jungen Bären war gan baͤ 
eichſim 


bleiben gewoͤhnlich Sieger. Sie wiſſen aber durch eine 
geſchickte Bewegung dem hier bei feinent ‚blinden An⸗ 


auf ihm gehege. werden, läßt er gewöhnlich den Jaͤger 
außer Acht und diefer hat dann Gelegenheit ihm von ber 


Seite oder im Rücken einen tödtlichen Stoß beizubrin⸗ 


gen. Auch durch Troinpetenklang, Geſchrei und andes 


res fehallendes Getoͤſe find die Eisbären leicht zur 


Flucht zu bringen, fie fuchen ſich dann durch Laufen 


voder Schwilnnien zu retten; auch beim Anblick ihres ei; 


a Blutes gerathen fie in Furcht, und laufen gleich» 
bin und he. 
eingefangener Eisbär wurde von. dem 


0 


Ein junger 


R . 
2 


ein faules und traͤges Thier und litt nicht, daß man es 


an den Ohren und in FE ber Hintertheile bes 


ruͤhrte. Es fprang heftig auf und machte ungefchickte 


Bewegungen, richtete ſich auf ben Hintercheilen auf, 


. laufen aus dem Wege zu geden, und es dann mit ihrem - 
| Be von der Seite zu durchfloßen. Wenn Hunde: . 


ſam vol Verminderung um: bie blutigen · Fußtapfen 


Beſther in-feiner Lebensart genau beobachtet. Es war 


Dr 4 


ſchlug mit den Tagen und.zerriß, was ihm zuwider 


war. Mit aufgefperrtem Maule und ſcheußlichen Aus 
en sifchte es gleichfam, und. wenn es wieder feinen 
Willen ander Kette gezogen wärd, jo grunzte es gröber 


renartig, in ber Eile ungefchickt tanzend und g 
binfend. Seltſam ftand er auf vier Beinen oder ging 
fchweren Kopfe oder er lag ausgeſtreck 
Fiſche zog er dem Fleifche, und gefrorene dem friſchen 
vorz er zerriß den Fraß, den er mit den Fuͤßen an der 


freiwillig herum, und zwar mit hargendem gleihfam _ 
t auf dem Baͤuche. 


Erde feſthielt. Er fraß übrigens mäßig und ohne Bes 


‚gierde, und leckte lange an der Koft, wie efele-und ſatte 
Hunde zu thun pflegen. Statt des Getraͤnkes ſchluckte 


0 ge 
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er begierig und haufig Schnee ein Waſſer krank er 


’ 
ı 


BO Sexbbar. 


mit Lecken. Ce verſchluckte Heu und mancherlel Eeh⸗ 
echt ‚ weiches man nachher, jedoch nicht a Ra 
. es 


aut in dem geöffneten Magen fand. Im Schafe 
deckte er die meifte Zeit die Schnauge mit der rechten 


Tatze, und wenn die ſtrengſte Kälte herrfchte, ſchien er 
aun vergnügteften zu feyn. 


- Bel der Zergliederung eines gusgewachſenen Eisbaͤ⸗ 
ren, in Vergleichung mit einem Landbären, fand man 
den Kopf des Erfteren größer, den Scheitel gewölbter, 


die Schnauge dicker. Die Naſe ift groß, ſchwarz, et» 
"mas fürzer, als die Lefze, abgeftußt, oben durch einen 


Breiten Gürtel kahl; die Mafenlöcher find mondförmig, 
fehr gefpalten, vorn ſehr weit, mit dünner Scheidemand, 
und nicht, wie am Landbären, runzlicht. Eine Fahle 
Surche läufe von, dem untern Theile der Naſenſcheide 
und längft der Oberlefze hinab. Das Maut ift niche 


- bis zu den Augen geſpalten, die untere Kinnläde iſt et⸗ 
‚was länger, als die obere, aber mit der Lefze gleich Tang. 


Die untere Lippe hat einen breiten, nackten, bis an die 
Schneidezähne gezacften Hand, die größefte Zacke ſteht 
an beiden Seiten gegen die Hundszähne, und ift lap- 
pigt; von da gehe hinter den Hundszähnen eine gejackte 
Querfalte; vor diefen Lappen find vier Zacken (bei dem 
Landbären acht) ꝛc. Von den ſechs Vorderzähnen find 
aber die vier mittelſten abgerieben, abgeſtutzt, und der 
aͤußere große an jeder Seite kegelfoͤrmig; unten ſind die 


Vorderzaͤhne alle kleiner, nur die äußerften etwas groͤ⸗ 


Ber ; beim Landbären find die beiden an jeder Seite ge- 
lappt, ſtumpf, ind die mittleren Eleiner. Die Hunde. 
zähne find fehr groß, Fegeifötmig und conver; bie ober- 
ften find am größten, und haben. nach hinten zu, der 


Ränge nad), eine ſchwache Schneide, der Zwifchenraum 


zroifchen den Hundg + und Badzähnen iff größer, als im 
dem Lanbbären, am meiften an dem untern Kinnbacken, 


mit einer: hervorftehenden Rippe des Jahnlofen Knochen⸗ 
. randes. In dem obern Kinnbaden war ein kaum aus 


a 
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bem Zahmfleifche hervorſtehender kleiner ſtumpfer Zahn, 
„ber bei dem qusgewachſenen Bären etwas hinter dem 


Hundszahn, bei dem Jungen aber mitten zwifchen den 


Hundes. und Badzähnen. in dem Zwifchenraume ftand, 


weicher Feine Zahn den Landbären fehle, jedoch niche 
immer. Backenzaͤhne hat der erwachfene Landbär aller 


Drten vier, melde mit Fegelförmigen Hoͤckern fägenar- 


tig zufammengehen, außer dem unsern binterften klei⸗ 


‚nen, der beinahe flach ift; oben ift er erſt vom allen der: 
Eleinfte, und dee legte der größte. Bei dem Jungen | 
t. "An 


Eisbären wurden auf jeder Stelle drei bemerf 


dem Landhären bemerkte Daubeton niche über fünf 


Badenzähne in jeder Reihe, jedoch haben andere 300» 


tomen oben an jeder Seite fechs und fieben gefunden. 
Die Zahl der Backenzaͤhne ſcheint alfo bei ben Bären 


‚nach dem-Alter fehr unbeftändig zu feyn. Die Zunge 


iſt ziemlich dich, Breit, flach, überall feidenartig, mit dich⸗ 


barthaare fehlen faft ganz.. Die Warze über den Au- 
gen hat drei kurze Haare, an dem Landbären mehrere 


ten, haͤutigen, zurückgebogenen Zotten befegt: Knebel. 


Borſthaare. - Die Augen find. fehr klein und haͤßlich; 
der Rand der Augentieder ift kahl, ſchwarz, ohne alle 


Wimpern, bei dem Landbären ift der nadte Rand fehr « 


fhmahl, und die Haare ftehen wie Wimpern nahe am 


* Rande, .befonders oben. Die Regenbogenhäute find 
‚beinahe graubraun, unten viel breiter, und die Sehe 


Daher niche in der Mitte, Flein und zirfelrund. Die 
Ihren find biel Feiner, als am Landbären. Die vor- 
dern und hintern Tagen haben fünf Zehen. Die Fal⸗ 


. ten zwifchen ben. Zehen find dick und reichen. faft bis 
zum Magelgelenfe. Die Krallen find groß, fehr ftark, - - 


"yon den Seiten zufammengebrädt. , Der Schwanz ift 
ſehr kurz, dich, abgeftugt, und ragt nur mit den Haaren 


[2 


der Spige aus dem Pelze hervor, das Delzbaar iftam | 
Konpfe kurz, und dünn am Sinterfopfe; am Leibe rauch, 


wach hinten und unten allgemach länger, aller Orten 


rt 


662° - Serbarbe: Seebecher. 
ausgenommen an ben Gliedern; außerlich Igäng- 
lich gelbweiß, nach innen aber mit der weißeften 
Wolle vermifcht.“ An ganz alten Bären, fo wie an 
junge, bie das erfte Jahr zuruͤckgelegt haben, iſt das 
Haar noch glänzender und mehr ſilberweiß, beſonders 
an den Gliedern. | | 
- Die Selle dee Meerbären werden ale Kaufmanns 
waare beſſer, al& die von den Landbären, ‚gehalten 
und mit drei bis fünf Rubel das Stuͤck bezahle, und 
in dem öftlichen Sibirien einem gemeinen Zobel ober 
zwanzig Schneefüchfe ‚gleich geſchaͤtzt. Unter den 
Jaͤgern in Sibirien ift auch. ber mebizinifche Mugen 
mancher Theile berühmt. Das Fett foll in Nerven⸗ 
faͤllen gute Dienfte leiften; jedoch foll nicht alles Fett 
ſondern nur dasjenige, welches aus ben Füßen ge 
„Loche wird, heilfam und gegen die Schmerzen der 
. Selenfe treffliche Dienfte leiften. In Sibirien wird 
vorzüglich ihre Galle"und das Herz, als bie beften 
Hausmittel angeſehen. Die Galle wird getrocknet 
verkauft, und in Waſſer oder andern Getränf aufs 
‚gelöfet, gegeben, befonders wider bie Beaͤune, und 
gegen bie Luſifeuche. 
Buͤffons Nasurgefchichte ber vierfüßfgen Thiere, aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt von B. Chr, Otio. 
Lgor. Bd. Berlin, 1795. ©. * u. f. - 
Bunte, Naturgefhichte, ır. Th., ©. 156, 
‚Ponroppidon, Hiſtorle von Norwegen. 2m. Bd., 


—88 Naturgeſchichte, S. 88. 
Pallas Reiſen durch. Rußland, Zr. Bd, ©. PR 
Seebarbe, f, Meerbarbe, Th. 87, 5.10, 
Seebarfch, ‚Seebars, Meerbars, Strand- 
bars, Perca marina, f. Sander, w 136, 
©: 180 u. f. 
Seebaum, f. Seefhlagbaum. 
Seebanmwolle. ſ Adenes, % 1, ©: 398, 
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Stebelkraut, Coronilla glauca, ſ. unter "Wide, 
Secberge, f. unter Verſteinerungen, m V. 


Serdecher Seebriet 663° 
Geebecher, AlcyonL., ſ. Meerneſt, Th. 87, S. 156. 


Seebernſtein, Bernſtein, welcher aus der See sefifche Ä 


- wird; fi unter Bernftein, Th. 4. 
Seebefen, Gor rgonia verrucosa; f. Th. 44, ©. 326. 


Seebeutel, Holothuria, ſ. Seegalleree, Alcio- . 


nium Bursa, |. Meernefter. 
Seebiber, f. Biber, Th. 4, ©. 3 
anfton ſ. —ãA—— 
Seebilze, f. unter Pilze, . 


Seebinfe, Gorgonia aenea, ſ. unter Koralt . c. 


se 


Bebinengzae, Seirpus palustris, f. unter 8 ras, 


Seeblafe, Holothuria, f. Seegallerte - 


Seeblauling, Glaucus, eine Art Schneden. _ 
Seeblume, Actinia efloeta, eime Art Seeaneme _ 


nen; ferner eine Art de Nymphen. Iymphacar, 
fe Seerofe. 


Seeblumenkohl, Madre ora florida,. eine Art 


. Sternforallen, f. Tb. 44, ©. 285. 


Seeblumenlaus, ein Jnfet —* ſch an ben Seea· 


nemonen aufhält. - 
Serhlucigel, | unter Blutigel. 


Seeb obne, Chama semiorbicularis, f. Meer 1F 


bohne, Th. 87, S 
Seebraffen, f. Deerbraffen, Th. 87, ©. %0. 


Geebreme, Oniscus Asilus, eine Breme, ſBreme, 


im Supplement. 

Seebremſe, Oniscus oestrum, ſ. daſelbſt. 
Seebrief, im Handel, eine Urkunde oder ein Patent, 
welches man von ber Obrigkeit eines Ortes erhält, 
woſebbſ ein Schiff auegeruͤſtet wird, damit man in’ 


. 
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664 SGeebuhne. Serdämm. 
Ste ſtechen, oder aͤuf der See fahren kaiin. In en⸗ 
| » " gerep Bedeutung werben die Pälfe Uber Connoiſſe- 
are, wer die Schiffer oder Kauffahrer von'dem 
Ditte ihrer Abfahrt mitnehmen, Seebriefr gekannt ; 
LS Frachtbrief, 14,S.72.: . 

-Seebuhne, Secbuhnen, im Wafferbau, Buh⸗ 
-..2 hen, bie von den Buhnen in Strönien und Fluͤſſen 

darin untetfchieden find, daß jene gemeinigitch von 

Verpfaͤhlungen gemacht iverden, bie mie Faſchinen 
ausgefuͤllt, und daruͤber mit Steinkiſten beſchwert 
werben. Sie Haben bald die Geſtalt ſenkrecht auf 
dem Ufer ‚fiehender Packwerke, bald gleichen fie den 
Haken, bald muß man ihnen noch mit Seitenwerken 
zu Hülfe kommen, je nachdem. die Lüge des Ufers ges 
gen den Hauptwind befhaffen iſt, und der Sand 
foortrollt; ſ. auch unter Wafferbau © 
Seebuͤſch, derjenige Weiden: und Ellernbuſch, welcher - 
an» undin den ſtehenden, fi) zur landenden kleinen, fo 
| genannten Seen wählt, und auf deffen haushälterifche 
ehandlung in einigen Gegenden, 'bei’den vormali- 
gen Jährlicen Seegerichten ausdrücklich mit gefehen 
| worden. . BEE 
Seebutte, f. Meerbutte, Th. 87, ©. 20. 

Seecharte, ſ. Seelarte, BEE 

: See: Commiffserins, Schiffeommiſſarius, kin 
. "Seebedienter in einem Sechafen, der ‚die Auffiche 

- über die Rechnungsführer bei’ dem Seeweſen har, 

. das Schiffsvolf muftere, die Seeofficiere und andere - 

Bediente in Pflicht nimme, und das Inventarium 

über die gemachten Priefen verfereigen Täße. 
Seeccoutum und.Ufances, nennt man, mas zur See 

„gebräuchlich ift, und wornach fich die Seefahrenden 
TLrichten muͤſſen. 

Seecompaß, ein Compaß, deſſen man ſich zur See 

“bedient, den Lauf des Schiffes dauach zu beflinnnen ; 
der Schiffs⸗Compaß; f. Ih. 14, ©. 776, - 

Seedamm, f. Seedeich. . \ 


\. 
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Seedattel, ſ.Meerdattel, Th. 87, S. M. 


Seedegen, [. Schwertfiſch, oben, S. 258 u. e, I 


Seedeich, ein Damm an einem Fluß oder auch an 
dem Ufer eines Meeres, um der Gewalt des Waſſers 
zu widerfichen, amd den Waſſerſchaͤden vorzubauen. 

: Auch nenne man dergleichen Daͤmme ſo, die nur wi 
bder den Degen oder bas Schneewaſſer, welches aus ben 
Lachen and den Moräften kommt, aufgeführt find, 


daß folches nicht ans einer Gegend in die andere 


fließe. Sie find dann nur 6 Fuß hoch; ſ. anter 


Deich, Th. 9, ©, 772, und unter Damm, 
Serdeichelinie , "wie ſolche abzuzeichnen. Bei Ab⸗ 


zeichnumg der Linie eines Seedeiches oder Erdwalles 


an dem Seeufer im Waſſerbau, iſt Folgendes zu 


beobachten. Der Strandbewohner will durch dieſes 
Merk feine Wohnung retten, damit ſolche nicht duxch 
"eine unaufhaltfame Sturmfluch verfchlungen werde, 


"und in fo fern koͤnnte es gleich viel ſeyn, nad) wel⸗ 


cher Linie der Deich gezogen würde, wenn: man nie 


hinter demſelben trocken und fiher dem Sturme zus 


fehen kann. Da aber die Deiche wegen ihrer- Größe 


und Stärke fehr Eoftbar, und im der Erhaltung fehr 


beſchwerlich fallen, fo muß man ſich durch: Stügung 


. 


des bedeichten ‚Landes wieder ſchadlos: zu halten ſu. 


hen. Folglich Hat man bei einer Serdeidjlinie wie⸗ 


der dahin zu fehen, daß man mit einer möglichft kur⸗ 


= zen Linie, die möglichft:größte Släche einfchließt; denn . 


wo das Seewafler hinſpuͤlen kann, wächft Fein Gras. 


Das zweite Augenmerf iſt die Streichlinie des ge- 
wöhnlichften, heftigften Sturms, ungern fege man 


eine gerade, und noch ungerner eine etwas gebogene 
Linie diefem Sturme fenfrecht entgegen; man weicht 


| . fo viel, als es die Lage des Borlandes leiden will, von 


Diefer Linie ad, und wo man. durchaus dem Sturme 


die Spitze bieten muß, beuge man nicht nur die Deich, 
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666 : Serdemänt. Seeelſter. 


finie in einem auswärte gehenden Bogen, daß er wie 


- ein Gewölbebogen dem Stoße ber Fluthen fich wider. 
ftße, fondern man giebt ihm auch die ftärkite Abda⸗ 
chung, und ſieht forgiältig dahin, das Borland durch 
Buhnen zum Anwachſe zu bringen. Dieſes ſind die 
beiden Hauptregeln, denen man bei Abſteckung der 

Seedeichlinien zu folgen pflege. Neu angewachſe⸗ 
nes Land an den Seeufern muß nie eher bedeicht 

‚werden, als bis fein Ertrag bie Koſten, fowohl des 

Deichbaues, ale auch ber Erhaltung mit einigem be⸗ 


beutenden Ueberfchuß abmerfe. € ©. den Art. n. Beich 


und Wafferbau. 

Seedemant, f. Demant. 

Seedrache, Pegasus Draconis; ; Br. leDragen demer, 
ein zu den Meerpferden ‚gehöriger Fiſch. Der 
Körper dieſes Fifches iſt dicker, als der Schwanz; 
bie großen gerundeten Bruſtfloſſen find Fluͤgeln 
ähnlich, woher auch der Name Seedrache entitanden 

iſt. Diefes Meine Thier kommt aus dem Indiſchen 

. Meere. — Eine Art Spinnenfifche, Calliony- 

‚ mus dracunculus; Fr. le Dragenneau; ſ. unter 
Spinnenfiſch. — Eine Art Serrase, Chi- 
maerae — 

Seedraht, eine Art Condylie. 

Seedroffel, f. Meeramfel, Ih. 87, ©. 7. 

Seeeiche, Porgonia Setosa, «ine: Het Hornforal. 
len; fe untere Koralle, Tb. 44, ©. 329. Auch 
eine Art Tang, Fucus vesioulosus Linn.; v un⸗ 
ter Tang. 

Seeeichel, f. Meereichel, Th. 87, S. 21. 

Seeeidechſe Osmerus saurus, fe unter Eidechſe, 
im Supplement. 

Seeeinborn, ſ. Meereinhorn, Th. 87, S. 21. 
Seeelſter, —— Scolopax Totanus; ‚ eine Art 

- Saaepfen [ unter Samen, Th. 147, 
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2 Geeengel. Seefahrer. : 667° 
Sense, Seengel, f Engeltode, unter Ro⸗ 


che, Th. 12 
GSerente, f. Seeelfter. 


Seeerbſe, Chama Traperia eine Art Gienmu— u 


ſcheln. 
Seeerde, eine graue Thonerde, welche in Thüringen 
Lotherde genannt wird. 

Seeerz, eine Are Eifenerzes, welches in Suͤmpfen 


und moraftigen Landfeen angettoffen wird, und auch. 


den Namen Sumpferz, Moraftftein führt, 

Seeever, eine Art Meerigel. 

Serfächer, Gorgonia Flabellum, eine Art Hornto- 
rällen, f. unter Rotalle, Th. 44, ©. 330. 
Seefächer, Phaeton aethereus, [ unter Verſter 

nerung, in V. 

Seefadenwurm, ſ. unter Wurm. 


Seefahne, die kleine, mit fleiſchfarbigen Banden und zu 


en; bie Admiralflagge, fe Th. 147, 

254. 

Seefahter, eine Perſon, welche 3 ur See faͤhrt, oder 
reiſet. In engerer Bedeutung, —* mehrmals jur 
See reifer, und deſſen eigentliches Geſchaͤft in Sees 
seifen beftehet; ſ. auch Schiffahrer, Ih. 143, 

S. 486. Mer fi) jur See begiebt, wer große 

' Keifen auf'der See machen will, muß einen feſten 


Koͤrper befißen, um die mancherlei Gefahren und Be⸗ 


ſchwerden, die mit einer Seereiſe verbunden ſind, zu 
ertragen. Er muß ferner diaͤt leben, und ſich nicht 
ben Ausfchweifungen hingeben, die leicht zu Kranke 
heiten führen, Beſonders iſt diefes aber bei ben 
Schiffen, den Matrofen, noͤthig; denn fie leiden 
ſehr viel von der Veränderung des SHimmelftriches, 
"von fchlechrer Rbirrerung, ſchwerer Arbeit, ſchlechter 
Koſt ꝛe. Eine roße Quelle fuͤr die Krantheiten der 
Seefahrenden iſi die Ausſchweifung; denn kommen 
fie ans Laud, uachdem ſie lange zur ee gewefen find, 


670 Seefahrt. Seefeige. 
mian auf die Seereiſe, um damit, menn man will, 
durch Hopfenwaſſer Bier zu machen. Acht Toumen 
Korn gebe man eine Tome Saft, und da man von 
einer Tonne Korn gemeiniglich anderthalb bie zwei 
Tonnen Bier zu brauen pflege, fo kann eine Tonne 
Saft wenigſtens acht-bis 12 Tonnen Bier geben; 
folglich erfpart- man durch eine Tonne Malsfaft 
. zwölf Tonnen Bier Schiffsraum, da aufer dem bas 
. Bier bald ſauer wird: Man bat auch noch vor 
der Abreife aus biefent. Mahfafte anſtatt des Waſ⸗ 
ſers mit Roggenmehl ein. viel nahrhafteres Brod, fo 
. sie die Alten ein flärkendes Brod von fein gefiebtem 
Roggenmehle und abgeſchaͤumten Honig flate bes 
Wauſſers zu backen pflegen. Wenn man mie dem 
dicken Kornſafte fein gefiebtes Mehl vermiſcht, Brod 
daͤraus baͤckt, dieſes von einander ſcheidet, und noch 
einmal in den Ofen bringe, bie es völlig ausgettach- 
net worden, fo Dauert es in verfpundeten Faͤſſern fehr 
lange auf den Schiffen Gießt man heißes Hopfen- 
waſſer auf dergleichen Schiffszwiebadfe, um es gaͤh⸗ 
ren zu laflen, fo befomme man-Schiffsbier, Zu der 
. Coagulirung des Schifftrinkwaſſers fol man, nad 
Glauber, Kochſalzgeiſt nehmen; die Vorfchrift dazu, 
of Schiffserintwaffer, Th. 144, ©. 363. Ye 
bee die Serfähter, ſ. auch unter Sciffapre, 
Th: 144, S. 226 u. f. - 
Seefaber, f. Schifffahrt, Th. 143 und j44.- 
Seefalk, Tortuca, f. Seefgildkeöte und Fiſch⸗ 
weihe, unter Weihe. 
x Sufafen, ein Dame ber. Meerbütten,, ſ. Th. 87, 


Gecfeden, Gorgonia verticillaris, ſ dafelbſt. Auch 

eine Art Thierpflanzen, Zoophyta, Pennatula führt 
biefen Namen; f. unter Thierpflanze. 

Seefeige, Alcyonium Figus; $r. la Figue de mer, 
eine Art ’t Pflanpenthiete, welche in beim Seekorke 
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gezaͤhlt werden, deren Inneres leicht und zerreiblich 


iſt, wenn es trocken geworden; es beſteht aus feinen, 


ſteifen auseinander laufenden Faſern. Die Hülle iſt 


. eine weiche Rinde ohne Ealfartige Theilchen, welche 
beim Auftrocknen em Icberartig wird, und mit Zellen . 
:Yucchbohre ift, aus weſchen die Köpfe der Polypen 


hervorkommen. Die hier angeführte Art ift Feigen⸗ 


- oder Birnförmig,.an einem Stiele haͤngend; obanauf 


- find eine F zwei große Zellen. 
chte, Gorgonia pinata, rine Art Hornt oral. 
Ten, f. ınter Koralle, Th. 44, ©. 


Seeſiſch, Seefiſche, Fiſche, u Fr allein oder | 


X 


doch am haͤufigſten in der See aufhalten, zum Unter⸗ 
ſchiede von den Fluß⸗ und Teichfifchen; auch 
Fiſche, welche in dem Landfeen einheimiſch find, wer⸗ 


den Serfifche genannt, obgleich uneigentlich. Dies 


jenigen Fiſche, welche zu ben Seefiſchen gerechnet 
werben, bier anführen zu wollen, würde nuglos ſeyn, 
da fie bekannt genug find, wenn auch nicht die See 


fiſche, doch die Sluß- und ‚sanbfeefifäe; ſ. 


auch Meerfiſch, Th. 87, S 


Serflag eo kiffefahme, %. 144, 6. 346, 


Die Flagge der. Königlichen Franzöfi ifhen - 


"Schiffe war ehemals weiß. mie goldenen Lilien über- . 
:fäet, worauf dann noch das Franzoͤſiſche Wap- 


pen angebracht war. Die Franzoͤſiſchen Kauffahrer 


‚haben eine blaue Flagge, mit einem weißen Kreutze 


in die Quere. Diejenige von Dünfirchen mit ſechs 
blau_ und weiß gemengten Streifen, — Die Eng- 
liſche Admiralsflagge ift roth mit einem ſilbernen 


Arnfker in der Mitte, und mie einem ſilbernen Tau um⸗ 


wunden. Wenn die Flotte groß iſt, und aus drei 


Eskadern und neun Diviſionen beſteht, ſo haben die 
beiden legten Eskadern jede einen Admiral, weiche 


an ihrem großen Mafte, der Eine eine weiße, und der . 


Kai eine biane Flagge, und auf dem Himiertheile 


| oo . 
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mian auf bie Seereiſe, um damit, wente san vi 
durch Hopfenwaſſer Bier zu machen. Acht Tom 
Korn gebe man eine Tome Saft, und Da mant 
einer Tonne Korn gemeiniglich anderrhalb bis ;: 
Zonnen Bier zu brauen pflegt, fo kaun eine Tor 
- Saft wenigftens acht⸗bis 12 Tonnen Bier geh 
folglich erfpart nıan durch eine Tonne Malıi 
zwölf Tonnen Bier Schiffsraum, da außer dem 
Dier bald fauer wird: Man bat auch nod ı 
‚ bee Abreife aus dieſem Malzſafte anſtatt des W 
.. fers.mie Roggenmehl ein viel nahrhafteres Brod, 
wie die Alten ein flärfendes Brod von fein gefiebt: 
Roggenmehle und abgefchäumten Honig ftatt d 
Waſſers zu backen pflegen. Wenn man mit de 
dicken Kornfafte fein echtes Mehl vermifehe, Br: 
daͤraus baͤckt, diefes von einander fcheiber, und no 
einmal in den Ofen bringe, bis es völlig ausgetro 
net worden, fo dauert es in verfpundeten Faͤſſern ft 
lange auf ben Schiffen, Gieße man heißes Hopf 
waffer auf dergleihen Schiffszwiebadfe, um es gi 
ren zu laflen, fo befomme man-Schiffsbier, Zu d 
Coagulirung des Schifftrinfwaflers fol man, no 
Glauber, Kochſalzgeiſt nehmen; die Vorſchrift dar 
. L Schiffstrinkwaſſer, Th. 144, S. 363. U 
ber die Seefährer, f. auch unter Schiffahr 

3914,98. 226 uf - — 

Seefahrt, Schifffahrt, Th. 143 und 144. 
Seefalk, Tortuca, ſ. Sceſchildkrote, und Zifd 
weihe, unter Weihe. 


* 


N Sefafen, ein Name der- Meerbütten,. f: Th. 8: 
:.20. 


Seefeder, Gorgonia verticillaris, f. da felbſt. Au 

‚. eine Art TIhierpflanzen, Zoophyta, Pennatula füh 
diefen Namen; f. unter Thierpflanze. 

_ Seefeitge, Alcyonium Ficus; $r. Ja Figue de me 

“eine Arc Pflanzenthiere, welche zu dem See for! 
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Wappen. — Das Königreich Polen hat. eine rothe 
Flagge mit einem weißen Adler: — Savoy en hat. 


eine rothe Flagge, quer durch ein ‚filbernes: Kreuß 


das ſie in vier Viertel abtheilt, in jedem von dieſen 


befindet ſich einer von. den Buchſtaben F. E.R.T. 
Auch hat es zuweilen noch eine audere, weiche. weiß - _ 
: von Farbe und mit dem “Bilde unſrer lieben Sraum 


geziert if. — Genua hat eine weiße Flagge, bie 
quer durch ein rothes Kreuz hat. — Tos kana hat 


‚ ‚eine. gleiche Farbe, aber mit dem Großherzoglichen 


‘ ES 


Wappenſchilde. — Livorno ift weiß, hateinroches 


Kreuz; defien Enden in einen halben Mond. fchließen; . 
an jedem ift eine runde Kugel, — Die päbftliche 
Flagge ift weiß und führe die Bildniſſe ber. Apoftel 
Peter. und Paul. — Banedig giebt eine vorge 


Flagge, mie einem geflügelten goldenen Löwen, der 
- mit. der einen Taße ein Kreuz, mie der. andern ein - 


Buch hält. Auch haben die Venettaniſchen Kauf« 


fahrer manchmal, eine weiße Flagge mit dem alten - 


Wappen. — Sieilien eine weiße Flagge mit dem 


ſchwarzen Adler. - Die Malthefer eine weiße, mit 


dem rothen Ordenskreuze. — Die Türkifche Flagge 


zorh oder grün, und’ jedesmal mie brei filberuen hal⸗ 


ben Monden geziert. — Tripolis bedient fich einer 


grünen, fpigig zugehenden Flagge. — Algier.einee 


feechseckigen rothen, mit einem Tuͤrkenkopfe. — 


. Dftende, in den Niederlanden, bat eine zweitheilige _ 


Flagge, vun ber die obere Abtheilung roch, Die untere 
gb if. — Brabant hat feine Flagge wie ein 
rettſpiel, in Eleine Vierecke getheile, Die roth und 


. weiß von Farbe find. Die Nord-Amerifaner 


haben auf ihrer Fiagge der Kauffahrer fo viele rothe 


und weiße Streifen gleicher Breite, als Staaten find. 
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Flagge iſt roth und Hat einen ſchwarzen Krebs zum 


⸗ 
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hat vier Farben, naͤmlich entweder gauz weiß, blau 


OB. = Berflagge | 
"trägt die weiße Eskadre in Silber ins freien Felde 
' ein rothee Fed die blaue Eskadre auf Bei 


’ bernen Felde auf himmelblau ein rothes Kreuz. Die 


" Englifchen Rauffahrer -haben eine rothe Flagge mit 
" einem freien filbernen Viertel, worin fid) ein rothes 
Kreuz befindet. Schottland hat ebenfalls eine roche 
Fliagge, mit einem freien himmelblauen Viertel, wor⸗ 
“auf ein filbernes: Andreaskreuz. Die Irlaͤndiſche 
| —F iſt weiß mit einem rothen Andreastreuze. — 
Die Spanifche Flagge ift weiß mit dem, Wappen 
des Königreichs. — Die Flagge von Portugal iſt 
weiß und hat queerdurch vier: grüne Eckſchnitte von 
der Rechten zur Linken. — Die Niederlaͤndiſche 
- -Blagge ift mit drei Streifen, von welchen ber erfle 
 orangefarbig, der zweite weiß, and der dritte blau if. 
Bie Hamburgtfche Flagge iſt vorb, mit drei 


on fifßernen Thuͤrmen in der. Mitte, einer. in die Höhe 
und‘ zwei tiefer unten. — Die Dänifche Flagge: 


ift roch und queer durch mit einem großen weißen 
Kreutze. — Die Flagge von Luͤbeck mie zwei Strei⸗ 
fen, von welchen der. obere weiß und Der untere rorh 


if. — Die Brandenburgiſche Flagge ift maß - 


mit einem ſchwarzen Adler in dee Mitte, ber in:ber 
rechten Klaue einen Degen, umd it der linken eisen 
Zepter häle. — Die Stettiner Flagge ift halb 
- weiß, halb roth, der obere meiße Theil mit rother 
Scindel, der untere rothe mit einer füberweißen. — 
: Das Danziger Wappen ift roth, und has vier 
ſilberne Kreuze, die eben fo gefnönt find. — Die 
"Stadt Eibingen hat eine zweiftreifige Flagge, von 
der der obere Streif mit einem rothen Kreuze und 
der ‚untere mit einem weißen gesiert if. — Die 
Ruſſiſche Blagge der Kauffahrer hat drei Streifen, 
“von weldhen der oberfte weiß, der mittelfte blau, and 
der unterfte roch von Farbe iſt; quer durch geht das 
blaue St. Andreaskreuz. — Die Kurlaͤndiſche 


a... - 
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Flagge ift roth und Hat einen ſchwarzen Krebs zum 


Wappen. — Das Koͤnigreich Polen hat eine roche 
Slagge mit einen weißen Adler: — Savoyen hat 


eine rothe Flagge, quer durch ein ſilbernes Kreuß 
das ſie in vier Viertel abtheilt, in jedem von dieſen 


befindet ſich einer von ben Buchſtaben F.E.R.T, 


Auch hat es zuweilen noch eine andere, welche weiß 
: von Farbe und mit dem Bilde unſrer lieben Frauen 


geziert iſt —. Genua hat eine weiße Flagge, die 
quer durch ein rothes Kreuz bat. — Toskana hat 


eine gleiche Farbe, aber mit dem Großberzoglichen 
-  WBappenfchilde. — Livorno ift weiß, hateinroches 


Kreuz; defien Enden in einen halben Mond fchließen; . 
an jedem ift eine runde Kugel, — Die päbftlihe 


Flagge ift weiß und führe die Bildniffe der. Apoftel 


Peter und Pauk — Venedig giebe eine rothe 


- Slagge, mie einem geflügelten goldenen Löwen, der 


mit. der einen Tabe ein Kreuz, mit ber andarn ein 
Buch hält. Auch haben die Venetianiſchen Kauf« 


fahrer manchmal, eine weiße Slagge mit dem alten . 


Wappen. — Sicilien eine weiße Flagge mit dem 


ſchwarzen Adler. Die Malthefer eine weiße, mit 


dem rothen Ordenskreuze. — Die Türfifche Flagge . 


hat vier Zarben, nämlich entweder ganz weiß, blau, 


zorh oder grün, und’ jedesmal mie brei ſilbernen hal - 


-ben Monden geziert. — Tripolis bedient ſich einer 


grünen, fpißig zugehenden Flagge — Algier.einer 
fechsecigen rothen, mit einem Tuͤrkenkopfe. — 


- Dftende, in den Niederlanden, hat eine zweitheilige _ | 


Flagge, von der die obere Abtheilung roch, die untere 
ib if. — Brabant hat fein? Slagge wie ein 
Brertfpiel, in Eleine Vierecke getheile, die roch und 


. weiß von Sarbe find. Die Nord-Ameritaner 


‚ haben auf ihrer Slagge der Kauffahrer fo viele rothe 


und weiße Streifen gleicher Breite, als Staaten find, 
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Spfuaſhe Tetrodon hispidus, eine Art Stachel⸗ 
5 — ſ. Feekrdefe 3 ; auch Meerflafche, 


| —— ſ. Mertfiehermans, Th. 87, 


| Serflob, Cancer Pulex, eine Yet Krebſe, ſ. unter 
Krebſe, Th. 48, ©. 318. - 
„Serfloffe, Seefloßfeder, f. Meerfloßfeder. 
Seefloßfeder, ſ. den vorhergehenden Artikel. 
eben im füdlichen Deutſchland, eine Art Vögel, 
! den Gaͤnſen ähnlich, welche: fich zumeilen auf dem 
“ Dobenfer, auch andern Seen der Schweig fehen laf- 
: fen. Es tft der Immer ober Adventsvogel, 
- Colymbus Immer., Er hat beinahe die Größe einer 
"Gang, tft oben Grämmlich-grau, unten weißtic. 
Seefiumder, (. Slunder, Th. 14,5. 368. - 
Serforelle, eine Name derjenigen Forellen, welche ſich 
in Landſeen und-Teichen aufhalten: zeihf orelle, 
zum Unterſchiede von der Badforell e. 
Seeefraͤulein, Donzella, f. Meerfrau, Th. 87, ©. 
135, und den Art. Sirene. 
' Sefroft, Rana marina, f. Meerfroſ ch, 3, 87, 


Seefuchs, f. Meerfu chs, dafelbft. 

Seegallerte, Seeblafe, ‚'Thalis, Thalia Beng; 
Holoihuria Linn., eine ———— welche 
"mehrere Arten zähle; ſ. unter Schnecke, Th. 147, 
S. 172, wo ihr Charakter nur im Allgemeinen ange⸗ 
geben worden , wie es ber Tendenz dieſes Werkes 
‚gemäß ifl: Die einzelnen. Arten kommen unter ih⸗ 
rem Namen vor, in Bezug auf ben allgemeinen oben 

angefühtten Charafter. 
Eine Battung Dflanzenthiere, welche zu dem 
Stachelhaͤutern gehört, führe den Namen See- 
allerte, Seeblafe, Helothuria- Fr. Holothurie. 
er Körper bat eine wolzenförmige Geflolt, bie Haut 
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iſt lederattig und dick. Um dem einen Ende finder . 


ſich das Maul, von mehr oder weniger zahlreichen 


aͤſtigen Fuͤhlfaͤden umgeben und mie fünf kallartigen 
Zaͤhnen bewaffnet. In einigen Gattungen iſt ber 
Darmkanal blind und ber Unrath geht zum Maule 
- wieder heraus, in aubere endiget er ſich amentgegem 


gefegten. Ende, mo eine große Oeffnung ift, durch 
weiche das Waller zum: Körper ein und ausgeht. 
. Des Refpirationsmerkzeug befteht aus einem ober 
gwei · faſt ins Unendliche verzweigten Stämmen, und 
hat eine baumaͤhnliche Geſtalt; die Stämme wnder 
Nin die große hintere Oeffnung. Die Fuͤße liegen 


bald auf der ganzen Oberfläche gleich vercheilt, bald 


alle an einer Seite, bald in laͤngslaufenden —* | 


Es giebt auch Gattungen, weiche gar Peine Fü 


ben. Unter ben Gattungen, bei welchen alle Füße 
an einer Seite liegen, iſt die röhrige Seeblaſe, 


.. Holothuria tubulosa Linn. $r.l’Holothurietimide, 
bemerkenswerth. Sie.ift walzenförmig, ausgeſtreckt, 


beinahe 1 Fuß lang. Die-ganze Seite des. 


Körpers iſt mie kegelfoͤrmigen Warzchen bedeckt. 


Unten liege eine große Menge walzenf er, zu⸗ 


rücziehbarer, an den Enden mit Säugenäpfchen ver 


ſehener Süße: Das Maul ift von 20 Fuͤhlfaͤden mit 


Rernförmigen Enden umgeben. Man finder fie im _ 
Mittelländifchen Meere. — Unter ben Gattungen 


. mie mehreren Reihen von Fuͤßen, welche mit ziemli⸗ 
chem Rechte leder art ige Seeigel (Kchinicoria- 


cei) genanut worden find, iſt Die gurkenfoͤrmige 
Seeblaſe, Holothuria pentacta; Fr. leConcombre 


de mer, merkwuͤrdig, welche eyformig iſt, und fuͤnf 


Reihen von Fuͤßen hat. Die Zwiſchenraͤume dieſer 
Reihen ſind glatt, und um das Maul ſtehen zehn 


aͤſtige faͤden. Man ſindet fie in allen Meeren. 


Auch eine Art Seekork, Alcyoniam galatino- - 


vwu2 


— Seetrgans. Seegeſetz. 
J— — dieſen Ramen; ſ· Meerneſter, 287, 


‚Seegans, ſ. Meergans, <H, 87, S. 136. 
Seegebrauch, dasjenige, was auf der See oder dem 
‚ Deere unter den Seefahrer gebräuchlich iſt; ſ. un⸗ 
tee Schifffahre, Tu 14: 
Seegefecht, Schifſsgefecht, ein Gefecht zur See 
: oder auf ber See zwiſchen zwei Schiffen, und went 
es heftig ift, und zwilchen vielen Schiffen verfälle, 
ae Sertteffen, bie Seeſchlacht; (See: | 
ſchlacht. 
Seegel und alle damit huſamamengeſeblen Wörter, f 
unter Segel. 


ee Sgweinefifä, f Sigefifs, 


ein ae welches in Sachen, welche 
das Seeweſen, die Schifffahrt und Seehandlung 
betreffen, Recht ſpricht; f. Handelsgericht, Th. 
21, und unser Seerecht. " 
Bersefchöpfe, die ganze Bevölkerung in den Sem 
>" sder Meeren, an Fifchen und andern Thieren, wozu 
auch die Amphibien gehören oder menigfiene werden 
ſie auch dahin gerechnet. 
Seegeſchrei, bei den Flotten das jenige, was bei den 
.  Saudreuppendas Feldgefchreiift; l unten Schiff⸗ 
fabre, Th. 14. 
Seegeſchuͤtz, ſ. Schiffskanonen. — 
Seeegeſchworner, derjenige, der zur genauen Aufſicht 
über bie and und Inſeen geſetzt worden, damit ſolche 
jährlich gehörig gereiniget werden. _ Siewerden von 
Amtsivegen beeidiget und beftelle, und müflen für die 
: Abwäflerungsgräben, und des darin wachfenden 
Rohrs, Schilfs und —— beſenders zum Vor⸗ 
theil der Fiſcherei und Abwaͤſſerung, ſorgen. 
Seegeſetʒ, ein Geſetz, welches die Seefahrer uud alle 
fo zur Seo bienen, perbindetz [ Seerecht. — 


* 
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Seegefbenft, Holothuria Phantapns,- a Gens [ f J 
Sergewaͤchs, ſ. Meergewaͤchs, Th. 87 
—— — ſ. Serpferbhen. u 

Seegranatapfel, f. Sranatapfel; auch e eine Be - 
nennung des Seeflohs, Cancer Pulex. - 


Gase, Aftermoos, ſ. Meergras, Th.87 


Beetrasfeischer, Scyliaea pelagioe, eine Art See⸗ 
moosſchnecken; ſ. Th. 147, ©. 171. 
Seegrasſchnecke, eine Säueden enart. 
Seeggrund, ſ. unter Meer, Th. 86 | 
Beegrundel, f. Meerg eundel, Th. 87, S. 141. 
Seeguckguck, Ostracion quadricornis, St. Le 
Coffre ä yuatre piquans, eine Art Beinfifhe, 
das —æs— Dreieck. "Die Schale iſt 
dreieckig; zwei Stacheln figen über den Augen und 
zwei auf dem Steiße. — Auch eine —8 aͤhne, 
“Der rothe Seehahn, Trigla cuculus, Fr. le 
Er Sn. Rouget, führt — * Nam; ſ unter 
Seeha 


Seehafen, ſ. Meerhafen, Th. 87, ©. 141. 


Seehafer, Zızania Linn., eine Hflauzengatcung, wel" 
che in die ſechſte Ordnung der einundzwänzigften 


Klaſſe (Monoecia Hexandria) des Linn 6iſchen 
Pflanzenſyſtems gehört. Linme führe davon im 
feinem Pflanzenfnfteme zwei Arten an; wovon bie‘ 
eine. Zizania aquatica, ein dem Hafer ähnliches Ge. 
waͤchs ift, welches in den Landfeen und firhenden 
BGewaͤſſern auf Jamaifa und Virginien wähft. Es 
dar einen hohen und fchlanfen Halm und die Blätter _ 
- find blaugruͤn. Die andere Ark hat unten einen 
aſtigen Stängel und- finder fih auf Malabar im trock⸗ 
‚sen Boden. Da diefe Pflanzen bei ung nur in Bo- 
> tanifchen. Gärten gezogen. werben, fe verdienen fe 
Shier weiter feine Erwaͤhnung. 
S:ehäber, fe Seekraͤhe. 


“ 
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. . 678 Ben Seehahn. 
Seekhahn, Seehahne, Triglae, Sr, Trigles. Dieſe 
Fiſchgattung Bar zu den Grätenftichen, Deren 
| Bauchfloffen gerade unter den Bruſtſloſſen ſtehen, 
gemeiniglich Bruftfloffer genannt. Sie haben einen 
dicken vierecfigen, mit ſtarken Knochenſtuͤcken befeg- 
ten Kopf, meiftens zwei Rüdenfloffen und ſieben 
Strahlen der Kiemenhaut. Ihr vorzüglichftes Un- 
terſcheidungsmerkmal beſteht in geglieberten Fäden, 
welche unter den Bruftfloffen liegen uud abgefonderte 
Strahlen derfelben zu ſeyn fcheinen. Der Magen 
iſt ſehr weit; es finden fich im Körper zehn Blind 
daͤrme. Die Leber ift groß und hat Feine Einſchnitte. 
Folgende Sechähne verdienen hier eine Erwaͤh⸗ 
nung. 0 
. 1) Der gepanzerte Seehahn, Trigla lori- 
cata, Fr. Le Malarmat, . Er bat zwei Bruftfirah- 
fen und ift am Körper mit acht. Reihen von Knochen. 
ſchildern gepanzert. Der Ruͤſſel ift in zwei Inochigre 
platte Spitzen verlängert. Der Unterkiefer ift mit 
vier Aftigen Bartfaͤden verfehen. Der Nüden hat 
» eine der ganzen Länge nach: laufenden. Ruͤckenfloſſe. 
Er-Häfe fih im Mittellöndifchen Meere nf 
2) Der roche Seehahn, Trigla cuculus, 
Fr. Le Perlon ou Rouget. Er hat drei Bruſtſtrah⸗ 
‚ Ien, einen nackten Körper unb einen zugerumdeten 
Ruͤſſel. Der Fiſch ift roch, und fein Fleiſch wird 
ſehr geſchaͤzßt. Man fängt ihn an der Frauzoͤſiſchen 
Kuͤſte überall. ....— 
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Meeren, und die Schiffer begegnen von allen Regen 
den Fifchen dieſem am oͤfterſen. 

Den, Namen Seehahn führe auch eine Art Sem 
ragen, Chimaera Callorynchus.. — Aug‘ eine | 
.  Wrt Taucher, Colymbus.arcterieus. . 

Seehaͤhne, f. den vorhergehenden Artikel. 
Seehaͤhnegattung, f. bafelbft. = 
Serpände, Seefinger, ſ. unter: Meerneft, %n \ 


7, S. 
Sechandel, ſ. unter Handel, Th 21, ©. 381, und, 
unter Schifffahrt, Th. 143 und 144, zei 


Seehandſchuh, Spongia tubulose. * eine ‚Set 
Schwamm. . 

Seehaſe, f; Meerhafe, Th. 87, ©: 141. Das Br- | 
ſchlecht der Seehafen, Fethys, Sr. Teihys, wel 
ches. unter Meerhafe auch angeführt, ‚aber. auf 
Sprigling: verwiefen worden, hat einen Körper, 
wie bei den Wegfchnecfen, nur iſt der Mantel mie 
freien Raͤnden verfehen und von dem Kopfe Zu einem 
breiten, gerundeten und an ben Rändern, gefrauzten 
Segel ausgedeht. Unter dieſem Segel liege bas 
Maul, weiches fih rüffelförmig verlängere. ‚Die 
Heffuungen der Zeugungs- und Refpitationgwerf: 
zeuge liegen an ber rechten Seite des Halſes. Diefe 
Thiere bewohnen bas Mittelländifche Meer. Es giebr 
noch) eine größere Gattung derfelben, bei welcher der 
Rand des Segels ausgefchnitten iſt, das Lappen» | 
maul, Tethys fimbria, und eine andere Fleinere 
©attung, bei welcher berfelbe gefranzt ift, das Haar⸗ 
maul, Tethys leporina, — Auch eine Art, Ku⸗ 

elfchnede führe ben Namen des Seehaſen, 
Sechafengefilecht, Seshaſ | 
eehafengefchlecht, eebafe. 
2 ſ. nee het, Th: 87, ©. 12, 
Seeheher, |. Seehaͤher. 
E eeheidekraut, Gorgonia Plaoomus, c eine Art Hor u 


60. PR Sechundshaut. 


korallen, ſ. unter Koralle, 2. 44, S. 417; 
auch Meerheide genannt. r 

Seeheld, ein Held zur Ser, ein Admiral, gOberbefehls⸗ 
haber einer Flotte, der durch ſeine gute Anorduun⸗ 
gen eine Schlacht auf dem Meere gewinnt; ein fol- 

- her Held war Runter, Nelfon ꝛc. ıc. 

 Geebenne, |. Seeelfter. 

‚ Seeberr, Pollad‘, GadusPellachiusLinn,, f. unter 
Schellfiſch, TH 142,©.2. 

Serheuſchrede, Meerheufrede, Cancer Ho- 

marus, eineAtt Krebſe, welhe nah Oken zu den 

Nierenkrebſen, Astacus,, gehören.. -Astacus 

Palinurus Homarus, Er ift faft jo groß, wie.ein 


*. Hummer, walzig, gemarmelt. Sie find das für das 


‚Mittelmeer, "was der Hummer für: die Nordſee iſt. 
Im Süden von Europa fommen- fie unter dem Na⸗ 
men Locusta-su Markte. ©. auch Th. 48, S. 314. 

Seehonigkuchen, Madrepora favosa,- eine Art 
Sternkorallen, f unter Koralle, Th. 4 

Seehorn, Gorgonia ceratophyta, eine Art Horn⸗ 

korallen; ſ. unter Koralle, Th. 44, ©; 325. 

Seehummel, der Tlame eines Eleinen. Seefifches. | 

Seehund f. Meerhund, Ch. 87, ©. 143. Auch 
ein Name des Hundshay,. Squalus canicala, 
Sr. La Roussette. Er hat einen runden Kopf und 
eine weißliche braun gefleckte Haut. Mile Hayfifche 
haben eine fehr rauhe Haut, bei diefer Gattung iſt 
dieſes aber am meiften der Fall, deshalb bediene man 

ſich der Haut in den Werkflätten der Tifchler, Drechs⸗ 
tee und anderer Holzkuͤnſtler, um Holz und andere 

Dinge zu glaͤtten. | 
| Seinen, , Squalus catulus, eine An Hays 


fif 
Sechundsgefchlecht, f. Th. 87, ©. 183. 
Seehundshaut, die Haut von Seehunden, welche 
kurhes nach, hat, bunt gefledt if, z. B. ſchwatz und 
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| weiß, gelb, gran, roth 2c., und zu verfchiebenen Sa 
. hen gebrauchte wird, befonders zu Ueberzuͤgen über 
Koffer ꝛc. Auch eine ECounchhlie, die gruͤne ſcharfe 
Seehunds haut, fuͤhrt dieſen Namen. Sie ge⸗ 
hoͤrt zu dem Geſchlecht⸗ Turho. u 
Seebundetbran, f. unter Thran, in X. ’ 
Seehundszahn, Seehundszahne, verſteinerte, ſ. 
unter Verſteinerung. 
Seeisgel, Echinus Linn, f. Meerigel, Th. 87, ©. 
143. Die Seeigel gehören zu den Pflanzenthie- 
ren, welche mit einer leder» oder Falfartigen Hülle, 
mit einem deutlichen, inneren Reſpirationswerkzeuge 
und oft mit sehlreichen zuruͤckziehbaren Fuͤßen verſe⸗ 
ben find; auch Stahelhäuter genaunt. Die 
Seeigel haben einen eyrunden oder rundſichen, mehr 
‚oder weniger platten Körper, mit gan fleinartiger | 
Hülle oder Schale. Die Dberfläche derfelben ift mie 
Hoͤckern von verſchiedener Größe beſetzt, die in be⸗ 
wunderungswuͤrdiger Ordnung fiehen, in.5 oder 10 
Selder getheile find, die dom Munde aus nach oben 
laufen, und Auf weichen kalkartige Stacheln von ſehr 
verſchiedener Laͤnge, Größe und Geſtalt eingelenkt 
ſind, die das Thier nach Willkuͤhr bewegen kann. 
Die Fuͤße ſind roͤhrenfoͤrmig und in Saugenaͤpfchen 
geendiget, wie bei den Seeſternen; ſie gehen durch 
ſehr regelmaͤßig geordnete Loͤcher der Schale, welche 
wie Gartenalleen laufen, woher ſie auch ambulacra 
genannt worden find. Im Innern findet ſich ein 
mehr oder weniger langer Darmkanal, ein in fuͤnf 
Haufen abgetheilter Eyerſtock, und ein äftiges Werk⸗ 
zeug, welches in fuͤnf Staͤmme abgetheilt iſt, die ſich 
in das Manl ergießen und zum Umlaufe des Waſſers 
im Innern bes Körpers zu dienen ſcheinen. Dieſe 
Thiere halten ſich auf dem Meeresboden auf. 
1L. Ei gentliche Seeigel. Sie haben einen 
Mehr der weniger converen Körper; dag Maul lege 


N 
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imn der Mitte. der unteren Fläche, und der After gerade 
‚gegenüber. Die Reihen. der Schalenlächer (ambu- 
lacra) gehen vom Maule zum After und theilen die 
Schale wie eine Melone, in mehrere Rippen. Es 
giebt deren mit kreisrunder rundfläde, als: 
1. Der eßbare Seeigel, Echinus esculen- - 
tus, Fr. L’Oursin mangeable, Die Schale ift . 
mehr als halbfugelförmig, mit zehn Paarweife ange- 
näherten: Löcherreihen ; zwiſchen diefen Reihen befin« 
„den fid) eine Menge von Eleinen und beinahe gleich 
— — großen Hoͤckern, welche Eurze, fegelförmige, veilchen- 
laue Stacheln tragen Sie finden fih in allen 
Meeren; befonders Bäufig in der Nordſee. Die 
Fiſcher effen die röthlichen Eyerſtoͤcke roh. 
2. Der Türfepbundfeeigel, Echinus tida- 
ris, Fr. Le Turban. Er ift kugelfoͤrmig, an zwei 
Seiten mit plattgedrückter Schale, mit fünf im Zick⸗ 
zad laufenden Loͤcherreihen; in jebem Zwifchenranme 
derisiben zwei Reihen von großen warzentörmigen 
Erhöhungen, auf welchen lange, bicfe, geffreifte Sta- 
chein, in allen funfzig an der Zahl, ſtehen. An der 
Wurzel diefer größeren finden fich eine Menge 
77. fleinere, u J 
Mit eyrunder Grundflaäche, als: 
3. Der blaue Seeigel, Echinus atratus; 
Fr. POursin violet: Er ift unten platt, mit zehn 
> Löcherreihen, Die Stacheln des ganzen converen 
Theiles haben das Anfehen von Magelföpfen oder 
Pfafterfteinen, und ſtehen dicht an einander gedrängt, - 
„ Die, welche Die Grundfläche umgeben, find ein wenig 
länger und platt, wie Ruder. Sie kommen aus 
dem Indiſchen Meere. | Ä Ä 
35 Blumenfeeigel: Das Maul ift im der 
Mitte ber unsern Fläche, unb ber After zwifchen- Sem 
| Maule und dem Rande an eben-diefer Fläche. Ihre 
Loͤcherreihen bilden auf ber obern Fläche eine Art vom 
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ran Blame. Es giebt deren, welche oben 
eonver und unten concav find, als: 


4. Der Rofetten-Seeigel, cofenfarbige, nn 


Seeigel, Echinus rosaceus; St. La Rosace. 
Die Schale iſt fchildförmig, eyrund, eckig, und an 
- den Rändern abgerundet, Die ganze Oberfläche ift 
mit: fehr kleinen vertieften Kreifen bezeichnet. , Die 


. Löcherreihen ftellen fünf große eyrunde Blätter nor; 


der After ift nahe am ftumpfelten Ende, Dieſes 
Thier findet ſich im Indiſchen Meere. 


Anbere ſind von beiden Seiten ganz place, I 


gedruͤckt und haben ſcharfe Ränder. 
5. Der kuchenfoͤrmige Seeigel, Echinus 
hexaporus; Fr. le Gateau. Er iſt dünn, wie ein 
flacher Kuchen ; bie Löcherreihen bilden auf dem Ruͤk⸗ 
‚ten eine. Heine Kofette; dem Ende eines’ jeden Blat⸗ 
tes gegenüber ift eine. Spalte, welche von einer Flaͤ⸗ 
he zur andern durchgeht. Eine fechste Spalte liege 
dem After gegenüber, weicher an der unteren. Flaͤche 


ganz nahe am Maule liegt. Sie iſt im ſtillen 


* Meere zu Haufe 
IM.Spatange n(Spata gues), welche eine eyrunde 
Schale haben, an deren unteren Flaͤche das Maul ein 
wenig nach vorn, und der After gerade am hinteren 
Ende liegt. Die Loͤcherreihen bilden gleichfalls eine 
Roſe auf der oberen Flaͤche. Die ganze Oberflaͤche 
iſt gekoͤrnt, und hat kurze duͤnne haaraͤhnliche Sta⸗ 
ma Das Maul iſt mit pinfelförmigen Fuͤhlfaͤden 
verſehen. 

6. Der berfermig⸗ Seeigel, Echinus la- 
cunosus, $r. Le Spatague coeur. Kings um das - 
Maul liegen fünf —S und auf dem Ruͤcken 


gleichfalls; letztere ſind vertieft; die, welche den After 


gegemüber. liegt, ift tiefer, als Die übrigen, fo daß bie 
bi Zoll dide Schal⸗ ein herzfoͤrmiges Aachen ei 


2 


| _ 


v ⸗ 


so Seeigel blauer) Seejunfer. - 


Der gemeine veerſteinerke Seeigel, 
"Echinus vulgaris; Fr. l’Ooursin dommun. 
9* kegelfoͤrmig einige Zoll groß, hat den After an der 
Seite, den Mund in der Mitte unten. Er kommt 
{ehr Häufig verfeinert vor, nirgends mehr löbendig. 
Die fogenannten Melonen vom Derge Kar⸗ 
mel ſind verfteinerte Seei gel; auch) die Erzählungen 
vom verfteinekten Brode befagen nichts anders. — 
» Hierher gehört and) Die Seekrone, Echinus Dia- 
-dema, Seefaftanie, Echinus gratilla, der See» 
2 Enopf, Echinus spaeroides, das Seeknotchen, 
Echinus lixula ıc:ıc, 

Man finder überhaupt eine größe Menge von fof 
ſilen umd verfteinerten Seeigeln, wovon verſchiedene 
ſich auf-die oben erwähnten Abtheilungen zurüdfüh- 

.. zen laffen; es giebe aber auch noch andere, welche 
* den bier angegebenen abweichende" Geſtalten 


ei sel (blauer), f oben, © 682: | W 
lumen⸗), f. daſelbſt. i 
n— — 1 
— (eßbarer), f. — 
— (gemeiner),f. o ben. 
— c(herzfoͤrmiger), ſ. daſ. S. 683. 
— duchruformigety ſ. daſ. 
— (feberartige), Echini coriacei, gehören. zu den 
Seeblaſen. 
— (roſenfarbiger), f. oben, ©. 683. 
en) ‚ fbof j 
Seetnopt),f.oben|- _ .. 
— (Türfenbund»), af, & „682. 
Seeigelftein, f. unter Stein. 
Seejunker, Meerjunker, Labrus Julis, eine Are Fi⸗ 
ſche, welche zu den Lippfiſchen gehoͤrt. Er iſt kaum 
J Spanrenlang, violett, bat an jeder Seite ein in hoch 
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gelbes HZickzackband; in der Afterfloſſe zwei Stacheln. 
& ift im Mittelmeer, und_fehr ſchmackhaft. on 
Sertaderten, Sciffsfadetten, junge Freimillige, 
.. die zuerſt auf eiwer Seeakademie die zur Schiffehuuft 
nothwendigen Wiffenfchaften theoretifch betrieben 
- . haben, und dann auf Kriegsfchiffen den - Seedienſt 


praftifch erlernen. Aus ihnen werben die Offizier. 
ftellen beſetzt. Sie folgen auf hie Lieutenante, de⸗ 


nen fie an bie Hand gehen, und ihre Befehle ausfüh- 


‚von helfen. Auf Engiiſchen Kriegsſchiffen vom :er- 
ften Range ſind gewöhnlich 24 Seekadetten. 


Seekakadn ‚ Aloa crıstata, eine ne ageyen⸗ .- | 


taucher, ſ. Th. 106, ©. 474. 
Seekalb, Phoca; ſ. Seehund. Ä 
Seekamm, Gorgenia pectinata, eine Art 9 oruio⸗ _ 

rallen; f. unter Koralle, Th. M, 8.329. Auch 

eine Art Seeſiſche, Coryphaena Novacula L., ſ. 

Meerkanim, Th. 87, © 143. ‘ 
Seekante, ‚ein im noͤrblichen Deutſchland abliches 

Wort, die Seekuͤſte zu bezeichnen,“ von Kante, 

-_ bie äußerfte Ecke eines Dinges. | 
Seekarauſche, Labrus rupestris L., eine Art Lipp⸗ 
fiſche, welche den Karauſchen ſehr ähnlich if 
Seekarpfen, f. unter Karpfen, Ih. 33. Ä 
Seekarte, in der Schifffahrt, eme Borftellung Ä 
von einem Theile des Meeres, worauf die Meerbu, 
fen, fen, Rheeden, Anfergründe, Mündungen der 
Fluͤſſe, Vorgebirge, Safeln, Ufer, Klippen, welche man 
mit einem Eleinen + bezeichnet, Sandbänfe, die mar 
durch viele Meine Punkte anmerke, nebft allem, was 
auf dem Meere undLande zur Nachricht der Schiffe mich. 
tig iſt, verzeichnet worden. Vornaͤmlich werben die Lan⸗ 
gen⸗ und Breitenzirkel daranf angebeutet, und Wind⸗ 
roſen darein geſeßt. Dann müflen anf einer ſolchen 
- Karte die Meribiane und Paralleien nicht fo gefege - 
nd wie es es gemeinhin “ den Landkarten zu selbe 


686 ‚Seekarte. 
‚ben pflegt; deun in ben Seefarten werben bie Me- 


ridiane durch parallele Linien, weiche in gleicher Weite 


von einander ftehen, angedeutet. Daher 20 Grade 


eines Parallels nahe bei dem Pole,‘ z. B. ‚der 6Ofte, 
von welchem jeder Grad nur 7ıfa Meile hält, auf . 
diefen Karten eben fo viel Raum haben, als 20 Grad 


- des Nequators, wovon jeder 15 Meilen hält: Diefe 


2 


Parallel Meridiane werden dem’ in der Sternkunde 


unerfahrnen Schiffsleuten zu gute erwaͤhlt, weil ſich 


dieſe um die Theorie wenig bekuͤmmern, ſondern ſich 


auf ihre Erfahrung ſtuͤtzen; bean ſobald ein Schiff 


Aabſegelt, und der Schiffer merkt den Hauptwind, den 


er nehmen oder halten muß, an, wenn er an den vor⸗ 
gefchriebenen Ort gelangen will, fo muß das Schiff 


: jederzeit einen--gleichen Winkel in feinen Laufe: mie 


allen den Meridianen des Erbbodens machen, wel 


ches er aber nicht gewahren würde, wenn die Meri⸗ 


Diane auf der Karte nice parallel wären. ‚Damit 
nun aber aus folder großen Ungleichheit der Laͤugen⸗ 


- gerade, befonders bei den: Poien, Feine Fehler entr. 


ſtehen, modurch der Schiffer mie feinem Schiffe un. 
glüdtich fein Fönnte, fo find zu dergleichen Karten 
gewiſſe Reduktionstafeln vorhanden, woraus fich, 
vermittelft eines verhältmäßigen Maaßſtabes, die Feh⸗ 


“ fer von einem Grade eines jeden Parallels von dem 


Aequator an bis zum Pole aufheben laſſen. Die 


." Karten, welche von den Serleuten am liebflen ge 


braucht uud hoch gehalten werben, find bie reducirten 


Karten, auf welchen die Meridiane jederzeit in glei 


cher Weite von einander ſtehen, bie Parallelen aber 


in einer gewiſſen Proportion gezogen find, naß fie 


- allen Iheilen des Waflers und des Landes faft 
die Figur geben, die fie auf dem Globo haben, aus⸗ 


genommen, daß fie fo viel größer find, je näher fie 


" dem Pole fommen. Es werden mäntlich bie 


in dein Meridiaue vom ber Linie mac dem Pole zu 


n 





v 
. 


Seekaſtanie. Seekrabbe. 687 
immer groͤßer gemacht, ſo daß ſich jeder Grad ber 

- Breite zu dem Grade bes Aequators eben ſo verhält, 
wie auf dem Globo der Grad des Aequators zu dem, 
Grade des Parallels unter derfelben Breite, z. B. 
der GOſte Brad der Breite wird zweimal fo lang ge 
macht, als ein Grad in der Linie angenommen wor- 


den. Es giebt au Seekarten, "welche. auf Wegen : 


und Diftanzen gemacht find. Man fann fie aber 
nur auf kleinen und Furgen Reifen gebrauchen. 
Sestaftanie, Echinus. gratilla, eine Art Seeigel. 
Seekage, Sepia-Loligo,. ein Name des Kalmars, 
Fr. le Calmar, eine Art Dintenfifche, Blaskfir 
fhe. Er hat nur einen knorpelartigen, durchſchei⸗ 
enden, degenklingenfoͤrmigen Knochen. Geln Koͤr⸗ 
per ſelbſt ft lauͤnglich, zugeſpitizt, und hat nur gegen 
das Ende zwei breite, dreieckige Floſſen. Diefe Are 
ift im großen Weltmeer und im Mittelländifchen 
Meere gemein. Sie lebt von Krabben und andern | 
Seethieren. 
Seekaͤtzchen, Ostraoion cornutus, eine Venennang | 
des Seeftiers, ſ. diefen Artikel. | 
Seekirſche, f. Meerfirfbe, Th. 87, S. 146. 
Sem opf 2 Echinus spaeroid os, l "oben, unter 
eeigel. 


Seetnöcchen , Echinus Lixula, eine Art Seeigel, 


Seekoch, eine Benennung des Seehahns ‚ f. diefen. 
Seeköcher, Zoophyta: Tubularja, ein zu den Plan - 
zenthieren gehoͤriges Thier. J 

Bestohl, „ambe Linn... f. Meerkohl, Th. 87, 
Serkompaß, f ‚unter Schifffahr tskunde, Th. 

144, ©. 276. 

Seekonchylien, ſ. den Art. Muſchel, Schnecken ıc. 
Geefonk Zoophyta: Alcyorium, f. unter Kork, 


Wh, fi Krake, %. 46, ©. “. 


688 Secekraͤhe. Seefröpfer. - 


Seerkraͤhe, Sciaena Umbra, eine. Art Umberfiſch 
aud eine Arc Moͤven, die fi im Meere aufhaͤ 
dee Seehäher, Plancus, Corvus minor ayu: 
ticus Kl., f. Th. 90, ©. 38,41. - . 

Seekrankheit, im Allgemeinen eine jede Kraufbe: 
welcher vorzüglic) die Seefahrer ausgefege find, be 
fonders wenn fie fih auf der See befinden, dab 

gehört der Skorbut, die manderlei Fieber aus de 
Abwechfelung der Luft, der Witterung 2c. Hierher, | 
Skorbut. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutum 

- eine mit Schwindel, Brechen, Stühlen, und verr. 
nem Appetite verbundene Kranfheit, von imelcher gr 

woͤhnlich diejenigen befallen werden, welche Das erii 
Mal auf der See fahrem, und welche durch das Hin 
und Herfchwenfen des Schiffes, und die ungemohnt: 

. Seeluft verurfacht wird. Sie dauert gemöhnlid 

nur kinige Tage und ift,gar nicht gefährlich. 

Seekrdurer, fleinerne, f. unter Verfteinerung 
Was die verfchiedenen Seefräuter anbetrifft, meld: 

- an den Ufers und. Küflen des Meeres 2c. machten 
fo fehe man die eigenen, Artifel nach, z. B. Meer 
Eobl, Meerfraut u. 0... 

Seekrebs, f..unter Krebs, Ih. 48, ©. 127. 

Seekreuzdorn, ſ. Meerfreugbeerfiraud, U. 
87, ©.153. 

Seefreusdornbols,. f. dafelbft. Ä \ 

Seekrieg, ein Krieg zur See, welcher mit Schiffen ge 
führe wird, zum Unterſchiede des Krieges auf dem 
Rande; fe Seeſchlacht. — 
Seekrone, Echinus Diadema, f. unter Seeigel 
Seekroͤpfer, Tetraoden hispidus, Fr. le Flascop- 
saro, eine Art Stachelbänche. Der Bauch die 
Fiſches ift fo aufgerrieben, daß er noch weiter nad 
vorn liegt, als das Maul felbft, wodurch diefer Fiſch 

- das Anfehen einer. Kugel erhält, woran bio dr 

anz hervorfpringend ift. Die Alten gaben ihm 
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lim Miteelläudifchen Meere. 
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auch den Namen Orbis. Der Körper iſt grau, mie 
Heinen Stachein befetzt. Man finder biefe Gattung 


Seekroͤte, Lophius Histrio; Fr. le Crapaud de 


mer, eine Fiſchart, welche zu den Seereufeln' ge 
hört. Die Seekroͤte bat einen von beiden Seiten 


juſammengedruͤckten, mit einge rauhen Haut beklei⸗ 


deten Körper. Auf bee Naſe iſt eine Faſer, an wel⸗ 


"der zwei fleiſchige Maſſen befeſtiget find, weiter hin⸗ 


ten liegen hinter einander zwei Arten von fleiſchigten 


in Faſern geendigten Fuͤhlfaͤben. Der Körper iſt 


gelb oder grau, mit braun marmorirt. Man findet J 


fie in Amerikaniſchen Merren. . . 


Seekuchen, Echinus ‚placenta, eine Art Seeigel. 
ee ‚ Echinus globulus, besgleichen. 


Seexerku 


„Meerkuh, Seeochs, Monati, Laman⸗ 
tin, Trichecus Manatus L. Dieſes Thier hat 
weder Schneide⸗, noch Eckzaͤhne, ſondern nur enie 


: fange. Reihe von Vackenzaͤhnen, weiche denen ber 


wagrecht platt gedruͤckt, und feine Naſenloͤcher ſtehen 


Wiederkaͤuer gleich ſind. Seine beiden Kiefer ſind 


ganz nach oben. Der Leib iſt ſpindelfoͤrmig, zwei 


big drei Mann lang, grau. Seine Hinterfüße find 
mit dem Schwanze amter der Haut zu eiher ein- . 


zigen Floſſe vereiniget; und man erfeiınt das Dafeyn 


derſelben nur am Knochengeruͤſte. An den Border 


finnen find vier flache Nägel. Der Magen ift mehr. 
mals abgetheilt. Dieſes Thier naͤhrt fih nur vom 


Pflanzen, und kommt oft an das Ufer, um zu mei 
den. In Südamerika komme. es Truppweiſe an den 
Strand, au in große Fluͤſſe, und bruͤllt wie die 


. Ninder. - Die Amerikaner follen- es zahm ‚machen 
koͤnnen; auch folkes am den Tönen mafifalifcher In⸗ 


. 


ſtrumente Bergnügen finden, fo daß man wahrfchein- 
ficher Weiſe auf diefes Thier deuten muß, was die 
Alten von der Zuneigung des Delphins zum Men⸗ 
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690 Secluhſtein.Srelbad. 
ſchen, und vone feiner Liebe zur Muſik geſagt haben. 
Der Manati der heißen Zone ſcheint von dem der 
nördlichen verfchieden zu: ſeyn; denn dieſer Afrunbe- 
haart, und hat weder deutliche Zehen, noch Klauen 
daran; jener hingegen iſt behaart, und Kat vier Zehen 
: mit Klauen: verfehen. In Afrika, in Oſtindien, wid 
ſelbſt in Kamſchatka giebt: es zwei andere Gattun⸗ 
gen; ſ. auch den Art. Wallroß.. ....n. 
Gerkubtein, Lapis manati, f. unter Manett; 5 
3, ©..517, und unter Wallfäſch. 

Gerkäfe ; bie Küfte am der See, das Seeufer, au 
nur je-Rüfte. Khlecrhin: auch: die Stet aucez ſ. 
unter Kuͤſte, Th. 57,.© 218... 

Seelachs, ſ. unter Bachs, Th. 88. 

Seelampurete, ſ. Lamprete, Th. 59, € 350,. 

Seclamt, in. der Roͤmiſchen Kirche, eine feierliche 
: Seelinsffe, welche geſungen, und. mit Muſil be⸗ 
gleitet wird; ſ. auch Seelmeſſe. 

Seelateme, fr Scifflaterne, Rh. 144, S. 310: 

Seelaube, bie Benennung einer Conchylie = 

Seelaus, Oniscus marınus, eine Arc Aſſeln, 
Meexaſfeln, ſ. Th. 837, S. 9, und unter Wa fs 

‚  feraffe. — Auch eine. Art Krebfe, Canger 
« Dorsipes; f. unter Krebs, Th. 44, ©, 313. | 


Seelausporzgellane, eine Conpalie, k unter. .n r⸗ 


zellane. 
Seelausſtein, ſ. unter S tein. Far 
Seelavendel, Lavendula canariensis, f unter g As 
vendel; Th. 66, ©: 559. I. 
Seelbad, Seelenbab, ein gröfiteurheils veraltetes 
Wort, welches in ber Roͤmiſhen Kirche ehemals ein 
. fteies Bad bedeutete, welches zum unentgeldlichen 
Gebtauche der Armen gefliftee : worden, und daher 
- für. etwas zum Heil der Seele Dienendes und. Heili⸗ 
ges ehalten wurde, Dergleichen Diners wurden in 
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vormaligen Zeiten in varſchiebenen Städten in from 
mer Andacht gefliftet. Beſonders waren es:Legate, 
weiche :von Sterbenden den "Armen ausgeſetzt wur⸗ 
den. Sin weiterer Bedeutung wurde bernäch eine 
jede Spende für'die Arme, melde man zum Seile 
. feiner und feiner Verwandten Seelen ſtiftete, ſowohl 
. Seelbad, als auch ein. Seelgerärh,::melches 
leßtere aber in weiterem Amfange. war, genannt. 
1, Seele, die, ein nur in einigen Fällen übliches Wort, 
welches daſelbſt in yerfchiedenen Bedeutungen vor» 
kommt, wo es nichts weniger, als eine Figur. des folgen» 
den Wortes zu ſein ſcheint. 1) Wird an einem Feuer⸗ 
gewehre der ganze innere, hohle Raum, die hohle 
Röhre, die Seele deſſelben geuanne, in welchem Ber 
ftande es fowohl von Kansnen, als von kleinen Ge⸗ 


Sn 


‚ Kanone Beiden Feuerwerkern ift eg bie fe 
gelfoͤrmige Oeffnung, welche: in ben eingefüllten Sg 
einge Rakete gebohre wird, Nach Adelung ſoll in 
Hinſicht dee Abftammung die. Bedeutung des: Höhlen 
"Raumes die herrſchende ſeyn, fo daß es als Ver⸗ 
wandter: von Sahl, Schale, Zille, ein Kahn, 
Zelle ꝛe. betrachtes werben 'miß. — 2) Der.lange, 
halb durchſichtige, weiche, innere Theil eines Feder 
Rekiels, einer Feder ſpule, heiße im gemeinen Leben 
deſſen Seele. — Bei dem Haͤringe heiße die im 
Innern ihres Koͤrpers duͤnne, lange, ſilherfarbene 
Blaſe, welche durch den ganzen. Ruͤcken deſſelhen 
geht, deſſen Seele. Bei den Tuchm ach erm heißt 
die Spindel, worauf die: kleine Spule ſteckt, worüber 
"dag Einfchlagegarn zum Tuche gewickelt iſt, :umd 
welche in die Schüge geftecfe wird, Die Seele. In 
allen drei Fällen entweder mit dein herrschenden Bes 
griffe der. Ausdehnung in Die Länge, in Berbinbung 
mie der Duͤnnheit, als ein Berwandter von Zeile, 
Seil, 16; oder auch in den beiden. erften ‚Fällen ı 
| 0 €r2 


N 


. wehren: üblich iſt; ſ. unter Gewehr, und unter 
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:zuegen der weißen Farbe und helldurchſichtigen Be⸗ 
ſchaffenheit, wie Sof, Silber, Salmıe. — 3) 
Bei den Bildhauern iſt die Seele, der Kern, 
Fr. Pame, die erſte Form, welche man den Figuren 
von Srukkaturarbeit giebt, wenn man fie grob mit 
Gyps, oder auch mir Kalk und Sand, ingieichen mit 
zermalmten Ziegelſteinen entwirft, ehe man ſie mit 
Ghyys bedeckt, um fie fertig zu machen. — Beim 
Maler bedeutet die Seele eines Gemäldes der be⸗ 
feelte Ausdruck des Charakters einer jeden Figur nach 
der Action, welche fie zu machen ſcheint. Figuren 
koͤnney wohl gezeichnet und wohl gemalt ſeyn, ohne - 
‘, Bie Seele zü haben, welche fie belebt. Ja man be- 
rimmt ihnen durch einen allzu ängftlichen Fleiß Das - 
euer und die Lebhaftigfeit; fie werben froſtig, es 
"002: find Körper ohne Sede. Gewöhnlich find die Kor 
J pien dieſen "Fehlern, ausgeſetzt, obgleich fie oſtmals 
mie mehr Sorgfalt gemalt ſind, als das Original. 
2. Seele, die, Diminutivum, jedoch nur im Scherze, 
Seelen, ein ſehr altes Wort, welches in ver- 
ſchiedenen Bedeutungen üblich if. 1) Das Leben 
und die Lebenskraft eines lebendigen Wefens, eine 
“ dee erften und aͤlteſten Bedeutungen. In der. Bibel 
heißt e8: Merle, daß du das Blut nicht ef- 
fell; denn Das Blue ift Die Seele, darum 
ſollt du die Seele nicht mit dem Fleiſche 
.  effen, I Moſ. 12,23. Du folle den Armen 
feinen Lohn nie vorenebaften — — denn 
. ee erhält feine Seele damit. Kap. 24, 14 f. 
Kommt ihre aber ein Schade daraus, ſo 
ſoll er laffen Seete um Seele, 2WMoſ. 21, 
..23.: Und fo in vielen andern Stellen mehr. Im 
Hochdeutſchen ift es in dieſer Bedeutäng: veraltet, 
‚ außer daß einige Redensarten dee folgenden Bedeu: 
tungen auch durch, Diefe- erkläre werden koͤnuen; 3. 
ı 3. bie Seele iſt ihm ausgefahren. Befeelen und 
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En kſeelen leiden gleichfalls dieſe Erklacung. 


2) Das Vermögen‘, die Kraft zu empfinden und zu 


. begehren. Die Seele der Thiere. Veſonders 


diefes Vermögen in dem Menfchen, als ein mit 
Herz, Semürh gleich bedeutendes NBort, wo es 


denn dem’ Geifte fo eigentlich eutgegenſteht. Der ' 
Menfch hat eine vernünftige Seele Man 


fagt, Jemand habe feine Seete,; wenn fi die . 
fes Bermögen nur ſchwach bei ihn äußere. Got. 


tes Wort ſcheidet Seele und Geift, Ebr. 4, 
12. Meine Seele ift berräbe,. ift ſehr erw 


fchrosfen, freuet ſich ıc. lauter Ausdruͤcke in 


der Deutfhem Bibel. Eine edle, eine ſchlechte, = 


- eine niederträchtige ic. Seele Haben; das 


geht mir durch die Seele; ſchmerzt mich in 


die Seele Ich ſchäme mich in der Seele. 


Es chur mirin die Seele weh. Das Geld 
liegt mir nicht an bie Seele Gel. Wie 
edelgefinntiftihre Seele, ebenderfelbe: Die 


Miene, mit der fiediefe Nachricht aufneh- 


wahrnimnmt und der Seele beilegt, ſeyen nichts 


mien wird, ſoll mir ihre ganze Seele auſ⸗ 
klaͤren. Sim der tiefſten Betrübniß met 
ner Seele. Welches Lob iſt größer, blüs - 


hende Wangen, oder eine ſchoͤne Seele? 


Duſch. — 3) Das Wefen, das in ung deufe, Ver⸗ 


ftand und Willen hat, ein mit .einem organifchen 
Körper verbundener Geift. Die Seele ift hier das⸗ 


E jenige, was wir ung innerlich bewußt werben, und. 
das wir dadurch, daß ihm Das Räumlichfeyn nicht 
zukommt, von ben Körpern unterſcheiden. Und 


wenn man gleich weiß, daß Seele und Körper in der 


innigſten Verbindung ftehen, fo kann man duch we⸗ 


der behaupten, die Erfcheinungen, die man innerlic) 
weiter, als Refultate der. Organifation des Körpers 


aud) der Körper fen nichts, als eine gewiſſe Vorſte 


Li 
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lungsart der Seele, noch ſie ſehen beide von einander 


. 


« . ' 


weferttlich verſchiedene Dinge, So viel ift gewiß, 


daß man nicht-im Stande ift, aus den Gefegen der 


Koͤrperwelt (der Phyſtk und. Chemie) die Erſchei⸗ 
nungen ber Seele zu erklären‘, eben fo wenig, als es 
möglich ift, aus dem Gefegen der legtern-bie Erſchei⸗ 


nungen in der Koͤrperwelt abzuleiten. Daher ift es 


hinlaͤnglich, die Seele als einen befonderen Gegen- 
‚Stand zu betrachten, und Alles übrige, was die Ge⸗ 
meinſchaft zwifchen Seele und Körper betrifft, nicht 


> zu beachten; f. auch den Art. Seelenlehre 1. 


: Eigentlich die Seele in Verbindung mit dem Koͤr⸗ 
per betrachter,. fage man: Die Seele des Men- 
ſchen, die-menfhlihe Seele Die Seele 


if ein Welen, welches Berftand and Wil 
“ten hat; daher die im gemeinen Leben übliche Re⸗ 
densart; einem etwas auf feine Seele an- 


- befehlen, anvertrauen zc., auf das dringendſte. 
Bei, meiner Seele, eine in der niedrigen Sprech 


L } 
- 


are. übliche Art zw fchwören. In Jemandes 
Seele ſchwoͤren, in feinem Namen, fo daß feine 


Seele den Eid zu verantworten hat. So auch in 
Jemandes Seele röch werden, an: feiner 


Statt, in feinem Namen, Auch in ber. Wereini- 


gung mit ihrem fünftigen organifchen Körper, und 


nach der Trennung von demfelben. Die Seele der 


Verſtorbenen, der Gercehren, der Ver 
dammten. — 2. a) Ein mit einer vernünftigen 


Seele begabtes Gefchöpf. Unter den Körpern giebt 


es einen, von dem ich mir bewußt bin, Daß er mit 


“ dem, was ic; meine Seele, mein Ich, Henne, in ge- 


. 
. 
nn _ ’ 


nauer Verbindung fteht; fo daß Veraͤnderungen in 


: Diefem Körper Veränderungen: in meiner Seele, und 
"umgekehrt Veraͤnderungen in meiner Seele, Veraͤn⸗ 
derungen in ihm hervorbringen, der alſo mie meiner 
Seele in Gemeinſchaft (Wechſelwirkung) ſteht; die⸗ 
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ſen Koͤrßer nenne ich deßhalb meins Korper, er und 
meine Seele‘ machen Das aus, was ich Menſch nenne, 


„ "Daher die Ausdrucke: Gr iſt eine: gutes; eine 


44 


feige, eine niedertraͤchtige Seele. Deine. 
Reitze werden aud) die wilbelle Seele 
Ppaͤndigen. Eine feile Seels; Jaſterhafte 


Seelen, bie vas groͤßte, was die Menfc-. 


„beit befist, verunedeln. .Sinevolle Seele - 
—zerträtt wöhl Honigfeim, aber siner hung— 


rigen Seele ift alles Bittere ſuͤß. Sprichw. 


327, 7. In weiterer Bedeutung auch für. Menfch, 
+. Perſon, im weiteſten Verſtande. Abraham zog 
> mitallen Seelen, bie er gezeuge hatte; in 
-"Haran,1Mof, 12,5. Eine Stadt enthält 
zehntauſend Seelen, wenn fie foviele lebendige 
“ Einwohner hat. Daher. das Serelenregifter, 

das Verzeichniß aller an einem Ortezugleich. tebender 


Perſonen. Es ift Feine lebendige Seele ba, 


wo es in noch weiterer Bedeutung ein jedes tebendi- 
ges: Geſchoͤpf bedeutet. Sie ſpricht von keiner 
: lebendigen Seele Gutes. Sage es keiner 


Seele Mit Worfag hat er noch keiner 


.- Seele gedient - Das. Wort Seete laͤßt ſich 
. in biefer weitern Bedentung nur in vinigen Fällen 


für Meufch oder Perfon gebrauhen, wenn man 


naͤmlich von ben zugleich. lebenden menſchlichen Ein⸗ 


wohnern eines Orts redet, und dann wenn man 


nach einer gewoͤhnlichen Figur ſtate Menſch, ein 


beſeeltes oder lebendiges Geſchoͤpf ſetzt. In der ei⸗ 


„genen Bedeutung eines Menfchen in Anſehung ftir 
"nes Empfindungs- und Begehrungsvermoͤgens ift 
"8. jwar. allgemeiner, aber doch nur im vertraulichen 
Sprechart uͤblich. — b) Dasjenige, mas einem 
Dinge Leben, regelmäßige Bewegung und Wirkſam⸗ 
keitertheilt. Daher ſagt man: Jemanbd iſt die 


Seele der Geſchaͤfte, wenn die Detreibung vor⸗ u 
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raoͤmlich von ihn abhaͤngt. Die Liebe iſt die 
ESeeble' aller chriftlihen Tugenden Die 
Demuth iſt die Seele aller-Fugenden, Sell. 
.. Die Seele der Ehe ift Die Gleichheit ber 
Semüther, derſelbe. In einer mehr.eigentlichen 
Bedeutung, nach Adelung, verflanden die älteren 
Philoſophen unter der-Seele der Welt oder der 
Weltſeele ein geifliges Vermögen ber Materie, - 
ihre Veränderungen felbft hervorzubringen ; welches 
ſie auch die Matur nannten. — c) In nöd) weiterm 
Verſtande, der‘ vornehmſte, -wefenslichfte Theil, die 
nothwendigſte Eigenfchaft.einer. Sache. Die Bil 
„ligkeit iſtdie Seele. ker Geſetze. Einebün- | 
bdige Kürze ifl.die Seele der anakreoutie 
:fhen Ode Die Mannigfattigkeir ift die 
Seelc eines Gedichts. Kin Mehreres über die. 
7° Seele, über:ihr Daſeyn, über ihr Wirken, und war⸗ 
:. am fie ben Körper verläßt, und wie fie nach der Auf 
löfung des Körpers fortwirkt, gehöre nicht hierher. 
Die Ableitung bes Wortes Seele ift fehr. zwei 
felhaft, Adelung ſagt: „da alle Namen des Gei- 
fies und der Seele falt in: allen Sprachen Figuren 
des Athems, des Hauches, des Windes find, 4 DB. - 
‚ anima von uns, ſo kann man auch bei dieſem 
Worte etwas Aehuliches vermuthen. In der That 
iſt auch Leben und Lebenskraft eine der erſten Broeu⸗ 
- tungen, fo wie die Lateinifche Anima, Seele, und 
- Animal, hier, lebendiges Gefchöpf, Wörter eines . 
Gecſchlechts find; der Ausdruck des Lebens iſt aber 
- wiederum eine Figur, theils bes Athems, theils auch 
. der Bewegung überhaupt, ba.man dann zulege auf 
- zwei Onomatopoͤien kommt. &: 1. Sahl, wie 
“52x fon gejeige worden, daß biefes Wort urfprüngih 
0.0. eine Onomatopdie ift, und hernach ſiguͤrlich, ſowohl 
Bewegung überhaupt, als auch Zahl, Menge, Ger 
 fellfchaft ze. bedeute, B 
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Seeleim, ſ. Shbon. - | 

Seelen, f. Sangfifhe. - 

- Seelenangft, ein hoher Grad ber Augſt d der Seele des wa 
Gemuͤths. Diefe Seelenangft ift niche immer . 
die Folge böfer Handlungen, nicht ein Aufwerlen-des _ 
Sewiſſens nach einer boͤſen That, ſondern ſehr oft 

. auch Folge einer Krankheit, beſonders dee Hypo- 
chondrie und Hifterie, - Die mit Diefer Kranfs 
- heit geplagten Perfonen empfinden, befonders wenn. 
‚_ fie etwas genoffen haben, und folches über das ge- 
woͤhnliche Maaß, eine Seelenangſt, die fie oft von 

- einem Orte zum andern treibt, fie bei ber Arbeie Feine 
he Kar 20; fe unter Hypochondrie und Hi⸗ 

erie. | 
Seelenbefchreibung, eine Darftellung und Befchreis 
bung der wigenfihaften und Wiangen ber menſch⸗ 
lichen Seele. 

— —— eine Eriählung ber Herſchiedenen 
Veraͤnderungen der Seele in al ht auf ihre 
Entwickelung und Ausbildung. 

. Seelmbols, Viburnunı lantana, f. unter Sch nee⸗ 

‚- balt, Th. 147, ©. 344 
Seelenkraft , die Kraft der Seele j dag Vermögen 

Veränderungen in fi ch hervorzubringen; ſ. unter 
Seelenlehre. 
Seelenlehre, Pſychologie, f- auch Th. 118, 
456. Die Wiffenfchaft, welche die Seele und * 
— Eye zum . Gegenftande bat. Das Wort 
Pfychologie kommt von Pſyche, Seele; daher 
die fchöne Dichtung der Alten von Amor’ und 
Pſyche, welche die zarten Vorſtellungen von Seyn 
und Werden, nad Tiedge. verfchleiere. Die 
‚Pſyche mie Schmetterlingsflügeln Deuter auf ein gei« 
: fligeg Weſen, welches aus ber groben Erdenhuͤlle 
empörgehoben, eineg höheren Dafeyns genießt, alſo 
die Seele in der Unſterbi ichlen Hallen. Die See⸗ 
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lenlehre beſchaͤftiget ſich nun mil den Weſen in un⸗ 
ſerem Innern, welches uns unbegräflich, alle unfere 
F Handlungen durch den Koͤrper verrichten fäßt. Der 
7 Rörper ift hier alfo bloß eine millenlofe Mafıhine, 
0: De erſt durch die Kraft. der Sekle wirkſam wird. 
—Beii dieſer Bemerfung ift bier noͤthig⸗ zu erinnern, 
daß Weſen, welche einen dem imfrigen ähnlichen 
> Körper haben, in deren’ Körper wir Veränderungen 
bemerken, die, wenn fie bei ung Staff finden, von 
den Zuſtaͤnden unferer Seele herrühren, dieſen We⸗ 
ſen legen wir daher eben eine ſolche Seele bei, und 
nennen fie Menſchen. Andere Weſen, deren aͤußere 
; Geſtalt von der menſchlichen ſehr abweichend iſt, zei⸗ 
gen VPeraͤnderungen, welche man weder aus mechani⸗ 
ſchen, chemiſchen, noch aus Geſetzen der Organiſation 
erklaͤren kann, Veraͤnderungen, welche mit Erſchei⸗ 
nungen an uns, die von inneren Zuſtaͤnden der Seele 
gewirkt werden, eine große Aehnlichkeit haben, und 
dieſen Wefen, ben Thieren, legen wir darum gleich" 
- falle eine Seele bei. Wir fönnen uns auch Wefen 
denken, bie befeele find, aber deren Seele eine höhere 
Vollkommenheit, als die unfrige beſitzt. Die See⸗ 
lenlehre, dieſes Wort im ſtrengeren Sinne genommen, 
würde die Seele überhaupt, unabgeſehen, ob eg die 
mæenſchliche oder eine blos thierifche, oder' eine voll- 
.* . Tommmere, als bie menſchliche ift, zum Gegenftande 
:.. Haben. Da wir aber von den thierifchen Seelen, 
als ‚folhen Außerft wenig, und von den höher als 
menſchlichen gar niches wiſſen, fo brauchen wir den 
Ausdruck Seelenfehre in dem eingefchränften Sinne, 
daß er bloß Auf die menfchliche Seele bezogen wird. 
+ Stellen wir von der menfchlichen Seelenur dasjenige 
auf, was wir auf dem Wege der Erfahrung von der- 
 felben erfennen, fo rennen wir biefe Wiſſenſchaft 
.. &efabrungsfeelenfehre oder empiriſche Pfy- 
dhhologie. . Der. Beifab, den die Auedtuͤcke Seelen- 
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lehre und Pſychologie in dieſer Benennung erhalten, 
deutet an, Daß es noch eine andere Seelenlehte giebt, 
und e8 giebt auch Fragen von hohem Intereſſe, welche 


die Seele betzeffen, die wir nicht durch die Erfahrung 
beantworten koͤnnen. Wohin die Frage nach: der. 
Unfterblichkeit der Seele gehört. Indeſſen iſt 
Das, was zur Erfahrung gehört, ein Segenftand einer‘ 


- möglichen Erkenntniß für uns, alles Andere gehöre - 


aber dem Glauben oder Meinen an; daher kann «8 
auch Feine andere, als. eine Erfahrungsfeeleniehre ges 
ben, und bie fogenannte rationale Pſychologie, wel- 
che uns von der Seele Erfenntniß zu geben verſpricht, 
die über alle Erfahrung hinausliegen, ift der bloße 
Titel einer Wiffenfchaft, die für Menfchen feine 

Realitaͤt haben kann. Der Gegenftand der Erfah 


rungsfeelenlehre iſt die Seele als ein Gegenfland un- : 


frer inneren Erfahrung; da nun der Inbegriff aller 
Segenftände ber Erfahrung Natur genannt mwird,. - 


fo gehört die Erfahrumgsfeelenlehre zu. den Nature _. 


Fenntniffen. Alle Naturerkenntniß ift von breifacher‘ 
Art, Naturbefchreibung, Naturgefchichteund Natur- 


lehre, und Daher giebt es auch eine dreifache Seelen» 
kunde, naͤmlich Seelenbefchreibung, eine Darftellung. 

und Defchreibung der Eigenfchaften und Wirkungen . 

der menfchlihen Seele; Seelengeſchichte oder 


“ Erzählung der verfchiedenen Veränderungen derfelben 
in Ruͤckſicht auf ihre Entwickelung und Ausbildung, 


und endlih Seelenlehre, das heiße, eine Darſtel⸗ 5 


kung der Gefege, welche die Erſcheinungen derſelben 
unterworfen find, und wodurch diefe begreiflich wer⸗ 


"den. In der Erfahrungsfeeleniehre werden alle Drei 


zuſammen verbunden. Die Erfahrumgsfeeienichre 
fchöpft ihre Säge aus der Erfahrung und Beobach⸗ 
tung; fie kann alfo wie alle. Erfahrungserkenntniſſe 


auf firenge Allgemeinheit und Nothwendigkeit fein 
Anſpruch machen, welche 5.8. der reinen Macher 
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tik und der reinen Logik zukommen fe tft aber- wegen 
der großen Schwierigkeiten, die ſich der Beobachtung 
unſer ſelbſt und Anderer in den Weg ſtellen, noch 
weit unſicherer, als die Erfahrungswiſſenſchaften, wel⸗ 
che es mit der Koͤrperwelt zu thun haben, z. B. die 
Chemie und Phyſik. Da ferner die Erfahrung un⸗ 
endlich iſt, fo kann Feine Erfahrungswiſſenſchaft und 
alſo auch die Erfahrungsſeelenlehre auf Vollſtaͤndig⸗ 
keit Auſpruch machen, ſondern fie wird immer einer 
Erweiterung fähig ſeyn. Mit der Erfahrungs⸗See⸗ 
.- Ienlehre ſteht eine andere Wiſſenſchaft in fehr enger 
. Verbindung, dies ift die Anthropologie oder die 
Menfchenlehre. Diele legtere betrachtet. Seele 
und Koͤrper als zu einem Ganzen verbunden. Sie 
ſetzt die Erfahrungsſeelenlehre voraus; da aber Seele 
und Koͤrper wenig verbunden ſind, ſo kann man, 
ohne ſich ſtreng an den Unterſchied beider Wiſſen⸗ 
ſchaften zu binden, da wo es zur Erläuterung dient, 
etwas aus dem Gebiete der Anthropologie mit hin. 
. über nehmen, — Man kann. die menfchliche Seele 
— entweder als geſund oder als krank betrachten; bie» 
ſem zu Folge zerfällt die Erfahrungs-Seelenichre in 
zwei große Hauptftüce, wovon das Erſte, welches 
ſich mit dem gefunden Zuſtande derſelben befehüftiget, 
- den: Namen Phyfislogie der menſchlichen 
Seele, und das andere, welches fie im kranken Zu⸗ 
ſtande betrachtet, den Namen der Pathol ogie der 
menſchlichen Seele fuͤhrt: Ein Mehreres uͤber die 
Seelenlehre gehoͤrt nicht hierher. 
Seelenloſigkeit, der hoͤchſte Grad des Stumpffinnes, | 
. wie man-ihn bei den Kretins antrifft. 
Seelenregiſter das Regiſter ober Verzeichniß der 
Seelen, oder aller zugleich lebenden Menſchen an ei⸗ 
nem Orte; ſ. auch oben, unter Seele, ©. 695; 
Seelenzube, bie Ruhe ber Seele, bie Abweſenheit 











verkaͤufer,en 
Marroſen oder Soldaten nach Indien gehen wollen, 
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Seelenſchlaf. Seelenverkaͤufer. 7 


aller beunruhigender oder unangenehmer Empfindun -· 


gen des Gemuͤths. 


Seelenſchlaf, derjenige Zuftand der Seele, in welcher 


fie fich wach der Trennung von ihrem Körper bis zur 
MWiedervereinigung mit demfelben in-einem Zuftande . 
dunfler und undeutlicher Empfindungen befinden foll. | 


Setlenverkähfer, Hol. Zeeil-. oder Zedelverkoo- 


pers, Zedelköpers, in Holland diejenigen Perfonen, 
welche ein Gefchäft daraus. machen, Leute. zum 
Dienfte der Oftindifchen Compagnie, als Marrofen 
oder Soldaten anzumerben, daher erhalten fie auch 
den Namen Matrofenmäller, Menfhen- 
händler. Die Anwerbung geſchieht größtencheils 
aus den ankemmenden Fremden, welche zu den ge⸗ 


nannten Dienften durch allerlei Kunſtgriffe der Ueber⸗ | 
redungskunſt bewogen werden. Gewöhnlich find 


dergleichen Matrofenmäfter Inhaber von Wirche- - 
haͤuſern, Schenken ꝛc. und daher nehmen fie die An- 
geworbenen bei fi) auf und unterhalten, fi6 bis zur: 
Abfahrt, worauf fie-bann von ihrem künftigen Solde 


“ bezahle werden. Die ganze Einrichtung diefes Ge. _-" 


fchäftes ift, wie folge: Die Matrofenmäfler- 
oder, wie fie im an genannt werden, Zettels 
ehmen diejenigen Perſonen, die ale 


bei fih auf, und untethalten fie fo lange, als die Oſt⸗ 


- indifche» Gefellfchaft folche Leute verlangte. Diefe 
Leute werden nun der Geſellſchaft geftellt, und wenn 
dieſe fie annimmt, fo befommt der Zettelverfäufer 
ober Wirch für jeden angenommenen Mann einen : - 
Tranſportzettel oder Schuldbrief von 150 Gulden, 
- der, wenn der Angenommene am Leben bleibt, von 


den Ueberfchuffe feines Lohns abgezogen, und zuletzt 


dem Inhaber des Zertels bezahle wird. Leute, die - 
nicht angenommen werben, hat der Wieth vergebens 
gefüttert, und bei dieſen leidet er. dann Schaben ; auch 


SON 
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J 2 Seelenverkaͤufer. | 
bei den wirklich angenommenen ſcheint viele Gefahr 


zu ſeyn, ob naͤmlich nicht der Menſch, ehe er ſeinen 


Lohn verdient hat, ſtirbt, und dann gehen auch alle⸗ 


mal einige Jahre, oft 4 oder 5 Jahre, daruͤber hin, 


ehe in Europa die Auszahlung gefchiehe. Da nun 


.aber die Mateofenmäfler oft fechzig und mehrere 


Leute der Sefellfchaft abliefern, fo wuͤrde es ihnen 


aunmoͤglich feyn,- einen folchen, ftarfen Vorſchuß zu 


wagen, wenn fie niche wieder andere Huͤlfsquellen 
fanden, wodurch fie diefes möglich machen. Sie ver- - 
kaufen naͤmlich ihre Zettel oder Tranfportfcheine an 


‚reiche Leute für 70 oder SO Gulden. Diefe Zetfel- 


kaͤufer fcheinen zwar. an 100 Prozent zu gewinnen; 


. allein man. muß bedenfen, daß. fie einige Jahre auf 


am 


die Auszahlung warten müflen; daß viele Leute ver- 
loren gehen, ehe fie das ihnen vom Wirthe Vorge⸗ 
ſchoſſene verdiene habe ꝛc. Die Zettelkaͤufer brau- 
chen jedoch die Vorſicht, daß ſie nicht viele Zettel 


von einem Schiffe kaufen, ſondern wie die Aſſeku⸗ 
rirer, lieber ſich auf mehreren Schiffen intereſſiren. 


Dieſe ganze Einrichtung iſt ſowohl fuͤr die Geſell⸗ 


ſchaft, als für die Ungluͤcklichen, die den ſauren Weg. 


nach Oſtindien einſchlagen muͤſſen, ſehr nutzbar. 


Ohne ſie würde es ſchwer fallen, die noͤthige Mann⸗ 


ſchaft zw erhalten. Jetzt iſt Diefes ganz anders gewor⸗ 
den; denn die Rekruten drängen ſich dazu. Durch 
dieſe Tranſportſcheine bleibt .ein betraͤchtliches Geld 


am Holland. Der Angeworbene muß in Oſtindien 
: entweder fehr kuͤmmerlich leben, oder durch Fleiß fo 


viel zu verdienen fuchen, daß er dasjenige bezahlen 


. kann, was er in Holland fchuldig geblieben ift. Die 


Summe diefer Schuldfcheine foll jährlich über 2 Mil⸗ 
lionen Gulden betragen haben. Ber felbit Vermoͤ⸗ 


‚gen hat, brauche zwar nicht des Vorfchufles der See- 
lenverkaͤufer; allein er wird fich doch/lieber Geld von 


der Geſeliſchaft vorſchießen laſſen, am ſich veifefereig 

















y a." 


Seelen wanderung. Geeltwärtel, 703°. 


zu machen, ale, fein eigenen baares Gelb dazu ver⸗ 
„wenden. -; Wird dirfes Alles. mit jenem zuſammenge⸗ 
rechnet, fo kommt eine- Summe von 6 Millionen 
-- Busden heraus; welche Holland bloß von feinen Oft: 
Andienfahrern gewinnt. Der größte Betrug bei dies - 
„fen Erwerbszweige wird mit den fogenannten Maand- 
„zedel, Monotzetteingefpielt, da naͤmlich Jemand, 
den Seinigen in Europa verfpricht, ſich jaͤhrlich ein 
Paar Monate Sold abziehen und ſolchen ihnen aus⸗ 


zahlen zu laſſen. Zu biefen ——— werden Ze. 


Soft Leute von-einem Freudenmaͤdchen verführt, „weil 
. fie in dem Wahne ftehen, eine ſolche Berfprechung- 
gelte nur auf ein Jahr; oder ein Holländer, der Frau 


und Kinder:hat, läßt fi anmerben, und macht die 


eben genante Verſchreibung. Hierauf nimme er eis . 
en andern Menfchen an, ber für ihn nah Oſtin⸗ 


„dien geht, den er ebenfalls gut bezahle, der aber von 


jener Verſchreibung nichts weiß, und fie dennoch, 
. weil.er des Betruͤgers Namen:angenommen hat, fo 
fange jährlich bezahlen muß, als er'in Oftindien. lebe. 
Diefe mwahrhafte Ungerechtigkeit verhindert die Ges 
ſellſchaft nicht gänzlich, weil. fie es fehr gern fiehe, 
. Daß der Inlaͤnder gewinnt, wen gleich der auswaͤr⸗ 
. tige Oftindienfahrer darunter leidet. Diefes ift ein . 
richtiges Bild, welches fich ein Ausländer von ben 
Seelenverkaͤufern zu machen hat. 
Seelenwanderung, Metèmpsychosis, ber Webers 
gang einer und eben derſelben menſchlichen Seele in 
verſchiedene Körper nach einander; eine von vera 
fchiedenen ältern Weltweiſen behauptete Lehre, - | 
Seelenwecen, Seelenzöpfl, in Bayern eine Are. 
weißen Brods in der Form eines geflochtenen Haar- 
zopfes, welches am aller Seelentage von den Taufs 
‚pathen den Kindern gefchenfe, und auch auf ben 
Baͤckerlaͤden verkauft wurrrd.. 
Seewaͤrtel, f. Seelgeräch, nn nF 


nV 
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704 - Serlenjopf Seeimefſe 


Seteisgf, ſ. Seelwecken. 
Seelerche, ſ. Meerlerche, Th. 87, ©. 154. — 
"Auch eine Are Regenpfeifer, Charadrias Hia- ° 
ticula,' führe diefen NManten, Ferner eine En 
— — ein Galerita; * la Co- 

* enillade, f. Th. 145, ©. 448. 

Seeleuchte, f. —— Th. 87, ©. 154, 
und Seelaterne, oben, ©. 690. 

Geelgeräth, von dem alten Geraͤth, ein Teſtament, 
Vermaͤchtniß, ein im Hochdeutſchen veraltetes ches 
mals ſehr gangbares Wort, ein jebes Vermährniß 

’- zu bezeichnen, ‚welches. man zum Heil feiner Seele 
macht, wohin man nicht nur die Seelbäber, fon- 
dern auch die Seetmeffen, Vermächtniffe an 

7 Kiehen und Kiöfter sc. rechnet Die Vorſteher, 

welche man jur Befolgung dergleichen . Vermaͤcht⸗ 

niſſe ernannte, wurden. Seelenwärtel genannt. 
In weiterer Bedeutung werden in einigen Gegenden 
init diefem Namen bie Degräbnißgebühren des Pfar⸗ 
“= terß belegt. 
\ Seelicht, ſ. Meerlicht, x. 87, ©. 154. Auch 
eine Art Nereiden, die leuchtende Nereide, 
Nereis noctiluca; Fr. La Néréide phosphori- 
ne. Es iſt ein kleiner, mit bloßem Auge faſt uns 
chtbarer Wurm, welcher einer ber allgemeinſten 
- Urfachen des Lichtes iſt, welches man oft am Meer⸗ 
waſſer bemerkt. 
- Seelilie; f. Meerlilie, Th. 87, S. 154. Auch 
eine Art Afterpolypen, Verticella Encrinus. 
Seelinſe, ſ. Wafferlinfe. 
Seelmeſſe, in der Roͤmiſchen Kirche, eine Meſſe, 
welche für die Befreiung einer oder mehreren Seelen 
aus dem Fegfeuer gelefen, und auch das Seelen amt 
genannt wird. In Königlichen Teftamenten pflegen 
wohl 100,000 Seelenmeflen verordnet ei werden, 
deten Frucht SB“ und Witung, wenn fie der 


- 
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- Selohb. Semadt.  .:705 
Verſtorbene nicht nörhig hat, dennoch feinen Aeltern, 
Geſchwiſtern, Freunden und Bedienten zu Statten 
kommen folen. _  - : 

Seloch, beim Spornmadher, bas Loch an einer 
Keitftange, durch welches das Mundſtuͤck um. ben 
Zapfen herumgebogen wird; daher werben dergleichen _ 
Stangen aud) Serlohftangen genannt. m. - 
Waſſerbau ift Serlod ein Strom im. Watte. 

Seelochftangen, ſ. den vorhergehenden Aregtel. 

Geelöwe, Phoca leonica, fe Meerlöwe, U. 87, : 


©. 154. Pa zu 3 Ton 

Seelſorge, die Sorgfalt, für die Wohlfahrt der Seele, _ 

für das geiftliche Wohl; in eigener und gewöhnliche 

: rer Bedeutung für das geiftliche Wohl Anderer, da 

denn die Seelforge eine Pflicht der Pfarrer, Pre⸗ 
diger, Biſchoͤfe sc. ift, devem ganzer Stand und Ges 
{häft daher auch wohl die Seelforge genannt - 
wird; fe unter Prediger, 117. 0. 00. 

Seelſorger, ein Geiftlicher, in fo fern die Geelforge 
fein voruehmftes Geſchaͤft ift, f. Prediger, Ih. 


Seeluft, im Segenfag der Laudluft. 1. Der Zu 
Stand der Luft auf der See. 2. Eine Luft oder ein 
gelinder Wind, welcher von der See komme; au . 

- im Gegenfag der Laudluft; daher fage man: wir 
haben Seeluft. | u 

Seelunge, Alcyonium ficus. Linn., ſ. unter See: 

fort, Ih. 144, ©. 598, ’ | 

Seemacht, in einem Staate, im Gegenſatz ber Land⸗ 

machet, eine Mache zur See, welche die gehörige 
Anzahl Kriegesfihifie Dat, um fih auf der. See bei 
jedem Angriffe vertheidigen zu. koͤnnen. Sie beſteht 
baher aus einer Fleinern ober größeren Anzahl Kriegs: 
fchiffe, wovon diejenigen von 74 Kanonen bie brauch“ " 
barften find, und im der dazu erforderlichen Man. 
ſchaft. Man ſagt daher, eine Seemacht vom iften, , 
- Deu, techn. Euc. Che CLL | Y y 





.. 706 Seemaid. Seemann. - 
Aen ober 3ten Range. So ift England eine 
Macht vom erften, Dänemark eine Macht vom 
zweiten, und die Kleinen Jtalienifhen Staa 
ten, wie auch Sardinien und Sicilien Mächte 
vom dritten Range. — Dann nennt man auch 
einen Staat fo, welcher Flotten oder Kriegsfchiffe 
anterhäle, ehedem eine Seepotenz, und in diefem 
erftande find Großbritannien, Sranfreih, Spa- 
n, Portugal, Dänemark ıc. Seemaͤchte. Im 
engften Verftande und in der engften "Bedeutung, 
‚ein Staat, Yweiher nur allein eine Seemacht, und 
gewoͤhnlich Feine Landmache hat, oder wo diefe doch 
jener gen; untergeordnet ift, Diefen Namen verbienen 
Großbritannien, die Niederlande c. Die Mann 
ſchaft auf den Schiffen befteht aus Infanteriſten 
und Artilleriften, die Seefoldaten genannt 
‚werden. Sie find mit Flinten bewaffnet und ver. 
fehen auf den Schiffen größtentheils die Wachen, 
helfen bei dem Regieren des untern Tauwerkes, bei 
"dee Bedienung der Kanonen, und ſtehen zum Theil 
"bei: einem Treffen auf der Bad und Schanze, von 
wvo ſie ihre Flinten abfenern, Granaten werfen ꝛc.; 
ſ. auch unter Schifffahre, Th.144, un Schiff. 
mann, dafelbft, S. 311 u. f.. Re 
Seemaid, Seefräulein, Meerfräufein, f. 
Meerfran, Th. 87, S. 135. Ä u 
Seemakrele, Scomber pelagicus, eine Art Makre⸗ 
fen, f. %h. 83, %h. 137. | 
Seemandelbsum, f. Th. 1, S. 770. 


. Seemann, diejenige Perfon männlichen Geſchlechts, 


weiche die Schifffahrt verftehe; daher die See» 
mannsfunft, die Kunſt, ein Schiff ſicher und ge- 
ſchwind an einen Ort zu bringen, wovon die Steuer» 
mannsfunft cin Theil ift, f unter Schifffahre, 
Th. 143 und 144; Schifffahrefunde, Th. 144. 
8.775 wf; Schiffmann, daſelbſt, ©. 311; 


/ 


[1 


, ) 
| . 


Seemannsfuß. Seemornell. 707 


Säiffmannfäaft daſelbſt, und unter Steuer, 
- Mann — 


Bu Seemannsfuß, bei den Holländern, Zee Vooten 


.ond Handen, wenn ein Mann ſich während des 
Schodens aufrwärte halten und gehen kann, fo ſagt 
man, er hat einen Seemannsfufß, welches ein 
Zeichen ift, daß er ſchon mehrere Reifen gechan har. _ 
"Man legt daher diefen Namen einem Manne bei, der 
* ae en erfragen fan, und Erfahrung zur 
ee hat 
Seemannstreu, Eryngium maritimum Linn.; ſ. 
unter Maunstreu, Ib. 83,S. 768. — 
Seemaulwurf, Madrepora Tale, eine a Stein 
forallen; f. unter Koralle, ‚S.2381. 
Seemaus, ſ. Meermaus, —. ne S. 155. —“. 
Auch eine Benennung des — und der 
Seekatze, ſ. dieſe —2 oben, S. 666, 687. 


Seemeilen, eine Art Meilen, nach welchen man bie - : . 


Entfernungen auf der See zu rechnen pflege, zum: 
Unterfchied von den Landpmeilen. Man rechnet 
gewöhnlich auf einen Grad des Aequators 15 Deut⸗ 
ide, 20 Niederländifche, Englifche und Sranzöflfche 
ein; ſ. auch pi Schifffahrt, und unter 
. Geemerle, —8 era, eine Art Lippfiſche: 
ſ. bieſe, Th. 79, ©. 433 Ä 
Stemexe, Labrusmariuus, * —— Th.90. 
Seemoͤnch, ſ. Meermoͤnch, Th. 87, ©. 155. 


Seemond, eine Benennung des‘ fheibenförmigen = 


Igelfiſches, Diadon Molo. 
—— Meermoos, %h.87,©:155.. : 
me nen, Scyllaeae, ſ. unter Säuds, u 
— in Denennuug der Seelerche, f 

eſe. 
Yy2 
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708 - Seemuſchel. "Sehr. 


Ä Seemuſchel, f. Meermuſchel, Th. 87, S. 155. 


germufchelfteine, f. unter Stein. 
Seemüge, Lepas Mitella, f. untere Schnede Auch 
| ee art Quallen; [. unter Qualle, Th. 119, 


Seenabel, f. Meernabel, Th. 87, ©. 155. Nr. . 
| Seemabelkraut, Seenäbel, f. dafeldft. Pr. 1. 
Seenadel, Meernabel, (.Zh. 87, ©. 155. 

Ser Iume, Seönelke, Actinia Disnchus, 
. eine Art Seeanemonen. 2 


. Geenagelmufchele, eine Condylienare. 
+ Geenstter, Syngnathius Ophidion, ein zu den Na- 


delfiſchern gehöriger Fiſch. 
Seenelke, eine Art Sternkorallen, ſ. unter Ko⸗ 
ralle, Th. 441. — Auch die Seenagelblume, 
Actinia Dianthus, führe dieſen Namen; ſ. oben, 
und auch Meernelke, Th. 87, ©. 156. 
Säeenelkenſteine, ſ. unter Stein. 
Seeneſſel, ſ. Meerneſſel, Th. 87, ©. 156. 
Seeneſſelſtein, f. Mutterftein, 
Geenes, Görgonia Reticulum, eine Art — ko⸗ 
rallen, ſ. unter Koralle, Ih. 44, ©, 332. . 
- Sepuß Chama antiquata,. eine Herr Stemmu-“ 
ſchein 
Senymphe, Venus ‚Borealis, eine Art der Venu s⸗ 
mu 


Seeochs, ſ. Seekuh. 


Seeofficier, ein Ofticier oder Befehlshaber zur 
See, auf Linien. oder andern Kriegsſchiffen. 
Seeobr, Meerohr, Halyotis, eine Conchylien⸗ 
gattung,f. unter Schnede,Th.147, ©. 174, 

. wo eine Charakteriſtik im Allgemeinen über dieſe Con« 
hyliengattung gegeben worden; bie Beſchreibung 

der einzelnen Arten Dee Gactung ſ nd aber hierher 
verwieſe eſen. 


’ v 
— 





Seeohr. 77009 


. 1) Das Rieſenohr, das große hohle See⸗ 
ohr, Haliotis Midae; It. la grande Oreille de mer; 
l’Oreille du geant. Diefe Conchylie hat einen abge 
rundeten Bau, und eine auf beiden Seiten glänzende 
Schale. Das Innere oder der innere Theil glänze wie 
der fhönfte-Perimucter, ift vorzüglich tief, und die Ger 
gend der äußeren verlängerten Windung bildet inwen · 
dig einen tiefen. Kanal. Cs fan eine Länge von 7“ 
bis 9 Zol,echalten. Das Vaterland fol nach Einigen_ 
Sn nach Andern das Borgebirge der guten Hoffe 
nung ſeyn. “ 

2) Dasfnotige Meerohr, das grüne oder _ 
bunte Meerohr mit ftarfen Duerfalten, bas-" 
Ruotenohr, Halyotis tuberculosa s. tuberculata; 
Fr. POreille de mer nacree. Dieſe Conchylie ift ey- 
rund, von außen mie gefveuzten Streifen bezeichnet, in- 
wendig vom fchönften Perimutterglanz. Die Farde iſt 
roſtfarbig mit weißlichen Flecken; auch has man ſie von 


grüner oder other Grundf fe grün und roch 
gemifche, überall ift aber Farbe mit einge ' 
niſcht. Man finder diefe Häufig in Aſien; 
auch findet man es an der n Küfte. 

3) Das gewölfte 9 mit knotigen 


. Rippen, Haliotis varia Linn.; $r. l’Oreille nou- 
euge marbree. Es hat eine enförmige. Schale und 
bie Länge Iherablaufende Streifen, unter denen bie 
ſtaͤrkſten knotig find. Die Streifen follen in gleicher, 
Entfernung von einander abftehen und alle mie Knoten 
beſetzt ſeyn. Am vordern Rande find diefe ftumpfen 
Kuoten am größten, fie verjüngen ſich aber immer mehr, 
je näher fie dem Gewinde fommen, an welchem fie bei 

einigen Arten 'eine Meine knotige Krone bilden. Ihre 

Farbe ift gewöhnlich auf einem weißen oder gelblichen ' 

Grunde ſchmutzig grün oder braun gewoͤllt. Beiden . 

erwachfenen find fünf, bei den jungen Schalen aber vier 


10 . Sehr. 
Luftlöcher offen. Die thönften Sorten fallen iſt Of 


"indie und find fehr felten. 


4) Das marmorirte Seeohr, das bunte fein 
| geſtreifte Meerohr, Haliotismarmoratal; Fr. O- 
reille marbree. Es hat einen ovalen Bau, iſt in bee 
. Zäuge herab geſtreift, hat aber untenntliche 
fen. Die Eile ift enförmig, braun, grau und weiß 
marmorirt. Die Streifen durchſchneiden fih, aber 
eben nicht deutlich; auch die Windungen find fo deut⸗ 
lich, wie an andern Meerohren, die dreißig Löcher find 
erhaben, und offen; ; inwendig fpielt bie Perlmutter aus 
dem ‘Weißen in das Grüne, und bat fünf Streiſen. 
es Meerohr erreicht gemeiniglich nur eine mittlere 
Größe, ungerähr von 21/2 Bel; doch finder man auch) 
Eremplare von 4301. Nach Linne A das Vaterland 


oder ber abehnort das Afrilauiſche Meer ‚nach Mar⸗ 


t ini Oſtindi 
ue Das —— das ſchmale Seeohr, 
otis asinia Linn.; ’Oreille d’ane, O 
cblo —22 Sonchplie bat eine etwas glatte, läng- 
; Scale, einen etwas fichelförmigen Rand, 
und auf Dein Rüden: erhoͤhete Streifen. untere 
Rand iſt vorzüglich ſchmal, etwas vertieft und fichel- 
förmig, unb hat eine weiße Perimutter. Die innere 
NPerlmutter fpielt ſehr [hön ins Grüne, und die innere 
KFlaͤche ift geftreift, welches jedoch Feine erhöhete Strei- 
fen find. Die äußere Fläche ift grün, braun und weiß 
melirt. Diefe Meerohren find felten ‚ werben niche 
leiche über 3 Zoll lang, und kommen aus Oftindien. 

6) Das fleine M erohr, das kleine Venus⸗ 
ohr, Haliotis parva Linn.; Fr. POreille de. Venus. 
Es hat eine eyfoͤrmig gehauete und rochgefärbte Schale, 
‚und zwiſchen ben Luftlöchern und ber Windung einen 


erhoͤheten Wulf. Man findet es in Oftindien. 


Außer beu bier angeführten Arten giebt es nur noch 
einige, als das grünbunts Meerohr, mit doppelten 





ESeeorf. Seepferd. 7 
Streiten; das graubunte f[huppichte Meer-⸗ 
ohr; das geftreiftedünnfhalige Meerohr; 


das dickſchalige geftreifte Meerohr ıc ıc, ..: 


deren-ausführlichere "Befchreibung ich Hier übergehe. 
Secortel, Tubipora musica; ſ. Meerröhre, 3. 

ecorge unıpora musıca, 1. eerrt ce .. 
NT Ä a 


Seeotter, f. unter Otter, Th. 105, ©. 690. . 


 Seeorterfelle, beim Kürfchner, Selle, welche glänzend. 


ſchwarz find und aus dem öftlihen Rußland kommen. 
Die im Frühling abgeftreiften Bälge find die fchönften. 
Ein folder Balg gilt felbft in Kamtſchatka 37 Rthlr., 
„und ein Seestterfhmwanz 3 Thlr. Er wird zur 
Verbremung der Pelze gebraucht. Damit bag 
Haar diefer Felle ſanfter werde, fo ſchlaͤft man dort 
einige Wochen nackt darauf. Es ift ein fehr koſt⸗ 
bares Pelzwerk. . | 
Seeotterſchwanz, f. ben vorhergehenden Ar 
tikel. 
Seepadde, ſ. unter Padde. — 
Seepalme, verſteinerte, |. unter Verſteinerung. 
Seepapagey, Alca arctica, eine Voͤgelart, welche zu 
der Gaitung der Papageyentaucher gehört; ſ. 
. unter Papageyentauder, Th. 106, ©. 472. 
Auch: eine Sifchart, Coriphaena Psittacus; ſ. 
Meerpapagey, TH. 87,©.157. . . 
Seeparfit, Alca Psittacula, f. Ih. 106, ©. 474. 
- Seepsftete, Asteria aranciaca, eine Art Seefterne, - 
Seepeitfche, Gorgonia flagellosa, f. unter Koralle, 
Th. 44, ©. 327. J 


Seephaſan, Seefaſan, ſ. Seefafan. 

Seepfau, ſ. Meerpfau, Th. 87, ©. 157. 

Seepfeifen, ſ. unter Verſteinerung. 

Seepferd, Procellaria glacialis, ſ. Meerpferd, 
%.87,©.157. Bu | 


2 Seepferdchen. Beer. 
J dchen, Syngnathus Hi ſ. unter 
— Zen gna 7 ippocampus, k un 
S eepferbasabn, f. unter —— 


Seceepflanze, ſ. Seegewaͤchs, oben, S 


Zeepflaume, Ulna pruniformis, eine Art bes See⸗ 
moſes, welches aus einer faſt kugelrunden, einzelnen, 
inwendig ſaftigen Pflanze beſteht. Man findet es 
in den großen Landſeen der Provinz grandenburg, 
—— Meerpinfel, Th. 87,5 
Seepode, L anus, eine Conbnlienart: 
nie — Geepode, Lepas Balanuides, eine . 
esgleichen. 
Serpolgp, Vorticellapolypina; f. Meerpolypen, 
%.8,6.18 
Seepomeranse, ſ. Meerpomeranze, bafelbft. 
Sepriopelihen, fe Meernefter,. unter Kork, 


i | Serprodußte ‚ alle diejenigen ‚Produkte } weiche das 


Meer oder die See liefert. 

Seepuppen; ſ. unter. Puppe, Ih. 118, S. 737. 
| Serausppe, |, Xolgnappe, Th. 1, ©. 19. 
| eqtiitte, Alcyonium cydonium, eine Art S ee⸗ 
kork, unter Kork, Ih. 44, © 

Seer, Ser, Ceer, Ceir, Pr ein Bemice, deſſen 

"mas ſich in allen Staaten bes großen Moguls 
ober in Indoſtan auf eben die Art bedient, als man 
fich in Europa des Pfundes bedient. Es giebe zweier» 
lei Seers, von denen das eine zum Abiwiegen bes - 
Getreides und der Lebensmittel dient, iund das an⸗ 
dere zur Abwiegung anderer Waaren gebraucht wird, 
Das erfte ift von 16 Unzen nach dem Markgewicht, 
und einem Amſterdamer eder Parifer Pfunde gleich; 
das andere ift aber nur von 12 Unzen, ebenfalls nad) 
dem Marfgewichte, und alſo nur 3/4 Pfd., nad) dem 
Umfterdamer und Pariſergewicht; AO Seers von 
ber erſten Gattung nenne mau. ein Königl. Man, 


» 
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und eben fo viel von der andern Gattung ein ge⸗ 


woͤhnliches Man. 
Seerabe, Pelicanus carbo Linn,, fe Kropftau⸗ 
her, unter Taucher. 
Seerachen, eine Art Waſſervoͤgel/ f. Meertachen, 
Th. 87, S. 158, und unter Taucher. | 
Seeratte, ſ. Seet age. Ä 
Seeräuber, derjenige, welcher auf dem Meere ober 
zur See raubt, das iſt, ohne alle Vollmacht auf der 
See das Eigenthum Anderer mit Gewalt wegnimmt, 
der Korfar, f. Th. 8, S. 398. Die Seeräuberei 
wird einzig auf dem Meere nur vom den Afrikani⸗ 
ſchen Raubſtaaten, von Algier, Tunis, Tripolis und 
Fez, betrieben, und in neueſter Zeit auch von dem 
ſich von der Pforte‘ getrennten Griechen; allein bie 
Letzteren haben, feit dem bee Präfidene von Capo⸗ 
diſtria das Regiment führe, die Seeräuberei oder 


. bas Seeräuberhandwerk niederlegen muͤſſen. Da . u 


Die drei oben genannten R aubftagten; wie fie von 
Den. Europäern genannt werden, für den Handel im 


- "Mittelmeere — gefährlich ſind fo haben dee Fran- | 


aöffhe Admiral Fyrieu la. Graviere und der 
nolifche Admiral Freemantle im Jahre 1819 
in Folge ber Aachener Uebereinkunft den Barbareg- 


fen erklaͤrt, daß fie auf ihr Raubſyſtem Verzicht lei.· 


ſten follen, widrigenfalls fie die Züchtigung eines Eu⸗ 
ropäifchen bewaffneten ‘Bundes “erfahren würden. 
Der Dey von Tripolis hat ſich demnach erboten, die 
Seeraͤuberei abzuſchaffen, und die Viſitation der 


Schiffe durch ſeine Korſaren aufzugeben. Der Dey 


von Algier gab aber im September den Beſcheid, 


daß die Regentſchaft geſonnen ſey, ihre mit chriſtu— | 


chen Mächten abgefchloffenen Friedensvertraͤge treu⸗ 

lich zu erfuͤllen, daß fie aber die Nationen als Feinde 
. "behandeln wollte, bie Feine beſondern Verträge mit 
— Algier haͤtten, oder s sähe von einem Konful daſclbſt 


J 
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repräfentict würden. Daß fie von dem-ausgeubten 
Kaperrechte zur See eben fo wenig abflehen wollte, 
. fondern fortfahren würde, nad) wie vor alle Han- 
Deisfahrzeuge von ihren Kappen vifitiven, und im 
Kalle ſich die geringfie Unrichtigkeit in Den Papieren ' 
befinde, 3. B. daß die Paßabfchnicte oder fogenann- 
ten Riscontieni fi) nicht volllommen genau an 
den Paß fügen ıc., ein ſolches Schiff aufzubringen, 
und zu confisciren, es gehöre, welcher Nation es’ 
Wolle. le 
Die Seeräuberei war für die oben genannten 
: Staaten ein fehr einträgliches Gewerbe weil jebe 
chriſtliche Macht, um ihren See- Handel vor Diefen 
Raͤubern zu fchüßen oder zu fichern gezwungen mar, eis 
"nen Konſul in den Raubſtaaten zu halten umd einen 
auſehnlichen Tribut an die Regierungen diefer Staa- 
ten jährlich zu zahlen. . So z. B. zahlte Schweden 
im Sabre 1820 an die Maͤchte der Berberei zur 
Aufrechthaltung des guten Vernehmens und zur Un⸗ 
terhaltung der Konſulen 239,674 Rthlr. Beo., 
ohne den nur alle vier Jahre zu zahlenden Tribut an 
Tunis. An Tripolis zahle der Schwediſche Staat 
jährlich 8000 Piaſter Geſchenk, und die Conſulats⸗ 
Koſten dafelbft betragen 10,511 Rthlr. Bro. Das 
Eonfulas von Tunis koſtet jährlich 5030 Thlr. Beo. 
In Tripolis find die Kaper alle Eigenthum des Pa- 
fcha, der dem Dey von Konftantinopel aus zur 
Seite gefege worden, und diefer Daher auch alleini- 
ger Theilhaber der. Priefen der Seeräuber unter Ot⸗ 
tomaniſcher Flagge gegen Sicilifche, Sardinifche und 
Grriechiſche Fahrzeuge, zumeilen auch Englifche, Oe⸗ 
fterreichifche und Spanifche Schiffe. Für die Nea⸗ 
politanifhen, von.dem Dey ausgelieferren Sklaven 
erhielt diefer nach der ebereinfunft vom Jahre 1816 
50,000 Piafter, ſo / wie 4000 Piafter bei jeder An⸗ 
‚ Rellung eines Neapolitanifchen Konful zu Tripoli ber 
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ſtimmt wurden. Das Löfegeld für jeden gefangenen 
Neapolitaner beträgt 300 Dollars. Die Tunefer 
haben ſich ſchon im legten Drittel des verwichenen 
Jahrhunderts der Seeräuberei fo ziemlich enthalten, 
wenigften die Regierung. Sie haben mit ven Eu 
ropäifchen Seemaͤchten Berträge gefchloffen. Die 
neueſten Verträge find mie Spanien im Jahre 1791 

mie Frankreich im Jahre 1795. Privatfaper giebe 

es indeflen noch immer, welche unter. der Hand von .. 
der. Regierung begünftigee werden; auch entrichten 

fie dem Dey den. Zehnten von der. Beute, — Die 
Algierer trieben, befonders im 17ten Jahrhunderte, 
fehr ſtarke Seeräubereien; es gingen oft 40—50 ih» 
ree Schiffe auf Raub aus, und felten ohne ‘Beute. 
Im Jahre 1617 überfielen fie Madera, machten: eine 
' große Beute, und führten 1200 Einwohner in bie 
Sklaverei; überhaupt machten fie fih auf dem . 
Mittelländifchen Meere furchtbar‘;  ja-fie wurden fo 
kuͤhn, daß fie die Befehle ihres Oberhauptes des - 
Sultans von Konſtantinopel gar nicht mehr achte 
sen und er ſich genoͤthiget fah bei Abfchließung: von 

-  Berträgen auf die Algierer Feine Ruͤckſicht mehr zu 

nehmen. Die Benetianer verfolgten Daher eine Al⸗ 
gierifche Flotte von 16 Galeeren bis in den Türfi« . 
fehen Hafen von Belona, wo fie die Schiffe der Al⸗ 
gierer. theils zerſtoͤrten, theils mit ſich fortführten. 
Die Algierer wagten ſich ſogar in das Atiantiſche 
und in das Baltiſche Meer. Um ſie dafür zu zuͤchti⸗ 
gen, vereinigten ſich die Englaͤnder und Hollaͤnder, 
deren Handel vorzuͤglich geſtoͤrt wurde, Algier und 
die andern Raubſtaaten anzugreifen, welches in den 
Jahren 1651—1671 geſchah, worauf der Friede 
mit Holland 1679 und mie England 1682 erfolg- 
te. Im 18ten Jahrhunderte trieben fie die See- 
raͤuberei mit abwechſeludem Gluͤcke, doch fand ihre 
Beute der des 17ten Jahrhunderts weit nach. Im ge⸗ 
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im Jahrhunderte, alſo in der neueſten Zeit 
- find die Raͤubereien ber Algierer fehr beſchraͤnkt wor⸗ 
den; denn erſtlich nad) dem Vertrage der Amerikaner, 
welche die Algierifche Escadre bei Garthagena am 
2oſten Juni 1815 vernichteten,, verpflichtete fich der 
Dey für die Zukunft feinen Tribut von den Ameri⸗ 

kanern zu fordern; auch mußte er bie aufgebrachten 

Schiffe der Amerikaner zuruͤckgeben und eine Ent 
Tchädigung von 60,000 Piaftern zahlen; fo wie auch 
Teipolt 150,000, und Tunis 80,000 Piafter dem 

Amerikauiſchen "Befehlshaber baar bezahlen. Mit 

dDiefen Verträgen waren aber die Barbaresken nicht 

Aufeieben, und bei einem fürchterlichen Aufftande ju 

Bona am 23ften Mai verloren 40 Chriften, die von 

den dort liegenden Koraflenfifchböten nach Bona 

. zum Sottesdienft in die Kicche gegangen waren, das 

Leben. Hierauf befchloffen die Engländer und Nie. 
derlaͤnder unter dem Discount Ermouch die Als 

gierer anzugreifen, welches am 26ften Auguft 1816 

geſchah, wodurch die ganze Algierifche Flotte, 4 Fre⸗ 
gatten, 15Corvetten, 30Ranonenböte, mehrere Briggs - 
und Handelsgoeletten, viele Pleine Fahrzeuge, viele 
Lavetten 2c., zerflört ward. Halb Algier, die beiden - 
Hauptforts und das Fort von Malo wurden bei. 
dem furchebaren Bombardement vernichtee. Nach 
dem am 23. Auguft abgefchloffenen Waffenftiliftande 
erkennt die Regentſchaft die Abfchaffung der Sklaverei 
der Europäer zu Algier an, und ſetzt alle Europäifchen 
Sflaven auf der Stelle, in Freiheit. "Die Konfu- 
lar⸗Geſchenke find abgefchafft, da fie aber im Mor- 
genlande gebräuchlich find, fo werden. fie als perſoͤn⸗ 

‚ liche Geſchenke bei der Ankunft eines neuen Konfuls 

und als in deſſen perfönlichem Namen gegeben, zuge- 

laſſen, dürfen aber niemals 500 Pfd. Sterling über- 

ſteigen. — Die Seeränbereien, welche die Regierung 
von Fez und Marolos verüben ließ, find jegt größ- - 


— 
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tentheils eingeſtellt, weil der Sultan mit den meiſten 





chriſtlichen Maͤchten in Frieden lebt, und von ihnen 


Tribut erhaͤlt. 

Das Seeräuberhandwerf beſteht darin, die 
Kauffahrer auf der See, befonders im Mittellaͤndi⸗ 
fchen Meere von den Nationen, die den Barbaresken 
keinen Tribut zahlen, aufzupaſſen umd fie wegzunch 
men, wenn fie niche im Stande find, nachdruͤcklichen 
Widerſtand zu leiften, ober fchnell davon zu fegeln, 


welches legtere aber fehr fchwer ift, weil die Seeräu-. - 


b oͤhnlich Schnellfegler haben, al ll 
De Send Oli babe, ai ir (an 


mit einer Kanonade an, und fuchen es leck zumachen 


umd zu enteen. Was fie auf. bem gemommenen 
Schiffe finden, ift gute Priefe. Die Mateafen, Paf- 
fagiere ꝛc. werben E Sklaven gemacht, und wenn 
Das genommene Schiff nicht bemannt oder am 
Schlepptau nicht. mitgenommen werben kann, fo 
wird es verſenkt. Auch die Schiffe befreumbeter ober 
Tribut zahlender Natiowen werden auf dem Meere 
von den Seeraͤubern angehalten, und ihre Papiere 
nuterſucht, und wenn die Paßabſchnitte nicht genau 
an den Paß paſſen, fo werden fie gleichfalls als gute 
Prieſe erklaͤrt; Dagegen wird die Mannfchaft von ei- 
nem Naubfchiffe, wenn man Meifter deſſelben wird, 


obne Gnade aufgehangen. Es geſchah ehemals ſehr 
häufig, daß die Schiffe Tribut zahlender Nationen, . 


bei aller Richtigkeit ihrer Papiere dennoch. von Sees 
ränbern aufgebracht wurden, weil Die Seeräuberei 
von Piraten, die an den Küften des Mittelländifchen 
Meeres wohnen, getrieben wird, und ba fie dem Lan⸗ 
desfürften eine gewifle Abgabe von der Beute ent 
richten, fo wurde hier durch Die Finger gefehen, wenn - 
es nicht der Konful ber beleidigten Macht. erfuhr, und 
"das geraubte Gut und die Mannfchaft reklamirte. 
Diejenigen Seeraͤuber, welche ohne Abgaben zu ante 
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richten, alſo keine ſtillſchweigende Erlaubniß vom ihr 
Regierung erhalten Haben, Schiffe auszuräften, u 
auf dee See zu rauben, werben auch von ihrer R 
rzierung, wenn fie ertappt werden, ſtrenge beftraft. 
Seeraupe, Seeraupen, Aphrodite, Fr. A phrod 
tes, eine Wuͤrmergattung, die zu den Wuͤrmern g 
höre, welche mie Stacheln oder Borſten verſehen fin 
die ihnen bet ihren Bewegungen zu Starten Fonma 
Ihr Körper ift länglich, wagrecht platt gedruͤckt, mi 
in Ringe abgerheilt, auf deren jedem Buͤndel hart 
Stacheln ftehen, welche das Thier nach verſchiedena 
Richtungen bewegen und fogar zuruͤckziehen fan 
Diefe Bündel ſtehen an jeder Seite in zwei Neiha 
einer obern und untern. Das Maul liegt an einm 
Ende und ift ohne Zaͤhne, der After am andern. Ar 
der Seite Des Mauls find Eleine, fleifchige, gegliedert: 
Fuͤhlhoͤrner. Die Reſpirationswerkzeuge beftche 
in kleinen gezackten Känmen, welche in den Zwiſcher 
räumen von haͤutigen Blättchen ftehen, Die wie zwi 
Reihen von Schuppen auf dem Rüden angebradt 
find. Bemerkenswerch ift bier: | 
Die gemeine Seeraupe, der Soldwurm, 
Aphordita aculeata; $r. P’Aphrodite comman«, 
Sie ift yrund, 4 bis 6 Zoll lang; zwifchen den Stu 
cheln liegen Buͤſchel von feinen Haaren, welche mit 
den fhönften metalliſchen Farben glänzen und eim 
Art von gemifchter grauer Wolle, welche dem ganzen 
Nüden, wie ein Mantel bedeckt. Diefer Wurm 
findet ſich in allen unſern Meeren, vorzüglich in Nor 
den. Er hat einen musfulöfen, fehr ftarfen Magen; 
von dem Darmkanal gehen eine Menge von Ranäle 
aus, welche fi) zu ben Kiemen zu vercheilen fcheinen. 
- Das Nervenfuften ift wie bei. den, Juſekten gebildet. 
"Der Körper hat.ungefähr: vierzig Ringe und vierzehn 
J a a en: diefe Legtern find inwendiz 
£ 13 er, — | 


J 
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eerecht, Geſetze, in welchen nach Vorfäaͤllen auf ber 
See geurtheilt wird. Dieſe Geſetze betreffen entwe⸗ 


der die Schifffahrt, die Handlung oder den Seekrieg. 


Es ſind daher Statuten und Ordnungen, welche den 
zur See Fahrenden und Handelnden zum Beſten ges . 


macht worden, damit fie in .allen vorkommenden 


Stratigfeiten ſich darnach richten koͤnnen. Die äls 
seften Seegefege find die Leges Rhodiae und Ole- 
ronis; biefen folgt das Wisbyſche und Luͤbeckiſche 
Seerecht, ſammt denen in andern Reichen und" Län» 


dern aufgerichteten See- und Admiralitaͤtsverordnun⸗ 


gen, Seegebräuchen zc., welche Legtere, die S ee» 
gebräuche, dasjenige find, wonach fich die See 
fahrenden richten müflen; f. Seegebrauk, 
Ein Mehreres hierüber f. unter Staatsrecht. 


Seereife, Seereifen, f. untee Seefarth, Th. 


ternimmt, thut wohl fein Borhaben, wenigftens feine - 


143 und 144. in jeder ,. der eine weite Reife un» 


Abreiſe möglihft zu verheimlichen, weil er fonft ie 
der Vorbereitung dazu nur Durch, Beſuche von Freun⸗ 
den und Bekannten geflöre wird, welche ihm niche 
nur die Zeit, die er Dazu nöchig bat, rauben, fondern 
auch mancherlei Gegenftände aus den Gedanken 
bringen, und an manche Gefahren erinnern, oder ihm 
den Much rauben. Der Abreifende muß, nachdem 
er alle feine Borbereitungen zur Reiſe ungeflöre ges 
mache hat, einen Theil der ihm noch übrigen Zeie 
dazu anwenden, felbft zu feinen Sreunden zugehen, um 
Abfchied von ihnen zu nehmen. Man hat nicht im- 
mer die Wahl feines Kapitäns, obgleich von in 
perfönlichem Charafter der größte Theil des Troſtes 
auf det ganzen Meife abhängt, weil man.die ganze 


Zeit der Reife auf feine Gefellfchaft eingefchräufe, 


und feiner Führung anvertraut ift; dann wenn gleich 
auch noch: andere Reiſende fih auf dem Schiffe be- 


- finden, fo ift doch der Kapitam bie. Hauptperſon, 
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der die Unterhaltung durch ‚feine Erfahrungen wuͤrzt, 
sub wach dem fich ein Jeber richtet ober au dem fich 
ein Jeder hält. Iſt der Kapitan num ein vernünf- 
tiger, gefellfchaftlicher und ein verbindliher Maun, 
- fo ift man. um fo glüdlicher auf der Reife, ift dieſes 
abber nicht der Fall, weil ſich ein folcher Charafter bei 
einen Seemanne, der den größten Theil feines Lebens‘ 
auf dem Meere, umd unter rauhen Gefährten, ben 
- Matrofen, zubringe, feltenee findec, fo fei man zu- 
frieden, wenn es nurein gefchickter, forgfamer, wach» 
famer, . und bei Führung feines Schiffes chätiger 
Mann ift, weil ſolches Haupteigenſchaften find. 
Es ift ein fehr gewöhnlicher Borwurf, welchen See⸗ 
reifende dem eigentlichen Seeleuten zu machen pflegen, 
daß fie fih auf der See ganz verändern, ein ganz 
anderes Betragen aunchmen, als zu Lande, viel mürr 


-  gifcher, unduldfamer und, ungefelliger würden; allen 


mas bedenkt nicht die muͤhevolle Beichäftigung eines 
Seemanns während ber Reife, insbefondere aber des- 
jenigen, bem-die Fuͤhrung eines Schiffes anvertraut 
iſt. Man beurcheile dieſes Alles nur nach ber 
-Muße und langen Weile, die man felbft hat, indem 
. „man fih nad der Gefellihaft, Beſchaͤftigung und 
Zeitvertreib fehnt, welches Alles der Seemann in fei- 
- nem Berufe mehr denn zu viel hat. 

Wenn man fi durch den Derfrag wegen ber 
Reife, auch ein Recht auf den, Mundvorrach des 
Kapitäns, den er für die Paflagiere angefchaffe Bar, 
erworben hat, fo ift es doc) immer gut, Dinge bei 
ſich zu haben, die uns immer zu Gebote fichen. 

- 1) Sutes Wafler; denn der Vorrat des Schiffes 
iſt oft ſchlecht. Man kann ficher ſeyn gutes Waſſer 
zu haben, wenn man es aus einer klaren Quelle oder 
aus einem Brunnen ſchoͤpfen laͤßt und in guten rei⸗ 
nen Flaſchen oder ſteinern Kruͤgen verwahrt. — 
2) Guten Ther; 3) gemahlenen Kaffee; 4) Choco- 
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- ade; 5) guten Bein und Eyder; 6) Nofinen; 7) Mau 
bein; 8) in Bett eingefchmolzene Eyer; 9) weißen Sy 
rub; 10) Rum; 11) Eitronen; 12) Zucker; 13) gerdo 
ftetes Brod, Zwieback ıc. Das Waller kann man 

dadurch auch trinkbar machen, wenn man es oft durch - 
ein Stuͤck Haartuch oder durch Leinwand in fleinerne, 
leicht bedeckte, oder ganz offene: Gefäße laufen umd im 
diefen es einige Tage im freier Luft ſtehen läßt, weil 
man Dadurch die im Waſſer befindlichen Inſekten ab» 
fondert. Es“ erhält ſich bei der Hige in den Gefäßen 
kuͤhl, wenn man bie Gefäße mit irgend einem lofen, das 
Waſſer einfaugenden Stoff umgiebe, und diefen beftän- 
Big maß, wenigftens ſehr feucht zu erhalten fucht, wozu 
es nie an Seewaſſer mangelt. Der Kaffee wird in 
bledyerne, mit gut fehließenden Dedeln verfehene Ge⸗ 
fäße eingefchütter und ſtark eingedruͤckt. Unmittelbar 
auf den Kaffee muß noch ein zweiter, in das Gefäß 
Bineingehender etwas fchwerer Deckel gelege "werben, 
dergleichen man gewöhnlich in den Rauchtabaksbofen 
findet. Statt des Cyders, der im nördlichen Deutfche 
fand zu den Seltenheiten gehört, find folgende zwei 
fo ziemlich gleich wirkende Mittel zu empfehlen. Man 
reibe mit ungefähr 3/4 Pfd. weißen Zuder bas Gelbe . 
von drei bis vier Citronen ab, veibe dieſen Zucker auf - 
einer Reibe fein, druͤcke den Saft der abgeriebenen Ci⸗ 
tronen darauf, trockne es in einem Ofen oder in der 
Sonne, reibe es wieder zu einem feinen Pulver und 
vermifche es wohl mit einem halben -Pfunde Cremor 
Tartari. Zwei Lorh diefes Pulvers rechnet man auf 
die tägliche Portion Trinkwaſſer; ober acht Theile: 
Cremor Tartari, acht Theile Zucker und einen. Theil 
Citroneneſſenz. Man nimmt foviel, als zureicht, dem 
Waſſer einen limonadenartigen Geſchmack zu geben. 
Anſtatt des Cremor Tartari kann man auch die reine 
Weinfteinfäure in ungleich geringerer Menge brauchen. 
— Anſtatt des Rum kann man füh. auch. guten 

Des, tech, Enc, Theil, CLI, u 3 i 
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Frauzbranutwein bedienen. Man bereitet ſich auch = 


| » aufden Schiffen eine. Art Suppenkuchen auf folgende 
Weiſe: Man nehme alte Hahne aber Hühner and gu 


tes Rindfleiſch, und chue es mit Salz, etwas Gewürz 


‚und feinen Kräutern, deren aber nicht zuviel fein Dürfen, 
. in ein bedecktes Gefäß, befler in hie Papinianifche Ma- 


fchine, und dieſes fo ftarf gekocht, Daß daraus eine ftarfe 
Sallerte wird. Diefe wird num, um Fleiſch und An 


chen abzufondern, warm durch ein Tuch in kleine For⸗ 


‚men, auf Theeſchaͤlchen, Teller ꝛc. gegeben, daß oben 


u 


aufſchwimmende Fett mie Löfchpapier abgenommen, 
und dann langſam getrocknet. Auch ſauer eingemachte 


Fruͤchte, als Pflaumen, Kirſchen, Wallnuͤſſe, Gurken, 


Johannisbeeren, die eines der beſten Praͤſerative gegen 
den Scharbock find. Auch getrocknetes Obſt und Ge⸗ 
muͤſe, und wenn die Jahreszeit es liefert, friſches Obſt. 
Man: pflegt auch gewoͤhnlich einige Hühner mit an 
Bord zu nehmen, um fie zu ſchlachten und zu Fochen; 
Allein 28 wird von einigen Reiſenden miberrächen, weil 
fie auf langen Reiſen oft durften muͤſſen, wodurch fie 
krank werden und oft ſterben. Am befien auf der 
Reiſe find Schafe und Schweine, - Die Letztern find 
Aunftceitig. die gefündeften Thiere in See, bei denen ſich 


kaum eine Beränderung wahrnehmen läßt, went fie. an⸗ 


ders gut gefüttert töerden, welches mit alles Abgange 
geliehen fonm Die Schafe pflegen in ben erfien 
oche einer Seereife unluftig zu ſeyn und abzunehisen, 
nachher aber gut zu werden und füh an allen Abfall 
dee Schiffskoft zu gewöhnen. Wer niehrere .eber 
lange Seereiſen ju machen bat, mird daher wohl chum, 
ſich am Orte der Abfahrt bie zum zweiten Erfrifchungs- 
orte zu verforgen; am erſten Erfrifchungsorte Vorrath 
fuͤr die Reife vom dritten bis zum vierten Erfrifchtings- 
orte an lebendigen Vieh mitzunehmen. Es iſt oft 
moglich, daß der Kapitaͤn fo viel Vorrath angeſchafft 
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1 fe *7* ra beadege Vich t 

sim lich in einen ſteinernen Topf urit einem gut Safer, 

Dedel, ih. Ober. Lagenweiſe gebratenes Ge 

—* ‚oder in Stüden geſchnittenes gebratenes Fleiſch 

einigen, jede kage befonderd mit “; guten. Sallerte 
* 








dbagießen oder anıhı mit bisfenWrätenbrähe, 16 daß jet 
‚Sage für ich gaud bedeckt wichnihb verbraucht den Je 
halt des —2 Lagenweiſe.: Siun⸗leiuer blechen⸗ 

WBratofen, der anikdet:offeniir Weite: 7 Das em 
*2 wird; gleichfalls ein: ſehr Lrauch bares Reiſeg 
sah: Mas kaun ——— —— Hammıl 


. oder Schweinfleiſch braten. : Air Feiten: kanneman und 
—— —— — an 





‚beftahr; an Sum hen einfangen, leichte 
enweichen geſchmindar verbauen, ad daher. gefünde, 
‚als ber: ——— —— — — — finds. Der Hollaͤndi 
‚(che ——* und derjenige hei den mehrſten nör- 
üchen Nationen) :diei Rackenbrod eſſen/ iſt der ſog⸗ 
naunte Euglifihe Ruck, von Mockenbrod; ber- ati 
Bvanzöfifche und bei — übrigen: ſuͤdlichern Nutio 
ne ann ungeſoͤuerten, oIwa ae Finger *— 
a en einem ee bare gebaden 
—— Bw ‚opnest man fie zerſchueidet· — Wenn die 
Erbſen "auf dem Schiffen haut. kochen, Jo wird ein 
| ymeipfünbige —— Rugel; die man zu ihnen im dm 
‚Topf mieft,- ie.htıch:. hie. Berorgung bes. Schiffes f 
fls als. Senf zertmalaten: 
. „Die großen: Supvenfkhüfeln. ‚oder Schalen. find bei 
der Bewegung bes Schiffes non Feines großen Mugen, 
baher wäre es deffer, wenn bie:Töpfer, Zinngießer ı. 
N Suppenſchuͤſſeln mit Abtheilungen für Geereifende ode 
77 Aberhaupt für bie Seefahrer machten, bie aus mehren 


Lo 
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Seerepphaler: ‚Serrinde 75° 
Juſammenſtoßenden Mehherr Patient weſtchru deven 
jeve ungefaͤhr die Portion Suppefür:eikien Meufchen 
eurhielce; eineſoiche Suppenſchuͤſſel Hätte ungefähr 
die Geſtalt wie bie kupfernen Pfanmen mit mehreren 
Betthlefuligen, die zur: Bereitung Der fogemaninten . 

Exiegeley er gebraucht · werden, nut‘ muſſſen in dieſen 
RESuppenſchuͤſſeln die Vertiefungen beträchtlich fer. 
"Des Schiff kann ſich dann. immer'auf die eine Seite 
neigen, die Suppe Wird aicht -Serohmivetfe' Aber den 
Hand der Schüflel den Leuten in den Schooß lau⸗ 
fen und ſie verbrennen, wie es bisweilen geſchieht 
oubern: fie. wuͤrde ſich nur in die übrigen‘ einzeluen 
nn 
nes Hannoͤver agazin ‚vom Jahre 2° 
68. ed, ©. Br. u. f.. a S u 
Seereppbuhn, bei Einigen eine Benennung der Zum | 
gen, Pleuronectes'Sola, eine Art Seefi ſ chez 
unter Zunge, in. | 
Seereſeda, Gorgoniä" löpadifera, eine He Hork- 
koralle, f. unter Koralle, Th. 44, ©. 371: 
Seerhandconat⸗ eine Benennung der feinen Hftindi- 
chen Meffeltücher, welche bie Holländer von-Decca 
oder Dacca holen, und zu den: Verkäufen Ber Com⸗ 
pagnie ringen. Sie find 2 Cobidos breit und 40 
fang. Die Stüce gelten, nach‘ Befchaffenheit ihrer: 
‚Ser 35 bis 40 Gulden im Hollandifchen Bank. 


Seerichter, ein Richter, welcher in Seefathen Recht 
ſpricht, ein Richter in einem Seegerichte, ein nar in 
einigen Gegenden und Fällen uͤbliches Wort; fo 
führte nämlicy in Bayern der Borfteher der. diſcher 
zunft am Ammerſee dieſen Namen. 

Seerinde, ‚Serinden, Flüstrae; Fr. Flustres, 
Dieſe Seerinden' gehören zu den Pflanzenthieren, 
wo jeber Polyp in einer Horn⸗ oder Falfartigen: Jelle 
nt ‚bunten Winde fefthänge.- Die: Zellen diefet | 


_ 
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| —** 4 fe auch ben Art, Koralle, Th, 44, 
BSe 311 9 fr, wo Die Arten biefer Kocallengascung 
aungefuͤhrt worden. 
—* Seebium⸗, Seemuim, Wafſorlilie, 
Warlerbiume, Haokmwurz, Poppelie, Nym- 
haea Linn,, eine Pflangengattung, . weiche im die 
. erfte Ordnung ber 13 Klaſſe (Polyandria Maonogy- 
nia) dag Linn diſchen Plangenfaftemg gehört, und 
folgenden Sharafree hat Die Blumen find groß, 
einerofenförmige Seftalt, und flehen auf einem 
——— ten —— ee Viele Staubfaͤ⸗ 
den, * 


Der name legs euer Fee drmigen 


Ä Voperrinis , calyge — —— Linn, Pag m 

yllo, 
coralla. multipliei. Linn, Fl or. ‚Lapg op, 176, 
En alt ner Bauh. war 193. N Im 





! in den Herbft blähe und ein ſehr gutes Auſehen giebe, ift 
lang, bismeilen armsdick, bismweilen wie ein Manne- . 
ſchenkel, ſchwammicht, von außen braun und fnotig, 
inwenbig weiß, fleifchige, mie vielen ſchleimichten Saft 
angefuͤllt; fie haͤngt auf dem Grunde des Waflerg mic vie 
len Faſern in der Erde und iſt ſehr dauerhaft. W 
Geſchmack iſt bitter und etwas zuſammenziehend. Sie 
treibt große, breite, glatte, lederartige, beinahe her, foͤr⸗ 
mige oben blaßgruͤne, unten dunkelgruͤne Blaͤtter, welche 
auf dem Waſſer ſchwimmen and auf fangen roͤthlichen 
Stielen ftehen, die bis auf den Grund des Waſſers ge⸗ 
ben, Diefelbe Befchaffenheit har es mit den Blumen⸗ 
tiefen, Die Blumen find groß, wenn fie aufgefchloffen 
find, haben einen weißgrünen fünfbläretrigen Keld), und 
eine Menge weißer Blumenblaͤtter, bie in mehr alg ei- 
ner Reihe fiehen, und gegen die Mitte bin allmählig 
fleiner werden, und Daher der Roſe gleichen. Sie ha- 
ben faft gar feinen Geruch, und ftehen jede auf einem 
beſondern Stiele. In der Mitte ftehen viele Staub⸗ 
fäden. Wenn die Blüte abgefallen ift, fo erſcheint eine 
runde Srucht, einem Mohnhaupte ahnlich, welche der 
Länge nach in viele Zellen gecheilt ift, worin laͤngliche, 
ſchwaͤrzliche, glänzende Samen, größer, als.die Hirfe, 
liegen, Nach dem Theophraft und Plinius foll 
die Aegyptiſche Seeblume eine feltfame Sympathie mit 
dem Laufe dee Sonne haben, nämlidy daß die Blume 
des Aegyptiſchen Lotus beim Untergange der Sonne ſich 
fchließe, und fich unter das Waller verberge, beim Som 
nenaufgang aus dem Waſſer aber hervorkomme und 
ſich völlig auffchließe; weiches Profper Alpin und - 
JIshann Bauhin auch an unferer weißen Seeblume 
bemerkt Haben wollen; aflein die neuen Botaniker 
ſchweigen hierüber, 

Diefe Pflanze war ‚ehemals in der Medizin fehr tm 
Gebrauch. Man hatte davon in den Apotheken die 
Wurzeln, Blätter, Blumen und Samen. Der Saft 
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78 Seeroſe. | 

der Wurzel, Die unter bem Namen der Waſſerli⸗ 
lienwurzel, (Radıx Nymphaeae älbae, Nena- - 
horis) befanne tft, färbt das Lafmuspapier roth. 

’ 8* der. Unterfuchung auf chemiſchem Wegegebt fie 
Pflanzenfäure, Del und etwas weniges fluͤchtigks Sal. 
Man brauchte. die Wurzel, gewöhnlich, Zu Fühlenden. i 
Ptiſanen in allen den Fällen, wo eine heftige —— ⸗ 

tion des Blutes und eine Aufregung der Lebensgeiſte 

zu daͤmpfen war. ‚Man hatte in den Apothefen ein de⸗ \ 

ſttillirtes Seeblumenmwaffer ; ferner bereitete man Daraus ° | 

einen Syrub, eine Conferve und ein Del durch die In⸗ | 

fuſion umd. buche Kochen. Das: beftillirte Waſſe 
diente zu Juleppen und Fühlenden Tränfen, zu 3 bis 6 
Unzen nad) Borichrift. Der aus ben Blumenblättern 
bereitete Syrub ift fchlafmachend, und wurde unter. 

eben die Arzueien genommen, und von ı/a bis 1 Unze _ 

gegeben. Die Eonferve wurde die Pulver in Opiaten | 

5, 2 einzunehmen gebraucht: Das Del aus den Seeblu⸗ | 
| men hat fchmerzftillende und befünftigende Eigenſchaf⸗ | 

ten, man wandte es daher in Fiebern, bie mit Delnien. 
verbunden find, an, indemman dem Kranfendie Scyläfe 
damit eintieb, wodurch er fich erleichrere fühlte. Der 
Seeblumenhonig wurde zu erweichenden. und kuͤh⸗ 
lenden Klyſtieren von 2 bis zu 3 Unzen genommen: ' 
Man bereitete ihn aus den Blumenkelchen und Staub⸗ 
gefüßen, welche zur Sinfufion, womit der Syrub bereis 
tet wird, wicht genommen wurden. Man machte aus 
der Seeblumenmwurzel auch eine Fühlende Prifane auf 
- folgende Weiſe. Man nahm vom beiten gereinigeen 
und gewafchenen Hafer, 2 Unzen; gerafpelte frifche Sees 
blumenmurzel, 1 Unze, und ließ Alles in 3 Pfund Waſ⸗ 
fer bis zur Hälfte einfochen; darin that man eine 

ADrachme Salpeterfügelchen dazu. Das Durchgefeihete 

diene zum gewöhnlicyen Getraͤnke. Man -benugte nun 
diefe Pflanze mit ihren Theilen noch zu Juleppen, Emul⸗ 
fionen, Latwergen x. BR W 
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Sterofe.- 7729 


2) Die gelbe Seeblume, gelbe Serrofe, 


gelbe Waffertilie, vb Dfen gelbe Blumen- 
mummel, Nymphaea kutea, feliis dordatis inte- 
errimis,. calyce petalis majore-pentaphylia, Fl. 


apP- 218. Nymphaea.lutea major. Baub. pin, 
10, 


‚ Die gelbe Seerofe wählt an eben den Orten, wo bie. ' 


Nymphaea Jutea. Com. epit. p. 635. 


.  Nyinphaea citrina, Cord. Hist: Neruphor luteum. 


Bruns. Fr. Le Nenaphar jaune; Jaunet d’eau; 
Plateau a fleur jaune, - 1*F 
Dieſe Art unterſcheidet ſich von der vorhergehen⸗ 
den dadurch, daß ihre Blaͤtter nicht ſo rund, ſondern 
ein wenig laͤnglich, die Blumen gelb, die Fruͤchte ke⸗ 
gelfoͤrmig, die Samen groͤßer, als die der weißen 
Seeblume, und die Wurzeln auswendig gruͤn ſind. 


weiße waͤchſt, und bluͤht auch mit derſelben zu einer 
Zeit. Ihre Wirkungen in der Heilkunſt ſollen die⸗ 
ſelben ſeyn, wie bei der weißen, und in ben Ländern, 


wo die weiße felten ift, wie in England, und in den 


- Gegenden um Paris, braucht man ftatt derfelben die 


nn 


gelbe, welche einen ‚ehr angenehmen Geruch hat. 


Was die Etymologiedes Wortes Nenufar berrifft, 


fo ſtammt diefes aus’dem Arabifchen, und der Name 


füßer Gewaͤſſer, als auch in Amerifa. : 


3) Die Aegyptiſche Seerofe, oder. Blu⸗ 


menmummeh die Aegyptiſche Wafferlilie, 


die Aegyptiſche Seeblume, Nymphaea Lo- 


tus, foliis cordatis dentatis. - Fl. Zeyl. 194. 


—Mymp haͤa komme ber von Nymphe, weil dieſe 
Pflanze in den Gewaͤſſern waͤchſt, wo die Dichter. 
. anführen, daß die Nymphen oder Najaden wohnen. 
— Beide Arten werden nicht in den Gärten culii- 
virt, und wachſen fowohl in Europa, an den Ufern. 


\ Nymphaea Indica, flore candido, folio- in am- _ 
bitu serrato.. Sloan. jam. 120. hist. 1. p. 252, 
Dieſe Art, welche nächte nur in Afrika am MU, 


\ 
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0 Seeroß. Seeſcheiden. 
angetroffen wird, Sondern auch in Indien und Ame⸗ 
tika, bat herzfoͤrmige gezaͤhnte Blaͤtter und weiße. 


Blumen, bie Aegyptier haben fie häufig abgebildet. 
Die Paurgel „ weim fie gebraten worden, iR eßbar, 


and Die Samen dienen zum Brode. — Einige an- 


beve Seeblumenarten ehffen Die uͤbergangen werden. 
d " 


 Steroß, f. Wallroß, in 


Seerothkehlchen, ſ Laußeerothkehlchen. | 


‚Seerüftung, die Rüftung zur See, befotiders zu einem 


Seektiege; f. oben, unter Schifffahrt, Th. 144. 


SGeeſache eine Sache, welche das Seewefen, Bie 


Schifffahrt zur See, die Seehandlung oder ' 
den Segfrieg berriffir ". h "30 


Seefalden, Potamog, tie Benennung des S am· 


frautes, on DE, 
Seeſalz, Meerfalz, f. unter Satz, Th. 133, 


‚ Seefalsgeift, ſ. dafekbſt,. 


| mn Merrfaud, feumter Sand, Th. 136, 


x ? . e P\ " 
Sceſandwurm Eumbrieus marinüs, f,- unter 


| gefhacm, fe Meerſchatten, Ch: 87, ©. 160, 


— der After 





SGagk iſt groͤßer, als er zu ſeyn drauchte, 


* 
fi \ 
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Seeſchiff. — FL. 
„und der uͤbrige 
. Die Gattungen ber 






Körper des Thieres zu 
Raum iſt mit —2 
Seeſcheiden find * uns an Größe und Farbe 
verſchieden. e in allen Meeren. 

1 ſ. ungen TU und unter Schiffbau, 

om verſteht unter Seeſchiff, Schiffe, 

weiche bie 83 oder das Beine befahren, zum 
Unterfchlebe von einem F iffe. 

—— — f. unter — 24.144, 


Sit lacht, Sergefecht, Seetreffen, eine 
Schlacht zur See, zum Unterſchiede yon siner Land⸗ 
ſchlacht, Schlacht zu ‚Lande; f. unter Schlacht, 
35. 144, ©. 632 u, £ Dei dem Seegefenht, 
weiches gewöhnlich nur zwiſchen eim paar Schiffen 
Statt finder, wird baffelbe beobachtet, ats bei-ber 
en wo zwei Flotten zuſammenkommen. 
Auch hier wird, ſobald beide Schiffe einander Im 
Geficht A, Aloe Betchiogen, und Alles macht 
ſich dann zum Treffen fertig,‘ Da die Bedienung 
ai —2 gehörigen ann erfordert, fo mer- 
den zuerſi bie Hangematten abgenommen, ud folhe - 
zu einer Art von Schanze auf dem oberſten Mer- 
“Bet und auf deu Marſen, wo fie in Finkennetze 
t werden, verwandte, Auf das Kommando 
des Bootsmanns: Alle Haͤngematien auf; mintiıe - 
jeder Matupfe bie ſeinige ab, ſchuuͤrt fie feit zufam- 
men, und übergiebe fie auf den: oberften Verdeck 








den Qwartiernseifterw, melche den obenermähnten@e 


brauch davon anerbuen; über die Wandtaue, und. 
Das vornehmſte Tauwerk werben ebenfalls.die 
. Yılften Hängemaiten gefchnäst, damit demſeiben Dusch 
das feindliche Heine Sewehrfeuer ein Schaden zuge: 
fügt wird. ar. Der Zimmermani begiebt fid) mit ſei⸗ 
wem Gehuͤlfen in den Laufgraben, sumd mit dam ber 
Ä reit liegenden Somderpfeopfen und anderen uni, 


— — en ne uno 


N 
i 


* ESeeſchlagbaum. > 
die durch die: feindlichen Kansnenkilgein! eutſtande⸗ 
nen Lecke ſogleich zu verſtopfen, und das eiuge-⸗ 


drungene Waſſer: aus upumpen. Die Kanonen 
werden beſorgt, die Verdecke beſichtiget, alle Hinder · 


miſſe daſelbſt aus dem Wege geräumt and Altes. zur’ 


"Thätigfeit aufgemmtert, - Die Rrautikterne, und 
: bei Nacht die Schlachtlaterne werben angeſteckt, 


und die Signallaternen in Bereitfehaftgehakten. \! 


Wenn die· feindlichen Schiffe nahe. genug. gelom⸗ 
men ſind, wird die Trommel geruͤhrt, und Jeder 
muß ſi h auf. ein‘. mit der Pfetfe erteilte Rem 
mando, zu feinem ihm angemwiefenen Poften verfügen. 
. Die Eulen. weiche in den Schiffsraum führen, 
. werden allenthalben zugemacht, damit fih Niemand 
aus Furcht: verbergen kann, nur die Lufen ausge, 
‚nommen, durch welche die Kartäfchen aus der Pul⸗ 


vetkammer zugereicht werden‘, und welche Oerter 


durch Schildwachen mit biantem Gewehr bewacht 
werden, um zu verhindern, daß ſich Jemand mit 


Feuer nahe, oder eine andere Unordnung vorfalle. 


- Die Seefoldaten werden auf der Bad, Schaue 
und Hütte in Ordnung geftelle, die Munition da⸗ 


rxunter vertheilt, und die Kanonen losgemacht, gela⸗ 
den und auf den Feind gerichtet. Das Treffen 


wird nicht eher begonnen, als bis man ſich durch das 
kleine Gewehrfeuer erreichen kann, wozu ein Signal 


gegeben wird. Die größte überwiegende Thaͤtigkeit 2 


und Entfchloffenbeie entſcheidet gewoͤhnlich das Ge⸗ 

techt, welches der Kapitän, der oben auf der Huͤtce 
ſteht, um alles zu uͤberſehen, leitet. 

Seefeblagbaum, Seebaum, ein Werkzeug, , wo⸗ 

durch die Einfahrt in einem; Hafen geſperrt mird. 

- Man bedient ſich dazu der Ketten, auch ber Balken, 

; Die Ketten zerfrißt ſehr leicht der Roſt, und ‚bie 

buch Balkon zufammengefügten Schlagbäume koͤn⸗ 

uen fi) nur einſeitig biegen, und merden Daher leicht 

von der Stu zerſprengt. In Stödholm —* 


FE, 


h Seeſwianel. Giefömden. 


 Bänthe yon: eigrner Conſtauction vder la . 


: fegung Fahtten von 460 Fuß breit. . Die Balken _ 
. Ro ſo zuſnamengefuͤgt daß immer einer um den au-· 
bern. hochgomsaf. und Voerikai-im Waffer ige, ud 
Zaburch denn Mıtreiben der. Wellen nachgiebt. Auch 
| „eine Reihe -wohl.ntit einander verbundener Hotgäße 
idienen auch Tehr::gae als ein Schlagbaum. -- Sie | 
koͤnnen nicht teicht, amd) wohl gar nicht zu Grunde 


: gefegelt werden. Die Verfperrang des Hafens mit‘. 


. Ketten, wäre auch das. Röften abgerechnet : ganz 
.. gut; ullein einige beruͤhmte Holfänbifche Admiraͤle 
haben gluͤcklͤche Verſache gemacht, Keen mit 
Schiffen in. vollen Segehr zu fprengen, unb fo 
bleiben die Schlagbäume von Sof Apr beften. 
Seefchlägel, £:Damurerfifh, Th. 21, S. 345. 
Seefchlange, ſ. Meerſchlange, Th. 87 S. 200. 
Seefehnecten, ohne Haus, Doris, f. Th. 147, &.170, 


. . Bon biefen Schneiden will ich nur fofgende bievanı. 


- führen, ‚obgleich. unter Schuede fie auf Doris im 
:. Qupplementverpiefen werben. : 5 
1) Argo Doris, Doris Argo Kinn. ‚andy Hei u 
| ner Seehahn genannt. . Diefe Doris hat einen 
‚x piaften enrumben. Körber, der in der Mitte ıfa Zoll 
Bi, Zen breit und über 3 Zoll: lang iſt· Die, 
| übere Seite iſt hochroth die untere gelb. " Der Kopf. 
‚IE mit vielen weißen und ſchwarzen runden Flecken . 
. begeldimet. - Hinten ift eine eyrumde, acht Linien lange 
Deffnung, welche mie einen in viele Aefte und feine 
Spitzen getheilten fleiſchigen Werkzeuge beſetzt iſt, 
welches dem Thiere vermuchlich ſtatt der Lunge dient. 


Wan findet v8 an den Klippen bes Mittell andiſchen * 


Meeres 
u) Es Slorträdig e Doris: 5 Doris Taevis 
Länn. Der Rüden ift platt und glatt, der Körper 
eyrund, weiß von Farbe, niche mir erhabenen Punk⸗ 
‚sen befege. Die Hinteroͤffnung iſt rund, mit jufan- 
. ‚mengefegten feberartigen Sofern beſeht. | 


— 


* 


Da Seeſchnedenkrebs. Sreſchwamm. 
—VV —— De Boris  bilatel- 
’ rw, *5* mit 
— —* be wit zwei Fühl- 
härwer verfehen, und nicht größer, als m Hteisfärh, 
. Auf dem Rüden und unten finder (id in e fefte ſchie⸗ 
fxrrartige Sant, Die Afterdffuung —2 in einer 
Querſpalte, welche mit feinem: Hd 
Man findet fie an deis Norwegiſchen Ki 
. 4) Warzenbudlige Dotis; Doris Verrucosa 
Linn, , Der Körper ift linglich tunb —* 
—— 
dee Seitenrand umgebogen; bie Hintere 
mit acht Faſern beieät - Mär findet fie an den * 
| — Serttippen 
Serfänenfe re —— — 
Er et, Neerihnepre, ’ 
Serſchwalbe, fi —*— walbe, Tha 87 
fe Auch eine Art Seefiſche, det erhapı mi mit 
roßen —v rd dr Sch 
hre . biefen Names Auch Kind So "Birnen 
veffer, Merops alter. 
Seeſchwamm, 3 æ. 130, ©: 
: 167 und 16% M 8 jenes Artiteis Muß 
| Mn anti —* man die See ai 
aachen ende Sie 



























—* mag man ſie auch wohl, Pre —* 
G169 rb — don. 
Golypen gehalten haben. Hut da⸗ tefe Zittern, Die 
ſchwache Zuſammenziehung, weiche bei Der Beruͤh⸗ 
tung erfolgt, ſind die einzigen —— die man 
dalaͤn geſehhen haben will. Nach dem Tode des Ge⸗ 
ſchoͤpfs verſchwindet die Gallerte, und * bleibe nur 
bie Grundlage doeſſelben übrig. Man unterſcheider 
drei Mamgen weichen find: 
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1). D ine © Spongı 
off * ——— des mann, Er e Bu 
ſteht ans großen braunen Maſſen, die ſehr feine, 
bisgfanme —* Faſern hahen. Die Maſſen ha⸗ 


her und find mit kleinen unwegel- 


en Gängen duschbahet, Me einer in den andern 


y De Augeuſchwamm, Spongia ocnlata, 
Fr. IEponge.oeillee. Diefer Schwamm . befteht 
aug einem weißen feſten Gewebe, mit welgenfärnti- 
gem, —— unregelmaͤßig aͤſtigem Stiele, der in 
geh. Zwiſchenraͤnmen mit Löchern durchbohrt 
Ä welche den Zellen her Sternkarallen gleichen. 
Rn Der Roͤhrenſchwamm, Spongia fistularis. 
IE onge a camons. Dieſer Schwamm iſt aus 
icken einfache Röhren. zuſammengeſetzt, daran 
. aus krauſen, een fen, faſt Erbrtchl- 
chen, Fat gefärbten Faſern beſteht 
. Meerfhimein, Th 1,6 312. 
Selämenen, Meerſchweinch en, ſodaſ, J 


Seeſchwert, ſ. ——— — oben, S 358. 

S enter, Medusa pelagıoa, eine Art Dual. 
‚ten, die im Yet Amalle,Zh. 119 übergangen wor⸗ 
den, auch ‚bier keine. nähere Bezeichnung verdient. 

Seeſemſen, Scirpus lacustris, ſ. unter Semſe. 

Seeferpent, Muraena Ophis, Anguilla ‚Serpens, 
Ophisurus, eine Art Aale, meiche im Mitteländi- 
ſchen Mese angetroffen wird. Er ift Bunt von 
‚Sarbe, mannslaug, armbick, nit 20 Riemesifträblen, 
Die Schnauße iſt ſpitzig u 

Sreſkorpion, ſ Reef färpien, ih. 87, & 21. 

Seefoldst, ein Soldät, welcher zur Ser dient, dus | 
heiße, auf Seeſchiffen, Rtisgofsbiffen, und u 
. den. Matrofenbienft 5 mit verfieht, und der 
auch wohl im genieihen eben an Matroſe genannt 


7 Seeſonne. Seeſtadt. 
wird; zum Unterſchiede vom einem ? audſoldaten; 
ſ. auch unter Schifffahrt, Th. 144, ©. 361, 
Schiffsſoldat. — Auch eine Art Krebfe führe 
dDiefen Namen; f. unter Krebs, Ih. 48. " 
Seefonne, eine Art Seeſterne, welde einer ge 
ſttahlten Sonne aͤhnlich fehen, und auch Medufen- 
haͤupter genanne werden; ſ. Seeſtern. — Auch 
der im Oſtindien befiudliche Sonnenfiſch, führe 
dieſen Namen; ſ. Sonnenfifch. 
Seeſomenblume, Actinia Helianthus, eine Art 
Seeanemone. 
Seeſpeck, gut geraͤucherter Speck, der zur Ver⸗ 
proviantirung eines Schiffes auf Seereiſen mitge⸗ 
nommen wird. 
Seeſperling, ſ. unter Sperling. — 
Seeſpinne, |. Meerſpinue, Th. 87, S. 221. ‚Die 
"fteinerne Seeſpinne, Seeſpinnſtein, ſ. 
unter Verſteinerung, in V. | 
Seefbinnenftein, verfleinerte Seefpinnen, f. den 
.: Vorhergehenden Artikel, - B 
‚ Seefplint, Aleyonium alburnum, eine Art See⸗ 
kork, ſ. unter Kork, Th. 44. | 
Seeſtaar, eine Benennung ber rofenfarbigen 
Aderdroffel, Turdus.roseus. 
Seeſtant, ein Staat, welcher jid) befonders auf das 
Seetweſen legt,, Seehandel treibe und eine Marine 
haͤlt. Es ift alſo der Zuftand des Seeweſens einer 
Nation in engerer Bedeutung: bie geſammten krie⸗ 
geriſchen Einrichtungen nebft ihren ganzen Zubehör 
zur Ser. . Was hierüber zu fagen ſeyn wird, wird 
unter Staat: vorfommen. Seeſtaaten find 
Großbritannien, Dänemark, Portugal, 
Spanien ꝛc. ꝛc. 
Seeſtachelbarſch, ſ. Stachelbarſch. 
Seeſtadt, ſowohl eine Stadt, welche an einem Landſee 
liegt, als auch, und noch häufiger, sine Stadt, wel⸗ 


Seeſtaͤmme. Seeitern. 737 
he am See oder am Deere liege, zum Unterfchiebe 
von einer Landftade; f. Stade. Ze 

Seeftämme, eine Benennung ber baumförmigen. 
Meerneiter. | | 
Seeftauden, Staudengewächfe, welche an ber 
See wachlen. 0 16 
Seeſterne, Asteriae; Fr. PAstéries, eine Art Pflan- 
zenthiere, welche mit einer ledernen oder kalkartigen 
Hülle, mit einem deutlichen, inneren Refpirationg- 
werfzeuge, und oft mit zahlreichen, zuruͤckziehbaren 
Süßen verfehen find, und welhe auch Stahelhäm . 
ter genannt werden. Der Körper diefer Thiere ift 
in fünf, auch mehrere Aeſte getbeile, welche einen - 
Stern bilden. Das Maul liege im Mittelpunkte 
und hat faft kalkartige Zähne, ohne Fuͤhlfaͤden. 


Der Magen ift Fury und der Unrath fomme-zum 


Maule wieder heraus. jeder Aft hat inwendig ei- - 
‚nen gegliederten Knochenſtrahl und der übrige Theil 
der Hülle des Thieres wird von einem Netze von 
leicher Subſtanz unterftügt. Die Füße liegen 
ammelic an der Seite des Maules und zwar der 
Länge jener Strahlen nach, in mehreren Keihen ge- 
ordnet. Die gegenüber liegende Seite hat gar feine 
Füße, fondern eine große Menge Fleiner Röhrchen, 
welche das Thier nur im Waſſer ausftrecke, und wel⸗ 
che Waffer einzunehmen fcheinen. Im Innern find 


außer den Eyerftöcden fünf Paar äftige Werkzeuge - | 


enthalten, deren Stämme fich gegen das Maul bin . 
endigen, und die wahrfcheinlic) das durch die Roͤhr⸗ 
hen eingeführte Wafler wieder ausführen. Die 
Steahlen der Seefterne find mehr oder weniger dick 
oder dünne, mit mehr oder weniger langen, verſchie⸗ 

dentlich georbneten, zumeilen glatten, bei andern in 
eine Menge von Zweigen getheilten Stacheln verfe- 
ben. Ein verloren gegangener Zweig wird bald wie- 
‚der erfegt, "Die Gattungen find: . iil | 
Oec. tech. Encye, Theil. CLI. Aaa 


‘ 


ter gebracht wird. 


’ . “ \ 
\ y 


RE Seeſtern. ru 
a) Mit fegelförmigen Strahlen. 


1. Der gemeine Seeſtern, Asterias rubens; 
V’Etoile de mer. commune. Gr bat dide runbfiche 


‚ Strahlen, deren Spige ziemlich ſtumpf und deren Ober: 


fläche mit ſehr kleinen Hoͤckern dicht beſetzt, umd über- 


dies noch mit kleinen, beweglichen kalkartigen Roͤhrchen 


verſehen iſt, aus welchen die kleinen fleiſchigen Muͤn⸗ 


dungen zur Aufſaugung des Waſſers hervorkommen, 


welche nicht mit den Fuͤßen verwechſelt werden muͤſſen, 
die viel größer find, und ſaͤmmtlich an der untern Flaͤ⸗ 


de des Körpers liegen. Umabhängig von ber. Bewe. 
gung eines jeden Fußes, findet auch bei jedem Strahl 


noch eine, ‚wenn auch nur fehr langſame, Beugung 

Statt. . Diefe Gattung hat eine fehöne rothe Farbe, | 

Man findet ſie ſehr Häufig an den Franzoͤſiſchen Küften, 

fo daß fie in einigen Gegenden als Dünger auf bie Aek⸗ 
b) Wit aͤſtigen Strahlen. 

2 Der Medufenfeeftern, Ästerias caput Me: 


dusae; $r. la Tete de Meduse. Die fünf Haupt 


ſtrahlen find ‚dünn. und edfig, ‚fie theilen ſich fehr oft 


durch einfache Spaltung (bifurcatio) in. Heine Aeſte 
‚und Zweige, deren letzte eine haaraͤhnliche Feinheit de 


ben. Sie finden fi in allen Meeren. 
co) Bloß eckige Gattuͤngen. 
3. Der haͤutige Seeſtern, Asterias Membra- 


,nacea; Fr. la patte d’oie. Er iſt platt, dünn und . 


bloß fünfedfig der gamze obere Theil ift mit Hoͤckern 


befegt, auf welchen fidy Fleine und dichtftehende Borften 


finden. An der untern Zläche find fünf ſtrahlige Fur⸗ 


chen, in In weichen die Fuͤße liegen. Aus dem Dittelän- 


ſchen Meere. 


d) Gattungen mitmehr als fünf Strahlen. 
4 Der Sonnenfeeftern, Aster papposa; Fr. 
le Soleil. Er hat eilf, zrodif oder dreizehn ‚platte 


Strahlen, welche on ber obern Flaͤche mit borftigen Er— 


Seeſterngeſchleqht. Seeßthi. 


hunger befegt find. Er findet fi in dem’ * 8 
tmeere. 


—— ſ. den vorhergehenden Ar⸗ 


Serfieling , Gasterosteus pungitius, eine Are 
Stichlinge, kaum 1 Zoll lang, ohne Schuppen, mit 
zehn feinen Stacheln auf dem Rüden. . 

Geeftint, Gobius Zozo, eine Art M eergrundel, 
; 8 sr € ©. 1. Auch eine Eleine Arc Beine 

Seeftocch, f. —— abe 


Geeftrand, |. Meerftrand, Th.87, S. 222, und bie . 


Artikel Strand und Seeufer. - 


Seeitrandeampfer, f. unter Rumex, 36.128, ©. 673. | 


Serftrandsafchenpflanze, ſ. Afhenpflange, im 
Supplement. 
Seeftranbeathanafi te, f. a thauaſie, im Supple⸗ 
ut. 


| S« randegeindwurs, 1 unter Rumex, Th. 128, : 
Sehr, eine Strecke der Ser "oder bes Weltmee⸗ 


res, das ift, eine beträchtliche Gegend derſelben. 


Seeftrick , Gorgonia spiralis, eine Art Hornko⸗ 


ralle. 
Seeſtrom, ſ. Meerſtrom, Th. 87, ©. 222. 
Seeſtrudel, ſ. Meerſtrudel, dafcibſi. | 
Seeſtrumpf, eine Art Aufterneffel. 

Seeftück, bei vem Maler, ein Gemälde, welches de 


nen Theil der See mit ihren Umgebungen darſtellt; 


b 3. mit den Häfen und andern zur Schifffahrt 
Gegenſtaͤnden. 


x 


u 
Se [, ein von Hrn. Frains in England zw aflro- 


nomifchen Beobachtungen auf den Schiffen erfunde⸗ 
dener Stuhl, die fonft, wegen des Schockens des 


Schiffes, nur ungewiß angeftelle werden fonnten, hier 


aber ſicher gemacht werden Eönnen, weil der Stuhl 
| Aaa2 


q 
t ’ ı’ 
! 
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0.270. Seeſturm. Seeteufel. 
0 bei allen Bewegungen des-Schiffes feine Lage un⸗ 
veraͤndert behält. Der Stuhl‘ befiche aus einer 
langen Achfe mit einem großen Gewicht am üuntern 
rn Ende, fein oberes Ende wird unweit des großen - 
0.2... Maftes eben fo wie ein Seefompaß aufgehengt. Der 
Ä Slrtuhl laͤßt fih um diefes Ende drehen umd mit ihm 
ein Telesfop. Vermoͤge diefer Einrichtung kann 
er Jemand, der auf dem Stuhle figt, das Telesfop nach 
| 7 den himmlifchen Körpern richten, und befonders die - 
Eintritte und Austritte des Jupiterstrabanten bei 
ihren Verfinfterungen fidjer beobachten, obgleich das 

Schiff in.der See hin und her geworfen wird. 

Seeftuem, ein Sturm auf der See, im Gegenfag bes 
Landſturmes. J —— 5—— 
Seetamarinde, Sertularia Tamarisca; ſ. unter Ta- 
3 marinde, in T; auch den Art, Meer⸗Tama⸗ 
xxiske, Th. 87, S. 235. | 
x Geetamariskenbaum, f, daſelbſt. — 

Seetang, ſ. Tang, in T; auch unter Meertang, 

%h.87, 238 on 1 

Seetanne, Gorgonia elongata, eine Hornkoralle, 

ſ. unter Koralle, Th. 44, ©. 325. 
"Seetafche, Sr. Anemone de mer, Champıignon ma- 
rin, Ourtie de mer, eine. Are Seeanemone, 
die Aufterneffel. — 
Seetaube, Columba Groenlandica, ein in Groͤnland 

einheimiſchet Seevogel, der die Geſtalt einer Taube hat. 

Seetaucher, Polarente, ſ. unter Taucher, in T. 
Seetauſendbein, Waſſer⸗Scolopender, Nereis 
Br pelagica. Diefe Nereide befteht etwa aus 50 Rin⸗ 
- * geln, iſt oben gewoͤlbt, ſchillert wie Stahl, und be⸗ 
findet ſich faſt in allen Meeren. — | 
Seeräufendfuß, mit langen Schwimmfüßen, Julus 

. . _araneoides, eins Are Bielfüßer, ſ. in V. 
Seeteufel, fe Meerteufel. Br on 
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‚ Serteufel, Lophius, $r.Baudroie eine Fiſchgattung 
welche zu den Fiſchen mit freien Kiemen, mit fnor- nl 


peiartigem Sfelette, ohne Rippen und Gräthen ge - 
böre, und zu der Gattung mit großem Maule und 


sahleeichen Strahlen der Kiemenhaut. — Diefes * 


Fiſchgeſchlecht unterſcheidet ſich durch feine auf einer 
Art von Stielen figeuden Beuftfloffen, welche dadurch 


ein armähnliches Anfehen erhalten. ‚Die Kiemen 


find von einer mit Strahlen verfehenen Haut bedeckt, 


und öffnen fich erft fehe weit uach hinten. Die 


bei i den B . 

—— —— ——— 
lichen Gattungen. 

1) Der Seeteufel, Meefeofg, Froſch⸗ 


fiſch; Lophius iscatorius; Fr. La Raie pe- 


cheresse, - opf biefes indes ift von oben 


größer, als der Körper felbft, der 3 bie 4 Fuß lang, 
braun und fehleimig iſt. Das Maul: hat eine unge- 


heure Größe; der Linterkiefer teite weiter vor, als 
der ebere; beibe find mit eimmärts gekruͤmmten Zaͤh⸗ 
nen verfehen und mie zahlreichen Fuͤhlfaͤden umgeben. 


{ - 


. —e— im Umfange a bgerumdet, ftachelig und: : 


Solcher Fäden, Nägel und Bärsel giebe es auch viele 


Fleine um den ganzen Körper, und zwei oder drei fehr 


lange auf dem Kopfe,. welche das Thier, wie man 
- angiebt, zum Sifefangen grand t, die Kiemenhaut 


iſt weit und ſackfoͤrmig. Dieſes Alles vereint, ae 


dem Thiere eine fo ſchreckliche Geſtalt, daß. diefer - 
Fifch auch au vielen Orten von dem gemeinen Manne 


der Seeteufel Dr wird, Im Innern iſt dee 


Magen dieſes Fiſches ſehr weit. uud dünn. Am 


- 


iſt Hein und. befteht aus drei Lappen. Die Schwimm⸗ 
blaſe fehle. Diefer Raubfifch ſindet ſich in allen 


ner fißt nahe am obern Magenmunde. Die Leber 


Meeren, alſon um ‚sam, Europa, und wird von den 


Pfoͤrtner befinden ſich nur zwei Blinddaͤrme, und je⸗ | 


N 


! 
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Man darf bie de 
ie Ge te, at it a 
mit dem Batrachus verwechſeln. 


2) Der Einhornteufel, Lophius vespertilis, 
Fr. La ‚Chauve 'souris de mer. Der ganze Kör: 


. | Dt dieſes Fifches iſt mie knorpeligen Fegelförmigen 


ödern beſetzt. Der Kopf ift zu einem ſpitzen 
Ruͤſſel zuſammen gezogen, welcher über dem Maule 
bhervorragt. Don bier geht dee Körper, viel breiter 
werdend, bis zu den Bauchfloſſen, hinter welchen er 
wieder fehnell fhmäler, wird. Dieſer vordere Theil 
Hi fc Fa Die Kiemenlöcher liegen über, den 
ru 
3) Die Seekroͤte, Lophius histrio, 1 oben, 
S. 689. 


Seethier, Thiere, welche fih in der See aufhalten, 
zum Anterfchiede von ben Landehieren. Ein’ 
Verzeichniß diefer Thiere bier geben zu wollen, würde 
zwecklos ſeyn, da die verfchiebenen Thierklaſſen unter 
ihrem Namen vorfommen. - 


Seethraͤne, Fr. Larme marine avec sa chenille, 


-fe unter Thräne. 
Serollapfel, eine Art Seekort, ſ· auter Kork, 


Seetonne, in der Schifffahrt, Tonnen, die in der 


See an gewiflen Stellen auf ber Oberfläche des 
Malers ſchwimmend erhalten werben, um den 
“ Sehifieen, dadurch die Beſcha enheit det See an ne 
eigen. Auch eine Are Koli ri, Trochilus 
esco pium, 
Serorf, Meertorf, f. unter Torf, in T. 


Seetraube, ſ. unter Meertraube, Th. 87, S. 236. 


— ein 5 7, wo Do (ende 
otten zufammentr . 
ſdlacht, oben, S. 731. . 


\ 


T 
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Seetrichter, Madrepora infundibiliformis, eine 


Art Sternkorallen. 


Seetrifft, Alles was die See auswirft, und was auf 


derfelben ereibe, es fei Holz, Waaren, oder Theile 

bruchsgut; der Seewurf. - 

Seetrompete, |. Meertrompete, Ih. 87, S.236. 

Geetrufche, Gadus mediterraneus, eine Art Sch ell- 
fiſche, die Meergquappe, f. Th. 87, ©. 236. 


Seetulpe, Seetulpen, fe Meertulpe, Ih. 87. 


S.. 236, und unter Tulpe. - 1— 
Seeufer, ſ. Meerufer, Th. 87, ©. 236. 
Seeuhr, in dee Schifffahre, ein Inſtrument, um 


die Länge der See ficher zu beftimmen. Man hat 


‚verfchiedene Vorſchlaͤge gethan, um ſolches genau 
zu beftimmen, weiche Borfchläge zwar in der Theorie 
wahr, in der Ausführung aber ſchwer find, oder we⸗ 
nigſtens viel Schwierigkeiten zeiggen, bis endlich 
Johann Harrifon, Zimmermann zu Barow, 


| in der Grafſchaft Linkoln, dergleichen Uhren zu An« - . 


von gefcheiterten Schiften,. überhaupt, Schif fs⸗ 


fange des 18ten Jahrhunderts erfand und verfer- 


tigte, womit man noch am beſten die Laͤnge auf der 
See nehmen kann. Weil Alles auf die richtige 


Meflung. und Beſtimmung des Lnterfchiedes dr 


Tagzeiten an verfchiedenen Orten anfomme, fo muß 
bei diefen Uhren das Reiben, und dann Die Berände- 
zungen der Pendulftangen Durch die Kälte und Wärs 
me, fo wie. die Aenderungen, welche in. dem Ganzen 
aus Metallen Zufammengefegten eben Daher entfichen 
koͤnnten, zu vermeiden gefuche werden. Diefer 
Kuͤnſtler verband nun das Meffing und den - Stahl 
fo, daß biefe Metalle in feiner Uhr, indem fie ſich 
ausdehnten umd zufammenzogen, jedes des andern 
Wirkung veränderte und aufhob. Hauptſaͤchlich 
waren biefe Uhren fo eingericheer, daß fie-fo viel, wie 


- möglich, Feiner. oder doch weniger Berähderung un⸗ 


* 


- . ' % 
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| terworfen waren ‚ um fie auf bee See brauchbar zu 
machen, fo, daß kaum im ganzen Jahre b Sekunden Un⸗ 
terſchied am der Zeit gefehlt hatten. Au eine ſolche 


Uhr wurden zwei Balancierſtangen angebracht, welche 


die Uhr beſtaͤndig reguliren. Die ganze Maſchine wird 


wie ein Seekompaß aufgehaͤngt. Eine aͤhnliche Uhr 


verfertigte dieſer Kuͤnſtler, die bei einer ſehr ſtuͤrmiſchen 


Fahrt in zwoͤlf Wochen nur 36 Secunden abwich. 
Sie hatte nur fuͤnf Zoll im Durchmeſſer, und nahm 


mit dem Geſtelle einen Kubikfuß Raum ein. Ex hatte 
die Zahl der Räder in diefer Uhr bis auf eins herabge · 
rachte er ein 


ſetzt, und ſtatt der Balancierſtange 
Schwungrad an, da die Friktion einen Einfluß auf die 


Regulatur haben konnte; denn die Raͤder dienen eigent⸗ 
lich nur zum Aufziehen, welches durch —— 
Getriebe alle halbe Minuten geſchieht. Das Sch 

rad oder die Unruhe iſt groͤßer und ſchwerer, ale in den. 


wung⸗ 


übrigen Uhren, und enthält die Ordnung beſſet. Dieſe 
Uhr hat nur eine Spiralfeder, und um ſolche in der 


Waͤrme zu ſpannen, und in der Kaͤlte nachzulaſſen, iſt 


ein metallenes Thermometer angebracht. Dieſes beſteht 
aus zwei an den Enden zuſammengefuͤgten Leiſten von 
Stahl und Meſſing. In der Kaͤlte werden ſie hohl, 


amd laſſen die Feder ſchwinden, in dee Wärme werben’ 
fie conver und fpannen fih: Es kommt alſo bei einer 


‚folhen Seeuhr darauf an, daß wenn man bie Länge 
zweier von einander liegende Derter genau beſtimmen 
will, die Uhr richtig die Zeit nach Stunden, Minuten 
‚und Sekunden, und zwar desjenigen Orts, wo fie ge- 
ftelle worden, angebe. Harrifon erhielt für die —* 
findung eine Prämie von 20,000 Pfund Sterlingen. 

. Die Eigenfchaften einer guten Seeuhr find kürzlich 


| „folgende. Sie muß, wenn fie vom richtigen Gange - 


nicht abweichen ſoll, das Rütteln und Schwanfen bes 
Schiffes ertragen koͤnnen; die veränberliche Schwere in 
den verfchiebenen Breiten auf der Erdkugel darf nicht 
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Seeuhr. 745 
auf ihren Gang wirken; Reibung und Widerſtand der 
Luft an ihren ſich auf einander bewegenden Theilen 
muß aͤußerſt geringe ſeyn; die ſchaͤdliche, durch all⸗ 
maͤliges Vertrocknen des Oels entſtehende Wirkung 
Darf nicht bei ihnen Statt finden, veraͤnderliche 
Wärme und Kälte in den verfchiedenen Zonen, durch 
verfchiedene Jahreszeiten und verfchiedene Witterung 
darf an dem’ Regulator (Pendel oder Unruhe mie der 


Spieralfeder) gar nicht verfpüre werden, der Eingriff. 


der. Räder und Getriebe ig einander muß recht vollkom⸗ 
men, der Zug der bewegenden Kraft (dei Feder) recht 
gleichförmig feyn m. Die Theile des Regulators einer - 


Seeuhr find, Unruhe, Aufhängungsfeder zur Vermin. 


berung des Reibens Spiralfeder, Friktionsroͤllchen zur 
Vereinigung des Reibens an dem Unruhzapfen, und 
Compenſations⸗Vorrichtung an der Spiralfeder bei 
veränberlicher Wärme und Kälte. Die Unrube-muß 


fo eingerichtet ſeyn, daß fie ihre Schwingungen, auch 


ruhe, DB man fie niche wieder abzunehmen braucht. -_- 


a} 


abgeſondert vom Raͤderwerke lange beibehäle. Sie muß. 
immer. Bögen von gleicher Dauerhin und her ſchwingen, 
Das Delmag friſch oder vertrocknet ſeyn. Gewoͤhnlich 
laͤßt man die Unruhzapfen in Loͤchern von Edelſteinen 
laufen, und dann haben dieſe Zapfen kein Oel noͤthig. 


Große Unruhen haben Vorzüge vor kleinen; man laͤßt 


fie aber feine zu fchnelle Vibrationen machen; und we« 
gen Dermeidung des Widerflandes der Luft, um fie 
moͤglichſt ſchmal machen zu Fönnen, von Gold oder Pla 


ein feyn. Die Spiralfeder, von gutem Stahl und gue 
gehärtee, muß gegen den Mittelpunkt zu eine geößere 


Stärfe, als außerhalb befigen; “fie muß enge Windun 
gen, aber die gehörige Länge haben, Damit fie auch viele 


- Bindungen erhalte, welche für die Größe ber Schwin- 


ungsbogen, und für Die freien Vibrationen vorcheil- 
Daft iſt. Man verbindet fie gleich fo fell mie der Un- ' 


Die Spindel. darf zwiſchen den Friktionsröllen nie 


.. 746 Seeungeheuer. Seewaſſer. 
ſchwanken, nur das Aufhaͤngen der Seeuhren muß 
mit größter, Sorgfalt, nach Art des Seefompafles, 
gefchehen, „und zwar fo, daß das Zifferblatt in eine - 
Dortgontafe Flaͤche kommt. Man wähle dazu auch 
„bie befte und. bequemfte Stelle des Schiffes, wo die 
wenigfte Feuchtigkeit ift und die geringfte. Schwän- 
fung State findet. Künftier, welche ſich mit Ver⸗ 
fertigung der Seeuhren und deren Berbefferung bes 
ſchaͤftiget haben, f find: Harrifon, Mudge, Ar- 
nold, Kendalund Emmery in England, und Le 
Ro Serdinand und Louis Berthoud in 
Frankreich. 
Seeun geheuer, Meerungehener, der Krake, f. 
Diefen Artikel, Ih. 46, uf. 
 Seeufances, ſ. Gum u 
 Seevenushaar, eine Conchylie. 
Seeverſteinerungen, ſ. unter Verſteineruns, 


u V. 
Seevielfuß;, Indus ovalıs, eine Art Vielfaͤßer, ſ. 

. Diefe, unter V.; auch führe biefen Damen eine e Art 

| Nereiden, Nereis mollis, Ä 

| Seviper, ſ. unter Viper, m. 

Seevoͤgei, ſ. Shwimmpägel, oben, ©. 535, 
Außer diefen Schwimmosgeln giebt es nun noch - 
andere Arten von Seevögeln, welche fih, wenn 
nicht auf dem Wafler, doc, an. dem Waſſer, das 


nen 


heißt, au ben Ufern im Schilfe ꝛc. aufhalten, wie 5. | 


3. die Schuepfen, Kalten, Waſſerhu huer 


‚Servogel, f Spigente. Ä | 
M Sceewache, ſ. Meerwachs, in W. * 
Seewachtel, f. unter Wachtel, 
Seewanze, Oniscus Psora, eine Art :Affeln. 
Seexaſſer, das Waſſer in und ang einem Landfee; 
noch häufiger aber das Waller in der See oder. dem 
Mesre, das ⸗Meerwaſſetſ 3 87, ©. 257, 


x Nr . 
1 
> 


! 


Seewaſſeramſel. Seewolf. 747 


Seewaſſeramſel, ſ. Waſſeramſleee. 
Seewaflerbraut, fe Meerwaſſerkraut, Th. 87, 


Seewaſſerrabe, f. Seerabe, ©. 731. 
Seewarte, fe Leuchtthurm. 
Seewedel, Gorgonia ventalina L., eine Art Horn⸗ 
foralle, f. unter Roralle, Th. 44, &.331. 
‚ Seeweide, f. dafelbit, ©. 328. — 
Seewind, ein jeder Wind auf der See, am haͤufigſten 
aber ein Wind, welcher aus der See nad) dem Lande 


zu wehet, zum Unterſchiede non den Landwinde. 


Ein, Mehreres hierüber, f. unter Wind, in W. 
Seewolf, Seewölfe, Anarrhichae; Fr. les Anäarr- 
hiques. Diefe Seefifhe haben einen runden Kör- 
per. Die Haut ift nackt, fchlüpfrich und di, die 
Schuppen fehlen. Des Kopf ift ganz rumd. Die 
Mundfpalte ift quer, fehr groß und horizontal; die 
Kinnbacken ſind gezaͤhnt, faft gleich, dehnbar, mie 
dicken Lippen. Die Zähne find ungleich, die vor⸗ 
dern umten und. oben fegelförmig voneinander ges 
kehrt, zu ſechs und mehr an der Zahl. Die untern 
Badenzähne find zugerumbet! Ueberhaupt unterfchei- 


det fich dieſe Fifchgattung vorzüglich Durch ihre zahle _ 


reichen großen Zähne, wovon die, wie ſchon ange- 
. führt, am Gaumen figenden rund, und wie Pflafter- 
fteine diche ſtehend, und die vordern Fegelförmig und 
ſpitz find. Die Kiemenhaut hat fehs Strahlen. 
Die Rüden» und Stersfloffe ift von der Schwanz - : 
floffe verfchieden. | Ä oo. 
1) Dee Seemwolf, Anarrhichas; $t. Le Loup 
marin, Diefes ift eis fehr großer Fiſch des Welt» 
meers, welcher an 15 Fuß lang wird, gewoͤhnlich aber 
von Mannslänge, und Schenfeldide angetroffen 
wird. Er ift braun, mit gräulichen Streifen, nähre 
fich von Tafchenfrebfen und Schalthieren, welche er 
ohne Mühe zermalmt. Seine glatte und sähe Haut 
ICE ae? 707 — 
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748 Seewolfezahne. Sechypreſſe 


wird zu eben der Abſicht gebraucht als diejenige des 

Yale. | Man finder ihn im Nordmeere, befonders an 
Island. Man findet in verfchiedenen Gegenben 
Verſteinerungen, welche große Aehnlichkeit mic den 
Saumzähnen der Wölfe haben und Bufoniten ge 
nannte werden; weil man fie ehemals für verfleinerte 
Kröteneyer hiele; aflein es follen weber Kroͤteneyer 
noch Seewolfszähne feyn, obgleich Cuvier die Lehtern 
dafuͤr haͤlt. 

‚ Beewolfosähne, ſ. den vorhergehenden Arti- 
kel; auch werden die verfleinerten Fiſchzaͤhne vom 
‚Hay fiſch fo genannt, die man ehemals für verftei- 

nerte Schlangenzungen hielt; f. Th. 145, S. 284. 

Seranf, alles, was die See. auswirft; f. See— 

trifft. 

Seewurm, Wuͤrmer, welche ſich in der See aufhal- 
‚sen; f. unter Wurm. Cine Art Fadenwurm, 
Gordius marinus. 

Seewurmgehaͤuſe, eine Art gewundener Meerroͤh⸗ 

J en, Joſthoͤrner, Serpula Spirorbis, ſ. unter 

er 

Sermurseln, f. Meernefter, Th. 87, ©. 156. 

Seezuckergras, ſ. Zudergras, in 2... 

» GSeesyprefle, Gorgonia Abies, eine Het Hornfo- 

raile; f. unter Koralle, Th. 44, ©.323 . 


| Ende des hundert und ein und funfsigften Theiles. 
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